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Fuͤhrt die Lehre von den Wirkungen des 

heiligen Geiſts in der menſchlichen Se⸗ 

le zu dem Fanaticiſmo, und iſt ſie einer 
geſunden Weltweisheit entgegen? (*) 











N: behaupten wollte, daß die Lehre von den 
Wirfungen des heiligen Geifts in der Seele 
zu dem Fanaticifmo führe, müßte die ganze morgen» 
ländifche und abendländifche Chriftenheit auf eine uns 
verfchämte Weife befchuldigen, daß der Lehrbegriff, 
Worin fie uͤbereinſtimmt, zu dem Fanaticifmo führe, 
und alle diejenige Ehriften, die ihrer Religion von 
Herzen ergeben find, als fanatifche Leute ſchmaͤhen. 
Ja Diefe Schmach fiele auch auf diejenige, die man 
des Semipelagianifmi und Synergifmi zu befchuldi» 
gen 
C*) Da die Gelehrten geiſtlichen Staudes in unferm Vaters 
lande fo zahlreich find, und auch viele, die Leine Theo⸗ 
logen ſind, gerne Theologica leſen; ſo fol ins kuͤnftige dem 
Wunſch einiger unferer Correſpondenten zu Folge, jedes 
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gen pflege, weil doch auch Diefe den natürlichen Kraͤf⸗ 
ten des Menfchen fehr wenig zufchreiben. Die foo 
genannte gratia infufa der römifchen Kirche, und 
die gratia Spiritus Sancti Applicatrix der prote 
ftantifchen würde auf diefe Weife geläftert, und mag 
der Mußifche Jeromonach Platon in feinem U. 1765. 
zu Petersburg gedruften Lehrbegriff der rußifchen Kir⸗ 
che ©. 78. gelehrt bat, daß Chriſtus nach feiner 
Himmelfahrt den Apofteln und allen Glaubigen den 
heiligen Geift berabgefchickt habe, durch deſſen Gna⸗ 
dentoirfung der Menfch felig werde, würde für ein 
| fanatifches Geſchwaͤz erklärt, dag in Rußland die 
größte Zerrüftungen anrichten fönte. 

Wenn die Sele Feiner Einwirfungen GOttes 
fähig wäre: fo häften wir fein geoffenbarted Wort 
GOttes, und wenn ed fchlechthin ohnmöglic wäre, 
die Wirfungen Des heiligen Geiſts von den natürlis 
chen Gedanken und Trieben zu unterfcheiden: fo hät 
ten die Propheten und Apoftel dasjenige, was fie 
predigten, mit feiner Gewißbeit ein Wort GÖttes 
nennen, oder fih auf GOtt, der durch fie rede, nicht 
beruffen können. ie predigten viel neues und unge 
meines, das anders nicht als damit bemifen werden 
fonnte, daß ed von GOtt eingegeben worden. Die⸗ 
jenige, welche die. Wirkungen des heiligen Geiſts er» 
fahren, füblen es in fich felbft auf dag deutlichfte, 
daß diefelbe über die virtutem logico ethicam des 
Worts GOttes weit hinausgehe. Sie befommen auch, 
wenn fie treu find, bald geübte Sinnen, wodurch fie 
jene Wirfungen von den Bewegungen ihrer eigenen 
Sele oder auch von den Einwirfungen eines böfen 
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Beifts unterſcheiden können. Sollte es nicht eine gang 
andere Empfindung geben, wenn der allmächtige, hei» 
lige und freundliche GOtt wirket, als wenn ein er» 
fchaffener und dazu unreiner Geift fich felbft oder eis 
nen andern bewege? Sollte der heilige Geift ein 
Sigel und ein Pfand beiffen, und der Menfd) feine 
Wirkung deffelben empfinden, woraus er mit Gewiß⸗ 
beit fchlieffen fönnte, daß er ibn babe? : Was wuͤr⸗ 
de ein foldyes Sigel oder Pfand nuͤzen? Ein do 
muͤthiger Eprift ift fich feiner Tugenden viel weniger 
bewußt. ald feiner Empfindungen? Wenn ihm diefe 
feine Gewißheit feines Gnadenſtands gewähren: fo 
werdens jene nod) weniger thun. Dod) find freilich 
jene nicht ohne diefe. Iſt aber nun ein Ehrift ber 
Inwohnung und Wirfung des heiligen Geiftd gewiß: 
fo weiß er, daß er fein Fanaticus ſey, wenn er fich 
der Wirfung oder dem Trieb diefes Geiſts überläßt,: 
Wer. andere prüfen will, erinnere fich, daß der 
heilige Geiſt durchs Wort GOttes empfangen twerde, 
durch daffelbe wirfe, und demfelben als feinem Wort 
nie widerfpreche. Wer ein ander Evangelium predis 
get, als Paulus geprediget hat, ſey verflucht. Ein 
jeglicher Geift, der nicht befennet, dag JEſus Ehrie 
ſtus ins Fleiſch gefommen fey, der iſt nicht von 
GOtt. Wer GOttes Ordnung verfehrt, wer feine 
Gebotte auflößt, wer mit einem Wort der Bibel wis 
derfpricht, über welche Fein Chriſt Hinausmwachfen kan, 
iſt, wenn er fich hiebei auf geifliche.Tribe und Aufs 
fehlüffe beruft, ein wahrer Fanaticus, den man aber 
durd) den Pelagianismus als ein gleich groffes Uebel, 
nicht un fan. Man teile ihm am Die heilige 
2 Schrift ' 
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Schrift, durch welche der wahre Geiſt GOttes redet 
und tirfet, fo wird er ein sr und frommer 

Ehrift werden. | 
Es gibt Leute, welche beängftigende oder erquifs 
liche: Empfindungen in ihrem Geift haben, und fich 
darnach richten, wenn fie einen Entfchluß faffen, def 
fen Sittlichfeit fie mit ihrem Verſtand nicht ganz ein 
ſehen koͤnnen. Sie follen reifen oder zu Haug blei⸗ 
ben, fie follen heurathen oder länger ledig bleiben, 
fie follen diefe oder jene Perfon heurathen, fie follen 
reden oder ſchweigen. Auf beiden Seiten find fcheine 
bare Gründe: das Zufünftige aber, worauf dag meis 
fie ankommt, ift verborgen. Hier gibt man etwa auf 
innerliche Ahndungen oder Empfindungen Achtung, 
und richtet fid) darnach: dody muß der Menfch das 
bei wiſſen, daß er durch feine böfe Luft ‚gereist und 
geneiget werde, und zu Diefem Ende im Gebete zu 
GOtt nahen. Auch muß er feinen Verſtand braus 
chen, fo weit er fan, den Kath weiſer Sreunde hoͤ⸗ 
ren, und zugleich Achtung geben, wohin ihn die Wors 
fehung GOttes durdy Aufferliche Zufäle, die etwas 
erleichtern oder erfchmweren, Ienfen wolle. Braucht er 
diefe Behutſamkeit: fo mag feine innerliche Ahndung 
oder Empfindung auch einen Ausfchlag geben, oder 
mwengiftens den Augfchlag beftättigen. GOtt lenket 
auc auf diefe Weife allen Menfchen das Herz — er 
Ienfet des Königs Herz, das zu diefem Ende in feis 
ner Hand ift, mie Die Wafferbäche. Würde ein Menfch 
ſich auch hierin allenfalls betrügen: fo laffe er den 
Muth nicht finfen. Es betrift feinen Glaubensartis 
kel. Es betrift alfo en ewiges Heil nicht. Er ik 
alfo 


——— 105 
alſo kein Fanaticus. Machen doch die Menſchen, 
wenn ſie ſich auch allein auf die Einſichten ihrer Ver⸗ 
nunft verlaſſen, viele Fehler. Wir fehlen alle man⸗ 
nigfaltig: GOtt weiß auch die Fehler der Menſchen 
zum Beſten zu lenken. Allein in Anſehung der Reli⸗ 
gion iſt ein Chriſt von dem Fanaticiſmo noch viel 
weiter entfernt; weil er hier nichts glauben und thun 
Darf, als was er im Wort GOttes deutlich ausge⸗ 
drukt findet, und weil ihn GOtt darin nicht nur 
Durch dunfele Neigungen und Triebe leiten, fondern 
ibn erleuchten, ihm erleuchtete Augen des Verftänds 
niſſes geben, und ihn zur, Seligfeit weife machen will. 
Ein Chrift weiß, mag er glaubt, an wen er glaubt, 
und warum er glaubt. Er hat in Religionsfachen 
einen beffern Berftand, und mehr Einficht, ale die 
Weiſen und Klugen, die im Taumel des Geizes, Hoch 
muths, und der Wolluft dahin gehn, und Durch den 
Betrug der Sünde nach und nad) verfiockt werden, 
Matth. 11, 25. 13, 15, Wenn man Tribe ohne 
Licht, Begirden ohne Wahrheit, ungeordnete Nei⸗ 
gungen, welche eine Glückfeligfeit fuchen und nie er» 
bafchen, und welche nad) vielen Zerrüttungen, welche 
fie in dem Menfchen felbfi, und in der bürgerlichen 
und Firchlichen Gefellfchaft verurfacht haben, fich mit 
Schande und Dual endigen — wenn man dieſe Dins 
ge einen Fanaticiimum nennen will: fo fuche man 
den Fanaticifmum bei Hurern und Ehebrechern, bei 
Trunfenbolden , bei Stolgen, unter welchen immer ein 
Hader ifi, bei Leuten, die täglich vom Zorn übers 
nommen werden, bei Leuten, die bei betäubenden Luſt⸗ 
barfeiten-herumgejagt werben ‚ weil fie — 
23 vwe 
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weil fie den Anblick ihrer ſelbſt nicht ausſtehen koͤnnen, 
bei Gelehrten, die ihre Speculationen zu eben dieſem 
Zweck brauchen. Von dieſem Fanaticiſmo iſt die gan⸗ 
ze Welt voll. Wer denſelben beſtreiten wollte, ſtuͤn⸗ 
de nicht in der Gefahr den heiligen Geiſt zu laͤſtern. 
Glaubt der Weltweiſe, der hier urtheilen will, 
daß GoOtt ein lebendiger und allgegenwaͤrtiger Geiſt 
ſey? Glaubt er, was Paulus zu Athen ohne Wider⸗ 
ſpruch geprediget hat: GOtt iſt nicht fern von einem 
jeglichen unter uns; denn in ihm leben wir, in ihm 
bewegen wir ung, in ihm find wir. Ap. Geſch. 17, 
27. 28. Woblan, fo fann er aud) glauben, daß 
GOtt in die Selen der Menfchen wirfe, daß diefe 
ihn fühlen fünnen, v. 27. und daß dag Leben, die 
Bewegungen oder Neigungen und das Weſen der 
Selen in ihm ihren Grund haben, und zwar nicht 
nur in ihm in fo.fern er der Schöpfer, fondern auch 
in fo fern er allgegenmwärtig oder nabe if. Warum 
ſollte es nicht in der natürlichen Theologie als aus⸗ 
gemacht. angenommen werden, daß der unendliche 
Geift einem erfchaffenen Geift, der ihm unter allen 
Geſchoͤpfen das aͤhnlichſte if, ſich durch geziemende 
Einwirkungen, gu erkennen, zu fühlen und zu geniefe 
fen gebe. Er thut dieſes, wie die Chriften fagen, 
dur) Worte. Diefe Worte müffen aber verftanden 
werben, Man verficht aber Worte, wenn man die 
Achte Begriffe mit denfelben verbinde. Woher foll 
man aber dieſe ächte Begriffe befommen? Wenn das 
Wort GOttes von Thieren, Pflanzen und andern irs 
Difchen . Sachen. redet: ſo erlangt man die Begriffe 
* die run Sinnen ; wie aber, wenn «8 vom 
/ geiftlie 
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aeiftlichen und bimmlifchen Dingen redet? Wer wird 
aledann die rechte Begriffe in mir hervorbringen? 
Jene geiftliche und himmliſche Dinge find den koͤrper⸗ 
lichen und irdifchen einiger maffen aͤhnlich, aber auch 
fehr unähnlich. Jene find ungemein fürtreflicher als 
Diefe, und von einer unermeßlich hoͤhern Gattung. 
Wenn midy nun der Logicus auf die Abftraltion 
verweisſt; Wenn er mic) von meinen Begriffen das⸗ 
jenige, was allein den irdifchen und natürlichen Dins 
gen eigen ift, wegthun heist: fo bleibt mir freilich 
etwas übrig. Es bleibe mir dagjenige übrig, worin 
die geiftliche und bimmlifche Dinge mit jenen uͤberein⸗ 
fommen: aber wie mager, wie unfruchtbar ift diefer 
analogifche Begrif? Wer wollte gern Dabei ſtehen 
bleiben? Will man nicht: fo entſteht die Frage, wer 
das eigene der geiftlichen Dinge, oder wer ihre trans⸗ 
fcendentale Zürtreflichfeit, nach welcher fie über alles 
Sirdifche erhaben find, der Eele entdecke: oder wer 
in der Sele die geiftliche Begriffe erfchaffe, welche er 
mit den Worten der Echrift, die davon handeln) 
verbinden folle, oder daß ic) Beifpiele anführe, wer 
der Gele offenbare, was Gnade, Zriede, Geiſt, Yo 
ben, Richt, Glaube, Liebe, Hofnung, Kräfte der zus 
künftigen Melt u. d. gl. nach der biblifchen Bedeu⸗ 
fung diefer Worte feyn. Wer fan diefes ald GOtt? 
Wer. thut es als GOtt? Begriffe fchaffen, ſtehet 
allein GOtt zu. Wer mit der natürlichen Sittenlebre 
umgeht, muß die menfchliche Natur, wie fie jego iſt, 
fennen. Bei der Unterfuchung derfelben begegnet ihm 
aber der alte durch tägliche: Erfahrungen bewieſene 


Ausſpruch: video meliora probogne, deteriora ſe- 
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quor. Nun moͤchte ich den Weltweiſen ſehen, der 
ſich ruͤhmte, dieſem Uebel ohne GOttes Einwirkung 
abgeholfen zu haben. Man beweiſe, man lobe, man 
ſchelte, man ſpotte, man drohe: der Menſch wird 
doch nicht tugendhaft. Zwar kan man ihm einen 
Goͤzen anſtatt des andern hinſtellen: z. B. fuͤr die 
Wolluſt die Ehre, für die Ehre den Reichthum, und 
dadurch feiner Lebensart eine andere Bildung oder 
Michtung geben: allein er wird doc) nicht ven innen 
beraug gebeflert werden, die Pflichten gegen EOtt nie 
recht beobachten, bei fehnellen Ueberfällen inmer uns 
terliegen,, langfam Leiden nicht geduldig ertragen koͤn⸗ 
nen , und im Tode entweder fühllog feyn oder jagen. 
Diefed alles ift durch unzählige Beobachtungen bewie⸗ 
fen, und eben damit ift beiwiefen , daß die Verbeffes 
rung der Menfchen durd) eine göttliche Kraft geſche⸗ 
ben müffe, oder daß ber Schöpfer der Menfchen auch 
fein Arzt ſeyn muͤſſe, wenn er gründlich geheilt wer: 
den müfle. Doc wir wollen auch Weltweife hören. - 
In des fel. Herrn Kanzler Reuffen Differtatione de 
Gratia Spiritus $. applicatrice, welche in Fafcie. II. 
Opufeulorum bie erfte ift: werden $. XI. Obf. ı. 
Zeugniſſe beidnifcher Weltweifen angeführt, welche eis 
ne Einwirfuhg der Gottheit. in die Sele für noth⸗ 
wendig gehalten haben, wenn man mweife werden wolle, 
Eben dafelbft werden aber auch Obf. 2. Worte des 
Herrn von Leibniz angeführt, worinn dieſer groffe 
Meltweife fast: Pajoniftze videntur de gratia fen- 
tire jufto tennius, & immediatum Dei concurfum 
in dubium vocare. Cum mihi tamen videatur, 
omnem in rebus perfeftionem continuo quodam 
atque 
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atque immediato influxu ex fonte divinitatis ma- 
nare. Bilfinger, der gleichfalls groffe Weltweife , 
ſagt in feinen Dilucidationibus, S. I. C. V. $. 
CCXXX: : ex praecedenti Theoria fic infero a) cer- 
tum efle, infpirationem, revelationem divinam &c. 
efie miraculum —— 'b) certum efie, quod con- 
verfio hominis irregeniti , quoniam viribus natura- 
libus nequaguam fieri poteft, fit miraculum, & a 
guamplurimis Theologis ita vocetur, €) certum 
effe, quod operationes Spiritus Sancti effectivæ in 
anima omnes (etfi ordinarie h. e. frequentes & 
ufui divini verbi connex&) fint aftiones, quæ fui 
rationem in Natura ipfa non habent, adeoque no- 
ftra definitione miracula — d) videri, quod bo- 
ni motus, quatenus ex femine divini verbi animæ 
ingenerato & perdurante orti fecundum naturam. 
animæ illuminatz fint Corollaria primi miraculi in 
converfione preftiti &c. Wollte jemand das Wort 
miraculum bier für unfchiflich halten: fo wird ihn die 
Erflärung deſſelben, die F. CCXXXI. ſteht, befridigen; 
Nonne id, heist es daſelbſt, a Theologis dicitur 
miraculum, quod eſt ſupra vires Naturæ? Accipe 
vero & argumeatum: aut operationes in fidelibus 
fpirituales funt fupra vires Nature, aut non. Si 
primum: funt miracula. Si fecundum: adeft Pela- 
gianifmus. Quid multa? fi funt operationes fu- 
pernaturales , funt (refpeetu naturse) miracula, 
Dico, refpeetu nature. Si enim hsereas adhuc, 
puto commodiffime fic diftingui duas DEi creatoris 
& Redemtoris oeconomias, ut in Regno natura 
dicatur. miraculum ‚ (quatenus ex naturalibus virir 

3 25 bus 


110 — R 


bus fieri non poteft) id quod in-Regno gratie ef 
ordinarium, h. e. fupernaturale quidem, fed in or- 
dine Gratis femel conftituto perpetuum. InRegno 
autem Gratis demum illud dicatur miraculum, quod 
non eft perpetifum & ordinarium, cujusmodi forent 
infpirationes immediatæ, converfiones Pauline fimi- 
les, &c. Eben diefer fcharflinnige Mann bat in der 
2. 1731. heraus genebenen Difputation:: de natura & 
legibus ftudii in Theologia Thetiei, $. 58. geſchrie⸗ 
. ben: fi praeter fuafionem moralem nihil verbo divi- 
no efficaciæ ineflet, nungquam homo converti' pof- 
fet. "Pertinet eo divina fpiritualis in hominum ani- 
mos operatio, non fuafiva tantum, fed fletticordia, 
que dieitur, &c. Diefe Zeugniffe find vielleicht für 
Diejenige genug, bei welchen ein Vorurtbeil, dag fie 
wider die Wahrheit gefaßt haben, durch dag Anfehen 
berühmter Männer, tvelche derfelben Beifall gegeben, 
foeggeraumt werden fol. 


(HOHOMHOHSOHOHOHOHOH HOT) 
Leber die Autorfchaft. 


Librum, fi malus eft, nequeo laudare, 
Quvenalis. 





De Autorſchaft hat von je her ſehr viel anziehen⸗ 
des fuͤr die Gelehrten gehabt. Sie iſt immer 
der Punkt, um den ſich die Bemühungen vieler hun 
Derte beivegen. Das Ziel fo vieler Wünfche. Der 
Hang darnach ſcheint wirklich zu einer Krankheit ge 
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worden zu ſeyn, wider welche noch kein Arzt bewaͤhrte 
Mittel vorgeſchlagen hat. Umſonſt vereinigen ernſt⸗ 
hafte und ſatyriſche Moraliſten ihre Vorſtellungen. 
Man läßt Rabenern ſpotten. Sein Satyr ſteht da, 
ſchwingt die Geiſſel herab, auf die Schreiberlein aller 
Zuͤnfte und Innungen, und hieſe — gaffen, ſtaunen 
ihn an, und laſſen, in Selbſtzufriedenheit über ihr vers 
meintes fchriftfielerifches Verdienſt eingewiegt, fi) nur 
gar nicht einfallen, daß ditfe Streiche ihnen gelten. 
Viel Gluͤk, wenn fie e8 dabei beenden laſſen, und 
nicht aus vollem Halfe darüber lachen, daß ihre uns 
wuͤrdige Mitbrüder fo meifierlich geffäupt werden. — 
Man fagt ihnen: hr liegt an der Epidemie der Viel⸗ 
fehreiberei darnieder; zahle die verfchiedenen Arten 
und Gattungen derfelben, ale da find: Rezenfirfucht, 
Ueberſezungsſucht, Lexikonsſucht, Sprachen⸗ 
ſucht u.f.w. an den Fingern ber. (*) Aber weit ge 
fehlt, Daß die, Die es angeht, denen es eigentlic) ‘ges 
fagt wird, ſich fo was anfechten liefen. Sie überfegen, 
nach wie vor, was in fremder Sprache vor ihre Augen 
fommt; regenfiren in taufend und abertaufend Bläts 
tern, in ihrem Tone fort, und kommen wohl gar ber, 
und errötbeh nicht, an andern die Sucht aufjudecen, 
womit fie felbft behaftet find. Umſonſt fchlagen Jour⸗ 
naliften ihre Michterftühle auf, und vwerurtheilen mie 
Strenge, oder tadeln mit fanftem Ernſt. Der fchands 
liche Mißbrauch diefes an fich fehr nüzlichen ‚Dichters 
amts macht, daß man kaum nod) darauf achtet, und 
vereitelt auch Die gutmainendſe Semübongen D ber beſten 
Kritiker. 

Ich 


(*) ©, Schreibtafel, Zyeite Lieſerung. Seite 55 =; 








Ich wuͤrde mich felbit Iächerlich machen, wenn ich 
den Urfachen diefer ESchreibfucht*nachfpühren wollte. 
Wenn die Autoren nicht auf fich felbft lügen: fo findet 
man die Beweggruͤnde, die fie zur Autorfchaft führten, 
nirgendg beffer, als in den Borreden. Und wenn man 
Diefen trauen darf, fo ift ed nichts anders, als die Bes 
gierde, dem Publifum zu dienen, ihm zu nügen, es zu 
vergnügen , Die fie veranlaßt, ihr Pichtlein leuchten zu 
lafjen. Allein, wir fennen dieſe Sprache, Und wer 
fenne fie nicht aus eigener Erfahrung? Mer bat fich 
nicht ſchon durch Verluſt an Zeit und an Geld, bie 
traurige Uebergeugung erfauft, daß — tenigfteng zwei 
Drittbeile der Schriftfteller fich nicht fehr an die Wahr 
beit binden, und eben keine Eflaven ihrer Worte find, 
enttveder ; oder eine allzugrofe Meynung von ihren ei⸗ 
genen Talenten und Einfichten,, eine deſto minder vors 
theilhafte Hingegen von dem Berftand und den Kennts 
niffen ihrer Leſer begen. Es iſt fchon oft gefagt und 
nachgefagt werden, dag Sunger und Ruhmſucht, die 
gewoͤhnlichſte Triebfedern ver Autorfucht find. Hier 
Öfnete fich mir ein weites Feld zu patriotifchen Klagen ' 
und Wünfchen, zu demüthigen Vorftelungen, ‚und 
vielverfprechenden Vorſchlaͤgen. Aber ich verfchliefe 
meine Augen, vor dieſer Gelegenheit, die Leſer des 
Magazins in etlichen Stuͤken damit zu unterhalten, 
Wiewol ich nicht ſchwoͤre, daß ich nicht fonft einmal 
genau und umftändlich davon zu reden verfuchen werde. 
Jezo möchte ich nur gang demuͤthig mehrere Geſezt⸗ 
beit im Schreiben anratben, Nicht ſowol mit denen“ 
jenigen, welchen Armuth oder Geldgierde die Feder führt, 
ald vielmehr mit denen, welche darauf aus find, auf 
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dem Wege der Autorſchaft ſich Lorbern zu erwerben, 
und welche groͤßtentheils mehr von dem Vergnuͤgen, 
ſich gedrukt zu ſehen, als von einer wahren Ehrbegierde 
geleitet zu werden ſcheinen, mache ich mir hier zu thun. 
Weit entfernt, die Rukficht auf Ruhm und Ehre zus 
verdammen, und damit eine fo flarfe Triebfeder dee 
menfchlichen Handlungen wegnehmen zu wollen, möchte 
ic) vielmehr Verlangen nach wahrer erwecken. Jene 
aber find einer Vorfiellung diefer Art nicht wohl fähig, 
fo lang fie ihre Umftände zum Schreiben beffimmen, 
ob es wohl an rühmlichern Mitteln Brod zu verdies 
nen wicht leicht Einem fehlte. Sie würden ſich niche 
bewegen laffen, beffer zu fchreiben, weil fie es entwe⸗ 
der nicht fünnen, oder doch weniger fchreiben müßten, 
Zu gefchtveigen,, daß fie durch Borhaltung der wahren 
Ehre zu gänzlicher Weglegung ihrer Feder zu überreden 
twären. Diele hingegen, da es ihnen um Ehre zu thun 
ift , nehmen etwa doch eher Weifung an, wenn fie auf 
den rechten Standpunft geleitet werden, Und uͤberdiß 
ſchreiben offenbar mehrere, ungleich mehrere, um Ruhm, 
als um Brod. Das verhrauchte, abgenuzte und * 
gedroſchene 
— immenfum gloria calcar habet, 

würde mir bier ereflich zu flatten SOME ienn ich 
ausſchweifen möchte, 

Der liebenswürdige Gefiner — irgendwo: „Wenn 
truͤbe Tage mit froſtigem Regen, oder der herbe-Wine 
ter, ober die ſchwuͤle Hize des Sommers den Spazier⸗ 

gang mir verboͤten, dann würd’ id) ing einſame Zim⸗ 
mer mich ſchlieſen; mich unterhielte da die edelſte Ge⸗ 
| ——— der Stolz und die Ehre eines jeden — 
dert z 
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derts; die groſen Geiſter, die ihre Weisheit, in lehren⸗ 
de Bücher ausgegoſſen haben; edle Geſellſchaft, die uns 
fere Seele zu ihrer Würde erbebt! Der lehrt mich die 
Sitten ferner Nationen, und die Wunder der Natur 
in fernen Welttheilen. Der deft mir die Geheimniffe 
der Natur auf, und führe mic) in ihre geheime Werke 
ftatt; der würde mich die Defonomie ganzer Nationen 
lehren, und ihre Gefchichte, die Schande und die Ehre 
des Menfchengefchlechts. Der lehrt mich die Gröfe und 
die Beftimmung unferer Gele, und die reizvolle Tun 
gend; um mich her fländen Die Weifen und die Sänger 
des Alterthums; ihre Pfad iſt der Pfad zum wahren 
Schönen, aber nur wenige wagen fich bin, dag blöde 
Haupt macht taufende ſchwindlicht zurüfgehn anf eine 
leichtere Bahn vol Slittergold und geruchlofer Blu⸗ 
men.„ — Daß doch alle, welche fich hinſezen, Dinge 
zu fchreiben, Die fie der Welt in gedruften Kopien mite 
theilen wollen: alle, die die für den guten Namen fo 
fchlüpferige Autorbahn betretten, und fidy unter die 
Zahl der Schriftfteler mifchen wollen, daß fie doch alle 
vorher fo die Wonne, das. Glüf und die Ehre eined 
Schriftſtellers von der edlern Gattung recht lebhaft ſich 
vorfiellten, und empfänden, was «8 ift, noch nach feio 
nem Tode, noch nach Jahrhunderten das Vergnügen 
der edelften Menfchen, welch hoher erhabener Gedanke, 
noch durdy mehrere Gefehfchaftsfolgen die Bewunde⸗ 
rung feiner Nachkommen zu ſeyn; dem Körper nad) 
laͤngſt gerftäubt und vertveht, die Welt mit den Kennt 
niffen feines Geiſtes noch lehren und vergnügen , durch 
die auggeftreute Weisheit noch nuͤzen: hingegen auf: 

der andern Seite die Demuͤthigung, Erniedrigung und 
Scan 
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Schande ganz in ihrer Sele fühlten, welche fchlechte 
Echriftfteler erwartet — doch was fage ich erwartet ? — 
welche fie auf dem Fufe verfolgt, und der Lohn ihrer 
unzeitigen Schreibfucht wird; den Schimpf derer fähen; 
die fo unglüflich find, ihren guten Namen fchon bei ihr 
ren Rebzeiten zum: Opfer ihrer Autorſucht werden zu fer 
ben, und docy nicht glüflich genug , die elenden Denk⸗ 
male ihres Stolzes und ihrer Schwachheit gänzlich ver⸗ 
tilgen zu fünnen, die aus der Welt geben, ungewiß, 
ob nicht nach vielen Jahren noch ihre Schmiererenen — 
Die, fo wenig fie geachter find, doch, etwa in öffentlis 
chen Bücherfammlungen, oder durch andere Zufälle ſich 
erbalten fünnen. — der Nachwelt fagen, daß einft ein 
Menfch (mit diefem oder jenem Namen, oder unge 
nonnt, das thuf wenig’ zur Hauptſache) gelcbet, dee 
fo ſeicht gedacht, fo ſtolz und kurzſichtig geweſen fey. — 
Wahrlich, wer nad) folchen Betrachtungen, nicht den 
edeln Entfchluß in ſich fühlt, entweder gar nichts, oder 
Doch nichts unter der Mittelmäfigkeit, zu fchreiben, dee 
muß feinen Begrif von Ehre und Unehre, von Ruhm 
und Schande haben, er =. der Sele * — ein 
Zwera ſeyn. 
Wenn ich in eine anſehnliche Bibliothet — und 
da die Weisheit und Kenntniſſe der größten Männee 
aller Zeiten und Nationen aufbewahrt um mich febe} 


und im Beifte das Feld der Wiffenfchaften, die Gefchiche 


te des menfchlichen Verſtandes, die ſtufenweiſe Aufklaͤ⸗ 
rung des Menfchengefchlechts, mit flaunendem Blik 
uͤberſchaue — ba! wie ſchwillt dann jmein Herz! mie 
flopft es Danf und Verehrung dem Andenfen diefer 
— Maͤnner! Und uͤberdenke ich4 
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in wie viele andere Schriften, diefe Wiffenfchaften, 


verftümmelt und entfielt, übergetragen worden, wie 
fehr Die Anzahl der Bücher oft zum Nachtbeil, meifteng 
ohne Vortheil des menfchlichen Wiſſens angewachſen, 
wie wenig man aus der Menge der Bücher auf die 
Groͤſe und Erweiterung und Menge unferer Kenntniffe 
fchliefen darf — o dann wundere ich mid), mit einem 
geivifen klugen Manne, über die Kunft, aus Nichts 
Etwas, oder aus Etwas Diel zu machen; über die 
Kunft, mit einem Goldförnchen Roß und Reuter zu 
übergülden, und daher glänzen zu laffen , ale wärs al 
Ieg\eitel gediegened Gold; über die Kunft der dreitaus 
fend Buͤchermacher, welche in drei Jahren vier 
taufend fiebenbundert und neun Bücher verfertigen 
konnten; (S. Satterers hiſtoriſches Journal, Th. 1. 
S. 226.) uͤber die Macherkunſt, aus Nichts ein 
dikes Etwas von vielen Alphabeten, oder von einer 
kurz an den Mann zu bringenden Wahrheit lange ſchim⸗ 
mernde Abhandlungen heraus zu fpinnen. — Dann 
möcht ich mit Triftram Schandy ausrufen: Sagt 
mir ihre Gelehrten, wollen wir denn ewig neue Bücher 
machen, wie die Apotbefer die Mirturen, indem wie 
blos aus einem Glas in dag andere giefen? immer 
den nemlichen Gaug geben ? immer den — 00 
den fpinnen?.—— 

„Richt zu fireng! höre ich Stimmen. Sur! id 
nemme Gruͤnde an. 

wo Sollen dann die Genies dag ausfchliefende Recht 
gu fihreiben haben? Erfordern es nicht hundert Um⸗ 
fände, daß man diefe und jene Wiffenfchaft bald 4 
bald anderft ae! Mechtfertiget nicht die Erfah» ⸗ 
sung 
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rung bie Nugbarkeit verfchiedener Arten Eine Sache zu 
‚behandeln? Darf — D jal. Sie follen Recht ba» 
ben, meine Herren! Es ift oft. gut, wenn Eine Sache 
von verfchiedenen: verfchiedentlich vorgetragen wird, 
Es gibt fogar Schriften, die ihrer Natur, Inhalt 
und dem Wefen ihres Gegenftandes nach — feyen fie 
uͤbrigens fo gut ausgeführt, als fie wollen — nur auf 


eine Zeitlang nuͤzlich und brauchbar ſeyn koͤnnen. 


Auch ſind wir ſo vertraͤglich, daß wir ſo gar Traͤume 
von Ihnen annehmen, und gerne annehmen, wenn Sie 
nur ein wenig geſcheut traͤumen koͤnnen, und die 


CTraͤume auf irgend eine Art, einiges Intereſſe für ung 


Haben. Mit Gemathgehen und Fleinen Schritten fomme 
man endlich doch weit, Verſteht fich, wenn man vor⸗ 


waͤrts fchreiter, und nicht rukwaͤrts tritt‘, auch nicht 


den Fuß zwar aufhebt, aber wieder auf den vorigen 


Pag niederfegt. — Immer mögen hofnungsvolle Jüngs 


linge die Freude haben , ihre’ Kräften zu verſuchen. 
Wir loben die, die. ihnen die Haͤnde darzu biefen, Wenn 
fie gut geſtimmt find, fo: mind fie gegründeter Tadel zu 
mehreren Fleiß; und Öffentlicher. Beifall zu immer ruͤhm⸗ 
lichern Unternebmungen anfpornen. (Bon dem, waß 
Uebungs halber und gelegenheitlich gefchrieben wirdy 
ift hier ohnehin die Mede nicht, fo lange die Verfaſſer 
nicht um deßwillen Anfpruch auf Autorfchaft machen. ) 
Immer erkläre man mehr, was Erklärung bedarf, 
bringe in Ordnung, was zerftreut iſt; ſtelle in helleres 
Richt, was noch gu Dunfel iſt, um fo-vielen, als möge 
lich, uuzlich zu. werden, ber, wenn es dann in dieſem 
und jenem Stuͤk gefchehen ift, und auf zehen und meh⸗ 
rerlei Art gefcheben iſt, und es kommen hunderte — 
— | nach / 
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nach, wollens auch thun, und machen die Sache nicht 
nur nicht beffer, nicht nüglicher, und fehöner , fondern 
viel elender und fchlechter, und verfiümmeln und ger 
ftüfeln , was andre ganz gemacht haben? Goll man 
Diefen Unfug nicht ahnden? gleichgültig zufehen? den 
geutlein nicht fagen, daß fie die Welt Dinge lehren wol» 
len, die fie längft beffer getwußt bat? — Dder, wenn 
" eine Sache aud) noch viele Arbeit , viele Unterfuchuns 
gen, viele Aufflärungen nöthig hat, und es bringen 
einige, unter dem Vorgeben, fie zu erbellen, nur meh» 
rere Dunkelbeit hinein — fol man fie nicht erfuchen, 
ihre unnäge und fchädliche Mühe zu fparen? — Der, 
wenn man Leute nachahmen fieht, die felbft denken, eis 
gene Srüchten liefern fönnten, follte man diefen nicht 
zurufen dörfen? Send nicht Rnechte, da ibt Sreie 
feyn koͤnnet! 

| Sol der in Ketten denen — 

Welchen er kuͤhner voruͤber floͤge? 

Der reinſte Schaz, den ung dieſes irdiſche Leben 
gewaͤhren kan, iſt ein unbeflekter guter Name. Shaͤ⸗ 
keſpear ſagts, und hat Recht. Und dieſes koſtbare 
Kleinod werfet ihr leichtſinnig weg, ihr Schriftſteller, 
die ihr nicht uͤber eure Naſe hinausſehet. Indem ihr, 
von Eigenduͤnkel aufgeblafen, vor das Publikum hin⸗ 
trettet, und ihm Dinge vorpredigt, die es von ſeinen 
Edlen laͤngſt beſſer, genauer, ſchoͤner, treffender gehoͤrt 
hat — was thut ihr anders, als von eurer Unwiß 
ſenheit, und von eurem Stolz, das offenbarſte, uns 
toiderfprechlichfte Zeugniß ablegen? Entweder wußtee 
ihr, daß das Publifum über den Gegenftand, den ihr 
waͤhltet, ſchon belehrt und unterhalten war, und dann 
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iſt es unverzeihlicher Stolz, die Vor zůge jener Beleh⸗ 
rungen und Unterhaltungen vor den eutigen zu uͤberſe⸗ 
hen, nicht zu fuͤhlen, wie wenig eine Vergleichung zwi⸗ 
ſchen beiden ſtatt habe, und wie klein ihr bei der Neben⸗ 
einanderſtellung erſcheinen muͤßtet. Oder ihr wußtet es 
nicht, und dann — wie febr gebriihr.eud) blos? Eit 
Unwiſſender, der nach Autorruhm ſtrebt, eilt, ſelbſt 
ein Licht aufzuſteken, um ſeine Schande jedermann ſehen 
zu machen. EEE. Se, 

So unſchuldig dag Vatterland dabei iſt, wenn 
ſeiner Soͤhne etliche Thoren ſind; ſo vielfaͤltig legt man 
ihm doch, dieſer ihre Thorheiten sur Laſt) O liebſt du 
dein Vatterland, ſo beweiſe deine Liebe dadurch, baß 
du dich deſſelben wuͤrdig bezeugſt. Und alsdann vor⸗ 
nemlich verdopple deine Aufmerkfarmfeit hierauf, wenn 
. du vor dem Ausland- erfcheinft, Einem Vater gleich, 
der ſich der Tugenden feiner Rinder freut, nimmt es⸗ 
Theil an deiner Ehre. Und, wie,er ſich der Ausſchwei⸗ 
fungen und Niedertraͤchtigkeiten ſeiner Kinder ſchaͤmt; 
ſo ſchaͤmt ſich dein Vatterland Der Deinigen, — Oder 
iſt dir die Ehre deines Vatterlandes gleichguͤttig ; Iſt 
es dir nichts, daß dich das Vattet land unter ſeinen Ed⸗ 
len nenut? er et 
ME möglich? glüpe bein, Herz dir nicht, - 
Dei feines Namens Schau? — RT 
Ich fan mir faum etwas erniedrigenders für elende 
Skribenten vorfiellen, als den Gedanfen: der Recht⸗ 
ſchaffene und der. Kenner verachtet dich. Die Alder⸗ 
maͤnner der gelehrten Kepublif werden bei der 
ſten Verſammlung -der Landgemeine - entfcheiden ‚od 
Naſentuͤmpfen / ode Zobngeloͤhter, den — 
J4 oder 


oder ben Sattel tragen deine Strafe feyn folle. Wel⸗ 
che Demuͤthigung für fie, wenn die Edlen um ihretwil⸗ 
ken fagen: Ich mag nicht mehr gedrult ſeyn, la com- 
pagnie eft trop: mauvaife. 

Und gewiß! der Gedanke: Wir fliften Augen Durch 
unfere Schriften. Noch nach unferem Tode werden 
wir mit Vergnügen und mit Nuzen gelefen werden, 
In unfern Schriften, ( fenen es auch nur wenige Boͤ⸗ 
gen, fen ihr Wirkungskreis noch fo flein, feyen fie in 
einem noch fo Heinen Zirfel von Menfchen eingefchränft,) 
werden wir fein entehrendes Zeugniß von unferm Das 
feyn zurüflaffen. Wenig oder mehrere werden unſer 
Undenfen fegnen. Die Edlen der kommenden Zeiten 
werden ung, wenn ſich auch alle Umftände ändern (vie 
es dann nicht anderft zu erwarten it) wenigſtens nicht 
mit Verachtung, nicht mit Untoillen weglegen, Gewiß! _ 
Diefer Gedanke hebt dag Herz der Auserwaͤhlten! Ge⸗ 
wiß! er firöme Feuer und Mur) in die Selen der 
Edlen! 

Reizvoll Elinget des Ruhms locender Silberton 
‚I das fchlagende Herz, und die Unſterblichleit | 
Iſt ein grofer Gedanke, 
Iſt des Schweifes der Edlen weeth. 
Durch der Lieder: Gewalt, bei der Urenfelih 
Sohn und Tochter noch ſeyn; mit der Entzuͤckung Ton 
+ Dft beim Namen genennet, 
Oft gerufen vom: Grabe her, 
Dann ihr ſanfteres Herz bilden, und, Liebe, dich, 
Fromme Tugend; dich auch gieffen ind fanfte Herr 
Fr, Soldhäufer, nicht wenig! 
Iſt des — des Edlen werth.-- 
— 
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Unzeitiger und ungegruͤndeter Zabel ber Kunſtrich⸗ 
terzunft, hat ſchon manchen tuͤchtigen Mann zum Still⸗ 
ſchweigen bewogen, und dadurch der gelehrten Welt ge⸗ 
ſchadet. Aber ungleich groͤſern Schaden richtet ihr Lob 
an. Wenn Neulinge, die die Welt und den Zuſtand 
der Kritik ſchlecht kennen, und nicht wiſſen, wie uͤbel 
viele dieſer gelehrten Richterſtuͤle beſezt ſind, wenn dieſe 
mit praͤchtig daherſchallendem Wortgepraͤnge gelobt 
werden — was Wunder, daß ſie dieſes der Eigenliebe 
ſo ſehr ſchmeichelnde Getoͤn, den aufmunternden und 
lehrenden Tadel der Kenner uͤberhoͤren macht? Was 
Wunder, daß ſie dann, in der Ueberredung, daß der 
Beifall des Publikums leicht zu erhalten ſey, Nichts⸗ 
wuͤrdigkeiten auf Nichtswürdigkeiten haͤufen? — Es 
gibt Kunſtrichter, von denen ich nichts weniger, als 
gelobt werden moͤchte; deren Tadel Lob, und deren Lob 
Schande iſt. Und leider! iſt dieſe Schaar die groͤßte. 
Wem ſeine Ehre lieb iſt, der laſſe ſich durch Rezenſen⸗ 
tenlob nie zu mehrerem Schreiben verleiten, wenn er 
nicht das Reſultat ſeiner eigenen unpartheyiſchen Pruͤ⸗ 
fungen, und den Beifall bewaͤhrter Kenner vor ſich 
hat. Es iſt wegen der Menge derer, die uͤber Sachen 
urtheilen, die ſie nicht verſtehen, immer etwas ſehr ver⸗ 
daͤchtiges um dieſe Gattung von Lob. Man kan einem 
Schriftſteller dißfalls den nemlichen Rath geben, wel⸗ 
chen einſt der Kardinal von Rez erhielt. Machen Sie 
doch, ſagte dieſer zu einem Gelehrten, machen Sie doch, 
daß ich mich ein wenig auf die Verſe verſtehe, damit ich 
von denen, die mir gebracht werden, mein Urtheil faͤl⸗ 
len kan. Gnaͤdiger Herr, war die Antwort, die Sache 
waͤre fuͤr Sie ein wenig zu langweilig; Sie haben dar⸗ 
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zu nicht Zeit. kießt man Ihnen aber welche vor, ſo ſa⸗ 
gen Sie nur immer, daß ſie nichts taugen, ſo wer⸗ 
den Sie ſich am wenigſten irren. Fiat Applicatio. 


Die Beiſpiele fo vieler anderer, Die Unuͤberlegtheit 
ind Vermeſſenheit genug befizen, fich, ohne die minder 
e Renntniffe, und ohne die Eigenfchaften, Die von Aus 
toren mit Mecht gefordert iverden, vor das Publikum 
zu drängen, müffen uns nie zur Nachahmung reisen, 
auch wann dieſen anfänglich der ranfchende Beifall ent» 
gegen kommt, und fie auf eine Zeitlang ihr Gluͤk damit 
machen, Die Regel, die man fehon Kindern empfiehlt, 


. Denk nicht, die macheng ja weit fehlechter noch, als ich, 
Nicht nach den ſchlechteren, nad) beffern prüfe dich! 


Serdient auch bier angeprigfen zu werden, 


D laſſet ung groß denfen! Nicht fo, daß wir und 
on lauter erhabene, auſer dem Gefichtsfreig des aröf 
fern Haufeng liegende Gegenftände machten, und Dar: 
Über vergäfen, nemeinnügig zu werden, Nicht fo, daß 
wir ung auf die Gipfel der hoͤchſten Berge flellen, oder 
in die Wolfen fchwingen, und dann, vor lauter Ho; 
beit, fein anderes Menfchenfind etwas von ung fehen 
und hören fan. Sondern fo, daß wir, ungeblendet 
Bon dem Irrlicht falfcher Ehre, den Blif auf einen ed» 
len Zwek gebeftet, Kleinheiten vermeiden, und auf ruͤhm⸗ 
lichen Bahnen wandeln. 


Laſſet ung unfere Handlungen mit Geſeztheit prägen! 
Laſſet und Männer fen! 
wi „2, 
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Von der Form und Geftalt der Salze, 
Ein Beitrag zur Phnfiognomif. 


Fr (ante Salz hat feinen Urfprung in der Mate⸗ 
vie des Feuers, oder anderſt zu fagen: Daß 
faure Salz ift ein tvefentlicher Grund» und Beſtand⸗ 
theil des Feuers. Gleichwie nun ein jedes Feuer bei 
feiner Entzündung, vermöge feiner ihme eigenen elemen⸗ 
tarifch » geiftifchen Flüchtigfeit niemalen anderft, ale in 
einer ppramidenförmigen zugefpizten Geftalt brennet, 
und feine Slammen nie anderft als in Diefer Geftalt er⸗ 
ſcheinen; eben fo fchieffen auch alle reine faure Salze in 
pyramidenförmig zugefpisten Kryſtallen an. 


Je reiner ein ſaures Salz iſt, und je tveniger es 
mit andern fremden Theilen vermifcht iſt, deſto fpiziger 
und pyramidenförmiger find die Kryftalle davon, 


Der Eifenvitriol und Galpeter geben dahero die 
fpisigfte Kroftalle Die Kryſtalle des Kupfervitriols 
fönnen ſchon nicht mehr fo fpizig ſeyn, wegen ber 
demſelben beigemifchten vielen altalifchen Theile, wel⸗ 
che fich durch feine blaue Farbe zu erfennen geben. Mit 
dem Alaun hat es gleiche Bewandtniß, dann Die ihm 
beigemifchte Kalcherde verurfacht, daß feine Kryſtalle 
jederzeit mehr prismatifch als pyramidenförmig auge 
fallen; * Der Roͤmiſche Alaun; welcher am meiften von 
diefer Kalcherde hat, unterfcheidet fich eben dardurch - 
von allen andern Gattungen, daß feine Krofale auch 
am wenigſten ſpizig ſind. 

J4 Je 
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Je mehr ein — Salz alkaliſche Theile in feiner 
Miſchun hat, deſto mehr verändert undſerniedrigt ſich 
auch die Geſtalt ſeiner Kryſtalle, und deſto mehr Ecken 
oder verdrufte Spizen bekommen dieſelben. 


Mittel: Salze werden um deswillen allezeit in würfe 
lichten Kryſtallen anfchieffen, und ſowohl die eigene Ges - 
fialt des Feuers als des Waffers an fich wahrnehmen 
laſſen, wie foldyeg das Kochfalz und Meerfalz beweifen, 
. Das Steinfalg, welches in Tafeln und Stücken gebros 
hen und aus der Erde genommen wird, macht hiervon 
feine Ausnahme, dann fobald daffelbe wieder umges 
ſchmolzen und zum Anfchieffen hingeſezt wird befomme 
«8 die nemliche rundedigte Form, gleichwie andere 
Koch ⸗ oder Meerfalze, 


Wird ein folches wuͤrflichtes Mittelſalz mit noch 
mehreren alfalifchen Theilen vermifcht, fo werden feine 
Kroftalle immer mehrere, aber minder fpisige Ecken 
bekommen, die aledann demfelben auch eine mehr runs 
de als eckigte Geflalt geben. Co find zum Beweiß defs 
fen die Schneefloden befchaffen, die man zwar ihrer ei⸗ 
genen Natur nad) als ein Mittelfalz aus der Luft an⸗ 
fehen muß, teil aber dieſes allgemeine Naturfalz der 
| Luft fo fehr verdünneter und waͤſſerichter Art ift, fo 

werden die Schneeflocken, welche nichts anders als 
Kryſtalle dieſes Mittelſalzes der Luft find, zwar un⸗ 
endlich vielerlei veraͤnderte Geſtalten zeigen, aber alle 
werden hierinnen mit einander uͤbereinſtimmen, daß 
ihre Geſtalt zwar viele, aber keine ſcharſe Ecken oder 
Spizen haben, und dahero mehr rund als ſpizig anzu⸗ 
ſehen find. Wer ſich die Mühe nehmen, und Proben 
| | davon 
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davon machen will, der wird es zu ſeiner — 
fo finden, und mit Vergnuͤgen betrachten. 

Das kaugen » oder alfalifche Salz hingegen, — 
ches ſeinen Urſprung aus der Materie des Waſſers hat, 
oder welches ein weſentlicher Grund⸗ und Beſtandtheil 
des reinen elementariſchen Waſſers iſt, hat in ſeiner 
hoͤchſten Reinigkeit niemalen eine andere, als horizon⸗ 
tal» runde Form und Geſtalt, und fo wie ein jeder als 
lertleinfte Tropfen Waſſer ſich allezeit borigontalsund 
außbreitet, eben fo fshiefjen. auch Die Kaugenfalge in runs 
den aber. weniger Öurchfichtigen Kryſtallen an. 

Je runder alfo und je weniger eckigt oder ſpizig ein 
Salz befchaffen ift, ein deſto reineres, aͤchteres, feuers 
beftändige8 Laugenſalz muß eg auch feyn, und diefeg fo” 

gewiß, als das Waffer nie anderft, als in einer horis 
jontalrunden Form und Geftalt feiner eigenen elemens 
tarifch » gei ſtiſchen Natur nad) ſich augzubreiten gewohnt 
if, wann ibm darzu feine Hinderniffe im Wege ligen, 
welcheß bei der. pyramidenförmig fpizigen Korm und 
Beftalt des Feuers und feines fauren zn ebenfalls _ 

borausgefezt werden muß, | 
Die flüchtige Raugenfalge, als wie dag Sal Ammo- 
niacum ift, können eben um deßwillen im eigentlichen 
Berftande feine reine Laugenſalze heiſſen, weil ihre Kry⸗ 
Kalle ebenfalls pyramidenförmig, oder gleichſam mehr 
prismatifch ſpizig find, fondern man zehlet fie mit meh⸗ 
rerem Mecht unter Die Mittelfalze, dann die Flüchtige 
keit derfelben ift fon ein Beweiß, von dem Dafeyn 
vieler Feuertheile oder fauren Salzes, fo wie auch das 
Anfchieffen der Kryſtalle diefer flüchtigen Laugenſalze 
ſolches zu erfennen gibf; melches zwar gleichheinem mer ⸗ 
x 5 fentlis 
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fentlichen Laugenſalze nur durchs Feuer geſchiehet, aber 
auf eine Weiſe, die der Natur des wahren feuerbeſtaͤn⸗ 
digen Raugenfalzes zuwider iſt, und Die eine feuerähns 


liche Eigenfchaft verräth; nemlich im Aufſteigen, und 


nicht im Niederfchlag. Durch diefe feuerähnliche Fluͤch⸗ 
tigkeit im Auffieigen erbalten:nun die Kryftalle deſſel⸗ 
ben nicht nur. mehr Durchfichtigkeit als ein wahres Lau⸗ 
genfalz, fondern auch eine prismatifc, fpizige Geftalt, 

Meine theoretifche Grundfäze von dem Urfprung 
der Farben gründen fich ebenfalls auf diefe Erklaͤ⸗ 
rung der zwei alleinigen wahren Elemente, daß 
Feuer und Waffer, mit- ihren eigenen bei fich führen» 
den Salzen, und eines ſtimmet mit dem andern nicht 
nur auf das genauefte zuſammen, fondern alles befräfs 
tiget ſich auch durch die praftifche Färberei. 

Man fan diefelbe als die ficherfte und untrüglichfte 
Grundfäze zur Phyſiognomik anwenden , indem fowohl 
die Geſichts⸗-Geſtalten als die Farben der Haare an 
Menfchen und Vieh, Beweife davon aufftellen. 

In meiner volftändigen Farben» Theorie habe ich 
mid hierüber noch weitläufer und umftändlicher heraus⸗ 
gelaffen, und.Beifpiele davon durch alle Körper in den 
drei Reichen. der Natur vorgelegt. Wann Kavas 
ter die Wirkung der elementarifchen Salztheile in. den 
mienfchlichen. Säften, die daraus entfpringende mans 
cherlei, und nicht nur piererlei Temperamente der Mens 
ſchen, und. wie: folche durch die Aufferlihe Form und 
Geſtalt de ganzen Meuſchen, vornemlich aber der Ge⸗ 
fichtstheile nicht nur, fondern auch durch die Farbe 
der Hare und ins befondere der Augen fich verrathen, 
genau Fennet, und wann er diefe einzige untrügliche 
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Srundſaͤze zu-feiner Phyſiognomik wirklich um Grun⸗ 
de gelegt hat; fo müfjen feine daraus gezogene charafte 
riftifche Schilderungen ehnfehlbar richtig genug ſeyn. 


BEHRLEX EEK EEE KEINER BXEXBXEXEX 


Etwas zur Antwort 
auf dag meiner Dreieinigkeitslehre im elften Stuͤk 
des vierten Jahrgangs gegenmärtiger Mo: 
RER entgegen geſezte 
Etwas, 





2) ich den mir gang ohnbefannten Verfaffer von 
A obbenanntem Auffage für einen Freund der 
Wahrheit anfebe, der dasjenige, was Er meinem kehr⸗ 
fofteme von GOttes Dreieinigfeit entgegen fegen wollen, 
nad) Ueberzeugung und aus Liebe zum Wahren gethan: 
will ich auch in Gegenwaͤrtigem Ihn als einen Wahr⸗ 
heitsfreund mit Liebe behandeln, mithin bloß dasjenige 
erinnern, wovon ich glaube, daß es zuvoͤrderiſt Ihm 
ſelbſt, hernach jedem anderen geſchaͤzten Leſer dieſer 
Monatsſchrift, zu beſſerer Einſicht in dieſe wichtige 
Lehre, angenehm und nuͤzlich zu vernehmen ſeyn werde. 

Ich finde aber bei Durchleſung ſolches Aufſazes vor⸗ 
nämlich folgende Punkte zu erinneren: 

1.) Woran es meinem Freunde hauptfächlich fehlt, 
beftebt darinnen: daß Er fi) noch keineswegs genuge 
fame Mühe gegeben, mein Dreieinigkeitsfpftem nach 
feinen unumftößlichen Gründen recht kennen zu lernen, 
Er * ganz zuverlaͤßig mein . Werk in diefer 
| wichtige 
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wichtigſten Sache noch nie geleſen, vielleicht noch gar 
nicht geſchen. Ob Er mein kurzgefaßtes Syſtem 
durchgeleſen, kan nicht gewiß wiſſen. Zweifle aber. 
Alles demnach, was Er von meiner Lehre weiß, iſt ein 
kurzes Fragment, das in gegenwaͤrtigem Magazine 
vorfümmt, Und vbgleid) auch Daffelbe bei rechter Ue⸗ 
berlegung Ihn bereits in folcher Erfenntniß weiter haͤt⸗ 
te bringen können: will ich doc keineswegs zu viel for 
Dern, fondern allerdinyg glauben, es fen begreiflich, 
warum mein Freund von meinem Syſteme nicht mehr 
wiſſe, ale Er in diefem Auffaze geoffenbaret, aber eben 
deßhalb fich in der Hauptfache viele vergebliche Mühe 
gemachet bat, deren Er gaͤnzlich überhoben gemefen, 
wenn Er recht gewußt hätte, was ich lehre, und wars 
um ich e8 lehre. Daher, wenn Er bald am Ende feis 
nee Aufſazes fich alfo ausdruͤckt: „villeiht mepne 
n ic) es nur fo, daß meine Gedanfen von der 
n DreieinigPeit, und befonders von der Gottheit 
ni des Sohnes, von der Lehre des Serrn Seniors 
n über diefen Artikel abweichen, und villeicht 
u flimmen wir in dem Grunde diefer Lehre vol: 
u Fig miteinander überein: „ ich Ibme allerdings 
zugeſtehe, daß wenn der Herr DBerfaffer meine Mens 
nung in diefer Lehre recht wüßte, Er den ganzen Aufe 
faz zuverfichtlich unterlaffen hätte, und wenn Er ſich 
noch Mühe geben will, ſolches zu bewerkſtelligen, Er 
nicht Anſtand nehmen wird, von feiner eigenen Mey⸗ 
nung absugehen, hingegen aber meinen um und Leh⸗ 
re ganz und gar beizupflichten. | 
2.) So tie es bisher allen Auslegern der Dreieis 
MERAN, ſelbſt die a nicht- ausgenom ⸗ 
‚men, 
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mer, ergangen, daß fie die Schriftworte Dater, Sohn, 
und Geift, ingleichem eines Ausganges GOttes von 
fidy durch Zeugung, Mittheilung und Sendung 
in Diefem Artikel. nicyt fo beberziget, wie fie billig ge⸗ 
ſollt, biedurd) aber ihres wahren natürlichen, jedoch 
zugleich mit der Schrift genau zufammen Bimmenden 
Berftandes, beinahe gänzlich. verfehlt: fo gebt es auch 
Diefem Herrn Verfaſſer, auffer-allen übrigen ihm noch 
weiters ganz. eigenen, (jedoch keineswegs zu billigenden) 
Begriffen in diefer Lehre, ebenfalls fo. Was Er mit 
vielen anderen Zeugen nennt, beißt nicht Zeugen, 
und was Er und andere. Vater und Sohn nennt, 
beißt nicht Vater und Sohn. Di habe in meinen. 
Merfuchen mit den ohnverwerflichſten Gründen auf mehe 
als eine Weife Härlich gezeiget, und müßte mich bloß. 
felbft ganz und gar weitläuftig augfchreiben, wenn es 
bier wiederholen wollte. Es muß ſich dabero der Here 
Verfaffer nur Mühe geben, folches in meinen Verſu⸗ 
chen nachzulefen, alles wohl überlegen, und dann erft 
mit Gründen erweiſen, daß ich nicht recht, und vor 
alle diefe Worte und Ausdrücke falfche erflärende Bee 
fimmungen gebraucht babe; ohne diß helfen ale Eine 
wendungen , Die gegen mic) aug ganz irrigen und tie. 
dernatürlichen Begriffen des Zeugens auch der Vater 
und Sohnfchaft gemacht werden, (als wohin ſich die - 
meiſten Einwendungen in Dem Auflage beziehen), gar. 
nichts. Zur Anleitung mag dienen, was in dem erſten 
Bande meiner Derfuche, S. 173 — 1775 in eben dies. 
ſem Bande in der Dorrede zum vierten Verſuche, 
bei Beantwortung der zweiten und Dritten Dafelbft aufe 
gemorfenen Frage; und gleich nachher G. 277, und m 
geleſen 
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geleſen wird; ja fuͤrnaͤmlich aus meinem kurzgefaß⸗ 
ten Syſteme alles und jedes, was man von ©. 90, 
Bis 151. finden fan. Nur diß alles recht angefehen und. 
überlegt, wird der Herr Verfaſſer meine Mennung vers 
ſtehen, und feine Zweifel alle gelößt finden. 

3.) Daß fich nein ungenannter Freund wundert, 
wie ich behaupten möge, der Bohn GÖttes fey 
durch ſich ſelbſt GOtt, und habe feine Göttlidy 
Feit, fein’ göttlihes Dafepn aus fidy feibft: da 
muß ich nöd) vielmehr mich wundern, daß Derfelbe in 
diefe ohnwiderſprechliche Wahrheit nur ein Miße 
trauen ſezt. Sie ift nicht nur ohnmittelbar in’ einem 
richtigen Vaters: und Sohndbegriffe gegründet, wie im - 
Furzgefaßten Syſteme, ©. 100. u. f. auch in meinen 
Verſuchen an mehreren Stellen aus noch weiteren Grüns 
den beutlich ertwiefen worden! fondern fieligt fo gar in 
dem Begriffe der Gottheit felbft, in fo ferne fie 
dem Sohne wefentlic) zufömmt. Denn da nur, 
(nad) dem einftinimigen Zeugniffe aller vernünftig den» 
fenden) bag ohneingeſchraͤnkt nothwendig / mithin GOtt 
iſt, was den Grund ſeines Daſeyns in ſich ſelbſt, d. i 
ſeinem eigenen ohneingeſchraͤnkt nothwendigen Vorhan⸗ 
denſeyn hat: ſo waͤre der Sohn weſentlicher GOtt 
nicht, wenn ihm dieſe nothwendige goͤttliche Eiger⸗ | 
ſchaft ermängelte. Man bat fo gar aus diefem 
Grunde bei der gewöhnlichen Lehre ein ohneinge⸗ 
ſchraͤnkt notbwendiges Zeugen in GOtt angenom⸗ 
men: bloß, daß dadurd) dag göttliche Wefen des Sohns 
ohneingefchränft norhivendig würde. Allein zum Une 
glück ift eine folhe Art des Zeugens theild offenbaree 
Widerfpruß, — ohnmoͤglich: theils wenn es je 
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moͤglich waͤre, waͤre es doch kein Zeugen nicht, (wel⸗ 
ches es aber nach dem klaren Buchſtaben der Schrift 
ſeyn fol), ſondern ein nothwendig Erſchaffen. (Man 
vergleiche hiebei oben angezogene Stellen auß’meinen 
Verſuchen nochmal, die ſolche Wahrheit ohnwider ſprech⸗ 
lich erweiſen). Neuere und die beruͤhmteſten Gottes⸗ 
gelehrten, als Baumgarten und andere, laͤugnen da⸗ 
hero gar nicht, daß der Sohn ſein goͤttliches Weſen 
durch ſich, und bloß ſeine Sohnsbeſchaffenheit vom 
Vater habe: haͤtten ſie nur aber ſolche Sohnsbeſchaffen⸗ 
heit ohne alle Noth mit offenbarem Widerſpruche der 
Begriffe nicht auch wieder aufs neue ohneingeſchraͤnkt 
nothwendig gemacht. Ich vor meinen Theil thue in 
keiner Sache weder zu viel noch zu wenig. Der 
Sohn hat als goͤttliche Weſensperſon den Grund 
ſeiner Gottheit in ſich, oder welches eben ſo viel iſt, 
nebſt Vater und Geiſt, (als goͤttlichen Weſensperſo⸗ 
nen betrachtet) in dem weſentlichen Begriffe GOt⸗ 
tes, als des Einigen nothwendigen und ohnend⸗ 
lichen Geiſtes auf gleiche Weiſe und gemeinſchaft⸗ 
lich. Seine Sohnsbeſchaffenheit hat er vom Va⸗ 
ter, der durch ſeine Einwirkung in ihn, (als einer der 
nothwendigen göttlichen Weſensperſonen), ihn zum. 
Ausgange von GOtt und Dffenbarung von auffen, al 
des Sohnes GOttes freiwillig beſtimmt, und dadurch 
ihn gezeuget hat. Denn Zeugen heißt, (und eben 
hierauf beruht der Erweiß der Sache), etwas, das 
meines Weſens iſt, durch beſondere, juſt hiezu 
dienende Wirkungskraft, zum Ausgange und Of⸗ 
fenbarung von auſſen beſtimmen / ohn welche be⸗ 
fondere Einwirkung auch die Offenbarung mei⸗ 
— nes 
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nes Wefens von auſſen nicht erfolget fepn wiirde; 
Denn fo zeugen Menfden, Thiere und Pflanzen; 
ja. auch der geifligen Natur felbft widerfpricht Diefer 
zwar allgemeine aber richtige Begrif des Zcugens 
nicht, nachdem nämlich die groffe Wahrheit, daß bei 
dem Einigen GOtte Ausgang einer göttlichen Per: 
fon durch Zeugung und Geburt ftatt finde, aus 
obnmittelbarer Offenbarung GOttes ung fund ift. Wie 
bernad) an foldyer Darftelung eines göttlichen Sohnes 
auch die Dritte der göftlichen Wefensperfonen Antheil 
genommen, und dag ſich auf-ihre Befchaffenheit dee 
Degrif der Geburt dieſes Sohnes beziehe: iſt im 3er 
binden Briefe des erſten Bandes meiner Verfuche voll 
kommen fchrift : und vernunftmäfig dargethan worden, 
Diefen Brief mit hoͤchſtem Bedacht zu leſen, will meis 
nem Sreunde aufs wohlmeinendfte anrathen, denn ſchon 
fein inhalt allein fan Ihn aus einem ganzen Labyrin» 
the unftätehafter Begriffe in der Dreieinigfeitslehre her» 
aus reiffen, Die wo nicht juft nach aller Abficht gefähr» 
lich, doc) an Fortfchreitung in Erfenntniß der Wahre 
beit Ihm fehr binderli wären. Daß hernad) ‚dee 
Sohn feine Gottheit feinem Vater als Sohn oͤkono⸗ 
miſch verdanfe, (die er als göttliche Wefensperfon 
durch ſich felbft alg der einige GOtt mit Bater und Geiſt 
gemeinschaftlich wefentlich hat) , daß er auch im Sohnes» 
verhältniffe, wo er fich von GOtt, um feineg in der 
Geburt gefchehenen Ausganges willen, als auffer ibm 
unterfcheidet,-vom Vater in allen Dingen, dod 
freiwillig abhange, fi) von ihm leiten laffe, ihm ge» 
borfam fen, aber auch zugleich mit dem Vater wirfe; 
im Vater, und der Vater in ibm, ja mit dem Vater 
| Eins 
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Eins fey: find Feine Begriffe und Wahrheiten, die ge⸗ 
‚gen mid) muͤſſen angeführt werden, wie der Here 
DBerfaffer hie und da getan, fondern die aus meinem 
Syſteme mehr, als aus irgend anderem erlaͤutert 
und befräftiggt werden, ja nur allein mit und ne— 
ben ibm in ihrem ganzen Umfange vollFommen 
befteben Fönnen a 
4.) Damit es aber dem Herrn Verfaffer recht deut⸗ 
lic) werde, warum feine eigene Dorftellungsart der 
Dreieinigkeit auf feinerlei Weife flatt finde, überbaupf 
aber , tie Durch fie vielmehr Die Nothwendigkeit und 
Richtigkeit von meinem Spfteme einleuchtend er⸗ 
belle, anftatt.ihm entgegen gefezt werden zu Föhs 
nen: till ich, hierüber meine Gedanfen Fürzlich Aufferty 
in Hofnung ,-g8 werde mir foldye, juſt nicht leichte und 
angenehme Anbeit,. vileicht von dem Herrn Verfaſſer 
ſelbſt, ganz gewiß aber von manchen Leſern, denen 
um die Hare Wahrheit bierinnen ‚su thun ift, und fid) 
etwa nicht vollkommen felbft helfen können, aufrichtig 
verdanft werden. — | 
5.) Es iſt aber gleich die erſte obnrichtige Behaup⸗ 
tung meines unbefannten Sreundeg folgende: Es ſeyen 
nicht nur eins, fOndern zwei hoͤchſt »ollEommehe 
ohnerſchaffene geiftige Wefen porbanden , die 
gleih ewiges Daſeyn haben, davon aber keines 
allein ohne das andere haͤtte daſeyn, beſtehen 
und wirken koͤnnen, doch ſeyen dieſe beide alſo 
weſentlich von einander, unterfchieden, wie etwa 
ohngefehr in der. Schöpfung: Waffer und ‚Ssuer 
ihrem Beftandwefen nad, von einander unter⸗ 
ſchieden feyen. So weit die eigene Worte des Herth 
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Verfaſſers. Allein wenn wir Diefed ganze Vorgeben 
obnparthepifch prüfen: findet e8 aus folgenden Grün, 
den nicht ftatt. | | 

" 2) Weil von allem diefem die Schrift ganz 
und gar nichts weiß, vielmehr fchlechterdings nur 
ein einiges hoͤchſtes und vollkommenſtes ohnein« 
geſchraͤnkt nothwendiges Weſen Fennt, das fie _ 
GOTT nennt, von zweien höchft vollfommenen We⸗ 
fen aber, die noch dazu in ihrer Natur weſentlich une 
terfchieden fenn follen, auch nicht mit einer einigen 
Sylbe etwas meldet. Wir dörfen aber weder in die 
Lehre von GOtt überhaubt, noch in Die Lehre von der 
Dreieinigkeit ing befondere, nur im mindeften etwas 
bringen, was ung nicht davon die Schrift entweder 
mit ausdrücklichen Worten, oder durch erweißlich rich⸗ 
tige, und mit dem geſammten übrigen Worte GOttes 
genau übereinftimmende Schläffe deutlich faget. Don 
Diefer eben gemeldten lezteren Beſchaffenheit ift die von 
mir behauptete Wefensdreieinigfeit GOttes, Die 
zwar nicht mit eben fo viel Worten in beiliger Schrift 
gelefen wird, aber aus nothwendiger Folge jener riche 
tig entwickelten Schriftiworte und Begriffe von GOtt, 
als Vater, Sohn, und Geift entfpringet, auch noch 
über diß alles dasjenige, mas ung die Bibel von dem 
dreieinigen GOtt weiter lehret, herrlich befräftiget. 
bb) Auch weiß die Dernunft von zwei gleidy 
ewigen nothwendigen und doch ihrer Natur nad) 
ohn efehr wie Waſſer und Feuer von einandet 
unterſchiedenen geiſtigen Weſen gar nichts. Denn 
gefeit, ed waͤre des Herrn Verfaſſers ganzer Ernſt, ans 
sunebiien, daß dieſe beide geiftige Weſen für einander 
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ſo nothwendig waͤren, daß keines ohne das andere nicht 
einmal da ſeyn koͤnnte: ſo waͤren beide dieſe Weſen 
nichts anders als zwei hoͤchſt unvollkommene, nicht 
aber hoͤchſt vollkommene Weſen, weil keines von 
beiden den Grund ſeines Daſeyns in ſich ſelbſt allein, 
und nothwendig haͤtte, welches doch zu einem hoͤchſt⸗ 
vollkommenen Weſen nothwendig erfodert wird. 
Ja beide koͤnnten eben deßwegen uͤberhaupt gar nie 
vorhanden ſeyn, weil jedes erſt das Daſeyn des am 
dern zum eigenen Daſeyn erforderte, das auf dieſe 
Weiſe niemals da waͤre. Will die Sache mit einem 
Exempel erlaͤutern. Man ſeze, um recht handgreiflich 
alles zu machen, den Fall, ich koͤnnte ohnmoͤglich hun⸗ 
dert Gulden beſizen, es ſchenke fie mir dann ein gewiſ⸗ 
fer beflimmter anderer ; diefer gewiſſe beftimmte andere 
aber fönte mir hundert Gulden nicht geben, bißer erſt 
von mir hundert Bulden erhalten: fo würde weder ich 
in Ewigkeit hundert Gulden je haben, noch aud) der 
andere. in Ewigkeit mir Hundert Gulden je geben können, 
Wir blieben alfo beide auf immer vom Gelde leer. Se 
gehts dem Herra WVerfaffer mit feinen zwei hoͤchſtvoll⸗ 
kommenen ewigen Wefen, Davon ein jedes zu ſeinem ei⸗ 
genen Daſeyn das Dafeyn des andern. erfordert. Bei⸗ 
de find deßwegen niemals da, weil zu, Dem Dafeyn ei⸗ 
ned jeden das Daſeyn des andern vorerſt erfordert wird, 
davon keines von beiden jemals da ſeyn fan, weil kei⸗ 
nes von beiden den Grund ſeines Daſeyus in ſich allein 
und nothwendig heget. Allein da, um ſelbſt mit dem 
Bleichniffe ded Herrn Berfaffers zu. reden; offenbarlicg 
ja Waſſer zu feinem Dafeyn fein Feuer, und Feuer zu 
feinem Daſeyn Fein Waſſer nöthig hat; fondern euer | 
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and Waſſer nur alsdann noͤthig find, wenn nach vor⸗ 
getragener Hypotheſe vermittelſt des Feuers ſich er 
aus dem Waffer entwickeln fol; 

ec.) So fehen wir, wie die von dem Herrn Ders 
faffer angenommene zwei hoͤchſt vollfommene, Doch aber 
in ihrer Natur gänzlich unterfchiedene Wefen, einander 
nicht wahrhaft zum gemeinfchaftlichen Daſeyn, (ob 
es gleich der Herr Verfaſſer mit gutem Bedacht ſo vor⸗ 
giebt, villeicht auch glaubt), ſondern dazu noͤthig 
haben, um durch gemeinſchaftliche Wirkung ei⸗ 
nen goͤttlichen Sohn zu erzeugen und darzuſtel⸗ 
len. Da macht nun aber ganz deutlich der Herr Ver⸗ 
faſſer ſeine zwei verſchiedene hoͤchſtvolllommene Weſen 
zu eigentlichen zwei Goͤttern von verſchiedenem Ge⸗ 
ſchlechte, die, da ſie mit einander einen Sohn zeugen 
und darſtellen ſollen, maͤnnlichen und weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts waͤren. Denn obgleich der Herr Verfaſſer dieſe 
Folge ſehr behutſam verſchweigt, ſo denkt er fie doch, 
und wenn er ſie je nicht denken ſollte, ligt ſie doch 
ohnmittelbar in ſeinem Syſteme. Alleine da es 
nach Schrift und Vernunft nur Einen GOtt geben 
kan, und dieſer einige GOtt weder maͤnnlichen noch 
weiblichen Geſchlechtes ſeyn darf, weil eines wie 
das andere bedingte und eingeſchraͤnkte Vollkommenheit 
in ſich einſchlieſſet, das hoͤchſte Weſen aber in lau⸗ 
ter ohneingeſchraͤnkten Vollkommenheiten vor⸗ 
handen iſt: ſo fallen alle dieſe Vorſtellungen des Herrn 
Verfaſſers von ſich ſelbſt hinweg. Aber jezt leſe Derſel⸗ 
be meinen zehenden Brief im erſten Bande meiner 


Verſuche, S. 322. u. f. fo wird Er, wenn’ es Ihm um 


| bie "Wahrheit zu thun iſt, finden, was fuͤr ein Syſtem 
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Er ftatt des Seinigen ergreiffen müffe, damit dem ohn⸗ 
geachtet wahre Zeugung und Geburt des eingebohrenen 
Sohnes GOttes erfolge, und doch GOtt weder der 
Zahl, noch einem Gefchlechte nach, irgend vervielfältis 
gef werde. Zugleich wird Er fehen, wie nothtwendig 
es ſey, bei GOtt eine MWefensdreieinigfeit von feinet 
Dffenbarungsdreieinigfeit gehörig zu unterfcheiden, lego 
tere zwar aug der erfieren berzuleiten, aber nicht mit 
ihr zu vermifchen, endlich DaB Vorhandenſeyn GOttes, 
als Vaters, Sohnes, und Beiftes nicht zu feinem We 
fen, fondern zur Offenbarung ſolches Weſens zu rech⸗ 
nen; da, wenn alled dieſes nicht alfo wäre, auch bie 
vhnumſtoͤßlich gewiſſe Wahrheiten des zehenden Briefes 
nicht ſtatt finden fönten, die Doc) alsdann ihre vollkom⸗ 
mene Richtigkeit erhalten. 

6.) Wenn der Herr Verfaſſer in ſeinem Syſteme 
bei der Gottheit zuvoͤrderiſt zwei hoͤchſt vollkom⸗ 
mene geiſtige gleich ewige, übrigens von ſich wahrhaf⸗ 
tig unterſchiedene Weſen zum Grunde legt: ſo laͤßt 
er denn aus ihnen das dritte Weſen entſtehen, das 
auch GOtt, insbeſondere aber der Sohn des Vaters 
iſt. Er druͤckt ſich in dem Aufſaze hieruͤber mit folgen⸗ 
den Worten aus: „weil nun dasjenige Weſen, wel⸗ 
u des ins befondere die ſchoͤpferiſche ARraft und 
n Wirfung eigen befiset, die wefentliche Urfache 
„ von dem Dafeyn des dritten ift, fo wird es auch 
ı der Vater, und diefes leztere in wahrem Ders 
n ftande der Bohn von diefem Pater genennet; 
n weldyen er von Zwigfeit her aus feinem befons 
ders eigenen "göttlihen Wefen durch Mitwirs 
n Fung dee Geiſtes gezeuger dat, u So weit der 

De 
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Herr Verfaſſer. Nun will ich das Noͤthige dabei erin⸗ 
nern. Gleich zuerſt iſt dann diß klar, daß wenn, 
nach dem, was ich vorher erwieſen, die beiden in 
dem Syſteme zuvoͤrderiſt angenommene gleich ewige 
böchft vollkommene, und doch in ihrer Natur unters 
ſchiedene Weſen, vollEommen ungegründet find; 
auch das dritte diefer hoͤchſt vollfommenen Weſen, 
welches durch die Wirkung dieſer beiden entſtehen, und 
der Sohn des Vaters ſeyn ſolle, eben ſo ungegruͤn⸗ 
det ſey, und von ſelbſten hinweg falle. Und fo 
wäre ich mit meiner Antwort aud) hierauf, kurz und 
gut fertig. Alleine aus Liebe zur Wahrheit, ja auch 
felbft aus Liebe zum Herrn Verfaffer, will diefes Vor⸗ 
geben noch ausführlicher unterfuchen. Wenn die 
Schrift und GOtt ald Vater, Sohn, und Geift bes 
fchreibet: dann fezt in ſolchem Verbältniffe der Vater 
niemand, der Sohn aber den Water, und der Geift 
den Vater und Sohn voraus. Wahrheiten, die fo 


auffallend richtig, ja allgemein anerfannt ſeyn, daß ich 


fie gar nicht zu ermeifen braudye. Wie ganz anderd 
aber lautet es nach dee Herrn Verfaſſers Syſtem. Das 
fest bei Dem Vater den Beift voraus; beim Sohn den 
Vater und Geiſt; und beim Geiſt allein den Vater 
und nicht den Sohn. Alles ganz gegen die heilige 
Schrift. Nun vernehme aber der. Herr Verfaffer, wie 
ich in meinem Syſtem zu Werfe gebe. Hier fest in 
Darfielung des nothwendigen Wefens GOttes 
felbft, (wohin ich aber das Verhaͤltniß GOttes als 
Materd, Sohnes, und Geiſtes nicht zähle), Feine der 
göttlihen dazu gehörigen Perfonen, die andere, 
im mindeflen — zum voraus, ſondern hier 

ſind 
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find fie fchledhterdings zugleich mit einander noth⸗ 
wendig da. (Ein Umftand, der alfo auch ohnmidere 
fprechlich feyn muß, wenn andere vollkommene 
Gleichheit goͤttlicher Perſonen in allem ſtatt finden 
ſoll, die ohne diß nicht vollkommen vorhanden waͤre). 
Im Gegentheil aber, wenn id) von Vater, Gobn, und 
Geiſt, mithin von der Offenbarung bed Weſens GOt⸗ 
te8 rede: dann bleibts auch ganz nach denenjenigen 
Schriftbegriffen , die fie felbft bei diefer Gelegenbeit an 
den Tag leget. Da iſt der Dater durch niemands Wirs 
fung vorhanden, eben darinn aber oͤkonomiſch der hoͤch⸗ 
ſte GOtt. Der. Sohn ift durch den Vater da, und 
eben darinn von ihm, bei der ftrengften wefentlis 
den Gleichheit, oͤkonomiſch abhaͤngend. Endlich ifl 
der Geift durch Vater und Sohn da, ja eben deßhalb 
von beiden auf vorgenannte Weife auch abhängend, 
Und obgleich nach meinem Syſteme zur Darftellung des 
Sohnes eine dritte der göttlichen Wefensperfonen das 
Ihrige, felbft Echriftzeugniffen gemäß, beiträgt: trägt 
fie es doch nicht im. Geiftesperhältniffe bei, wo⸗ 
durch denn, wenn vom Vater, Sohn und Geift die 
Rede iſt, aus von mir angezeigten Gründen, bloß 
der Vater, nicht aber der Geiſt bei dem Sopne in Ans 
regung fümmt. 

(Die Bortfung folgt. ) 
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Auszug aus dem Brief eineg Wirtem⸗ 


bergers, den 31. Decembr, 1771. 
dd, Montpellier 
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NH: Abt Bertholon, Profeffor der Gottesgelahrt⸗ 
beit, hat geſtern in der Öffentlichen Cizung der 
Königl. Akademie der Wiffenfchaften eine fehr weitläufs 
fige Abhandlung verlefen, worinn et beiyeifer, daß ed 
noͤthig wäre, auffer den eleftrifchert Ableitern, welche 
man auf den Häufern aufrichtet, um fie vor dem Bliz, 
der von den Wolfen berfommt, zu bewahren, noch 
andere anzubringen, die denjenigen Bliz, der von uns 
ten ber gegen oben zu geht, vertheilten. Er hat ſo ftark, 
als e8 nur immer einen phyſiſchen Sag zu ertveifen mög 
Vieh ift, eriwiefen, daß der Donner ſich oft von der 
Erde, und fo gar von dem Meere erhebt. Er wuͤnſchte 
alſo, dag man an den vier Ecken‘ des Gebaͤudes, und 
in einer perpendifulairen Richtung vier eiferne Etangen 
efeftigte, welche in einem Wiukel gefrümmt wären, 

oder die Geftale einer Cin zwei Theile) gefpaltenen Fi 
nie hätten, deren aͤuſſerſtes Ende, dag in der Höhe if, 
verbältnigmäßig übers dem Dach hervorragte, indeffen, 
Daß das untere Ende fo viel als möglich iſt, mit einem 
Mafferbebältniß, oder wenigſtens mit der feuchten Erde 
Eommunication hat. An eine jede diefer Stangen muß 
man mwenigftens eine andere kleine von dem nehmlichen 
Metall fchmieden, die mit dem obern Theil der groffen 
Stange einen Winkel von 1359 mache, und mit dem 
untern 
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untern Theil einen Winfer ‚ der die Ergaͤnzung des er. 
fen, naͤmlich you 45 9 ſeye. Die Länge der zwei Theis 
le der größten Stange, und die Fänge der Kleinen muͤſ⸗ 


der zubereitete Leiter wird ihn durch die kleine Stange 
und laͤngshin an dem obern Theil der groſſen Stange, 
in den Luftkreis bringen, Der Herr Abt Bertholon 
glaubt, daß es gut wäre, Diefe Hier Hauptſtangen 
durch vier Horizontale au vereinigen, die eine Gemein⸗ 
ſchaft unter einander haͤben ſollen. Er wuͤnſchte auch⸗ 


behauptet auch, daß dieſe neue Peiter dem bisher gebrauch, 
ten Donnerableiter zur Ergänzung dienen koͤnten, wann 


herab kommt. 
“ra 
85 | Fort⸗ 
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Fortſezung der Gefchichfe des Weins 
und Weinbaues in Stuttgart, 





ckhardtshalden, 1350. auß den unrechten Eckhardts⸗ 

balden, aus 10. Morgen, von Sitzlinsfurt big 
sornen aus, gebören der Herrfchaft zwei Theil; 
item aus 26. Morgen in den rechten Eckhardts⸗ 
halden auch zwei Theil. 

Herrenhalden, 1393. 

Münchbalden, Weingärten und Reuttin allda, 1393. 
und 1451. Dieſe Halde iſt U. 1491. zum groſſen 
Theil noch ein Wald geweſen; daher find ich, daß 
zu erſterwehntem Jahr, den lezten April, die Herr⸗ 
ſchaft erkauft hab einen Wald, deſſen 12. Morgen 
und J. in den Muͤnchhalden, zu beiden Seiten an 
dem berrfchaftlichen Wald gelegen. Zinst jährlich 

4.8. 5. bir. ins Klofter Bebenhaufen; und bat die 
‚Herrichaft obbemeldten Wald um 27. fl. rheiniſch, 
15. 6. und 9. bir. kauft von einem Stuttgarter, 
damals aber geweßten Burger zu Göppingen, ges 
nandt Thomas DBlenderer. 1491. Dienflag vor 
Et. Johannistag zu Sonnwenden, fauft Graf 
Eberhardt zu Wirtemberg , der Alter, von jung 
Hanns Bauten, Burgern zu Stuttgart, 21. More 
gen und 13. Ruthen an der Münchhalden, beider» 
feit8 an dem berrfchaftlichen Wald gelegen, um 
66. Pfund, 8. 8. 2. bir.; zinſet auch gen Beben 
haufen. Item, um felbige Zeit verfauft auch ebner 
maſſen Baulin Wintelhäufer feinen Wald daſelbſt, 
N Pe deflen 
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- deffen wären 28: Morgen und 20, Ruthen, jeden 
Morgen um 3. Pfund 3. ß.; singe auc, gen Bes 
benhaufen. Daher, meines Erachtens, diefe Wein 
garthalden die Münchhalden genande worden, weil 
fie den München zu Bebenhaufen ‚gezinfet bat, 
9: 1497. verkauft Herzog Ulrich su Wirtemberg 
Hand: Gablern .4.. Morgen Weingarten , gereut 
Egärten und Walde zu Minchhalden,, zwifchen 
Genter Wendhen Erben, und Mathis Kurzen ge 
legen, fo der Herrfchaft in Pfandtsweis, nad) der 
Stadt Stuttgarter Recht, heimgefallen. 


Als in A. 1442. des Kloſters Lorch Zing und Go 
faͤll, aus Gütern in Stuttgarter Marfung fallend, 
erneuert worden, hat ſich befunden, daß ermelds 
tem Kloſter aus ungefehr 48. Morgen in den 
Muͤnchhalden jährlich Zins gefallen: r 111. Pfund, 
6. hir... Weil dann nicht allein, oblautender maffen 
die Münch von Bebenhaufen, fondern auch die von 
Lorch, namhafte Zins jährlich aus den Münchhals 
den zu erheben gehabt, hat folche Hald den Nas 
men dahero deſto billicher, 


Ungeachtet nun oben eingeführte Stellen lauter 
mit fich bringen, daß der gröffefte Theil der Muͤnch⸗ 
balden 1491. noch Waͤld geweſen; jedoch hab ich 
von einem feldverſtaͤndigen Mann allhier, ſo einer 
des Raths und viel Jahr Untergaͤnger geweſen, 
vernommen, daß im ganzen Stuttgarter Thal er 
nicht ältere Markungen finde, ale in der Muͤnchs⸗ 
balden; daraus zu vermuthen, daß es die aͤlteſte 
Weingarthalden allhie ſehen. Welche beide Meinun⸗ 
| gen, 
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gen, fo man die Zeit recht, unterfcheidet, wohl 
neben einander fliehen mögen. 

Sewhalden iſt fo gar alt nicht, ſondern wird 1488. ganz 
und gar für ein Neubruch gerechnet. 

Merdihmarshälden, 1350. wird der Herrfchaft aus 22, 

Morgen zwei Theil, aus 4. Morgen das dritte 

Theil bis an Satteld Klingen, wird der Herr⸗ 
ſchaft aus 40. Morgen wei Sheil, 

Wernhalden, 1494. 

nn 1286. 1360. 1392. Mulnhalden, Heus 
ftaig, A. 1482. Weingärten und Wäld. 

m 1350. Habergült daraus, Item 1393. 
In Stuttgarter Stiftserneurung von A, 15 10. ſte⸗ 
bet: Item in Rense Horbens Wittib Weingarten, 
in der: Winterhalden, fliehen zwei Stein, der eine 
oben, der andere unten, was für Weingarten von 
denfelben Steinen hinaus liegen, bis an Wald, 
find Neubruͤch, und gebört der Zehend dem Stift. 

Wolffmarshalden/ oder Wolfframsbalden, 1393. Zinß 
aus der Reutin allda. Item Weingarten allda, 
1411. 1451. 1472. 


Die übrige me) der Weingärten dem U. 5. C. nad 

find; 

Aeckerlin. Diefer Name kommt daher, wie dier fo 
auch ringfügigen Verſtands, ermeffen fönten, weil 
es vor Alters Aecker geweſen; wie ingleichen faft 
alle niedere Weingärten allhier Aecher oder Wiefen 
getvefen, und dannenhero Fruchtgülten Darein ges 
fchlagen feyn, dergleichen die Weingartfelder, Lan⸗ 
gen Acker, Steben Es Atzenbuͤhl, 1393 . 
Arneſt / 
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Arneſt, 1350. A. 1472. wird gedacht. 11. Morgen 
Weingartens in dieſer Halden, genannt der Murer. 

Badhorn, 1414. ſ. Affternhalden und Wannen. 

Bainden. Bergſtraß. 

Buͤrckhenwald. Ward erſt A. 1606, ausgereutet und 
der Burgerſchaft allhie um das Jahr 1596., da es 
lauter Waͤld geweſen, ausgetheilt. 

Bleißklingen, 1451,1472. 

Blid, 1350. 1393. 

Boͤheimsreutin. 

Bragckh, 1472. | 

Bündten, 1491.) — veinben 

Candtſtatterrain, waren A. 1510. Neubrüch, 

Crafftsbuͤhel, oder Ulemberg, 1488. 

Ditzingerſtaig. 

Eckhlin, 1491. Weingarten auf der ei, 1393, 

Eckhſtaig, 1393; 1451. 1472, 

Erbenöl, 1350. gebet Habergült daraus. 

Falckhardt, 1350. Habergült daraus, und in dieſem 
Jahr werden benennt 150. Morgen im Falckhardt, 
Hartungs Reuttin, Kneuberg, —— Hup⸗ 
loch. | 

Non-pder kon Falckhardt, 1451. 

Falbhennen, 1393. 1472. 

Falckhenflug. 

Fangelſpach, 1286. 1451. 1472, 

Faulleder, 1508, Ä J 

Feyrabend, 1393. 1451. 

Fetherberg, 1472. 

Furt, 1451. 1472, 

ra am Srondtfbery; 1393; in. Gaigburg, aus 

80, Mor⸗ 
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go. Morgen geht der Herrſchaft der halbe Theil dee 
Zehenden, 1350. 

—— Diß Namens ſeyn zweierlei Weingarten, 
als die man heutigs Tags, aus Gelegenheit jezi⸗ 
gen Hochgerichts, alſo nennet; ſo dann die Wein⸗ 
gärten oberhalb der Stoͤckhichen, als woſelbſten 
‚vor Alterd das Hochgericht geflanden. — | 

Gaͤnßwald, Gerkopf, oder Gegenfopf, 1393. 

Gempfer. Gereut. Graum. 

Haan. Hage. Hailiggrab. Harder. 

In Haͤßlach oftermals A. 1359. und 1393. 

Hartungs Reuttin, 1294. Haberguͤlt, 1350. A. 1393. 
wirds Hardtmans Neutin genennt. 

Heller, ift ein Stück des Eßlinger Berge. 

Helſchen Bühel, 1350, aus 25. Morgen, darinn hatte 

die Herrſchaft den 2. Theil des Zehenden. 

Am Herdtiveeg, 1393. on 

Hinder Heßlach, 1350. Hetzen. 

| Heuſtaig 1286. 1350. geht daraus eine Haberguͤlt; 

im aͤlteſten Ziusbuch der Herrſchaft ſtehet: Item, 

in Hewſtaig Lehen, Wulnhalden, Richlinberg, 
in den zweien Huet ligen 214. Morgen. Sonſten 
wird folgender Orten und Namen in dieſem Wein⸗ 
gartfeld gedacht: 

(An der Burgſtaig, 1393. Ich verſtehe 

von Weiſſenburg berab⸗ am Fron⸗ 
ackher, 1393. | 

| Im Schlayenhauffen, 1472. Ackher 

| allda, 1393. an Der langen Heuftaig, 

‚unser der falben Hennen. 
Kinder 


R Heufaig, 
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Hinderofen. 

Hirſchbaͤder. 

Huͤenerdieb. Huͤrrendiep, oder — (fo find 
ichs unterfchiedlich gefchrieben,) 1393. 

Aufferm Hörrendieb, einem Weingarten im 
Dmaifenberg, aus 5, Morgen, 1350. 

Huepenlaw, 1286., Habergält gehet aus Weingärten 
in dieſem Weingartfeld, 1350. 1393. 

Imenhoffen, 3350. Habergült Daraus; Weingarten zu 
Imenhouen, genandt der Landfahrer, 1472. 

Jud genandter Weingarten, 1350. 

Kaißhaimer, 1372. 1451. zu wiſſen aber, daß diß feine 
eigene Hald, fondern in Der Halden Vordernberg, 
ein Stüf Weingartens von 6. Morgen, die daher 
den Namen, weil fie des Kloflerd Kaißheim (Eis 
ftergienfer Ordeng, Augfpurger Biſtumbs,) vor 2X, 
bundert Jahren Eigenehum gemwefen feyn. Aber 

A. 1372. auf Georgii, verfauffen Wir Brüder, 
Johannes, Abt und fein Convent zu Kaißhaim, 
Herrn Eonrad von Hirnheim, foldyen unfern Wein⸗ 

. garten, ded wol auf 6. Morgen ift, der gelegen ift 

zu Tunghoffen, bei Stuttgart genandt der Kaißhai⸗ 
mer Berg, um 227. Pfund, 16. 8. 8. hlr. Den 

verkauft über 10. Jahr hernach, benandter in A. 
1382. ermeldter von Hirnheimb, Frauen Elifabe 

then von Wirtemberg, geborner von Hennenberg, 
um 216. ungarifcher und böhmifcher fl.. Donnerge 
tags nach Georgi, 1459. fchenft Graf Ulrich za 
Mirtemberg, feinem Cammerfecretario, Johann 
Fuͤnffer und allen feinen Erben, Unfer 2. Morgen 
Weingartens, im’ Kaißheimer, einer Seits an: feis 
nem 
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nem vorigen Weingarten, ander Seits an Conrad, 
unfers Schneider Weingarten gelegen, um feiner 
Dienft und befondern Gnaden mwillen, zu rechtem 
oͤwigen aigen. Jeziger Zeit aber ift folder Kaiß— 
haimer ih unterfchiedlicher befonderer Perſonen 
und Burger Beſizung, und finde ich nicht, warn 
vor der Herrfchaft ſolche Weingärten wiederum 
fenen verfauft worden. 

Kelterftein, 1442. von 23. Morgen, Iſt auch nur ein 
einziger Meingarten DIE Namens; fonften.in Vor⸗ 
dern Bergen gelegen. Defjen bat 1495. N. Mörs 
lin, 1481. Mart. Pfäler 1. Morgen, 1481. „inf 
lin Mörlin auch ı. Morgen, 1494. die Hielten 

und Kübel. 

Kempffer. Kirſchackher. 

Kleckhenackber, ein Weingartfeld. Wird oftermals an⸗ 

gezogen im Jahr 1393. 

Kröpfach, oder Weingarten in den Kröpffen, 1392, 

Kuepenthal 1294. Haberguͤlt daraus, 1350. 

Laimgrueben, 1517. Langen Ackher. 

Laußbuͤhel. Legelenloch. | 

geidelen Ereuß, oder Kluͤdern Greuß, 1393. 1451. 

A. 1508. wird gedacht, der Weingart beim lidern 
Creutz, im Thurner Ackher, zwiſchen Pet. Suickhel 

und Hanß Beckhen Ackher. 

Lehen, 1393. davon auch bei Hewſtaig. 

Lemmeler, 1393. 1451. Lerchen. 

Lerchenfeld, 1350. Haberguͤlt daraus. Item 1393. 

m Lauch, Weingarten, 1350. 

Meinfpurg. 1350. werden allda 100, Morgen Weine 

gartens nambaft gemacht: 


da 


| Item/ 
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(Vorder und Hinter Reinfpurg, 
[ der Winteralden, 1359, 
jder Wannen, 1350. 
tem, in Reinfpür | Ob Rychenmuͤhlin, 1393. 
“ gen werden die Wein: War der Inhaber der näher 
gart ausgerheilt in .| Muͤhlin, (fo Rych geheife 
fen,) welche Müblin nach 
Hans Kretzmeher befome 
men, 

Rapp oder Raͤpplin. ER 

Rappentand, 1503. Winterhalden, | so 

Rappentang im Reinfpurg, } Sn 

Meckhenwüfen, 1350. Habergült daraus, ’ 

Reckhenwuͤſen in Rhoͤten, 70. Morgen, 1350, item 
1393. 

Rdtin, 1350 Habergält, 1393. Reutin alda, 

Sartelflingen, 151% In den Schanden, 1393. 1451, 

Schellenkoͤnig. Scherb. | 

Schlaynhauff, oder Schlynhauff, 1393. 

Schliff, 1393. ſ. Affternhalden. 

Weingarten in Stainihug zu dem Schliff, 1393. 

Schöner, das find ich.ı5r0,.: tem, die Weingarten 
im Schöner find alle Neubruͤch. 

Ser Weingarten. Seelach. 

Sporer, 1350. 

Sieh did) für, U. 1583. fahen die von Stutigarten amp 
den neuen Weingarten zu reuten und zu macheng 
vorm rothen Bildthor, hart an der Stadtmauren, 
vons Pfölerd Garten an, bie hinum zum Thurn 
beim obern See; bält am Meß auf die 03. Mor⸗ 
gen, dem, allem Anſehen nach, der Nam, = 

e i 


) 
\ 
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dich fuͤr, von einem Spottvogel Anfangs — 

worden. 
Schlinhauff, 1451. Stebenackher. 

Steinenhauſen, 1294. 1350. Haberguͤlt allda, Item 

1393. A. 1350. werden in Steinenhauſen und im 
Forft 180, Morgen Weingarten gerechnet. | 

ſReutin und Weingarten, 1393. 

Steinenhaufen, | Im Schliff, 1393. 

| In der Winterhalden, 1393. 

Steinbuͤß, 1393. | Ä 

Gteingrueb, 1350, 22. Morgen allda. 

Stoͤckhach, 1350. 1393. Sinder. 

Tailer. Tobel, 1350. Haberguͤlt. Item, 1393. 

Thuͤrlin, 1491. 

Velmann, 1350, 1393. ſ. Affternhalden. 

Verherneſt, (vielleicht Vorder Arneſt, Adlerneſt.) 1350. 

Vogelgſang, 1393. Gaͤrten allda. Wird A. 1510. gemel⸗ 

det: Item im Vogelgſang, was Weingarten. ob 

dem untern Weg ligen, find Neubrüch. 

Vorſt, 1393. 1472. Reutin im Vorft, 1350, 1393, ' 

Am Waglaifin, 1422 

Wagenburg ift ein Stüd der Eßlinger Berg; bat den 
Namen daher, weil Kaifer Rudolph, alg er 1286. 
Stuttgart belägert, in felbiger Refier feine Was 
genburg gehabt, und fein Lager gefchlagen. Es 
waren aber damals noch feine Weinberge, 

Wannen, 1286, 1359. Weingarten und Aecker allda, 
1393. | 

Wein, 


4 14: 


(Bu Reinfpurg, Inder Wannen, 1503, 
Meingarde In der Wannen, BR — 
1503. 
Weinſtaig, 1393 

Weiſſenburg/ 1350. 
Wigar Reutin, 1393. 1451. 
Von dem Fortgang des Rebwerks — gibt 14 
Thon Nachrichten 1236. , auch vom Preiß des Weine: ; 
doch war noch Feine ordentliche Meinrechnung, 1278, 
fol der Anmer Wein nur- 10. fr. 4. hir. gefofter baben 
nach Eteinhofers Ehronif, daB muß aber nıcht die. 
Menge, fondern die Unbrauchbarfeit gemacht haben, 
dann Gabelkover rechnet den Jahrgang unter die ſchlech⸗ 
te, und nennt den Wein fauer, Das Jahr 1313. gibt 
Erufius und Babelfover für ſeht ungluͤklich aus, im 
dem es 13. Wochen nicht geregnet; Doch redt feiner be⸗ 
ſonder von dem Rebwerk. 1318. galt der Aymer Wem 
1. Reichſsthaler. 1720. war der Wein fauer, und galt 
43. fr. dem Aymer nach, auch 1325., aber es gab vich 
1328. war der Herbft ſchon gleich nach Jakobi, und ein 
Ausbund von Wein. Die Reben blühten im April fchon, 
1333. galt die Mag Wein ı. hir. , ein Ausbund ; war 
aud) 1383. uud 87. faft eben fo wohlfeil; und 1394. kam 
dag ganze Fuder, d. i. 6. Ahmer koͤſtlichen Weins nur auf 
4.fl. 1420. wuchs viel und guter Wein; von 1421. bis 29, 
waren 8. gute Jahrgänge an einander, die Maß 3 pf. 
1426. galt der. Ahmer guten alten Weins 13. kr 143% 
fam die Maß auf 7:pf., hingegen -1434: der Aymer auf 
4. fl 1437. Wenig, aber gut, 1438. ſehr gut, auch 
1442: 1445: auch 1448. galt die Maß nur 2. pf. vom 
befien, und 1446. gar nur 1. pf. Nach der erſten Wein⸗ 
ga rech⸗ 
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rechnung in Cantſtatt Foftete der Aymer 1456. 2. fl. 
21. ft. 43. bir. 1457. 2. fl. 19. Er. 2. bir. 1458. 2. fl. 
13. fr. 1. bir. 1459. 4. fl. 4. fr. 2. hie. 1460. wenig 
- und böß, der Aymer 3.'fl. 4. fr. 2. bir. u 

Wenn ich noch ein paar hundert Jahre fo mittheis 
le, koͤnnen es unfere Weingärtner wenigfiend brauchen, 
wie den hundertjährigen Galender. Nur zwei Dinge 
will ic) noch voraugfezen: Erftlich, daB man Winnens 
den, Winnenthal und Weinfperg für die.erfte Weinors 
te im Lande hält. Ich fan es aber nicht beweifen, auf 
fer nach der Wortforſchung. Hernach muß id) zum 
Voraus fagen, daß Steinhofer, Sabelfover und andere 
im Weinpreiß ſehr oft von einander abgeben. Ich 
traue aber dem lezten mehr. 

Die Weinrechnung, aber nb. von Canifiatt, war dem 
Aymer nach: | 
1461. 2. fl. 10, fr. 4.bir. 1462, 3. fl. 1463. 3. fl. : 
1464. 1. fl. 47. fr. 1. Öle. 1465. 1. fl. 2, fr. 5. bir, 
1466. 2. fl. 52. fr. 5. bir. 1467. 1. fl. 28. fr. 4. hir. 

Stuttgarter Weinrechnung dem Aymer nad): 
1468. 2. fl. 8. fr. 4. bir. 1469. 4. fl. 35. fr. 

1470, 2. fl. 4. fr. 3.bir. 1471. 2.fl. 5. fr. 2. bir. 
1472. 2.fl. 5. fr. 2. hir. 1473. 2. fl. 5. fr. 2, bir. 
1474. 1. fl. 48. fr. 3. bie, 1475. fl. 23. fr 
1476. 1. fl. 16, fr. "1477. a 24.8. 
1478. 1. fl. 27. fr. 1. hlr. 

Stuttgarter Rechnung, dag Fuder zu 6. Aymer: 

N, das Pfund Heller A 43. Er, : 
1479. 18. Pf. bir. J1482. 15. Pf. ir. |1485. 24: Pf. hlr. 
1480. 14. +». 16.$.|1483. II. » 12.8 j1486. 40. » 
1481. 27.0. - [1484 6.» 12:6.|1487. 27, » 








1488. 
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1488. 28. Pf. bir. 1493. 38Pf. bl. 10ß. 1498. 27Pf. hl. 4. 

1489. 38. ⸗12. ß. 1494. 2.0 11499. 14, » 

— 37. + 12.8.|1495. 17. » 12.ß.|1500, 19. = 12. 
. 34. » 1496. 12.» 12.8.1501, 26, » 16.0. 

ei 37. + 12.8.1497. 16. + 8.8. 

Und iſt diß Jahr der Herrfchaft allhier an Weinzehens 
den gefallen: 654. Ahmer, 5. Imi, 1. Maß, das 
thut 109, Fuder, 3. Imi, 1. Maß. Müßte damals 
aufs wenigſte erwachſen ſeyn: 1091. Fuder. 

1502. 24. Pf. hir. 11524. 42. Pf. bir. 1546. 29. Pf. hir. 

1503. IE.» 12.8.|1525-. 33. » 12.8.1547. 42. » 16.8, 

1504. 12. » 1526. 40, » 1548. 44. ⸗ 

1505. 18.0 1527. 36. ⸗ 1549. 52. » 

1506, 20.» 8.ß.|1528. 20.» 8. ß. 1550. 40, » 

1507, IQ. » 1529, 20, » 1551. 55. » 10.8, 

1508. 17. + 8.8.1530. 54, » 16. ß. 1552. 27. = 10.f. 

1509. 20. « 16.8.1531. 32, » 1553. 26. » 

1510, 18.0 4.8.11532. 36.» 8. ß. 1554. 40, + 12.ß. 

1511. 26. » 12.6.11533. 34. » 16. ß. 1555. gt. » 

1512. 43. + 4.8.)1534. 55, « 11556. 36. + 10.f. 

1513. 40, s.16.8.11535, 25.» 8.8.11557. 40. + 10,. 

1514. 22. » 8. 5. 1536. 32. » 1558. 36, + 

1515. 27.» 12,8.11537. 38. + 88.11559, 45. + 

1516. 24, » 1538. 37. 11560. 44° 

1517. 44. » 1539. 28.» 16.ß.11561. 54. » 1I6.ß, 

1518. 33. 0 4.8.1540. 22. s 8ß.jı1562. 46, + 16. ß. 

1519. 18.» 8. ß.1541. 23. 11563. 46. : 16. 

1520. 48. ⸗ 11542. 26. » 12.8.1564. 61. > 

1521. 28, ⸗ 1543: 59. + 4. * 66.68 














1522. 46, » 11544. ©. 11566. 41.» 10. ß. 
1523. 28.⸗ 16.8.|1545. 47. 8.6. 1567. 36.⸗ 8 8. 


1508. 


DD se a vw. u 
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1568, 46. Pſf. hlr. 4.8. | 1579. 40. Pf. hle, 
1569, 52, 0 +» Io.» |1580, 6. > 12. - 
6,: Jısgr, 44. — + hl 


157%, 55 +. 9 

1571, 88. * 4. |1582.. 50.⸗ 

1572, 75. ve » 12. |1583, 3,7» 3,6 
1573. 78. 0 Be (1584, 2.0 — =: ge 
3574 800 0 3.0 |1585, 5.0— + 12.0 
‚575, 5.0 0 Be 11586. 63. ⸗— 414. ⸗ 
1576. 706. 2, 1587. 60, s— o 18.⸗ 
1577. 70 0 2% |588. 11.0 — 4 16,» 
1578, 42 - = 6.0 |1589. 111 fl. der Anm. 18fl. 


die Maß 19. Pfund. 3. Dert, 
1590. dag Fuder go. fl. Anmer 13. fl. 9.8. 4. bir, 
1591. das Fuder sg. fl. Aymer 9, fl. 10. — 
Ami 9. Bz, 2. bir. die Maß. | 
1592. das Fuder 82. fl. 248, Aymer 13. fl. 22. 
8. hIr. 
1593. das Fuder 79. fl. Aymer 13. fl. 14. ß. 8. bir. 
Imi 23. ß. 2. Dertl. Maß 27. bir. 2#. Oertl. 
3594 Fuder 64 fl. Anmer 10. fl. Maß 1. ß. 10. hir, 
7595. Fuder so, fl. 1. Bz. 1. Kr. Ahmer 14. Pfund, 
3. ß. 6. bir., die Maß 1. & 9. hir. 1. Dertl, 
1596. Fuder 92. fl. Anmer 15 fl, 5: Bz. Imi 14. Bi. 
2. Kr. Maß 2. ß. g. hir. 
2597, Fuder 55. fl. 10. 6, Anm 9. fl. 7. ß., Maß 
19. bir. 2. Oertl. | 
3598. Fuder 78. Pfund 2.8: Aymer 12, Pfund 2. ß. 
1599. Fuder 59. Pfund 14.6: Aymer 9. Pfund 19, fi 
won. Fuder 552: fl. Aymer 9. fl. 30. Kr, | 
1601. Fuder 65, fl. 5.24. 8: bir., Anm. 15. M. 5.8: 
BR 19.34 Oertl. * 1. ß. 106 hits. 
16002. 


1602. ift um Georgii das ganze Rebwerk von einem 
Reiffen verderbt, und aus Mangel erwachſenden 
Weins, keine Rechnung gemacht worden. 

1603. Fuder 69. fl. Apmer 115. ſI. 

1604. Fuder 355. fl., Aymer 5. fl, 13. 34. 3 Kr. 
Maß 1. ß. 2. Oertl. 

1605. Fuder 35. fl. 16.ß., Aymer 5. fi. 26.8 

1606. Fuder 25. fl. 20. ß., Aymer 4. ſ. 8.6. er 
Maß 9. he 

1607. Fuder 74. fl. 8. ß. Aymer 12. fl. 10. 6 8. bie. 

1608. Fuder 69. fl., Anmer 11. fl. 30. kr., Imi 20, 8. 
1. bir. 2. Dertl,, Maß 2. ß. 4, Dertl. 

1609. Fuder 91. fl. 14. ß., Aymer 15: fl. 7. 

1610. Fuder 55. fl. 30. fr., Anrtter” 9 fl. 6 fe, 
Maß 19. hir. 2. Det, 

1611. Zuder 49. fi. zo. fl., Amer 8, fl. 6 

1612. Zuder 74,fl. 8.8, Aymer 12: fl: 10; ß. 8. hir. 

1613. Fuder 66. fl. 12. ß., Mierinfia, © 

1614. Zuder so, fl. 43. kr., Aymer 8. fl 27. fr. 
1. bir. 

1615. Fuder 100. fl., Aymer 16. fl. 40. fr. | 

1616. Fuder 82. fl: 24- 6., Anmer 13, Pe 22. fi 8. 4* 

1617. Fuder 36. fl., Aymer fl. - 

1678. Fuder 50, fl. 20:8., Aymer ER 1. 6: 8b 

1619. Fuder 54. fl. 8. £., Aymet 9. B.1. ß. — blr. 

1620, Re 62. fl. 4 ee Anmas ñ 10. ß 
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Kurze ſummariſche Erzehlung, waferlei Wein von etlie 
chen hundert Jahren hero zu Stuttgart und gemeinige 

lich im ganzen Wirtemberger Land bis 1620. erwachſen: 
Reiche Herbſt, von ausbuͤndigen Weinen, find geweſen 


in den Jahren: 1295. 1333, 1442. 1479, 1483. 


7499. 1519. 1540. 1545. 1551. 1583. 1599 


1603. 1605. 1610, 


Reiche Herbſt, aber fein Ausbund von Weinen: 1236. 


1297. 1372. 1398. 1411, 1434. 1445. 1483. 
1484. 1503. 1504. 152}. 1528. 1531. 1538, 
1539. 1552. 1584. 1598. 1604. 1611. 1614. 1617, 


Treflich gute Wein, aber deffen fein Ueberfluß: 1279, 


** 
*2 


'1471. 1480.0 1486. 1487. 1516. 1525, 1535. 


1536. 1566. 1571. 1580. 1590. 1596. 1602. iſt 
gleichwohl ſehr wenig worden. 1607, 1615. 
1616. in welchem Jahr der Herbſibrief den 1. Sept. 
angeſchlagen, und 2. Bann gemacht worden, daß 
erſte den 4. und 5. Sept., das andere den 6. und 
7. Sept.; iſt 14. Tag vor Michael in allen HAKEN 
ausgedihen gewefen. 1618. 1619. 


Saure, übel zeitige- Weine, fo doch an einem Ort fauts 


ter, als am. andern worden: 
1275. 1372. 1418. 1485. 1488. 1489. 1490. 1491. 
1492. 1493. 1495. 1497. 1505. 1514. 1517. 1527. 


1529, dieſer Sdurling ift der Türken: Wein ges 


nennt worden, weil damalen der Zürtifche Kaifer 
Solymannus Wien belägert bat. 1542. 1544. 
1548. 1554, 1555. 1573. 1578, 1579. 1587. 
1588. 1589. 1594. .1597. 1600. 1606. 1608. 


"1609. ı6ıL. 1612. 1613. 


Die Bortfegung folge.) | 
m et Bei⸗ 


> 
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Beiträge zur Lifterarhiftorie 
von 


Wirtemberg. 
Lebende auswärtige Acdriftfteller. 





Fi derich Earl von Moſer, 

Heilen» Darmftädtifcher Kanzler und geheimer Math, 
Prafident zu Darmfladt, auch des Heflen » Eaffelifchen 
güldenen Loͤwenordens Nitter; geb. zu Stuttgart, dei 
18. Dec. 1723. Schriften: Sammlung der Krais—⸗ 
abſchiede, vom Anfang der Kraigverfaffung big 1500. 
3. Theile, Ebersd. und. Homb. 1747. 1748. 4. Verſuch 
fuch einer Staatsgrammatif. Frf. am Main, 1749. 8. 
Bon der juriftifchen- Pedanteren. 1750. 4. Bon den 
europäifchen Hof» und Staatsfpracdhen. 1750. 8. Von 
Ahnbung fehlerhafter Schreiben, 1750. 8. Gendfchreis 
ben von der juriflifchen Pedanterey. 1750, 4. Com- 
mentarius de titulo Domini. Lipf. 1751. 4. Der 
Charakter eines Chriften und ehrlichen Mannes am Hof. 
1751, 8. Metenmäßiger Bericht von den Vormund⸗ 
(haften in dem Fürftl, Geſamthauſe Heſſen. 1751. fol. 
Pragmatiſche Geſchichte und Erläuterungen der Kaifers 
lichen Reichshofrathsordnung. 2. Theile, Franff. und 
keipzig/ 1751. 1752. 8. Kleine Schriften. 1 — ız. B. 
Srantf. am Main, 1751 — 1765. 8. Des Fränfifchen 
Kraifes Abfchiede und Schlüffe vom Jahr 1600, biß 
3748, aus Archiven. 2. Theile, Nürnberg, 1752. 4. 
Sammlung der. Abfchiede des Oberſaͤchſiſchen Kraiſes. 
Hanayı 375%. 4. Sammlung von Reichshofraths 

a 85 Gut⸗ 
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Gutachten. 6. Theile, 1752— 1769. $. Sammlung 
der neueflen und mwichtigften Deductionen in teutfchen 
Staats: und Rechtsſachen. ı— 9.3. 1752 — 1764. 4. 
Die Reichefreiheit der Gerichte und Gemeinen Sulz⸗ 
bach und Soden, gegen die Churmainzifche und Stadt 
Branffurtifche Vogtei und Schugberrliche Eingriffe er⸗ 
wieſen und vertheidigt. 1753. fol. Betrachtungen über 
die Aufrichtigfeit nach den Wirfungen der Natur und 
Gnade. 1753. 8. Diplomatifcye und biftorifche Belu⸗ 
fligungen. 7. Theile, 1753 — 1764. 8. Der Chrift in 
der Sreundfchaft. Frf. 1754. 1771.8. L’ambafladrice 
& fes droits, 1754. 8. Trofifchreiben über den Tod 
Der Freunde. 1734. 4. Cronbergiſche Religionshand⸗ 
lungen. 1754. 4. Teutfches Hofrecht. 2. Theile, Frf. 
1754. 4. Patridtifche Gedanken von der Stautgfreis 
geifterei. 1755. 4. Frankfurtifche wöchentliche Abhand⸗ 
Jungen. 1755. 8. Berfchiedene Schriften in der Diers 
Dorfer Klofterfache. 1755. fol. Kurzer Begrif des 
Fuͤrſtlich⸗ Heßiſchen Hoheitsrechts über dag Teutſchor⸗ 
denshaus und Commende Schiffenberg. 1755. fol. Die 
Geſezmaͤßigkeit der Religionsverſicherung, welche der 
Erbprinz zw Heſſen⸗Caſſel nach feinem Ueberrritt gu der 
Roͤm. Kirche von fich geftellet. 1756. fol, Der Hert 
und der Diener. 1759. u. fe Unterfuchung der Recht⸗ 
mäßigfeit. des Reverſes, welchen die in Koͤnigl. Preufs 
ſiſche Kriegsgefangenfchaft zu Leipzig gerathene Krieges 
officier ausgefteller haben, 1764. 4. Vertraute Briefe 
über die wichtigfte Srundfäze und auserlefene Materien 
des proteftantifchen- Kirchenrechts- herausgegeben , und 
mit einer Worrede von den Grenzen der Unpartheiliche 
Feit und Gleichgültigfeit in Religionsſachen. 1767. 8. 

Ä s 1771, 


& 
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771.8 Der Hof in Fabeln. 1761. 12. Beherzigum 
gen. 1761. 8. Geiſtliche Gedichte, Pfalmen und Pie 
der. Franff. 1763. 8. Daniel in der Rötvengrube, Frf, 
und Leipzig, 1763. 8. Gefammlete moralifche und pos 
litiſche Schriften, 2: Theile, 1763. 1764. 8. Beiträge 
zu dem Staats: und Völkerrecht, und der Beichichte, 
4. Bände, Frankf. 1764 — 1772. 8. Neujahremüns 
fche an den Reichstag zu Regensburg. 1765. 4. Bon 
dem teutichen Nationalgeift. 1765. 8. Reliquien. 1766. 
8. Was iſt gut Kaiferlich, und nicht gut Raiferlich 2 
1766. 8. Buntſchaͤckiges Gemählde eines Biedermann, 
1766. Patriotiſche Briefe. 1767. 8. Antwort — 
Inſpector Ortmanns Schreiben. 1767. 8. 


VUVVVVYVVVYVVVVVYVVVUYYYYUHYYYYW 


Wilhelm Gottfried von Mofer, 
Heffen » Darmftädtifcher geheimer Rath und Fägernreis 
ſter; geb. zu Tübingen, den 27. Nov. 1729. Schrift: 
Grundfäze der Sorftöfonomie. 2. Bände, Be und 
geipsig. 1757. 8. 


Reese 


Johann Heinrich von Harpprecht, 
des Raiferlichen und Heil, Roͤm. Reichs Kammerge⸗ 
richts Aſſeſſor; geboren zu Tübingen, 1702. Schrif⸗ 
ten: Staatsarchiv des Kaiferlichen und Reichskam⸗ 
mergerichts. 1 — 6. Theil, Ulm, 1757 — 1769. 4. Urs 
fündliche Nachrichten von des Kaiferlichen und Reichs⸗ 
kammergerichts Schickſalen in Kriegszeiten. Frankf am 
— 3760, 8. Abdruck von dem an eine Kaiſerliche 

Com⸗ 
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Commißion und Neichs + Vifitationd, Deputation ers 
flatteren Bericht das Unterhaltungswerk des Kaiſerl. 
und Reichskammergerichts betreffend. Ftankf. und * 
sig, 1709. 4. 


EZ ZZ) 


Johann Ehriftoph Wilhelm von Sted, 


“ Doktor der Rechten, Königlich s Preußifcher geheimer, 
Kriege; u.Domainenrath bei dem Departement der teut⸗ 
fchen und Reichsangelegenheiten zu Berlin, feit 1773. 5 
geb. zu Diedeleheim im Herzogthum Würtemberg, 1730. 
Schriften: Difs. de jure devolutionis, maxime in 
Capitulis Evangelicorum immediatis. Tub. 1753. 
Difs. de ufu moderno Judicii Parium Curiæ. 1753. 
Pr. de Interpolationibus Raymundi de Penna Forti, 
Decretalium compilatoris. Lipf. 1754. Commen- 
tatio de Feudis coram folio Cæſaris folenniter acci- 
piendis, Götting. 1755. Comment. de ordinatione 
ad titulum patrimonii & paupertatis. 1755. Difs. 
de adjutoribus præſulum Germaniæ. 1755. Pr. vin- 
diciæ libertatis ecclefie Germanicz® circa moliendas 
in Hierarchia novationes. Hal. 1755. Denfmal der 
Liebe feiner in GOtt ruhenden Gattin, Frauen Frides 
rita Eberhardina Vifcherin. ebend. 1757. fol. Difs. 
de Guarantia pactorum, foederumve religionis ergo 
percuflorum. 1756. Abhandlungen aus dem teutfchen 
Staats» und Lehnrecht, zur Erläuterung einiger neuen 
MeichBangelegenbeiten. 1757. 8. Pr. de Plegiis, & 
Feudo Plegü, Francf. ad V. 1758. Difs. de aliena- 
tione Tuäich mutandi caufa falta. 1759 Anwei⸗ 
— ſung 
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fung für Diejenigen, die ſich der Rechtsgelehrſamkeit 
und dem Dienft des Staats widmen. Kranffurt an der 
Der, 1770. 8. Verſuche über einige erhebliche Gegen» 
fände, welche in den Dienft des Staats Einfluß has 
ben. Frankf. und Leipzig, 1772. 8. Einige Abhand⸗ 
lungen in den Hallifchen gelehrten Anzeigen. S. Weids 
lichs Nachrichten von Nechtegelehrten. 3. Theile, 


WERLELRERTHERTEE TITEL BEETEEBEI TORE HEIHENER 


Ehriftian David Brotbeck, 


Do&tor der Arzneigelahrheit, geheimer Rath und bis 
fchöflidy Speierifcher Leibmedicug; geboren zu Unter⸗ 
döwisheim, 1717. Schriften: Selectus materiæ me- 
dicæ. Ulm, 1749. 8. Bearbeitet zum Druck eine 
praktiſche Anweiſung zur Oekonomie, beſonders der 
Landwirthſchaft, und graktiſche mediciniſche Obſer⸗ 
vationen. 





— —— — — — — 
Chriſtian Carl Ludwig von Pfeil, 
Königlich » Preußifcher geheimer Kath, und Gefandter 
bei dem Fräntifchen und Schmäbifchen Krais; geboren 
zu Stuttgart, ı7.. Schriften: Commentatio de 
meritis Ser. domus Wirtembergicz in imperium. 
Tubing. 1732. 4. Majeftätd: Eprüc)e der Weisheit 
Salomons an die -Tyrannen, in teutfchen Verſen. 
Stuttgart, 1746. 8. Evangeliſcher Lieder Pfalter, 
nebft Herrn Bengeld Gutachten darüber, 1747. 8 
Lieder über Die Offenbarung Johannis. Tuͤbing. 1753. 
8 Wunder GOttes in der Natur, 2, Stuͤcke. Stutt⸗ 
art 6, Ä 
gart, 1756. 8 IT. Nach 
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BEE | 
Nachrichten 


von neuen Schriften und Büchern, 


| Tübingen. 
Sn der zweiten Differtation: De fale terre & lu- 
as ce mundi; befchäftige fih Herr D: Sartorius 
mit den Worten Ehrifli Matth. 6. v. 13 — 16.: wors 
in den Genoſſen des Himmelreichs, oder den wahren 
und glüflichen Bekennern der Religion JEſu mit zwo 
Gleichniſſen die groſſe Pflicht eingeſchaͤrft iſt, durch ei⸗ 
nen chrifilich erbaulichen Umgang auch andern zur Se 
ligkeit behülflich zu fenn. Nach der Vorausſezung, 
F. J. daß die Rede JEſu zwaͤr zunächft und befonderd 
die Apoftel, doch nicht fie allein, fondern auch die übris 
gen Zuhörer, und alle Chriften angebe, ift Die folgende 
Erflärung eingerichtet! Apoſtel, Lehrer, und an⸗ 
dere Chriſten, muͤſſen ſelbſt in der Verfaſſung fteben, | 
Die fie zum Genuß der oben befchriebenen Glückfeligfeit 
fähig macht. ‚Sodann können und follen fie dag Sala 
der Erde, LBeförderer Der Gottfeligfeit ) ſeyn, dem 
fitttihen Derderbniffen der Irthuͤmer und Laſter wis 
Derfteben, und durch richtigen Unterricht in Der, beils 
ſamen Lehre fowol, als durch ein gutes Beifpiel dag 
ihrige dazu beitragen, daß auch andere Menſchen in Ers 
kenntniß der Wahrheit, in Buffe, Glauben und Heiko 
gung GOtt wohlgefällig gemacht / und in folchent 
gutem; feligem Zuftand erhalten werden, gU-VI 
erden 


* 
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Werben aber jene ſelbſt, welche Glauben und Tugend 
befördern follten, durch Abweichung zum Irthum und 
gafter ihrem Beruf untreu, zu ihrer Beſtimmung une 
brauchbars fo fan der Verluſt und Schaden nicht ers 
ſezt, der übrige Haufe bei dem in der Welt berrfchen« 
den Verderben nicht verbeffert warden; fie, die Unwuͤr⸗ 
dige taugen für fich und für Die chriftliche Geſellſchaft 
nichts; und nichts ift übrig, als daß fie auß dem Reich 
GOttes verfioffen, und, fo wie fie vor GOtt ein Greuel 
find, auch der äufferftien Verachtung anderer bloßgeſtellt 
iwerden. $. VIIL IX. Einige nüzlide Anmerkungen 
enthält $.X. Die Ermahnung zur chriftlichen Sorge 
für die Befferung des Nächten ift noch in ein anderes 
Gleichniß eingekleidet, Apoftel, Lehrer und alle Chris 
ſten find befiimmt, dag Licht der Welt zu feyn, die Une 
glüklichen, die in Unwiffenheit,. Unglauben und Laſter 
ligen, zur Erfenntniß des Heild, zum Glauben und zur 
Zugend zu führen. GOtt bat fie ja mit.Erfenntniß, 
Glauben und Heiligung dazu begabt, nicht daß fie ihr 
rechefchaffenes Weſen in fich verfchlieffen, fondern daß 
fie e8 auch in der Welt, in Reden und Thaten beweiſen, 
und einen fichtbaren , ‚freien, wohlthätigen Gebrauch 
von den Mitteln und Wohltbaten der göttlichen Gna⸗ 
de machen follen. $. XI. — XVL und dig theild um 
anderer twillen, daß diefe von ihrer. wahren, aus is 
tem ganzen Wandel bervorleudhtenden Froͤmmigkeit 
überzeugt, gerührt, uud endlich felbft befehrt und zum 
Blauben gewonnen werden; theild um GOttes wil⸗ 
len, dag die Güte, Weisheit, Macht, Heiligfeit des 
bimmlifchen, Vaters wegen des Glaubens und der Gott⸗ 


ſeligkeit feiner Kinder , und wegen der. heilſamen Ver⸗ 


aͤnde⸗ 
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änderung der andern gepriefen werde. $. XVIL Am 
Ende der Schrift find wieder einige allgemeine Erinnes 
rungen angebracht, die auß dem vorhergehenden flieſſen. 
Die dritte Differtation: De immota auttorita- 

te legis & prophetarum; erflärt v. 17. 18. 19. Diefe 
Morte handeln vom befländigen Anfehen des göttlichen 
Worte, und find ein Eingang zum nachfolgenden Un» 
terricht Chriſti über deu Geift des görtlichen Geſezes⸗ 
welches eine vollfommene Gerechtigkeit erfordert; wo⸗ 
bei dann Chriſtus weiter zeigt, worin die wahre Ges 
rechtigfeit beflehe, und wie man derfelben theilhaftig 
werde. Geſez und Propheten find die in den Schrife 
ten Moftd und der Propheten enthaltene Gebote und 
Kerheiffungen GOttes. Unter dem’ Gefez aber wird 
nicht bloß das Sittliche, fondern auch das Ceremo⸗ 
nialiſche verſtanden, deſſen Würde und Nuzen keines⸗ 
wegs durch Chriſtum aufgehoben iſt. Zum Inhalt der 
prophetiſchen Schriften gehoͤren nicht nur Einſchaͤr⸗ 
fungen des Geſezes, ſondern auch evangeliſche Troͤſtun⸗ 
gen. F. J. Das Geſez und die Propheten aufloͤſen: 
heißt ſie ihres Anſehens berauben, ſie falſch, oder fuͤr 
unnuͤz erklaͤren, verachten, verwerfen: $.IL Sie er⸗ 
füllen, heißt, nicht ſowohl durch Lehre, als durch 
Thaten fie zur Erfüllung bringen, F. II. Die Abſicht 
der Zukunft Chriſti nun (fo vertheidigt er fich gegen den 
etwanigen Argwohn der Juden) war nicht, das Geſez 
und die Propheten aufzulöfen, fondern zu erfüllen. HF. IV. 
Chriſtus har fie auch wirklich nicht aufgelößt, fondern 
erfült. Das Ceremonialgeſez bat zwar keine Kraft 
mehr zur Verbindlichkeit; aber deßwegen ift «8 von 
Eprifto nicht unnuͤz / noch En gemacht worden. 
Chriſtus 
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Chriſtus hat es erfuͤllt, das Weſen der Vorbilder dar⸗ 
geſtellt, und eben hiedurch dieſelbe deutlicher gemacht, 
und die darinn verborgene Weisheit Der göttlichen Ans 
flalten geoffenbaret. Auch das moraliſche Geſez bat 
Chriſtus nicht aufgeloͤßt; fondern es vielmehr verthei⸗ 
digt, beſſer erklaͤrt, die Verbindlichkeit des Geſezes, 
Die Anklagen und Drohungen deſſelben wider die Ueber⸗ 
treter in einen hellen Licht gezeigt. Erfüͤllt aber bat 
er8, da er allen. Forderungen. des. Geſezes an unſrer 
Statt völlige Genüge:geleiftet, und die Strafen , wel 
che es den Uebertretern droht, an unfrer Statt erſtan⸗ 
den bat; er erfuͤllt as noch jest, indem er durch den 
heiligen Geiſt den Bekehrten Luft und Kraft gibt, GH 
tes Gebote in einem zwar unbolifommenen, doch auf 
richtigen Gehorſam zu beobachten. Auch die Prophe⸗ 
ten hat Chriſtus erfuͤllt, und allen Weiſſagungen, die 
auf ſeine Perſon, und ſein Reich zielen, Kraft und 
Wahrheit gegeben. Noch jezt und durch alle Zeiten des 
neuen Teſtaments geht dieſe Erfuͤllung der Propheten 
fort. F. IV. Unveraͤndert if alſo das Anſehen des 
GSeſezes und der Propheten. Das bekraͤftigt IJEſus 
noch weiter, (v. 18) theils durch den Beiſaz mit! 
Amen; tbeils durch die Verſicherung, dag Simmel 
und Erde (diefe ſichtbare, und wirklich groſſen Ver⸗ 
aͤnderungen im; ber, Zukunft unterworſene Welt) eher 
vergeben werde, eb nur der geringfte Theil 09 
goͤttlichen Worts ungültig werden, unerfuͤllt blei⸗ 
ben, und verlohren gehen ſollte. X Unter, aga dere 
ftebe Herr, D. Die hebräufghen Punktz, Accente und Elch 
ne Unterſcheꝛdungszuͤge ap; aͤhnlichen Buchſtaden, teil 
durch Befe De abi der Schriſt tietra 
u e 
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de! die Meynung waͤre alſo vielleicht: die Schrift⸗ 
wahrheiten, zu deren vollſtaͤndigen Erkenntniß auch je⸗ 
ne geringfuͤgige Zeichen etwas beitragen, ſollen nie ih⸗ 
res Anſehens und ihrer Kraft heraubt werden.) Ob 
alsdann, wann alles in der Schrift zur Erfuͤllung ge⸗ 
fommen ſeyn wird, die Schrift ſelbſt aus der Welt 
fich verlieren, oder (nad) Langens Mennung im cvans 
gelifchen Licht und Recht) einft im Himmel auf eine dem 
Zuftand der Seligen gemäße Art werde aufbehalten wer⸗ 
den, bleibt. unausgemacht. Zulezt werden aus dem 
bisherigen einige Folgerungen gezogen, ſowol für Die 
fortdaurende WürdigPeit der ganzen heiligen Schrift, 
als befonder8 auch für ihre unverfälfchte Richtige 
Feit, teil nichts vom Wort GOttes verloren geben 
fol, bie alles darin erfüllt if. S:-V. / 

Daß Anfehen und die Nugbarfeit der Schrift for» 
dert auch aus v, 19, einen rechten Gebrauch derſel⸗ 
ben. Wer unehrerbietig . mit dem Wort GOttes ums 
geht, und zu gleichem Reichtfinn andere verleitet, iſt ein 
unmwürdiges Glied der chrifllichen Geſellſchaft, und fol 
einft von GOtt nerichtet und befchämtwerden. Wer 
aber GOttes Wort übt und recht lehrt, ift der Kirche 
nuͤzlich, und erlangt einft von GOtt Lob und — 
wm; im etvigen Leben. 

Wir enthalten uns alles urtheils über dieſe drei 
fache aleichzeitide Frucht eines hoben verdienſtvollen Al⸗ 
ters: Nur koͤnnen wir nicht umhin, unſern Leſern, 
beſonders denen aus dem geiſtlichen Stand, den fuͤr ſie 
vorzuͤglich merkwuͤrdigen Inhalt der zweiten Diſſerta⸗ 
tion? Ihr ſollt der Erde Salz, das Licht der 
Menſchen fen; „und F — Erinnerungen 

des 
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des Herrn D., welche im Mund des frommen ehrwuͤr⸗ 
digen Greiſen ein ſo viel ſtaͤrkeres Gewicht haben, zur 
ernſten Ueberlegung und ſorgfaͤltigen Nachachtung recht 
a u smpfeblen. D. 





Don dem Inhalte des zweiten offenen Briefs 
- für. Prediger, von Herrn Archidiafonus 
Schäblen in — U 


* 14 





Hi redliche, praktifche, Amtebrüderliche Sprache, 
mit welcher‘ der verdiente Hr. Archid. Schäblen 
in Dettingen, die oben St. 6. S. 497. vorigen Jahre 
gangs angefündeten offenen Briefe an Drediger fort 
fest, verdient liebreiche Aufnahme, und ihr Inhalt 
reichhaltigere Correfpondenz und Beiträge. Er gibt 
feinen Herrn Amtsbrüdern gute Borfchläge, die ſich 
von ihnen meift aus Erfahrungen als wahr und ans 
mendbar werden finden laffen. Nach Aeufferungen, wie 
wohl er die fürzere Anzeige im Magazin, und: die läns 
gere in der Nürnbergifchen gel. Zeitung vorigen Jahr, 
Et. 64. aufgenommen habe, fest der zweite Brief von 
2. Bögen a.) erftlich fchön und planmäßig aus einane 
der, wie man in feinen Predigten über einerlei Terte, 
mit der Vortragsart und andern Nebendingen allerlei 
angenehme Veränderung oder Abwechslung machen föns 
ne, um nicht die alte Leyer zu fpielen, und feiner Praͤ⸗ 
meditation auf diefelbigen feinen fanften Bolfter unters . 
julegen. Der Notbfall, eine alte gebrauchte Predigt 
unverändert twieder neu aufzulegen, oder (nad) dem 
Provinzialaugdruc, defien fih Herr S. p. 27. bedie 
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nen wollte) , einen Jaͤhrling zu fehlachten, wird, wie 
er anmerft, ſich nie ereignen. Wohl bat ung gefallen, 
daß Herr ©. faſt zu allen Fällen , die er fert, befondere 
Beifpiele anfügt, die von feiner Amtserfabrung zeugen, 
Eie zu ercerpiren leidet unfer Plaz bier nicht. Wir wuͤr⸗ 
Den alfo weder jene Falle, nod) die Erempel dazu, wie 
©. 50. vom Herrn Verf. gefchicht, für ein langes Ges 
ſchwaͤz halten, und fie nur längere Neufferung bierüber 
nennen. b.) Was wäre zweitens, zumal auf allen 
Dörfern erwünfchter, als wann die Herren Beamten 
und Pfarrer ſtets möglichft überein zu fommen , fich bes 
müheten? Beide werden von &. 52 — 57. gute Mit⸗ 
tel finden. _c.) Es werden den Herren, Beiftlichen ges 
naue Aufzeichnungen in Die Pfarrbücher, oder Verzeich⸗ 
niffe von Getauften, Verftorb’nen und Copulirten em⸗ 
pfoblen. Die Sorglofigfeit bierinnen zieht in der Fols 
ge der Zeit zumeilen einen gar beträchtlichen Schaden 
nad) fih. (Selbſt der Mangel der Rechtſchreibung, 
weiß fie der Herr Pfarrer oft nicht beffer, ale die Frau 
Pfarrerin, wird ibn, wie ung Beifpiele dazu bewußt 
find, nach fich ziehen fönnen.) Wo, wie in Dettingen, 
zu dergleichen feine gemeinfamen, löblichen Bücher unter 
dem Kirchencollegio ſchon berfönmlic und eingeführt 
find: fo find fie zwar and’rer Drten zu wünfchen: doch 
möchten die Fuͤhrungen von Verzeichniffen der Confitens 
ten und zumal befonderer Fälle, lokaler Anordnungen 
und Veränderungen bei einer Gemeine, in der Willkuͤhr 
forgfältiger und ordentlicher Geelforger fliehen. d.) Zu⸗ 
lezt werden des Herrn D. Tellerg Anekdoten für Predi⸗ 
ger und Priefter zur Unterhaltung, 1. und 2. B., mehr 
* darinn beſteht Doch die beſte Güte öffentlicher An⸗ 
zeigen, 


en rn r 


or 





zeigen, daß biefe freue Berichte und vermittelſt derſel⸗ 
bigen Begriffe von berausfommenden Schriften erthei⸗ 
Ien, und. dann den Bortheil verfchaffer, daß man fie 
aud nicht felbft leſen müßte und doc) Fennen würde, 
wie aus den Danziger Theol. Berichten, einem ſchon 
lange recht braudybaren Journal, möglich wird. Pure 
Deflamation eines Recenfenten über ein Buch, kurze 
Machtfprüche Eines Mannes verhalten ſich, ohne‘ ſie, 
wie Einer zu vielen Taufenden im Publikum, die ano 
derſt denken können —) beſchrieben, als gelobt oder 
getadelt: doch umgeht Herr ©; nicht, mit einem. paar 
Morten auszuſtellen, oder beizuſtimmen, wenn er es 
nac) feiner Ueberzeugung fonnte. Er entlehnet, ſtatt 
des mehrer’n Das Urtheil, das im. Journal für Predis 
ger, B. 7. St. 3..6. 313 — 319. über .Herrn D. Tel⸗ 
ler8 Schrift, der mit demfelben auch in einem eigenen 
Verhaͤltniß ſteht, gefället worden ift, dag ſich theils 
auf jenes beziehen mag, theils Wahrheit enthält; ſtimmt 
fodann dem Urtheile des Herrn Tellers über die Privat 
beicht , Dagegen dem Herrn Recenfenten des Fournald 
für Prediger, denn dem Vorſchlag, daß der Kirchen» 
patron. Pfarrgüter in Wacht nechmen follte, bei, und 
erfennet die Nuzbarfeit der Zelerifchen Schrift, aus 
der fich ihm vielleicht Fünftig auch in feine Briefe mane 
eher Stof zur Unterfuchung darbieten wird, — 
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Auf den 
Durchlauchtigſten Herzog 


von 


Würtemberg. 








haben ſich lezthin einige elende Chronoftichen in 

die Zeitung, und gar Srammatikalfehler mit eins 

gefchlichen: am den Magen wieder gut zu machen, wol⸗ 

- Yen wir alſo die gegenwaͤrtige von einem Freund nach⸗ 

Boten ; fo ſehr fonft dieſe — aus der Mode ge⸗ 
Tommen ſind. 

rone qVater, reLeges qVaDratos prInCIpls annos, 


f aVaDrata hos raDIX, sorsqVe saLVsqVe, beet! 


Dad Eteoftichon felbft enthält den Kahrgang vor Sets 
merserzoglichen Durchlaucht Regierungsantritt 1744. 
Wenn man 4 quadrirt; fo kommen die damalige Le—⸗ 
bensjahre des Durchlauchtigſten Serzogs, 16. her⸗ 
aus. Der Grund davon iſt Heil und Segen, fo ig 
der Allegorie eine Duadrativurgel genennt wird, 
CVblICa seDIVo DatVr InsVper æra faVore: 
VIrlbVs Vnltls patrla Læta VoVet! ; 

Ein Wunfd) , daß zu 16. Jahren noch die cubifche Zabl 
von 64. hinzu gethan werde, fo find es go. 

Der Hexameter dieſes Eteoftichons zeigt 1728. , 
Das Geburtsjahr des Serzogs, und -der Pentameter 
80.5 zufammen aber bringen fie die Jahrzahl 1808. 
beraus, worinnen Sereniffimus go. Jahre hätten. 
— Auf 
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Auf das fünfzigfte Jahr Seiner Serzoglichen 

Durdlaudt, als ein Geburtsjubildum: 

IVbILa DVX CeLebrat LVstrIs bIs qPingVe 
sVbaCtls, | 


seX hzC eXClIplant LVstra, faC esse DeVs! 
T€— m ee — 


Die uͤbrige einheimifche Produkten vom vorigen 
Monat können wir theilg ihrer Menge, theils Raums 
und anderer bisherigen Hinderniffe halber nur türzlich 
anzeigen. 

Frankfurt am Mein. Die Goͤtter der alten 
‚Griehen und Römer ıc. 2ter Theil, von dem feligen 
M. Seger, Sein Bildniß iſt dabei, nebſt einer wohl⸗ 
geichriebenen Vorrede, kurzem Lebenslauf und Verzeich- 
niß der. gedruften Schriften des fel. Heren Magiſters. 
‚Er bält 37. Bögen, ohne die Kupfer. Eine fiupende 
Arbeit für einen fo jungen Mann, ale. alte Autoren 
ſelber durchzuwuͤhlen. Es ift deßwegen aud) die in der 
Vorrede angebrachte Ehrenrettung gegen die unbillige 
Mecenfenten des erften Theild eine billige und gegrüns 
Dete Sache, Mit welchen Parenthyrfen würde man bei 
einem andern in die Pofaune geftoffen haben! Aber 
wenn der Löwe fchläft, ift auch der Hafe fühn. Kurt; 
fo umftändlicy und: vollftändig haben wir die Materias 
‚lien zur Mythologie noch nirgends. Mer will Bann e 
folchen Dingen Bolfommenbeit fordern? | 

Tübingen. Delectus Thefium Theologicarum | 
‚quarum vim, hiftoriam, veritatem per femeftre 
zeftivum 1778. explicabit D. Tob, Godofr. Hegel- 
majer, 8. $, Theol. Prof. P. extr. 5. Bogen, famt 
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der Vorrede in 4. aus Herrn D. Sartorius Compend. 
Theol. Eine neue Probe von dem Fleiß und den Eins 
ſichten de Herrn D, Sagelmajers. Aber feine Zuhörer 
werden eben lüftern werden, auch die übrige Rücken aus 
zufuͤllen, weil bier nur das Sintereffantefte heraus ge 
nommen iſt. Dafür wird Er aber ſchon Rath finden. 

Ebendaſ. De Compenfatione circa maleficia, 
vel quafi, oceafione legis XXXVL Dig. de dolo 
malo. Eine Inauguralſchrift pro gradu von Herrn 
D. J. U, Joh. Frid. Kifenbad) aus Stuttgart, der 
fie felbft gefchrieben, und gegen 8. oder 9. Dpponenten, 
theils Profefforen, theild Studiofos, unter dem Vor⸗ 
fi des Herrn Proreftor Kapfen mit vielem Beifall vers 
theidiget hat. Nächfteng ein mehrerg davon. Sie bat 
10. Bogen, in 4. 

Ebend. Anweiſung, den Inhalt cylindriſcher 
und cubiſcher Gefaͤſſe, auch nicht voller Faͤſſer, 
um wie viel ſolche voll oder leer ſind, zu meſſen, 
zum Gebrauch der Ruͤffer, Viſirer und anderer 
Sausvaͤter aller Orten, deutlich aufgeſezt. Bei 
Sigmund, 1777. 1. Bogen, ohne die Tab. in 8. Die 
zweite Auflage, in jeder Haushaltung brauchbar und 
verſtaͤndlich, und deßwegen hiemit gefliſſentlich zum 
zweiten mal angezeigt. 

Stuttgart. Endlich iſt unſer Wunſch erfuͤllt. 
Bei Cotta kam vor etlichen Tagen heraus: Beſchrei⸗ 
bung des Siebenden Jahrstags der Zerzoglichen 
Militair⸗Akademie zu Stuttgart, den 14. Decembr. 
1777. in 4. 9. Bogen. Wir treffen darinnen eine fchd+ 
ne Erzehlung von der Aumefenheit Joſeph U., von 
den r bißhäbrigen ——— Pruͤfungen in Gegenwart 
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des Grafen von Kinski, die Examinatoren, Præſides, 
Opponenten und Reſpondenten, und endlich den Her⸗ 
gang am Jahrstag ſelber an, big pag. 20.; von bier 
an’ werden Die: 104; Akadeniften, und. die Wiffenichaft 
oder Kunſt namhaft gemacht, worin fie Preiße erhal 
ten haben. .- Pag: 30. und 31: die bei Diefer Feierlichkeit 
vorgefallene Beförderungen. Den wichtigften Theil da⸗ 
von aber von.p. 33.bi8 44. macht die erhabene und rüßs 
rende Rede aus „die Seine Serzogliche Durdlaucht 
Söchftfelbften am legten Tag der Wrüfungen an die 
Akademifien, vor vielen hundert andern Zubörern ge 
halten haben, ‚Darauf folgt p. 45. die Jahrstagspre⸗ 
digt von HerrunDberhofprediger D. Faber, über Col, 
3, 17.5 und fohann von p. 37. bie zu Ende, die vor 
Austheilung der Preiße gehaltene Rede des Herrn Prof 

Abels, über. die Stärke des Geiſtes. Ä 

Ebend. Natalem Serenifiimi Ducis ac Domini 
Caroli &c. ad diem XI, Febr. 1778. LI. vice redu- 
cem Öratione publica in Gymn. ill. Stuttg. indieit 
M. Joh. Chr. Schmidlin, Prof. Gymn. Ein Pro 
gramm, dag de geographia tyronibus utiliter tra* 
denda. handelt, und fehr gute, auch nene Mittel zut 
Beförderung dieſer Wiffenfchaft an die Hand gibt. Die 
Oration felber zeigte, quantum hiftorize Wirtenber- 
gicæ ad perfettionem adhuc defit. 

Ebend. Freude, Dan? und Wuͤnſche der gei 
famten Bürgerfchaft in Stuttgart, am ır. Sebr. 
1778. als dem daran glüfli und mit groffen 
Gnadenbezeugungen zurüfgelegten fünfziafter 
Jahre Ihres Durdhlaudtigiten Herzogs; 
bei einer Predigt über die richtige Begriffe eines 
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Ehriften vom Glüde an den Tag gelegt, und 
famt dem SGerzoglid gnädigften Refeript, nebft 
einer Rede an die Armen, auf Begehren zum 
Druk befördert, von.M. Balthafar Zaug, Kaiferl. 
Mfalsgrafen, der Herzogl Mil. Acad. und dee Gymn. 
illuftr. Prof. P. O. Predigern an der Stiftskirche, vers 
ſchiedener gel. Gefellichaften Mitglid 2c. ꝛc. Mit gnaͤ⸗ 
Digfter Genehmigung. Bei Erhard, 4: Bogen in 4. 
Das diefer Predigt amd: Anrede des, Herrn Special 
Schmidlins beigedrufte fehr wichtige und vortreflich 
verfaßte Herzogliche Referipe machte, Daß die erfte Aufe 
lage fich in Zeit von zehen Tagen ſchon vergriffen batte, 
Die zweite Auflage hat weiter nichts neues, als einige 
abgeänderte Druffehler. 

Sal in Schwaben. Verſuch einer Abhand⸗ | 
Iung von Abhaltung des eindringenden und wil⸗ 
den Waffers von den Salzbronnen. Bon oh. > 
Glenk, Yauinfpeftor , bei Mefferer, in.8. 1778. 2 
Bogen. Wir haben unfern Lefern fchon etwas vom 
Waſſerbau aus diefer Feder mitgetheil. Der Mann 
iſt nicht nur fleiffig; fondern es fcheint auch, er vers 
ſtehe feine Sache, und bei dem allem finden wir auch 
noch Belefenbeit in alten und neuen Schriften. 

Salzburg und Leipzig. Des Anfelmus Rabio- 
Nus Reife durch Öberteutfhland ıc. 1778. handelt vore 
nemlich von Defterreich, Baiern, Augfpurg, Oberſchwa⸗ 
ben, Wirtemberg und Baden, Wir haben verfprochen, 
yon diefem Buche Nachricht zu geben, weil man ung 
den Verfaffer mit Gewalt zum Landsmann aufdringen 
will. ‚Hier ift alles, was wir wiſſen, vielleicht ift aud) 
dieſes ungegränder. Wir haben das Buch gelefin, 
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und wollen Wahrheit fagen, wie immer, dann wir 
fennen ja den Mann nicht, . Er fan fein Wirtemberger 
feyn, ı) mweiler von Junius heiffen fol: und diefeg 
Namens ift feine Familie im ganzen ande. 2) Hat ee 
fo unrichtige Begriffe von den Gelehrten, von der Unis 
verfität Tübingen und dem Gymnaſium in Stuttgart, 
daß er da unmöglich ſtudirt haben fan. 3) Macht er 
ſich ein Gefchäfte Daraus „ Wirtemberger zu befchimpfen; 
er kan alfo fein Mitbürger feyn. Sein Charakter. und 
feine Religion find fehr ſchwankend; aber ein offener 
Kopfifter, dann man muß alles fagen, hat einige Bes 
lefenheit in alten und neuen Echriften, feinen unebnen 
Stil, Wiz, einen Hieb von Politif, Kenntniß von bel- 
les lettres, vornemlich verſteht er fih auf runde Häns 
de, Füffe und Bufen, fällt oft ins Poßirliche, cheilt Wire 
temberg in Magifter und Schreiber, lobt in jeder Provinz 
Die Sroffen, und glaubt hernach auf Land und Feute felber 
ungeftraft fchimpfen zu fönnen. Gratum eft laudari, 
fed a laudato viro, fagt Cicero. Bei der vortreflichen 
Militair⸗Akademie in Wirtemberg bat er nicht die 
Hälfte vom Guten gefagt, und muß fie gar nicht felber 
Eennen. Dei Tübingen und dem Gymnaſium ꝛc. bat 
er die Staupe verdient, als Lügner, fo wohl in Anſe⸗ 
bung der Verfaffungen, als Perfonen. Kurz, es fol 
ein Abentheurer ſeyn. Einige machen ihn zu Voltaire 
Sefretair, andere verdingen ihn zu etlichen Gefandten 
in Wien. Mber der Abfchied fol überall verdächtig 
ſeyn. — — Augfpurg, Tübingen und die Wirternb. Lande 
ſchaft find am .meiften in feiner Schrift mitgendmmen, 
Sie ift aber. durch. Anfialt der erfiern in Noͤrdlingen 
senfiicirt worden. Vermuthlich hat der Verleger dar⸗ 
a um 


un fupplicirt; Seine Kenntniffe von Anafpurg fol er 
in dem Hotel zu Luzen am Blok beim Bier in einem 
Stießrock gefammlet Haben, und feine. weitere Schrif⸗ 
ten follen feyn: Denkwürdigfeiten von: Wien, und 
eine Zeitung, unter dem Namen: Selleifen, Möchten 
doch wiffen, was an den Sachen allen if. Doch, dem 
fen, wie ihm wolle: nur Die — — wollten 
wir uns verbitten. 
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Zum Leben des Herrn von Steck: 


Abhandlung von dem Gemahl einer Koͤnigin. 
1777. 40. ©. gr. 8. 
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Gelehrte Neuigkeiten und Anzeigen, 





- Die Herzogliche Militair- Akademie bat den 11. Febr. 
durch eine ausgefuchte allegorijche Illumination gefeiret; 
und alle Officiers und Lehrer Mittags und Nachts dar» 
innen gefpeißt, 

Herr Ctallmeifter Baron von Boumwinghaufen 
ſoll fünftig die Hippiatrie 26. in der Militair » Akademie 
lehren. 

Ein Eleve der Akademie, Herr Dietrich Rempf, 
iſt zum, wirklichen Rentkammerſekretarius ernennt. 

Der FSrangöfifhe Herr Gefandte, Marquis de 
Vibraye, hat die Geburt eines Grafen von Artois 
— eine feierliche. allegoriſche Ilumination begangen 
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Here D. Gmelin in Tübingen if zum Prof. Jur. 
Ord. an des ſel. Herrn Breyers Stelle ertvehlt worden, 

Herr D. Ploucquet ift ale. Prof. — in der 
Medicin aufgeſtellt. 

Tübingen bat —— toieber eine gelebrte Zeis 
fung zu befommen, 

Herr Sandidat Depp hat den 11. Febr. im Fa⸗ 
kultaͤtshauſe im Tuͤbingen eine Rede gehalten: vonder 
Glüffeligfeit, in einem Staat zu leben, worauf 
die ganze Univerfität 2c. in Proceßion in die Kirche ges 
gangen; Nachmittags war Concert im Collegio illuftri. 

Don Tübingen macht man ung Hofnung zu einer 
wichtigen Ausgabe vom Polyb. 

Herr M. Maier iſt an Herrn M. Erhards Sl 
Schloßprediger dafelbft getvorden. 

Herr M. Wagenmann geht als Paraftat nad Lyon. 
7 Mendelfons pbilofophifche Schriften find in Reut⸗ 
lingen ſehr wohlfeil zu haben. 

Die Ephemeriden der Menfchheit find jet bei Herrn 
Schwan in Manheim à ıır.Livres zu befommen. 

Augfpurg hat aud) zu Rettung der Ertrunfenen 
Anflalten gemacht. 

Die Italiaͤniſche Ueberfegung der Locc. — Me- 
lanchthonis iſt nicht um 240. fl. nad) Coͤlln; ſondern 
um 25. fl. nach Italien gekommen. 

Bartholomaͤi in Augſpurg auctionirt die Srichs 
ſche Bibliothef. Die Complut. Bibelift für 81. fl. 30, fr; 
nad) Leipzig erlaffen, | 

Eyring fchreibt Schöpperline Biographie, und 
Strelin eine Schulgefhichte von Detingen. ; 
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Herr Burgermeifler von Stoll in Memmingen 
hat die Rooſiſche Soldatengfpräche unter das ganze 
Kontingent austheilen laſſen. 


Herr D. Delthufen von Kiel gebt ale Profeſſor 


nah Dreßden. 
Von den Cottaiſchen Locc. Theoll. Gerhardi iſt 
der 17. Tom fertig. | | 
Von den Schelhorniſchen Beiträgen: zc. iſt dag 
Zzte und gte Stüf:zu haben, | — 
Eyrings Allmanach der alten Litteratur verdienet 
zu Stande zu fommen, nb. von Anfang der Druckerei, 
Bon der Noͤrdlingiſchen allgemeinen Biblid» 
thek ac. iſt der Ste Band heraus, 


Herr M. Rnapp ift Prof. Extr. Theol. in Halle. 


Herr Leibmedicus Zimmermann fammelt Beiträe 
ge zu Hallers Leben. nb. Kan bei ung viele Briefe haben. 


Herr Pfarrer Strobel zu Woͤhrt gibt unſers Ca- | 


merarii vitam Melanchthonis heraus. 

Herr LCandgraf zu Caſſel errichtet ein Cadetten⸗ 
Chor zu Bildung der Officiers. Herr Obriſtlieutenant 
wittenius iſt Direktor und Herr Hauptmann Maus 
pillon Profeffor dabei. 


Geftorben find: Herr Archivar Strupe von Han ⸗ 
nover. Herr von Scheyb in Wien, im 73. Jahr. 


Hear Ritter Linné, im 70. Jahr. Herr Bibliothekar 
Bartholomai in Weimar, im 70. Jahr. Auch Herr 


M. Zlegra. Herr M. Wedelind in Göttingen, Prof 


Theol. im 60. Jahr. Herr. von Ofterwald in Müns 
chen, im 60. Jahr; und Herr Yrof: Pauli in Dale, 
im 56. Jahr. a u ein, 

a „Den 7. Mergi 97 
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Sortfesung 
einer in vorigem Stücke angefangenen 
Vertheidigung der Urlfpergerifchen 
Dreieinigfeitslehre, 


7.) 8 )en ich muß noch mehreres obgleich kurz er⸗ 
innern. Wenn der Herr Verfaſſer dag 

Daſeyn des Sohns aus demjenigen goͤttlichen Weſen, 
welches insbeſondere die ſchoͤpferiſche Kraft und Wir⸗ 
kung eigen beſizen fol, herleitet und ſagt: daß deß⸗ 
halb diß Weſen der Vater heiſſe, weil er ſolchen 
Sohn von Ewigkeit her aus ſeinem beſonders ei⸗ 
genen goͤttlichen Weſen durch mitwirkung des 
Geiſtes gezeuget: ſo fieht man wohl klar, daß der 
Herr Berfaffer nicht wiſſe, was für Unterſchied zwiſchen 
den Begriffen des Schaffens und Zeugens obwalte. 
Iſt der Sohn als göttliche. Perſon, und nach ſeinem 
MWefen. betrachtet, nicht fchon ewig in. GOtt, und 
mit GOtt, wahrbaftiger GOtt nothiwendig und inte 
mer geweſen: fo hat ihn GOtt nicht gezeuget, fondern 
erfchaffen; denn fchaffen heißt einem ohne mein Wire 
Fen und Wollen bloß möglichen, aber nicht wirfs 
N lichen 
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lichen Weſen, durch mein Wirken und Wollen ſein 
Daſeyn und die Wirklichkeit geben. Auf dieſe Weiſe 
aber wäre gegen Vernunft und Schrift der Sohn er» 
ſchaffen, (und nicht geseugt ), weil ohne dag Wirken 
und Wollen jener angegebenen fhöpferifchen Kraft er 
nur möglich geblieben, da er hernach durch ihr Wirfen 
und Wollen erft wirklich) worden. Und hilft nichtg, hie 
bei, fich auf die unumgängliche Nothwendigkeit folcher 
Handlung zu. berufen, indem hoͤchſtens dadurch ein 
notbwendiges Schaffen entflünde, welches aber, 
wenn es ja auch möglich wäre, (fo es Doch nicht iſt), 
immer noch vom Zeugen weſentlich unterfchieden bliebe. 
Denn ed. bleibt dabei, und die Erfahrung beſtaͤttigets: 
Zeugen beißt einem wirflid vorhandenen Dinge 
durch feine Kraft und Einwirfung folche neue wichtige 
Beftimmung geben, dag wenn es vorhero in unfichtba> 
rer Verbindung geftanden, e8 durch Zeugung und Ge 
burt aug dem Ohnfichtbaren hervortrete, ausgehe, im 
Ausgange dag Bild ded Zeugenden an ſich trage, Die 
mit feinem Ausgange verbundene Zwecke augrichte, und 
bei vernünftigen Wefen gegen feine Erzeuger gewiſſe 
Pflichten fo lange ausübe, biß anderweitige. neue und 
noch böhere Beſtimmungen und Verhaͤltniſſe folche 
Pflichten toieder aufheben, (wie denn z. E. im ewigen 
Leben zwifchen felig gewordenen Eltern und Kindern 
feine ehemalige Pflichten diefer Art ftatt finden). Als⸗ 
dann hernach, warn alles dieſes vorhanden iſt, dann 
ſind Zeugende und Gezeugte, Gebaͤhrende und Geboh⸗ 
rene da. Ohne dieſes iſt alles, was man vom Zeugen 
behauptet und ſpricht, lauter Tand und eiteles Vorge⸗ 
ben, auch ewige Verwechslung des ne > 
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fes mit dem Zeugungsbegriffe. Aber juft fo, wie es 
feyn fol, fiebt es in meinem Spfteme aus. Da 
‚wird ein Sohn GOttes nicht erfchaffen, fondern twahrs 
baftig gezeuge, nach allen zu einer Zeugung gehörigen 
weſentlichen Umftänden. Cine der göttlichen nothwen⸗ 
Digen Weiensperfonen, deren gedrittes ohnaufloͤß⸗ 
liches Band den einigen ewigen und ohnendlichen 
Geiſt darſtellet, beſtimmt durch ſein Wollen und Wir⸗ 
ken eine andere ſolcher nothwendigen goͤttlichen Weſens⸗ 
perſonen (und zwar mit derſelben vollkommen freien 
Uebereinſtimmung) zum Geburtsausgange, und wird 
hiedurch Vater. Die durch Zeugung und Geburt aus— 
gegangene goͤttliche Perſon, iſt hiedurch Sohn, und 
traͤgt, da ſie ſich nunmehr von GOtt als auſſer ihm 
unterſcheidet als Sohn, GOttes Bild von auſſen 
an ſich, ſo wie ſie als Weſensperſon betrachtet, nicht 
Bild der Gottheit, (Und dadurch Gott nach der 
hoͤchſten Aebnlichkeit gleich) fondern der nothwendi⸗ 
ge GOtt felbft ift. Sie wird auch durch folchen Aus⸗ 
gang fihtbar, und GOtt felbft wird Gefchöpfen durch 
fie fihebar, fo, daß wer foldhen Sohn ſiehet, fichet 
den Vater, der nun im Sohn, und der Sohn im Va⸗ 
ter ift, nadydem der vorher erfolgte Ausgang, dies 
fe Art des Jneinanderbefindens möglidy gemacht 
bat. a, da der Sohn in ſolchem Ausgange, fich in 
der weſentlichen Ohnendlichkeit feiner Wirfungen eins 
fhränfet,, und um feines Ausganges willen eins 
ſchraͤnken Fan: macht er es moͤglich, daß der ohnend⸗ 
liche GOtt endlichen Dingen mit feiner Kraft Durch ihn 
nahe, und mit ihnen vereiniget werden Fan, Getreu⸗ 
lich richtet er den ganzen: Umfang fäntlicher Aufferen 
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Werke GOttes, als den ohnbefchreiblich wichtigen Zweck 
feines Ausganges aus, und leiftet Darinnen dem Bas 
ter freiwilligen Gehorſam und Unterthänigfeit., Bei 
allem dem aber bleibt er in folchem Gehorſam nur fo 
lange ſtehen, biß der Zweck feines Ausganges erfüllet 
ift. Denn da endlich der vollendete Singang zum 
Dater auch feinen Yusgang felbft (in der Ausdeh⸗ 
nung foldyes Wortes genommen ) endiget: hören 
endlich die Pflichten feines Sohnsverhältniffes, ja fein 
Sohnsverhältniß felbf auf, und bleibt der Sohn als» 
denn allein, der die ganze gehbeiligte Welt mit fi), 
und dur) fi, GOtt, vereinigende Gottmenſch, 
und in obnzertrennter Gemeinfchaft mit beiden 
anderen goͤttlichen Wefensperfonen , der wahre 
baftige GOtt und das ewige Leben. So redet die 
Schrift, fo hängt alles zufammen, fo heißt Zeugen, 
Zeugen, und Sohn, Sohn. nd eben dadurd) wird 
auch offenbar, wie mein vorgetragenes Syſtem dag > 
ſtem der Schrift felbft ſey. 

8.) Fragt dorten Paulus: Roͤm. ıı, 35. wer 
bet GOtt etwas zuvor gegeben? (oder welches 
eben fo viel ift, wer ift früher als GOtt gewefen, 
daß er ihm etwas hätte geben koͤnnen?): fo ligt 
in der weiteften Ausdehnung diefer Worte, jene auch 
fchon in der natürlichen Erfenntniß gegründete ohnwi⸗ 
Derfprechliche Wahrheit: daß das Wefen GOttes allen 
Begrif des Zuvor, (d. i. des Fruͤherſeyns irgend 
einer Sache vor ihm) unnachlaͤßlich ausſchlieſſe. 
Soll alſo der Sohn GOttes wahren goͤttlichen Weſens 
ſeyn: ſo darf man bei ihm gar nichts zuvor denken, 
ſonſt iſt er wahrer GOtt nicht. Das thut aber der 

Herr 


Herr Verfaffer in feinem Syſteme nicht, da er mit aus⸗ 
druͤcklichen Worten meldet: jene zwei von ihm ans 
genommene hödhft vollfommene obnerfchaffene 
geiftige Wefen hätten zuvor daſeyn müffen, ehe 
Das dritte, naͤmlich der Sohn hätte daſeyn Fön» 
nen, der eine Folge ihrer WirFung gewefen. Denn 
ob er gleich folchen Sohn zu einer ohnausbleiblichen 
und nothwendigen Kolge bei jenen beiden erften Wefen 
macht: bleiben fie dem ohngeachtet nad) dem eigenen 
Geftändniß des Herrn Verfaſſers zuvor, und ber 
Sohn ift eine Folge ihrer Wirfung. Der Sohn bat 
alfo zwei Weſen vor ſich, (früher ale er felbfi zu den» 
fende Wefen) die ibm etwas, und fo gar fein ganzes 
Weſen und Dafeyn geben. Er kan alfo nicht, wie die 
beiden anderen Weſen fagen: wer ift vor mir gewe⸗ 
fen, um mir etwas zu geben; denn diefe beide Wer 
fen waren vor ibm, und gaben ihm etwas, Selbſt 
nach dem Syſteme des Herrn Verfaſſers ift alfo der 
Sohn wenigftens um fo viel geringer, als jene ans . 
dere Wefen, die vor ſich, (d. i. früber alg fie ſelbſt 
waren), nichts haben, und denen aud) niemand nichts 
zuvor gab. Nach der Bibel aber fan derjenige übers 
baupt gar nicht wefentliher GOtt feyn, der als 
GOtt betrachtet einiges Wefen zuvor habe, da⸗ 
durch er etwas empfange. indem übrigeng in der 
Hauptfache die nämliche Schwierigfeit auch die ge⸗ 
mwöhnliche Meinung trift, wo gleichfalls bei dem Water 
ein offenbares Zuvor in Anfehung des Sohnes ſtatt 
findet, dem man durd nichts, als erweißlich wider» 
fpredyende oder fonft grundlofe Ausflüchte, abzu⸗ 
ve weißr wie in meinen Verſuchen ohnwider⸗ 
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ſprechlich erwieſen worden: ſo ergibt ſich eben auch 
daraus die Wahrheit meines Syſtems, bei welchem 
dieſes zuvor theils richtig gelaͤugnet, theils rich⸗ 
tig aber ohne allen Schaden eingeſtanden wird. 
Denn da id) die öEonomifche Ewigkeit des Sohns, 
yon der nothwendigen Kwigfeit feiner Perfon, als 
EOttes, deutlich unterfcheide, nur die leztere, die 
alles Zuvor in Anfehung feiner gänzlich) ausfchlieffet , 
bei ihm als wefentlidy erfenne, die.erfiere aber in fo 
ferne wahrhaftig flatt finden laffe, als er vor den Zeis 
ten der Welt freiwillig ind Sohnsverhaͤltniß getreten, 
und fich hiezu eine der göttlichen Wefensperfonen bes 
fimmen laffen, deren Einwirfung fodann allerdings 
zuvor zu denken iſt, che und bevor die bewirfte Sache, 
gämlich der von GOtt ausgegangene Sohn gedacht 
erden fan: läugne id) das zu vor da, wo 86 zu 
läugnen ift, nämlich bei der wefentlichen Gottheit des 
Sohns, und geftehe es ein, wo es zugeftanden 
werden muß, nämlidy bei diefer Perfon freiwillig über» 
nommenen Eohnsverhältniffen, handle alfo auch Hier 
ganz nach Schrift und Vernunft, und, thue in allem 
fuft dag, was recht und ermweißlich ift. 

9.) Bei dem. von dem Herrn Verfafjer angebrad)e 
ten Sleichniffe wäre viel zu erinnern, Da ed aber nur 
zur Erläuterung da ſtehet, und ich obne bin fchon zu 
weitlaͤuftig geworden, übergeheiches. Doch einen einis 
gen Punft will ich vortragen. Soll das Gleichniß eie 
nigermaffen richtig angebracht feyn: muß der Herr Vers 
“ faffer ſich alfo ausdrüden: „Waſſer fchließt überhaupt 
sn Luft fchon in ſich, doch nicht als wenn fie folche in 
a ſich erzeugete, ſondern daß fie Diefelbe ordentlicher 
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n Weife in ſich bereits eingeſchloſſen hat. Sol diefe 
„ eingefchloffene Euft ſich entwickeln, und. vom Waſſer 
„ausgehen: muß biezu die Wirfung des Feuers kom⸗ 
„ men. Daraus ficht man, daß wenn Fuft durch 
„Waſſer und Feuer gleichſam ergeuget werden fol, 
„’ drei Dinge dazu gehören, die urfprünglich da fen 
„ müffen, ebe jene Erzeugung gefchehen fan. Waſſer, 
n daß Luft in ſich enthaͤlt; Luft, die im Waffer bereit 
„eingewickelt, doc) noch nicht fichtbar if. Heuer, 
1 welches diefe Einwicklung auflöfet, und macht, daf 
» folche gleichfam als ein Wafferkind ſich vom Waffer 
„ trennt, und in Luftgeftalt vom Waffer ausgeht. 
Doc) müßte man in diefem Fall die Luft bloß als vers 
duͤnntes Waſſer anfehen: fonft fönte fie Fein Kind des 
Waſſers ſey n. Alsdann aber würde das von dem Herrn 
Derfaffer angebrachte Gleichniß, in feinem ganzen Ums 
fange genommen, felbft meinem Syſteme näber, als dem 
feinigen forzimen. Ich halte mich aber hiebei gar nicht auf, 
da mit Bleichniffen diefer Art in der Hauptfache nicht8 
bewiefen wird, und jedes Gleichnif, mithin auch 
diefes, nur gar zu fehr feine binPende Seite hat. 
10) Vielmehr eileich zum Schluß; ſtelle aber dabei 
folgende Betrachtung an. Wenn man fo viele von ſich 
- abweichende Erflärungsarten der Dreieinigfeit Tiedt? 
folte man faft denfen, es fen ohnmöglich, ſich vom 
diefem Geheimniffe einen richtigen fchriftmäßigen Be⸗ 
grif zu machen, und es wäre beffer, (ſo wie man auch 
wirklich dieſen Schluß heut zu Tage darauf zieht) ſich 
mit diefem Geheimniffe und deffen fchriftmäßigen For⸗ 
ſchung gar nicht abzugeben. Allein die Sache verhält 
ſich do nicht alſo. Es iſt wahr , der gemeine, find. 
21 volllom⸗ 
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vollkommen ungelehrte Chriſt, dems aber ums ſelig 
werden zu thun iſt, kan damit am baͤldeſten fertig wer⸗ 
den. Der Augenſchein der Schrift lehret ihn: der Das 
ter fen GOtt, der Sohn fey GOtt, und der heilige 
Geift ſey GOtt, und doch fen auch nad) der Schrift 
nur Ein GOit, und dabei bleibt er, und damit hat er 
aud) genug, er darf auch weiter gar nicht gehen, um 
fonft noch etwas als ihm zur Sellgkeit nothwendiges 
ferner zu unterfuchen. Alten mit dem gelehrten Chris 
ſten hat es dieſe Befchaffenheit nicht, als welcher, wenn 
er auch wollte, fidy Doch nicht von jedweder muͤhſa⸗ 
men Unterfuchung bierinnen frei machen fan. Denn 
Da es Feute gibt, Die da läugnen, daß GOtt ein eini- 
ger GOtt feyn könne, wenn er Vater, Sohn, und 
Geift fen, weil hierinn ein Elarer Widerfpruch in der 
Sache felbft lige, und daß felbft darum die Echrift 
GOttes Wort nicht ſeyn fönne, indem fie ſolchen Wis 
Derfpruch Ichre; noch mehr, da andere zwar zugefte 
ben, Vater, Sohn, und Geiſt ſeyen GOtt, aber folche 
wefentlic ungleich ſezen; endlich, da nod) über DIE 
viele Ausfprüche und Ausdrücke heiliger Schrift. vor: 
kommen, die ſich auf dig Geheimniß beziehen, und nad) 
Dem erften Anfcheine nicht recht zufammen flimmen 
wollen : fo ift der gelehrte Chriſt genöthiget und 
verbunden, in nähere Unterfuchung Diefes Gebeimnife 
ſes fich einzulaffen, ja fhwebt immer in gröfferer 
Gefahr des Jrtbums, und felbft ſchaͤdlichen Ir⸗ 
tbums, beim Sliehen der Unterfuchung diefes 
Gebeimniffes, als beim rehtmäßigen Unterneh» 
men derfelbigen. Und wie muß er denn unterfuchen ? 
Er muß immer zuerſt auf Die Dauptfachen fehen, Die 
ohnge⸗ 
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ohngezweifelt im Worte GOttes klar ſtehen, in den Ne⸗ 
benumſtaͤnden aber ſich ſo gut helfen, als er kan; mehr 
fordert alsdann GOtt nicht von ihm. Auf dieſem Wege 
iſt es bisher in der orthodxen Kirche gegangen. Bei 
Der in der heiligen Schrift befindlichen Gauptwahr« 
beit, daß Vater, Sohn, und Geift gleich und der 
einige GOtt fen, blieb fie unbeweglich feſt ſtehen, und 
bei den Nebenumſtaͤnden half fie fich, fo gut fie fonnte. 
Das war dann löblich. und gut, und jeder fromme und 
rechtfchaffene Gotteggelehrte, der zu dieſem Zwecke ars 
beitete, wenn er auch bie und da in Bergleichung der 
Prebenumftände fehlete, that nach Vermögen und Pflicht, 
hatte dabei vor GOtt und Menfchen gut Getviffen und 
Ruhm, wird auch an jenem Tage Gnadenlohn davor 
einerndten. Nun aber juft zu.einer Zeit, wo man bie 
Umſchaffung der chriftlihen Religion in eine hoͤ⸗ 
bere natürliche, mit gänzlicher Beifeitfezung, wie 
überhaupt der eigentlich göttlich geoffenbarten 
Gebeimniffe, fo insbefondere des Gebeimniffes. 
beiliger Dreieinigfeit, anfangen will, läßt GOtt in 
Diefer Lehre neues Licht aufgehen, wodurch nicht nur 
Die Haupkfache diefer Lehre, fondern auch die Neben» 
umftände in ihre richtige fehriftmäßige Entwickelung ges 
fezt werden. Sollte nun irgend jemand, wer noch 
chriftlihes Gewiffen und Liebe zu GOtt, feinem 
Worte, und der chriftlihen Religion hat, Dabei 
gleihgultig ſeyn? Und doch findet folches leider nur 
gar zu offenbar ftatt. Möchte doc) wiffen, ob wahre 
Scriftgelehrte, zumal wenn fie noch überdiß recht⸗ 
ſchaffene Ehriften und Kinder GOttes find, ſich getrau⸗ 
en würden, JEſu Chriſto, fo Er fi) ihnen perfön- 
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lid) darftellete, und fie wohl wüßten, wie man fich 
vor Ihm nicht verbergen könne, fondern feine Augen 
auch unfer Innerſtes durchdringen, Er fie aber wegen 
gewviffenhaften Verhaltens gegen den Vortrag in diefer 
Lehre fragete, Sreudigfeit hätten, eine von diefen - 
dreien Antworten Ihm ind Angeficht zu geben. 
(Erſte mögliche Antwort). Ga, Err, ich gab 
mir aus Liebe zu dir und deinem Worte ale Mühe, 
den Vortrag dieſes Mannes zu unterſuchen und zu pruͤ⸗ 
fen, ob er mit deinem Worte uͤbereinſtimme, insbefon: 
dere, ob er in feinen Sauptpunften der Drei 
einigfeitslebre ein gutes brauchbares neues Ficht ans 
günde oder nicht: aber mit aller ‚hierauf angemwendeten 
Muͤhe babe ed dem ohnerachtet nicht dahin bringen füns 
nen , einzufeben, ob aud) nur die Sauptfache ſolches 
Vortrages deinem Worte gemäß oder ihm zuwider, 
der chriftlichen Religion und dieſem Geheimniffe nuͤz⸗ 
lic) oder ſchaͤdlich ſey. (Zweite mögliche Antwort). 
Ja Herr, ich bins, du weißſts, inwendig nad) reifer 
Weberlegung überzeugt, daß ich Feine Pflicht auf mir 
babe, meine Zeit mit Forfchung der Lehre dieſes Mans 
nes unnuͤz anzumenden , beruht fie Doch auf blofen 
Grübeleien, gründet fie fich doch nicht auf dein Wort 
und die Auslegung deffelbigen, fondern auf Einfälle eis 
gener fich felbft gelaffener Bernunft und des Wizes, ja if 
fie doch fo offenbar falfch, daß ich auch nicht einmal 
Pflicht auf mir habe, ihr fchädliches und von deinem 
orte abweichendes zu zeigen, da gar feine Beforgung 
obwaltet, daß fie, aud) bei aller Ermanglung gründlis 
her Widerlegung, fchaden koͤnte. (Dritte mögliche 
Antwort). 3a Herr, ae ich, mir alle Mühe 
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gegeben , den Vortrag diefed Mannes richtig einzufer 
ben, ich auch ſolchen Zweck wirklich erreicht habe, 
bin ich nunmehro überzeugt, daß diefer Mann unrecht 
babe, nit nur Nebenumſtaͤnde feines Spftems, 
fondern felbft die Sauptfadye deffelbigen gegen 
dein Wort fep, eben defbalb verwerflih und 
ſchaͤdlich, wobei mich fein Vorurtheil vorgefaßter 
Meynungen, oder gar verwerfliche Eigenliebe geblendet 
haben, fondern Dir es bewußt ift, daß wenn es mir 
möglich getvefen, nach reiffter Ueberlegung , mid) von 
der Wahrheit folches Vortrages zu überzeugen, würde 
ich mit willfährigftem Herzen ohne Menfchenfurcht, Eis 
genliebe, und Menfchengefälligfeit der Wahrheit beige 
treten ſeyn, ja auch felbfi die Schmad), die redliche 
Defenner der Wahrheit zu treffen pfleget, um deinet 
und deines Worts willen gerne über mich BER 
haben. (Die Sortfesung folgt.) 


een ze) 
Antmwortfchreiben an einen auswärtigen 


Freund, der fich eine Belehrung von 
den Cometen ausgebeten. 








Mef Ihr Schreiben vom 15. Febr., da Sie von 
—A einem Cometen Meldung thun, der in der Herbeie 
£unft begriffen ſeyn fole, und ſich deßwegen eine Belch» 
rung von den Cometen überhaupt ausbitten: erwiedere 
ich folgendes. Bon einem in der Nähe ſich befinden follen« 
den kameten iſt mir nichts befandt, indem meine ans. 

dere 
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dere Geſchaͤften mir ſo viel Zeit wegnehmen, daß ich 
mit aſtronomiſchen Wahrnehmungen am Himmel nicht 
beſchaͤftiget ſeyn kan. 

Man hat wohl einige und zwar gegen 50. Cometen 
ſo weit ausgerechnet, daß man ihre Wiederkunft zum 
Theil mit zimlicher Gewißheit beſtimmen fan: und eis 
nige haben aud) wirklich zunetroffen. Uber fie find 
nicht fo groß erfchienen, tie fonften, teil die Erde zu 
der damaligen Zeit an einem andern Ort ihrer Bahn 
geftanden if. Denn da der Kreis der Erdbahn um die 
Eonne ohngefehr 22000. Erddurchmefler zu feinem 
Durchmeſſer hat; fo ift von felbft flar, daß wenn die 
Erde in demjenigen Punft ihrer Bahn fich befindet, wo 
der Comet in der. Nähe derfelben vorbeigeht, wenn er 
zur Sonne herabfinft, oder fich wieder von derfelben 
entfernt, er alsdenn viel gröffer ausſehen müffe, als 
wenn er 22000, Frddiameter von derfelben entfernt ift. 

Einer, den Hallen berechnete, und im Jahr 1531. 
das erfte mal beobachtet wurde, fanı A. 1607. 1682. 
und 1759. wieder. Einer von 1532. iſt 1661. wieder: 
gefommen, und wird 1790. abermal erwartet. in 
anderer vom Jahr 1264. fam A. 1556. wieder, und foll 
A. 1848. wieder erfcheinen. - 

Es ift auch möglich, daß die Erbe oder fonft ein 
anderer Planet, und ein anfommender Comet, auf ei» 
nen Punkt zufammenftoffen, da denn der Planet, wenn 
er gröffer ift, den Cometen mit fid) fortreiffen, oder 
wenn lezterer gröffer ift, den Planeten mit fich fortreiß 
fen, und für beide eine groffe Veränderung nach fich 
. gieben würde. Allein wegen der Kleinheit des Erdförs 
pers, defien Durchmeffer nur der. 66000ſte Theil feines 
a Um 
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Umfreifes um die Sonne ift, und feine Geſchwindig⸗ 
keit, da die Erde ihren ganzen Durchmeſſer ohngefehr 
in 8. Minuten durchlauft, und ein Comet millionen⸗ 
mal neben dieſen Punkt treffen kan: ſo iſt keine groſſe 
Gefahr daher zu erwarten, und einer noch groͤſſern Uns 
gemwißheit unterworfen, als ein Treffer einer Duaterne 
in einem Fotto. Doch) iſts möglich. Allein das Echick 
fal unferer Erde flehet, um der Erdbärger willen, die 
ben Sohn des Schöpferg felbft zum Haupt baben, uns 
ter GOttes genauer Auffiht. Alſo, da ihr Untergang 
von feinem ungefehren Zufall: abhängen fan, indem die 
Scickfale der Welt, nach dem. Haushaltungsplan 
GOttes, den er ſich zum Zweck ſeiner Offenbarung vor 
den Zeiten der Welt gemacht, lauffen muͤſſn. Und 
wenn wir auch gleich aus feinen Wort von einer zur 
Tunftigen Entzündung und Auflöfung der Erde wiffen, 
da fie Dabei aus ihrer Etätte weichen und davon flies 
ben fol: fo wiffen wir auch von einer Erneurung und 
Erhöhung derfelben in einen weit volfommeneren Zus 
fand. Wer nun feine hohe Beſtimmung aus der Lehre 
JEſu weißt und glaubt, der freut fich auf diefe Veraͤn⸗ 
derung, und auf den neuen Schauplaz der Offenbarung 
GOttes, wenn, auch gleich, wie bei einem .gebährenden 
Weib, die traurigfie Geburtsfchmerzen zur Stunde der 
Geburt vorangehen, Was aber die Wirfungen eineg 
Kometen in unfrer Athmofpbäre betrift, fo können fols 
che nicht geläugnet werden: es fen bernach, daß er 
nabe an unferer Achmofphäre vorbei fomme, oder feine 
Ausdünftung ſich in Die Sonnen : Athmofpbäre, in de⸗ 
ten wir auch find, ausbreite. Meifiens hat man die 
——— wällerig befunden, Die uͤbrige Einwir⸗ 
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kungen der Sterne verſtehen wir nicht. Wer ſie laͤug⸗ 
net, handelt thoͤricht, weil aus dem weiten Abſtand der⸗ 
ſelben auf die Ohnmoͤglichkeit der Einwirkungen gegen⸗ 
einander kein Schluß gemacht werden kan. Man mag 
die ganze Welteinrichtung einer Uhr oder muſikaliſchen 
Inſtrument vergleichen, ſo wirkt ein Theil in den an⸗ 
dern. Aber wie? Da bin ich ſo ehrlich, und ſage: 
ich weiß es nicht. Anſtatt daß andere das, was ſie nicht 
verſtehen und erklaͤren koͤnnen, fuͤr Aberglauben halten, 
gleichwie es auch in Glaubensſachen die Gewohnheit 
werden will, alle innere Empfindung der goͤttlichen 
Wahrheit, was nicht mit dem Falten Verſtand beſtehen 
kan, fuͤr Wahnſinn und Schwaͤrmerei zu erklaͤren. Die 
hoͤhere Naturlehre, welche uͤber die gemeine Mechanik 
hinausgehet, und in die Kenntniß der Natur der Gei⸗ 
ſter und Engel hineinlauft, wodurch die Welt getragen 
und in ihrer aͤuſſern Natur regiert wird, und welche 
durch Erregung der Luft, der Feuerskraft und der Waſ⸗ 
ſerskraft, nach Offenb. 16. viele übermechanifche Wir⸗ 
kungen hervor bringen koͤnnen, iſt uns zum groͤßten 
Theil unbekandt. 

Was endlich den Schweif und das feurige Anſehen 
der Cometen betrift: ſo halten einige dieſelbe fuͤr Erd⸗ 
koͤrper, die in Brand gerathen ſind. Es iſt aber auch 
möglich, daß fie Erdkoͤrper find, welche eine dickere 
Athmoſphaͤre al® unfere Erde haben, welche entiveder 
etwas phofphorifches an fi) hat, oder wegen ihrer 
Dicke von den Sonnenftrablen durdy Refraction, als 
ein fo helles feuriges Licht ſich darſtellt. Bedenken wie 
Übrigens die Erfcheinung der Nordlichter, das Feuer 

in unferen Luft, welches zwar als Feuer fcheinet, aber 
4 nicht 
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nicht brennet, fo werden wir auch für möglich halten 
fönnen, daß ed eine Luft eines audern Erdförperg gebe, 
welche befländig fo ausſiehet, als bei und dag Nord» 
licht. Ich bin ꝛc. —— 


—————— 
Beitrag zur Kinder: Erziehung, 





Befter Sreund! . 
De fragſt mich — und das weißlich: wie ſich die 


Geſinnungen meiner Frau zu meinen RER 
verhalten ? J 

Sie hat ausnehmend viele Liebe fuͤr mich. Sie er⸗ 
kennt, daß der Maͤnner Geiſt durchdringender, ernſt⸗ 
hafter, beſtaͤndiger und gruͤndlicher denkt, und daß es 
eben deßwegen nicht nur billige Beſcheidenheit, ſondern 
auch wirklich kluͤger ſey, eines vernuͤnftigen Mannes 
Vorſchlaͤge mit Aufmerkſamkeit anzuhoͤren, und viel 
lieber ſeine Meynung, wenn man ſie nicht mit dem er⸗ 
ſtenmale einſehen kan, freiwillig annehmen, als ſich der 
Gefahr auszuſezen, den guten Zweck des Gatten mit 
sabllofen Widerfprüchen zu hemmen, 

GOtt lob, Bruder! — ic) bin Fein ehelichen 
Zuchthaͤußler, wie vielleicht Taufende meiner gefeffelten 
Mitbruͤder; ich weiß, aufer einigen unbedeutenden 
Vorfaͤllen nichts von der m des unerbittlichen Wi⸗ 
derſpruchs. 

In meiner Lage bin ich alfo wohl vermoͤgend. 
meine Grundfäse in der Kinderzucht wirkſam zu: mas 
hen; noch viel mehr, da meine Frau weiß, daß ic) 
bei⸗ 
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beinahe eben fo weich — fo ſchwach, wie Sie, in der 
Liebe gegen mein Kind. bin, und beinahe fo ſtark kaͤm⸗ 
pfen muß, meine Zärtlichkeit zu mäßigen. . Doc), Bes 
fter! gang ohne Zäntlen geht nicht alles von flatten. 
Die beften Weiberchen find am empfindlichften. 

Aber da muß der Mann klug feyn; und mich düns 
fet, man dörfe, wann es das Wohl unferer Kinder 
betrift, ohne Anftand, und ohne Gewiffengferupel, 
bei dem guten Weibchen alle diejenige erobernde Kraft 
anwenden, wodurch wir ehedeffen über dag Herze der 
Jungfer Braut den Sieg errungen So viel auf 
Deine Frage, lieber Bruder, 

Nun will ic) Dir auch EN von einem neuen 
rund * geben. 

Bor einigen Tagen weiute mein lieber Carl; wir 
hielten es fuͤr Zahnenſchmerzen. Alles ſtund um den 
Knaben herum, bedauerte, und weinte beinahe mit 
ihm, und ſuchte ihn zufrieden zu ſtellen. Nichts half, 
als die Bruſt der Mutter; und ich begleitete ſeine Zuͤge 
mit einem Wiegenlied auf meinem Fluͤgel, und dabei 
ſchlief er ein. Wie er nun ſo ganz ruhig da lag, dach⸗ 
te ich: Mein GOtt! jezt hat der Knab noch auf der 
mütterlichen Schoß fein Schlummerküffen, und noch 
feines Vatters Arme, worauf er fo manchen Schmers» 
gen, welcher jezo fchon feine zarte Nerven durchwuͤhlt, 
oorüberfchlummern oder . vergeflen fan. Aber, mer 
wird ihm einft feine Thräanen ftillen, feine Schmerzen 
lindern, wann wir beide feine Klagen nicht mebr hoͤ⸗ 
zen — wann er ung in diefer Welt nicht mehr. finden 
fan?. i | | 
Er wird fünftig, der Elterlichen Liebe und des Ber» 
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trauens gewohnt, herum irren von einen Nebenmen⸗ 
ſchen zum andern — feine Leiden klagen, Troſt ſuchen; 
aber vielleicht keinen redlichen Freund finden; und vor⸗ 
ber millionenmal betrogen werden⸗ ehe er * Sr 
finde. 
Noch febr viele. folcher Gedanten ‚Biegen. in mir 
empor; ich fpielte für alle ind Clavier; ‚meine Frau 
fühlte meine Schwermuth durch dag, was ic) fpielte, 
amd Gie rief mir zu: 

Mein Befter! warum find Deine Töne fo — 
qhouſch? — beſchlieſe dieſe traurige Melodie, wenn 
Du kanſt, und erzehle mir, was Dich quaͤlt. 

Bange Beſorgungen vor unfern lieben Earl! — 
Mer wird einſtens fein Bertreuter feyn, wer wird als» 
dann an: feinen Schmerzen Theil nehmen, wer wird ihn 
tröften , wenn wir nicht; mehr find! _ 

Wir Fennen die Geſtalt der Welt; wir wiſſen, toie 
Schwer es ift, einen folchen Freund zu finden, dem wir 
alles, was ung quält, entdecken, und: Troft oder ‚guten 
Rath von ihm hoffen dörfen. : 

Und doch werden wir, durch das gärtliche Eter⸗ | 
liche Herz gewöhnt, dag kleinſte Leiden in ihren Schoß. 
auszuſchuͤtten, und durch ihr fichtbares aufrichtigſtes 
Mitleiden Linderung und Troft zu finden; und wann 
diefe Eltern nicht: mehr. find, oder warn wir entfernt 
von ihnen leben muͤſſen, fo nehmen wir feinen Anſtaud, 
eine: jeben Perfon, ‚deren gute Gefichtszüge, oder au» 
dere uns einnehmende Dinge, unfer Vertrauen rege 
Machen, unfer Herzlzu oͤfnen. 

Ic) Halte davor, daß das Betragen der Eltern im 
der — des Bedauerns oder Mitleidens zu weit 
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Sehen, und dem Kin dadue aagn —— ſeyn 
Fan. 

Bernünftige Eltern follen ihre Rinder immer als 
Leute betrachten , welche den größten Theil ihres Lebens 
auffer der Geſellſchaft der Eltern zubringen. Sie muͤſ⸗ 
fen ſie alfo Hauptfächlich kören, wie fie fünftig in der 
Melt zu leben haben. R 

Man läßt fie im Tanzen auf mancherlei Art unter: 
richten; nicht zum Haußbrauch, fondern daß fie an fee 
dem Ort, wohin fie kommen, mit Ehre tanzen fönnen. 

‚Man läßt fie zerſchiedene Sprachen lernen; nicht 
zum Haußbrauch; fondern daß fie theils in ihrem wife 
fenſchaftlichen Fach, theild in Geſellſchaften, wo man 
zerfchiedene Sprachen. antrift, Damit beftehen können. 

Warum follen wir nicht auch in dem fittlichen Theil 
den nemlichen Endzweck haben und ausführen. - 

Wollen wir alfo unfern lieben Carl, fo ihn Goit 
wird bis dahin leben laſſen, zu ſeinem eigenen Beſten 
in die Welt ſchicken; ſo muͤſſen wir auch ihn zu der 
Gattung Menſchen vorbereiten, welche — 
wird, und mit denen er leben muß. 

Ich will Dir nun meine Meynung uͤber — 
waͤrtigen beſondern Punkt ſagen. 

Mit dem allerwenigſten Theil der Menſchen darf 
man vertraut umgehen. Die meiſten ſind ſo voller 
Bosheit, daß ſie auch unſer unſchuldigſtes Wort in ihr 
Intereſſe ziehen, und ſo umſchaffen, wie ſie es brauchen 
koͤnnen. Einige beneiden uns, wenns uns weht gebt; — 
andere fuchen ung unglückticdy.gu:machen. | 
> Die erfieren freuen fi), wenns ung übel gebetz 
die lezteren benuzen die Nachricht von unſern Bekuͤm⸗ 
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merniffen; ‚fie lernen hieraus unfere Schwäche, und 
finden daraus Gelegenheit, und unglücklicher zu machen, 
| Mich dünft alfo, wir fönten unfern Sohn etwas 
ſehr nüzliches lernen, wann wir ihn gewöhnen, ein jes 
Des feiner Leiden in der Gtille zu ertragen, und viels 
ehr in dem Gedanken an GOtt, ale dem Urheber feis 
nes Leidens, als in der vertrauten Mittheilung gegen 
ung, oder gegen andere, Finderung und Troſt zu ſuchen. 

Es koſtet mich Thränen diß zu denken; aber bie 
Ueberzeugung der Nothwendigkeit gibt mir wieder Muth, 
und id) hoffe auch künftige Standhaftigfeit i in der Auge 
übung. 

Thun wir ed nicht, fondern umringen fogleich bes 
ängftigend dag klagende Kind, bedauern es lau, ſtreich⸗ 
len fein Geſichtgen, fagen ihm, daß «8 Recht habe zu 
lagen, — daß. «6 ein armed Würmchen fey — und 
was noch mehr dergleichen Elterliche Aeuſerungen find, 
fo wird das Kind gewöhnt zu klagen, weil es weiß, 
Daß man «8 fo.fehr bedauert. Dder dag Beklagen und 
Mitjammern gefällt ihm, weil man aufer dieſem Fall nie 
fo zaͤrtlich, fo ſchmeichelnd ihm begegnet. 

Dei ſolchem Vorfall erfcheint die Elterliche Liebe 
gleichfam in vermehrter Kraft. 

Diß wiſſen auch kleine Kinder ſchon zu unterfcheis 
den, und ſuchen ſich bei jeder kleinfuͤgigen Gelegenheit 
das Vergnuͤgen zu machen, auf eine ſo ungemein ruͤh⸗ 
sende Art bedauert zu werden. 

Diß wind in: der Folge Gewohnbeit. Und wenn 
der junge Menſch den erſten Schritt in die Welt fest, 
wo ihm ohnehin alles fremd vorkommt, fo wird er bei 


dem mindeften, was ihm widrig ſcheinet, fich Die. Ge⸗ 
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genwart feiner Eltern twünfchen, um feine Beklemmun⸗ 
gen zu klagen; und fan er fie nicht ſprechen, fo ſucht 
er in aller Eil Vertraute. Es ift natürlich, daß er bei 
Denfelben , auch wenn fie gute Menfchen find, dag fo 
ungemein zärtliche Bedauren nicht antrift. Er fucht 
und fucht — irrt von einem zum. andern —. vertheilt 
alle feine geheime Befümmerniffe einer groffen Zahl von '. 
Menfchen, die dann diefe Geheimniſſe benuzen, wie es 
in ihren Kram dient; und dabei wird der gute ehrliche 
- Süngling manchmal verhaßt, oder gar auf eine Zeit 
lang ungluͤcklich; und erft fpät erkennt er feinen Febler. 

Meinem Weibchen war Das alles begreiflich, und 
fie ift mit meinem Vorhaben einſtimmig, dag wir mit 
jedem zunehmenden Tag unfers lieben Carls alles an⸗ 
wenden wollen, um ibn auch in Diefem Fall zu feinem 
künftigen Aufenthalt in der Welt vorzubereiten. 

Und fo bald erg verftehen wird, werde ic) ihm fas 
gen: daß es in dieſer Welt gerwöhnlic) fey, immer et _ 
was zu leiden. Jede Ereatur fen diefem Schickfal * | 
weifeften Abfichten unterworfen. 

GOtt allein fen der Urheber diefer trüben Stun 
den; und er ſchicke fie ung defiwegen, damit unfere 
Sele, ‚weldye bier nicht bleiben dörfe, fondern zu eis 
ner weit beffern Beſtimmung in der zukünftigen Ewig⸗ 
feit gefchaffen fen, von der Unvollkommenheit irdiſcher 
Güter, unterrichtet werde;  E8 fen wahre Ehre und 
Ruhm, diefe Leiden von der Hand GOttes willig anzus 
nehmen, und ohne Murren, ohne fich bei den Mens 
fchen darüber zu Beflagen, in der Stille zu ertragen, 
und in beſtaͤndigem Gebett, die Weisheit GOttes davot 
zu preifen. Ein folcheg Betragen werde GO woblge 

fällig 
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fällig feyn, und ihn davor fegnen, mit Linderung oder 
mit geheimer Kraft und Beiftand, das aufgelegte Lei⸗ 
den zu ertragen, 

Auf diefe Art wird unfer lieber Garl bei jeder lei» 
denden Scene nicht erft auf Bedauren warten, fondern 
fogleich feine Augen himmelauf, und feine Vorfteluns 
gen über dad Grab hinüber fchicken. 

Iſt er einmal hieran getwöhnt, fo wird es ung ein 
leichte8 fenn, ihn auch vor der Zalfchheit der Menfchen 
zu warnen, und dardurd) ihn deflomehr zum Vorſaz 
ermuntern, feinen Kummer niemanden anzuvertrauen. 
Alsdann, wann er einen wahren Freund, wann er eine 
wuͤrdige Gattin findet, wird er von feiner Erziehung 
Die befte Antvendung machen fönnen. : 

Lebe wohl ıc. 

Bruder 
L. 


J. 
Beſcheidene Unterſuchung der Dreieinig⸗ 
keitslehre des Herrn D. Urlſpergers: 
und zwar eigentlich uͤber das kurzgefaßte 
Syſtem feines Vortrags von GOttes 
Dreieinigkeit, welches im vorigen Jahr 

bei Eberhard Kletts ſel. Wittib und 
De in Augfpurg herausge- 
kommen. 
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Erſter Aufſaz. 
Kurzer Inhalt ſeines Syſtems. 

I. er erfte und bauptfädhlichfie Grund, woraus 

| der Herr Doktor den ganzen Auffchluß von 
der Dreieinigfeitslehre fchöpft, find die Ausdrücke der 
Schrift: Batter, Sohn und Geiſt. p. 83 — 90. 

II. Jeder Batter und Sohn find einander im We⸗ 


fen gleich, im Vatters- und Sohnsverhaͤltniſſe aber, 


ungleich: nemlich, nach menfchlichem Gleichniß betrach⸗ 
- tet, bat der Sohn fein geringered Weſen oder Natur 
alg fein Vatter, und find gleichmwefig: ald Vatter und 
Sohn betrachtet, nemlich in fo fern ber Vaͤtter den 
Sohn geseuget, ift der Sohn geringer als fein Vatter, 
nicht dem Weſen, fondern dem Verhaͤltniß nach, und 
in dieſem Betracht jenem zum Geborfam verbunden. 
PP 99. 

| III. Folgen aus diefem: wenn man diefe menſch⸗ 
liche Erfahrung auf die göttliche Dreieinigkeit anwendet. 

1.) Der Sohn iſt wahrer GOtt, wie fein Vatter, 
gleichweſig, und nicht geringer als fein Vatter. 

2.) SR der Sohn dem Vatter dem Weſen nach 
Hleich, fo muß er auch fein göttliches Weſen, wie der 
Matter, durch fich felbft und nothwendig haben, fonfl 
waͤre er geringern Weſens ale fein Vatter, weil diefes 
Die hoͤchſte Vollkommenheit der göttlichen Natur if, 
fein Wefen von ſich felbft und von niemand auffer fich 
gu haben. p. 99 — 106. 

3,) Weil er kraft des vorhergehenden Sazes, GOtt, 
von fich ſelbſt, wie fein Vatter iſt, und alfo fein Wer 
fen nicht durch Geburt aus dem Vatter bat, fo . 

alſo 
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alfo feine Geburt aus dem Vatter nicht anders verftans 
den werden, als daß er durch göttlichen gemeinfchaftlich 
gefaßten freien Borfaz und Willen, (nemlich de8 GOt⸗ 
te8, der bernach Vatter worden, und des GOttes, 
der hernach Sohn worden) in dad Sohnesverhältniß 
getreten, damit durch folche freiwillige Heruntergebung 
unter den DVatter, Die groffe Zwecke der Schöpfung 
und der Erlöfung möchten ausgeführt werden können, 
welches auſſer diefer freiwilligen Herunterlaffung und 
Annäherung einer göttlichen Perfon zur creatürlichen 
Art, Geftalt und Eigenfchaften, wegen dem allzugrofs 
fen Abftand des Gefchöpfs von GOtt, nicht möglid) 
gewefen wäre. 

Daß nun dieſes der Schrift gemäß fey , beweiſet 
Herr Doktor mit der Stelle, Pf. 2. wovon ich die ei⸗ 
gene Worte deffelben anführe: „der HErr hat zu mir, 
n (der ih GOtt war ohne Sohn zu feyn, aber zue 
„ Erreichung aller göttlichen damit verbundenen Ab» 
n fichten gern und freiwillig mich in diefed Verhaͤltniß 
n wollte fezen laſſen) gefagt: du (GOtt) bift mein 
ı Sohn, heute (num im Augenblick diefer Wirfung, 
u zeuge.ich Dich, d. i. flelle dich in dag gefammte Vers 
n bältniß und alle Folgen deffelben ‚. die jeden wahrhaf⸗ 
n tigen Vatters- und Sohnsbegriff nothwendig und 
‚neigen find: denn obgleich in dem zweiten Palm der 
n Redende der HErr Meſſias ift, bezieht fih am Ende 
n alles hierauf, daß jemand der. GOtt iſt, der von 
u GoOtt zum Sohne beſtimmt und dargefteht worden, 
n denn da dag Wort Meffias ein Gefalbter heißt, fan 
n ich mir diefen Gefalbten nicht denken, ohne auf ein 
" zn Subject zuruͤckzuſehen, das gefalbet wor⸗ 

D4 ⸗ den; 


j„, den, und diß iſt nach Pſalm 45, 8. GOtt, wo es 
„heißt: darum hat dich GOtt, dein GOtt / geſalbet. 
„Wenn alſo diefer Geſalbte, der GOtt iſt, (und den 
jr nicht die Salbung zum GOtt machte, ſondern der, 
gr weil er auch in: Ausgange wahrer ft war, um 
y Öfonomifcher Zwecke toillen ohne Maß mit dem hei⸗ 
„ligen Geift mußte gefalbet werden) welcher erzählt, 
y tie er vom GOtt zum Sohn beſtimmt und dargeſtellt 
n worden fen, bezieht er ſich dm Ende darauf, mie er 
als GOtt zu GOtt in das Sohnsverhaͤltniß getre- 
y ten, mithin GOtt geweſen, ohne Sohn zu ſeyn, aber 
„erſt nach dem Rath, Willen und Wirkung feines 
„Vatters, in göttlicher Uebereinſtimmung ſeines eige⸗ 
„nen Willens, zur Asfuͤhrung ſaͤmtlicher Damit vers 
„bundener unausſprechlich wichtiger Abſichten, GOt⸗ 
„tes Sohn worden. „Bis hieher Herr Doftors ei⸗ 
gene Worte. So gern ich in denen anfaͤnglichen ſehr 
deutlichen Schluͤſſen, die eben ſo ungezwungene Fort⸗ 
ſezung derfelben geſehen haͤtte, ſo muß ich bekennen, daß 
die zweite und dritte Folge mir nicht eben ſo klar ſcheint, 
als wie der erſte und zweite Hauptſaz ſeines Syſtems, 
ſamt der erſten Folge aus dieſen zwei Hauptſaͤzen. 
Meines Erachtens haͤtte man ſollen alſo fort⸗ 
ſchlieſſen: | 
2. Gleichtwie jeder menfchliche Sohn, mit der Ente 
ſtehung feines menfchlichen Vatters, Der Kraft nad) 
fchon ein Vatter if, ehe er. zu einer befondern Perfon 
gezeuget und geboren wird; Ebr. 6, 9. So iſt der 
Sohn GOttes, weil fein Batter der Gottheit nad) feiv 
wen Anfang bat, mit dem DBatter gleich ewig und ohne 
— der aid v. nemlich fein göttliches Wes 
fen 
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fen und: Natur, iſt wie des Vattrs, weil es in dem 
Vatter und mit demſelben eines war, von ſich ſelbſt 
und nothwendig, und alſo in feinem Grad geringer 
alß des Batterd. - 

3. In fo fern aber ein af Sohn feine 

Berfönlichfeit, nemlich fein eigenes Peben, durch dag er 
bernach aufier dem Batter von fich felbft leben und bes 
ſtehen fan, aus dem Batter , und nicht von ſich felbft 
empfangt, fo bat aud) der Sohn GOttes feine Per: 
fönlichPeit und eigene befondere vom Vatter abgeleis 
‘tete Lebengquelle, durch die er nun mie fein Vatter 
nad) der Geburt als eine eigene Perfon von fid) felbft 
‚leben und: beftehen fan, von dem Datter und nicht 
‚von fi) felbft; fonft hätte fich der Sohn felbft aus 
dem Batter geboren, und waͤre nicht auf den Vatter, 
fondern auch auf den Sohn angefommen geboren zu 
«werden , welches widerfprechend ift. Denn dag ift der 
Unterfchied unter Vatter und Sohn, das eigentlichen 
was den Sohn zum Sohn mad). 

Auf dieſe Art wäre er alfo vor feiner Offenbarung, 
als Sohn, in GOtt verborgen gewefen, und da hätte 
fein ung nennbarer Unterfchied der Perſonen flatt ge 
habt, obngeachtet von feiner hernach gefolgten Offen⸗ 
barung ale Sohn, der ſicherſte Schluß auf feine vors 
berige Eriften; in GOtt gemacht werden fan : welches 
aber um deßwillen von. feinem Menſchen verftanden 
oder verftändlich, gemacht werden fan, weil ung ohne 
Dffenbarung von GOtt, von feinem Weſen vor feiner 
‚Dffenbarung nichts bekandt ift, und die Offenbarung 
GoOttes, ald Vatter, Sohn, und Geift, erft in die 
* der Gottheit uns einigermaſſen hineinſchauen laͤßt: 

85 denn 
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denn wenn ſich GOtt Sefchöpfen nicht hätte offenbaren 
wollen, fo bätte er Diefen verborgenen Linterfchied, nicht 
auf eine folche creatürliche und begreifliche Art, als 
Vatter, Sohn, und Geift, in drei.befondere Perſonen 
oder Ichheiten, oder Lebensquellen herausgeſezt. 

Aus dieſer Geburt des Sohnes aus dem Vatter, 
fan , meines Erachtens, Fein Geborfam und Unter⸗ 
würfigkeit hergeleitet werden, wie Herr Doctor Urk 
fperger aus der Stelle, Mal. ı, 6. Ein Sohn fol 
feinen Batter ehren und ein Knecht feinen Herrn, den 
Schluß mad)t: denn wenn man dag Gleichnif eines 
menfchlichen Vatters und Sohns fortfegen will, fo 
müßte behauptet werden, diefer göttliche Sohn ſey zus 
erft im Stande der Kindheit gewefen: in welchem Zus 
fiand man eigentlich fagen fan, es ift zwifchen einem 
Knecht und Kind fein Unterfchied, ohngeachtet dieſes 
ein Herr ift aller Güter des Vatters, fondern er ift une 
ger den Bormündern und Pflegern, und folglich auch 
unter dem Gehorfam ohne eigene Freiheit zu wirfen, 
bie zur Zeit der Volljährigkeit. Das läßt fi) von dem 
Sohn GOttes nach feiner Gottheit, oder eigentlich er: 
ften göttlichen Geburt aus dem Batter, als Erfigebor» 
ner alled Geſchoͤpfs, Eol, 1, 15. nicht gedenfen. Som 
dern wenn ſich auch der Engel, der Mofe im feurigen. 
Buſch erfchienen ift, Ap. Gefch. 7, 30— 32. von GOtt 
fenden ließ, 2. Mof. 33, 2. fo muß dag nicht fo knech⸗ 
tif; verfianden werden, fondern Diefer fo genannte En⸗ 
gel, oder Sohn GOttes, war. gleichen Sinneg mit dem 
Datter. E8 wollte eine Perſon der Gottheit wag die 
andere wollte: der. Engel war daß erträglichere, und 
zum Gefchöpf gefebrte Angeficht GOttes, 2. Moſ. 33,23. 

Zu die 
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die Natur Der Sache, die Befchaffenbeit der Natur 
GOttes brachte e8 mit ſich, daß der Engel mit dem 
Volke Iſrael gehen follte, und daß das verzehrende 
Feuer GOttes ſich in dieſem Engel verbarg, damit ſol⸗ 
ches das halsſtarrige Volk nicht unterwegs auffreſſen 
möchte, 2. Moſ. 33, 3: denn wenn mans recht betrach⸗ 
tet, ſo waren die drei Perſonen niemalen von einander 
getrennt, ſondern in einander, und der Sohn, des 
unſichtbaren GOtttes Herrlichkeit und Ebenbild, da 
das innere unſichtbare Angeſicht des Vatters, 2. Moſ. 
33, 20. in einer aͤuſſern geſchoͤpflichen Geſtalt, in einer 
aus himmliſchen Elementen beftebenden Leiblichfeit, wo⸗ 
durch GOttes unerträglicher Glanz den Gefchöpfen er» 
träglih wird, fichtbar würde Mithin, wenn er 4% 
fehieft wurde, fo war er, nach dem mit dem Vatter 
auf dag vollkommenſte übereinflimmenden Willen, da, 
wo der Bater wollte, und wo er felbfi wollte: indem 
der Vatter nie auffer dem Sohn war, wie an der Dfr 
fenbarung feiner Herrlichkeit, 2. Mer 34., und En 
x. und 10, ‚deutlich zu feben. 

Mag mir an Herrn D, Urifpergers Syſtem einis 
germaffen widerwärtige Empfindungen macht, iſt 1.) 
feine Erklärung der göttlichen Geburt des Sohnes, da 
«8 nichts anders feyn fol, als daß ſich eine göttliche 
Yerfon habe freiwillig in ein Sohnsverhaͤltniß fezen laſ⸗ 
fen, und alsdenn die Pflichten des Gehorſams folle 
übernommen haben. Das thut dem Menfchenverfiand 
Weber, wenn: man den Sohn, ſich in feiner gebührenden 
Hoheit denkt. 2.) Daß die menfchliche oder vielmehr 
gefhöpfliche Natur; die bei der Zleifchwerdung de 
Erfigebornen alles Geſchoͤpfs mit der göttlichen Natur 
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zu einer Perſon in der Zeit vereinbart worden, von der 
goͤttlichen nicht unterſchieden wird: denn daher kommts, 
daß jene Stelle aus Pſalm 45. und Hebr. 1, 8. 9. wel⸗ 
ehe oben angeführt worden, auf eine fo unerträgliche 
Art hat müffen etfläre werden. Wer kan es hören, daß 
Gott ald GOtt fünne gefalbt werden, daß GOtt ale 
GOtt von da an, als er Sohn worden vor Grundles 
gung der Welt, freiwillig ſich erniedriget und ausge 
deert, damit er ed wieder flufenweiß enıpfange, Wer 
tan ſich huͤten, folches als ein Spielwerk anzufehen, da 
im Gegenteil mit folchem Unterfchied alles fchön, gott: 
würdig und groß heraus fommt. Wie hätte der Erſt⸗ 
geborne, Col. 1, 15. 16. durch fein Wort, wenn er fo 
ſchwach wäre, daß er einer Salbung bedürfte, die Welt 
erfchaffen können, Joh. 1, ı — 3. oder wie fünte er 
noch diefelbe tragen mit dem Wort feiner Kraft, Ebr. 
3,3. Drum gilt auch bier dad lateinifche Sprichwort: 
qui bene diftinguit, bene docet. Wer recht unters 
fcheidet, der lehret gut. | 
Iſts nicht Flärer und glaubhafter, wenn man fagt: 
JEſu Menfchheit ift gefalbet worden: und teil Menfchs 
beit und Gottheit in JEſu zu einer Perfon vereiniget 
worden / fo heißt auch feine gefalbte Menfchheit GOtt, 
ob fie ſchon nicht wirklich GOtt, fondern auch auf dem 
Thron, Menfchheit bleibt. & potiori fit denominatio: 
die verflärte Menfchheit empfangt um der genauen Ver⸗ 
einigung willen mit der Gottheit, die Ehre, GOtt zu 
heiſſen: und das iſt, mie ich glaube, orthodor: denn 
JEſus iſt GOtt und Menſch in einer unzertrennten Pete 
fon. Alsdenn ift es leicht verſtaͤndlich, wenn es heißt: 
Es hat dich GOtt, dein GOtt geſalbet mit dem Oel 
der 


der Sreuden über deine Genoſſen, weil du geliebet Haft 
die Gerechtigkeit und: gehaffet haft die-Ungerechtigfeit. 
Welche leztere Ausdrücke wiederum, auf die eigentliche 
Gottheit angewandt, unerträglich wären ; denn hier lige 
ja der Grund, warum.die Menfchheit JEſu fo hoch ges 
falbet worden ift, weil er der Gerechtigkeit gedient har. 
Sehr ſchoͤn ift aber, daß Herr ‚Doctor einen Unterfchied 
macht unter GOtt, vor feiner Offenbarung, da wie 
nichts von ihm wiſſen: und nad). feiner ‚Offenbarung, 
da er ung ald Batter, Sohn: und Geiſt geoffenbaret ift; 
Wie auch, daß er auch einen Anfang .diefer Dffenbas 
rung vor Grundlegung der Welt anninımt und behaups 
tet, daß die Geburt des Sohnes nicht abfolut. von 
Ewigkeit gefchehen, fein Wefen aber: abfelut ewig und 
mit dem Vatter gleich ewig ſey: und daß folglidy in hei⸗ 
liger Schrift eine abſolute und oͤkonomiſche Ewigkeit 
anzunehmen ſey. Wer an dieſem zweifelt, der bedenfe, 
Daß fi) GOtt Offenb. 21, 6. einen Anfang und Ende 
zuſchreibt: und daß es befonders vom Wort, dag vox 
der Schoͤpfung bei GOtt war, heißt: im Anfange war 
das Wort. Joh. 1, 1. 1. Joh⸗, 1.4Durchs Work; 
oder durch ‚den Erſtgebornen alles Geſchoͤpfs, Col. Ir 
5. bat ſich GOtt alſo einen Anfang gegeben: nemlich 
durch ſein freies Wohlgefallen und Willen ſich zu offen⸗ 
baren. Da doch GOtt in ſeinem hoͤchſten Weſen, quſ⸗ 
fer feiner Herunterlaſſung zum, Geſchoͤpf, weder Anfang 
noch Ende und feine gefchöpfliähe Eigenfchaft hat. Der 
Sohn, oder der Erfigeborne, iſt alfo dag erfie Gedenk 
liche in GOtt, wodurch wir etwas von GOtt zu ver⸗ 
Heben anfangen. Denn wenn ſich GHtt nicht auf die 
oberſte Staffel auf der Reiter der Gefchöpfe geftellt haͤt⸗ 
2.* | te, 
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te; fotönten wir durchaus nichts von feinem geiftlichen 
Weſen faffen,: weil Fein Menfch ohne gefchöpfliche Bil⸗ 
der denken ; und feine Gedanken in Worte bilden fan, 
Kühlen Fan man wohl etwas Unausfprechliches, aber 
nicht deutlich denken. "GHftt, ingefchöpflicher Geſtalt, 
wahrer GOtt und wahrer Menſch in einer einigen Pers 
fon vereinigt , war dag erfte himmliſche Urbild JIJEſu, 
das Ebenbild des Vatters, durch das er gewirkt, und 
in dem er allezeit gegenwaͤrtig war: nach deſſen Gedan⸗ 
gen ; und durch deſſen Wort die ganze Welt erfchaffen 
worden, Col. 1, 15.16. nad) welchen der Menſch vor⸗ 
süglich gebildet, 1. Mof. 1, 27. und welches Ebenbild 
hernach in JEſu, durch ‚feine Fleiſchwerdung leibhaft 
worden ‚-und bei feiner Verklärung noch zu einer groͤſ⸗ 
feren Sichtbarkeit: gelangt. ift; nach dem Wors JEſu: 
erkläre mich, Vatter, , mit der Herrlichkeit, die ich bei 
dir hatte, ehe die. Welt war. oh. 17, 4. So bat 
fi) GOtt aus feiner Tieffe herauszufezen angefangen: 
und das Ende wird ſeyn, wenn GOtt alles aus feiner 
Sieffe heraus gefeit bat, was er von Anfang beraug zu 
fezen fich vorgenommen. | 

Wenn Einige befcheidene Anftände gegen diefen Auf 
ſaz vorbringen wollten, fo wird man auf folche mit Be⸗ 
fehjeidenheit antworten, oder ſich auch eines andern bes 
kehren laſſen -. er; m: 
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Won der rechten Art Die Geographie 
zu lehren. 





Wer ein Lehrer in ſeinem Unterricht immer die 
ſtufenweiſe Fähigkeiten feiner Lehrlinge beobach⸗ 
tet, und ſeine Lehrart nach der verſchiedenen Natur 
der Wiſſenſchaften, die er andern beibringen ſoll, ein⸗ 
richtet, ſo kan der gewuͤnſchte Nuzen am Ende nicht 
ſehlen, wann vielleicht der Anfang und das Mittel ſei⸗ 
nes Unterrichts noch fo einfach ſchiene. Weil ich geſagt 
babe, daß ein weifer Lehrer auch fein Augenmerk auf 
die verfchiedene Natur der MWiffenfchaft, die er behan⸗ 
delt, richten muͤſſe, fo will ich gegentwärtig die Geo⸗ 
graphie allein zu meinem Gegenfland machen, und zeie 
gen, wie man dieſe Wiffenfchaft andern aufge vortheil⸗ 
hafteſte beibringen koͤnne? 

Ich ſeze Menſchen voraus, die noch ganz leer von 
aller geogr aphiſchen Kenntniß find; die noch nicht wei⸗ 
ter in die Welt hineingefchaut haben, ale in den engen 
Kreiß ihrer Gegend , in welcher fie geboren find; und 
fege die Art des Unterrichts bie auf ſolche Menſthen 
fort, die noch einen Führer brauchen, big fie Durch eine 
gründliche Vorbereitung felbft im: Stande find, durch 
eigenen Fleiß und Nachdenfen eine jede Wiffenfchaft zu 
lernen. Auf foldye Art von Menfchen wird ſich alfo 
meine Abhandlung einfchränfen; welches ich vorher fa» 
gen mußte, damit niemand von mir begehrt, daß ich 
den ganzen Umfang, die Erforderniffe, die Grenzen ‘der - 
ganzen geograpbifchen Wiſſenſchaften hätte beſtimmen 
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ſollen. Mithin gehet mein Zweck lediglich dahin, zu 
zeigen, wie ein Kind auf die beſte und leichteſte Art nicht 
nur zu einer hinlaͤnglichen Kenntniß der Geographie, 
ſondern auch zu derjenigen Faͤhigkeit gelangen koͤnne, 
die erfordert wird, um auch noch zu der Zeit, wann 
ung die Lehrmeiſter verlaſſen, von ſelbſt eine groͤſſere 
Vollkommenheit in der Geographie erreichen zu koͤnnen. 
Man kan und ſoll mit einem Kinde den Unterricht 
in der Geographie anfangen, ſo bald es tuͤchtig iſt, in 
den niedrigſten Kenntniſſen unterrichtet zu werden. Wie 
ſoll man es nun mit einem ſolchen Kind in Erlernung 
der Geographie angreifen, das noch nicht einmal Be⸗ 
griffe der Entfernungen der Lage eines Orts hat, weder 
den Namen eines Koͤnigreichs, noch einer andern Stade 
kennt, als der, in welcher: es geboren iſt? Hieraufants 
worte ich: Man laffe zuerſt alle Eharten, alle Schildes 
rungen der Provinzen und Städte, alle Befchreibungen 
von Menfchen, von Thieren, von Pflanzen hinweg, die 
einem jeden Lande eigen feyn mögen; fondern man laſſe 
dag Kind bloß die Namen der Länder, der Koͤnigreiche, 
der Fürfientbümer , der. merfwürdigften Städte und 
Fluͤſſe nach den natürlichften und leichteften Eintheilune 
genseine® jeden beträchtlichen Landes auswendig lernen; 
ſo, daß dem Kind die Namen geläufig werden, und es 
Diefelbige nicht bloß nach) derjenigen Ordnung wiſſe, in 
melcher es dieſelbe gelernet Hat, fondern daß ihm ber 
Name eines Landes auch noch beifält, mann man in 
Fragen die Ordnung verläßt. Um diefen Zweck zu er⸗ 
langen; find zwei Wege möglich. Der Lehrmeifter fan 
entweder dem Kind, diefes nad) einer an einander hans 
er ——— der Länder, ohne Einmiſchung einer 
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Frage beibringen, wie man es z. E. aus dem Plan ſiehet, 
den das vortrefliche Lehrbuch, das in Augsburg her⸗ 
ausgekommen iſt, befolget, wo die Eintheilungen durch 
Hinzuſezung verſchiedener Buchſtaben in ununterbroche⸗ 
ner Ordnung gemacht ſind; oder man entwerfe ſelbſt 
einen Plan, der nach gewiſſen Fragen eingerichtet iſt; 
etwa auf dieſe Art: Was ſind fuͤr weltliche Fuͤrſten in 
dieſem Kreiß? — Was fuͤr geiſtliche Fuͤrſten? — Was 
für Grafſchaften? — Was für Städte nnd Fluͤſſe? — 
Was fuͤr Seen? — Unter dieſen beiden Arten iſt der 
Unterſchied gering, und die Wahl der beſſern ſchwer, 
wiewol mir die leztere durch Fragen beſſer gefällt. Sie 
iſt leichter für den Lehrer; das Kind wird mehr dars 
durch in der Aufmerkfamfeit. erhalten, und man ſteht 
weniger in Gefahr, das Kind möchte ed ganz mechas 
niſch, bloß nad, der Reihe ins Gedächtniß faffen. Wie 
fol aber diefes das Kind lernen? Soll man ihm dag 
Bud) felbft in die Hand geben, daß es ſichs durchs Per 
fen ing Gedaͤchtniß präge? Bei noch gar zu garten 
Kindern gehet dieſes nicht an, diefe wifjen die. Vortheile 
noch nicht, Die man beim Ausmwendiglernen gebrauchen 
fan; da muß ſichs ein treuer Lehrer nicht verdrieffen laſ⸗ 
fen, es dem Kind vorzufagen, es vielleicht Hundert und 
noch mehrmal zu wiederholen, big die gehörige Ante 
worten dem Kinde leicht auffallen. Man bedenke jezt, 
wie bald ein Menſch von mittelmäßigen Gaben zu Dies 
fer Stufe von Erkenntniß fommen kan? Iſt eg doch 
eAwas leichtes, daß ein Knabe von einen noch zarten 
Alter vieleicht taufend Worte gefaßt, und die vielfache 
Wendungen aller Deflinationen und Conjugationen ie 
ber Grammatik gelernet bat, warum ſollte alfo ein 
p Kind 
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Kind in eben dem Alter, in gleich furger Zeit nicht eben 
fo viele Namen der Länder, der Städte, der Flüffe und 
Seen zu lernen im Stande feyn ? Ach babe mithin 
noch) nicht® gefordert, welches das Maß der jugendlis 
chen Kräfte überftiege. Hingegen diefe Anfangsgründe 
meitläufiger und gelehrter zu machen, twäre gewiß ohne 
Nuzen, wenigſtens ohne gröffern Nuzen, als fich durch 
den obigen Plan in der Folge zeiget. Eine gröffere Weit 
läufigfeit mit der gar zu frühen Verbindung der Land» 
eharten würde das Gedächniß des Kindes, und, weil 
auch die noch ald Kinder anzufehen find, die bei mehr 
Jahren nod) gar nichts von der Erde wiffen, die ihren 
Kopf noch nicht durch Uebung in andern Wiffenfchaften 
aufgeheitert haben, auch das Gedaͤchtniß diefer übers 
häufen, fo, daß fie am Ende von allem gar nichts bes 
balten hätten. Aber wie? fagt man, fo wird ja Feine 
andere Seelenfraft in Wirfung gefest, ald das Ge 
daͤchtniß? wo bleibt dann die Hebung der Urtheilsfraft, 
bes Verftands? Darauf wäre vieles zu antworten. 
Ich fage nur dieſes. Es ift gut, daß man bisher von 
dem falfchen Wahn zurückgefommen, das Gedaͤchtniß 
zu verachten, und es als eine der Beurtheilungstraft 
des Menfchen fhädliche Kraft anzuſehen. Ich weiß 
nicht, woher diefer Wahn entftanden it? Aus der 
Natur der Eeelenfräfte und ihrer Verbindung unter 
einander folgt e8 wenigſtens nicht, da Feine der andern 
fo entgegen feyn fan, daß eine die andere in ihren Wirs 
fungen binderte. Der weife Schöpfer weiß feine Wers 
fe beffer zu ordnen: Seine Anordnung führt in allen 
Dingen zur Vollkommenheit, und nicht zu der Zerflös 
sung. Diefe Meynung ift ohne Zweifel daher gefoms 
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men, teil man vieleicht Menfchen gefehen hat, die 
mehr Gedächtnig, als Verftand befaflen; da ſchloß man 
hernach, daß das Gedaͤchtniß den Verſtand zuruͤckge⸗ 
halten habe, ob es ſchon gewiß iſt, daß ein geringers 
Maß des Verſtandes bei einem ſtarken Gedaͤchtniß nur 
allein von der Nachlaͤßigkeit der Menſchen abhangt. Die 
Uebung des Gedaͤchtniſſes aber iſt eine ſo erwuͤnſchte und 
nuͤzliche Sache, als einer jeden andern Seelenkraft. 
Wie fehe unterfiügt das Gedaͤchtniß den Geſchichtſchrei⸗ 
ber , den fchönen Beift, den erfinderifchen Kopf; wann 
Diefen feine Einbildungsfragt in der Verbindung der 
Ideen vielleicht manchmal huͤlfloß läßt, fo füllet bdas 
Gedaͤchtniß diefe Lücke aus, es führet ihm eine Idee 
aus voriger Erfahrung zu, die er eben jest auf dem 
Wege feiner Nachforfchung vortreflich benuzen fan, 
Alfo mag immerhin das Gedächtniß forgfältig geuͤbt 
erden. ferner bedenfe man bei dem obigen Einwurf, 
daß die Natur der Gengraphie es nothwendig erfor 
dert, weil Diefe Wiffenfchaft eigentlicy ein Gegenftand 
des Gedächtniffes, wenigſtens in ihren erften Anfangs 
gründen ift; und wo dieſe Kraft im Menfchen febit, (6 
kan fie nicht von dem: Verftändigften erlernt werden. 
Wann dann nun das Kind fo weit gekommen if, 
was ift aledann der nächfte Schritt, den e8 in ber Geo⸗ 
grapbie zu machen bat? Jezt mit den Landchartär 
vorgefahren , jegt die phyſiſche Lage und das. Verhälts 
niß der Länder gegen einander gezeigt, jezt bie Begriffe 
der Gröffe-und Entfernung der Provinzen beigebracht. 
Zu dem Ende muͤſſenndie Ulgemeine Charten vor ben bes 
fondern vorgelegt , der Globug zwar nur wenig von 
Anfang erklärst, hingegen die Charte von. Europa, von 
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Aſien und dergleichen genauer zergliedert werden. Da 
gehe man die Namen der Laͤnder, die das Kind ohne 
Charte zuvor auswendig gelernt hatte, mit Vorzeigung 
des Fingers durch. Wie vortreflich wird hier das Ge⸗ 
daͤchtniß der Einbildungskraft zu Huͤlfe kommen, wie 
gut wird der bleibende Nuzen den Plan rechtfertigen, 
den ich oben vorgeſchrieben habe? Nur moͤchte es mare 
chem nicht fo gut feinen, daß ich mit General» Char» 
ten den Anfang zu machen ratke. Ein anderer möchte 
vielleicht lieber die Charten von dem Fand zuerft wählen, 
in welchem unfer Lehrling geboren if. Man möchte 
fagen, die Kenntniß des Vatterlandes intereßire einen 
jeden, und alfo auch ein Kind mehr, als die Kenntnig 
fremder Länder; Man möchte fagen, die Begriffe der: 
Gröffe und Entfernung werden leichter durch die Kennt⸗ 
niß unſers Vatterlandes erlangt, durch welche man 
hernach das Kind auf die Gröffe anderer Staaten koͤn⸗ 
ne ſchlieſſen laſſen. Diefe Zweifel find erheblich. Man 
fan aber dod) mit guten Gründen darauf antworten. 
Das Sintereßirende des Vatterlandes ift ein offenbarer 
Trusfchluß, wenn er auf das Kind angetvendet wird, 
Wann die Kenntniß des Vatterlandes für den interef 
fant ift, der fchon einige unvolftändige Kenntniſſe das 
von bat, fo ift fie es deßwegen nicht gleich für ein Kind, 
Bann diefem der Schauplaz feines Vatterlandes zuerft 
geöfnet wird, fo ift in den Augen Des Kindes ihm. dies 
fer kleine Erdftrich fo groß, als eine ganze Welt, wie 
der Schub von Erden, auf. dem die Schnede friecchet, 
ihr eine ganze grenzenlofe Welt vorſtellen würde, wann 
fie reflectiren koͤnte; fo unbegrenzt ift einem Kind das 
Heine Land, warn «8 ai nach feinem ganzen Umfang 
feinem 


mm nm — — 


feinem Auge vorgeftellet wird. Mithin ift es einerlei, 
ob man.ein Kind auf Die ganze Erde, oder nur auf fein 
Vatterland auf der Eharte führet. Die Begriffe von 
Sröffe und Entfernung werden ihm fo fehwer, und im 
Anfang fo falfch und unrichtig bei dem ganzen Erdball 
fenn, als bei feinem eigenen Batterland. Diefe Begriffe 
loffen fid) gewiß nicht mit Gewalt erzwingen. Man 
muß fichs oft mit Bekenntniß, oft mit flillem Lachen 
gefallen laffen, wann das Kind die einfältigfte Begriffe 
von der Gröffe eines Landes, von der Gröffe der gan» 
sen Erde duffert; dann oft wird ihm der Umfang der 
Erde ohne Grenzen fcheinen, oft wird es ihre Gröffe 
in das Bezirk eines kleinen Erdftriche einfchlieffen. Da 
muß man Gedult haben; man muß auf taufend Wegen 
den Begriffen eined Kindes, Die es ſich von der Gröffe 
bilder, nachfpüren, und ihm die wahre Begriffe beisus 
bringen fuchen. Go ſchwer diefes ift, fo unengbehrlich 
ift die Berichtigung Diefer Begriffe bei jedem Menfchen, 
der Geographie lernen will. Man darf es nicht big gu 
einer gröffern Bolfommenbeit im Wachsthum des Vers 
ſtandes auffchieben, weil von diefen Begriffen alle übris 
ge Schritte und Stufen in der Bermehrung der geogras 
phiſchen Kenntniſſe abhangt. Alles, was man ohne 
diefeg verfucht und arbeitet, find Luftſtreiche. Ohne 
diefe Begriffe fan man nichts von Nord» und Güders 
Breite, nichts von den Graben der Erde dem Finde 
fagen, das doch nothivendig zu dem fernern Wache 
thum in-der Kenntniß diefer Erde gehöret: Diefe Ber 
griffe-aber laſſen fich nicht leichter lernen , als auf dieſe 
Art: Ein jedes Kind, wann es nod) fo zart. und jung 
iR, wann es nur eine Reiſe von etlichen Stunden gemacht 
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bat, fan in feinem Kopf ohngefehr die Groͤſſe einer 
Strecke von etlichen Stunden meſſen. Wann es dieſes 
Maß in feinem. Kof bat, fo fan man ſchon auf diefen 
Begrif die Worftellung eines ganzen Landes, ja auf eine 
zwar unvollflommene Art die Vorſtellung der ganzen 
Erde in feiner Einbildung bauen, Man fagt ihm z. €. : 
Stellen Sie fih eine Strecke von etlichen Stunden 
vor, und nehmen Sie die Gröffe einer. Meile zwanzig, 
fünfjig, hundert und mehrmalen, je nachdem ein Land 
ohngefehr wirkliche und wahre Gröffe bat. Auf diefe 
Urt hat man die Pänge, und wann man auf eben diefe 
Art die Borftelung der Breite entwirft, fo bat man 
Den Begrif der Breite und des Duadrats, Durch öfs 
tere Wiederholung bringt man doc) endlich dem Kinde 
dieſe Vegriffe von Gröffe bei. Findet man aledann, 
daß unfer Lehrling feſt und richtig davon denft, fo find 
ibm die Grade der Erde, die Norder⸗ und Suͤder⸗ 
Breite leicht zu erflären. Das ift nun dag ſchwerſte 
Stuͤck in dem geograpbifchen Unterrichts mann diefeg 
glücklich vollendet ift, fo fan fich der Lehrer einen ims 
mer leichtern und fchnellern Fortgang verfprechen,; da 
darf er nur darauf bedacht feyn, diefe erfte Funken der 
Erfenntniß heller zu machen. Hierzu will ich einige 
fichere und bewährte Kunftgriffe angeben. Damit uns - 
fere Schüler die Verbindung und Angrenzung recht in 
ihre Einbildungskraft einfchlieffen , nachdem man ihnen 
fehon durch Vorzeigung der Charten den erfien Weg dar⸗ 
au gebahnt, und damit fie dag gelernte weder vergeflen, 
noch in ihrer Einbildungefraft verkehren, fo fönnen 
Bierzu folgende zrvei Mittel dienen, _ 

1. Man nimmt dem Kind nach yorbergegangenens 
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binlänglichen Unterricht auf der Charte ſelbſt das Par 
pier hinweg, und legt ihm dafür ein leeres Papier bin, 
daß es die Verbindung und Angrenzung der Provinzen 
aus feiner eigenen Einbildungsfraft aufjeichne Man 
fange zuerfi nur. mit Europa an, man fordere auch 
nichts mehr als die Zeichnung der gröffern Länder und 
Staaten, die befondere Eintheilungen eines jeden Lane 
des erfpare man bie zu einem gröffern Maß der Fähige 
feiten. An folchen Abriffen wird hernach ein Lehrer als⸗ 
bald die Stärke der. Einbildungsfraft, den Fleiß und 
die Aufmerkſamkeit feines Lehrlinge, und den Nuzen 
feines eigenen Unterrichts erkennen, An dieſer Zeich⸗ 
nung, je nachdem fie ausgefallen iſt, Fan man vors er⸗ 
fie feben,: ob ein Kind die rechte Rage eines Landes gegen 
die andere ,. gefaßt bat, ob es z. E. den Norden nicht 
nah Süden, und die füdliche Länder nicht nach Norden 
trägt? Man fan vors zweite aus diefen Zeichnungen 
Wahrnehmen, ob ein Kind die wahre Gröffe eines Lan⸗ 
de kennet, ob es ſich 5. E. Die Staaten von Franfreich 
gröffer vorſtellet, als die vereinigte. Niederlande, und 
den Staat Helvetiend? dann die Zeichnung muß fols 
ches weifen, wann fie richtig feyn ſoll. Es muß darine 
nen die abwechfelnde Gröffe eines Staats vor dem an⸗ 
bern durch Die abwechfelnde Form der Zeichnung ange⸗ 
deutet feyn. jedoch darf man feine gar zu groffe Ger 
nauigfeit der Zeichnungen erwarten. Es follen im- An⸗ 
fang nichts als unvollftändige Grundriffe der Erde feyn, 
die nur allein die Zeit und der Fleiß verbeffern und: zu 
mehr Vollkommenheit bringen-fan; dann bei Diefer era 
Ren Operation wird nur allein auf die Rage der größten 
kaͤndet geſehen. Findet der Lehrer, daß noch gar zu 
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groffe Unvollkommenheit in folchen Findifchen Abriffen 
herrſchet, fo bleibt ihm und feiner Klugheit nichtsübrig, 
als daß er feinen Schüler nochmal zu den geftochenen 
2andcharten führet, fo lange, bi endlich der Verſuch 
geratbet. Wer weiß, mag anhaltender Fleiß und Weis 
beit im Unterricht für Wunderdinge thut, der wird 
ſichs gern gefallen laffen, mit feinem Lehrling wieder 
auf die erfie Stufe zu tretten Aber wo find fie, die 
dieſes wiffen, wo find fie, die das wiſſen wollen? hr 
Pehrer! Ermuntert euch durch den groffen Sedanten, - 
daß ihr dardurch fo viel thut, als wann der Groſſe 
Sriedridy dem Plan einer Schlacht nachdenfend indem 
Staub der Erde mit dem Stab fichet. 

So bald aber ein Lehrling dig gelernet hat, und 
eine allgemeine Charte entwerfen fan, fo Fan man durch 
gleiche Operationen immer weiter mit ihm gehen. Nun 
fucht man ibm die Angrenzung der Länder nicht nur 
nach der allgemeinen age, fondern auch nad) der Steh 
Jung befonderer Orte, die Rage der Uinterabtheilungen 
eines Landes, der Lauf der Flüffe nach ihrem Urfprung, 
nach ihren Wendungen , nach ihren Dergröfferungen 
Durch den Einfluß anderer Fluͤſſe in der Einbildungs⸗ 
kraft ‚fefizufegen. Man kommt dardurcy immer vom 
Bröffern aufs Kleinere, vom Weitern ind Engere, vom 
Ganzen zu den Theilen, bi man zulest das ganze fefte 
Land im Sroffen und in Kleinen überfihauen fan. Wann 
man es dann einmal fo weit gebracht hat, fo läßt fich 
erft der Lnterricht mit den Graben der Norder⸗ und 
Eüderbreite anbringen, und man fan bernach die Zeich⸗ 
nungen unferer geograpbifchen Kenntniffe auch nad) 
Sraden fielen, Auf dieſe Art und fonft Feine andere 
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-Iernt man das Eigentliche der Erdbefchreibumg leicht 
und zugleich mit größter Senauigfeit. Wer fiehet nicht 
bieraug, daß die Uebung der Einbildunggfraft, noch 
gefchärft mit der Kraft des Gedächtniffes die Erlernung 
der Geographie. viel leichter und ficherer macht, als 
das Gedaͤchtniß allein? dann da der Bang der Einbils 
Dung viel fchneller und lebhafter ift, als das Gedächk- 
niß, welches die Ideen bald wieder verliert, mern e8 
nicht durch eine lebhafte Einbildungskraft- überall eis 
nen feflen Halt befommt, woran das Gedähmiß die 
ideen immer wieder bafchen fan, fo ift jedem klar, 
wie nüglich die Hebung der Moansafle | in Erlernung der 
Geographie fey. 

2. Eine eben fo nüzliche Uebung in der Geographie 
ift auch diefe, wann man mit einem Kind immer in 
Gedanken die Welt durchreifet. Wo man ſich befinden 
mag, zu Hauß oder auf dem Feld, fan man diefe Ue⸗ 
bung vornehmen. Zum Er, man fragt den Schüler: 
Welchen Weg muß man nehmen, wann man von Wir⸗ 
temberg nad) Conftantinopel, nach Paris, nach Rom, 
nach London — reifen wollte? Iſt der Lehrling noch 
ſchwach, fo ift e8 genug, warn er nur die Provinzen 
fagen fan, durch die man gehen muß, um an den vers 
langteu Drt zu fommen. Iſt er aber in feiner Kennt 
niß ſchon vollfommener, fo Fan man auch die vornehm⸗ 
fie Orte fordern, die ung an die verlangte Stelle führen. 

DIE wäre nun das Wefentliche der phyſiſchen Geo⸗ 
graphie. Man hat aber noch vieles darzu gethan, das | 
die höhere Geographie ausmacht. Man bat viele das 
mit verbunden, dag in die Aftronomie, in die politifche 
Geſchichte, in die Staatslehre, in die Naturgefchichte, 
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in die Gefchichte der Religion eines: jeben Landes, in 
die Handlung und dergleichen Dinge einfchlägt. Hier 
fan. ein Lehrer ebenfallg feine Klugheit im Unterricht zeis 
gen, mann er auc)- diefes auf eine leichte Art mit ber 
fländiger Beobachtung der Fähigkeiten eines jeglichen 
Alters beibringen will. Man fehe auch hier die Vor⸗ 
theile des Plans, den ich eben dargeftellet babe, nach 
welchem die phyſiſche Erdbefchreibung von der hoͤhern 
Geographie abgefondert werden fol. Wer das erſte 
zecht gelernt bat, der kommt aud) in dem andern Stuͤck 
noch fo leicht fort, als wann der Lehrer feinem Schüs 
ler alles zumal vorfpricht, -wag er felbfi weiß und ge 
lernt bat. Welcher Vortheil ift eg 5. E. nicht, wann 
ich meinem Lehrling in der Befchreibung des Thier » des 
Pflanzen» und Steinreich die allgemeine Regel mit Rus 
zen geben fan, daß er dieſe oder jene Gattung der Pror 
dukte in verfchiednen Erdftrichen fuchen fol, weil der 
Schöpfer der Natur alle Gaben der Erde nicht überall 
ausgefireuet, fondern weißlich nach den Bedürfniffen 
der Menfchen, die in verfchiedenen Strichen wohnen 
sertheilee bat? Wann ich alfo meinem Lehrling fages 
daß Pelswerf, dag Holz, daß gewiſſe wilde Thiere zur 
Nahrung der Menfchen allein die Gabe des Nordbe⸗ 
wohners feyen ; wann ich ihm fage, daß hingegen die 
Seide, die Baummolle, die fühlende und erfrifchende 
Eitronen denen gehören, die näher dem. Mittage zu 
Wohnen, fo fan er ſchon aug diefen allgemeinen Bemer⸗ 
fungen einigermaffen auf die natürliche Beſchaffenheit 
und Produkte eines jeden Landes, in Verbindung mit 
feiner ſchon erlangten phufifchen Kenntniß der Erde, 
ſchleſſen. Wann ich ihm hingegen alles zumal fagen . 
muß, 
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muß, wann ich ihm die Grengen der Länder, den Grad, 
‚unter welchem fie liegen, ibre Produkte und alles der» 
gleichen beibringen will, fo verliert ſich das Gedaͤchtniß, 
Die Einbildungsfraft in der Menge diefer Sachen, und 
der kehrer bat feinen Unterricht, fo genau und gelehrt 
er geweſen feyn mag, vergeblich angewendet. 

Was aber diefen Unterricht in dergleichen zur. Geo- 
graphie gehörigen Stücken anbelangt, fo laffen ſich bef 
‚fer Regeln in dem Fall geben, wann ein Lehrling in ei 
nem genauern Verbältnig mit feinen Lehrer ſtehet, der 
feinen Unterricht nicht nach Stunden, nicht nach einem 
geroiffen Theil des Jahres meſſen darf, als in demjenis 


gen Fall, two mehrere Schüler aus Einem Munde hir 


ren, wo dem Lehrer die Stunden zu unterrichten, und 
dem Lehrling Die Stunden zu hören abgenieffen find. 
Im lezteren Fall bleibt nichts übrig, als daß der Lehr⸗ 
meifter das wichtigfte auf die befte und deutlichfte Are 
feinen Schülern vortrage, und den Nuzen feines Unters 
richt lediglich. dem Fleiß und der Aufmerkfamkeit feis 
ner Zuhörer überlaffe. Im erfien Fall aber, wo der 
Lehrer in einem freiern Verhaͤltniß mit feinem Schüler 
fiebet, und feine Gedanfen genauer mit den Gedanken 
des andern vereinigen fanz in Diefem Fall, fage ich, 
fan man die Menge der Lehrbegriffe abfondern, dag 
MWichtigfie, und. zwar dem Rind: das Wichtigfte und 
Intereſſanteſte zuerſt vortragen, das übrige hernach auf 
eine andere Zeit erſparen, und ſo nach und nach den 
Bau der Lehrſaͤze aufſtellen. Ich muß mich aber hier⸗ 
über noch deutlicher erklären. Man fan bier die Gedan⸗ 
tenreifen in der Welt herum nach den verfchiedenen Abs 
fichten und Endzwecken eintheilen, wie die Reifende wirk. 
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lich hun. Den Theologen befcyäftiget auf feiner Reife 
nichts als der Zuftand. der Religion, und die dahin ab» 
gielende Gelehrſamkeit; den Arzt nichts anders, als die 
Kenntniß der Krankheiten, ihre Heilungsmittel, die - 
FKräuterfundes den Staatsmann nichts, als die Ge⸗ 
ſchichte der Völker, ihre Gebräuche und Gewohnheiten, 
ihre Gefege, ihre Induſtrie und Haushaltung. Wäre 
es nicht rathſam, wenn wir eben fo in Gedanken mit 
unfern Lehrlingen nach folchen verſchiedenen Endzwecken 
die Welt durchreigten, und dag eine mal ale Theologen, 
das andere mal als Naturfündiger, ein andersmal wie⸗ 
der als Staatemänner die Welt durchwanderten? So 
glaube ich, daß wir durdy Abfonderung der Perfonen 
mehr gewinnen fönten, ald wann wir die verfchiedene 
Charaktere des Theologen, des Naturforfcherd, des 
Staatsmannes in einer Perfon zu gleicher Zeit ver» 
einigen. 

Ich fege noch etwag zur Anwendung Ging. Man 
erfennt in unfern Tagen überall den Nuzen und Die 
Nothwendigkeit, auch diefen Theil der Miffenfchaften 
fchon den Kindern befandt zu machen. Wie koͤnte aber 
auch diefes in unferem Vatterland eine allgemeinere 
DBefchäftigung für Lehrer und Lernende werden? ch 
will die Möglichkeit nur aug einem einigen Fall erwei⸗ 
fen, wann ich nemlid) jeige, wie diß ohne Abbrud) der 
Sprachen, die bei ung getrieben werden, ‚gefcheben koͤn⸗ 
ne, da e8 manchem feinen möchte, daß dieſes weite 
Feld der lateinifchen, griechifchen und hebräifchen Spra⸗ 
che den übrigen Wiffenfchaften alle Zeit raube. Bei der 
gewöhnlichen Behandlung dieſer Sprachen bleibt wirk⸗ 
lich keine Zeit uͤbrig; mich duͤnkt aber, daß dieſe Weit⸗ 

laͤufig⸗ 
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läufigfeit befonder® bei der hebraifchen Eprache vers 
mieden, , und die Zeit einer andern Wiffenfchaft gewids 
met werden fünte. ch frage demnach, gehört die bes 
fchwerliche und abfchrödende Analyſe der bebräifchen 
Wörter nothwendig zum rechten Verſtaͤndniß diefer 
Sprache, oder fan man diefe Sprache nicht verſtehen, 
ohne von den vielen Abwechslungen und Wendungen 
der Confonanten und Vokalen genaue Nechenfchaft ges 
ben zu fönnen? Ich denfe, man könne aud) ohne Dies 
ſes die hebraͤiſche Sprache mohl erlernen und verſtehen, 
und dardurch viele Zeit zu etwas anders gewinnen. 
Was ift dann die Hauptfache bei dem Verftändniß Dies 
fer Sprache? Ich anfiworte: die Gefchicklichfeit, das 
Sauptwort und die Wurzel von feinen hinzugefome 
menen Vorfägen ( Praefixis ) und Nachfäzen (Suffixis) 
abzufondern und zu unterfcheiden. Das ift dag We 
fentliche und der Grund der fünfilichfien Analnfe. Wer 
nun daß Praefixum und Sufiixum, und die Wurzel 
von einander gefchieden, der ift im Stande, dag ver» 
mehrte Wort zu überfegen und zu verfieben. Die Vers 
aͤnderung oder gar die Wegwerfung der legten Buchflas 
ben eines Worte, dag mit einem Nachfaz vermehret 
worden, bat feine groffe Schwierigkeit, und läßt fich 
auf eine leichte Kegel bringen. Was braucht hernach 
ein Knabe zu wiffen, twarum diefer oder jener Vokal 
auf Diefe oder jene Art verändert worden? Es fan ihm 
genug ſeyn, zu wiſſen, daß dieſer Buchflabe ein Prae- 
fixum. oder Suffixum ift, damit er fich in der Ueber⸗ 
ſezung darnach richten fan, Mithin wäre Diefe Uebung 
die nötbigfte und leichtefte, dag man immer nur die 
Knaben Durch Beifpiele die Kunft lehrte, die Wurzel 
nit in 
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zu erkennen, und bei dem Zeitwort die Charaktere der 
Perſon, der Zeit und der Zahl, bei dem Nennwort aber 
die Charaktere des Geſchlechts und der Zahl zu erfors 
fchen. Wann man aber ſchon von Knaben verlangt, 
daß fie folche Wörter auf Negeln bringen follen, welche 
oͤfters felbft hebraͤiſche Kritifer mit vieler Mühe und oft 
Unmwahrfcheinlichfeit unter gewiſſe Negeln gezwungen 
baben, fo ift dag eine Arbeit, die freilich viele Zeit uns 
nöthiger Weiſe raubt, daß man bei gewöhnlichem Maß 
von Zeit andere Wiffenfchaften weder lehren noch lere 
nen fan. Ich glaube, daß ich mich in meinem Plan 
vor leren Deklamationen, vor unbeſtimmten Regeln ger 
huͤtet habe, welches der Charaftdr fo vieler Erziehungs⸗ 
fchriften und Pädagogifer ift, die bisher ohne alle Er⸗ 
bauung in der Welt herumgeflogen find, 
3 | | M. B. 
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Fortſezung der Geſchichte des Weins 
und Weinbaues in Stuttgart. 





Weirwaiun— Zuſtaͤnde des Rebwerls, von Reif⸗ 
fen, Kaͤlten, Naͤſſen, und dergleichen Unge⸗ 
witter: 

1378., im Staͤdtkriege, haben etliche. Reichsſtaͤdte ſich 
vor Stuttgart gelagert, und einen ganzen Tag mit 
Abſchneidung ber fruchtbaren Reben zugebradht, 
1402. follen die Weingärten zu Stuttgart-in der nidere 

- - erfroren feyn, am 10. Mai. | 
133: ift im asia Band ‚und zu Stuttgart; 
wie 
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wie faſt in gang Teutſchland, Korn und Wein ers 
froren. Alfo aud) im Jahr 1447. 

1485. den 1. Mai, an St. Waldburgen Tag, erfroren 
zu Stuttgart die Weingärten im nidern Feld; dars 
auffam ein naffer Blüht und ein naffer Sommer, 
ward wenig und faurer Wein, und galt ein Fuder 
de alten Weing, nach dem Herbfl, 27. und 30. fl. 

1486. ward der Frühling naß, der Sommer dürr, und 
gleichwol des Weing nicht viel, aber gut. 

1487. erfroren die Weingärten um Weihnachten in der 
Erde; erfror auch etliches um heil. Kreustag, im 
Herbſt. Ward wenig, jedod) guter Wein, 

1488. war der Frühling kalt und rau, und erfroren die 
Weingärten am Auffahrtabend fehr übel, fonders 
lid) das nidere Feld; darnach kam abermalg rau 
Wetter, ein böfer Bluͤhend und Falter Sommer; 
der Hagel erfchlug die Meckhentwiefen, Roͤtin und 
Steinenhaufen übel. An St. Michaeld Abend ers 
bub ſich ein flarfer Wind, der wohl den halben 
Theil der Pfahl im Thal zu Boden geworfen, und 
ward Herbfi ym St. Gallen Tag. 

1489. war ein warmer und naffer Winter, der Srüßs 
ling zwar dürr, aber der Sommer naß, der Bluͤht 
böß, dardurch deg erwachſenen Weins wenig 
worden. 

1490. ward abermals nicht viel Weins, dann der Fruͤh⸗ 

ling war naß, und kam um Georgii ſehr rau Wet⸗ 
ter, etliche Wochen lang, und war das Rebwerk 
ſchon ausgangen; deßwegen es wenig Trauben 
gab. Nach dem Herbſt fiel duͤrr Wetter an, ale 
fo, dag man weder Pfähl auggiehen noch beziehen 

font; 


font; darauf Freitags und Samſtags vor Mars 
tini ed gefchnihen, am Sonntag erfroren die Weine 
gärten im nidern Seld gar, und ward dag mittel 
Feld alles rohmig, folgte auch ein Falter Winter, 

1491. war ein Falter firenger Winter, fchneite gar alle 
Tag, bis in die Faften, und erfroren die Wein⸗ 
gärten gang und gar, bis an die rechte hohe Berg, 
die blieben allein ein wenig grün, und ivag man 
mit Schnee trocken errettet, dad erfror hernach 
im Srübling, der gar falt und rau gewefen, um 
Et. Waldburgen Tag, fo viel ausgangen war; die 
Kälte währte bie nad) Urbani, dardurch die Stum⸗ 
pen zwei oder dreimal erfroren; der Sommer war 
£alt und lieblog, bluͤhte erft um Ulrici, und fieng 
man erft um St. Veits Tag an zu beften, ward 
ligel Weing, und gieng feine Kelter um in der gans 
zen Stadt Stuttgart,obne der berrfchaftlichen eine 
Kelter, und doch darinnen der eine Baum nicht; 
ward Herbfi um Simonig und Judaͤ, und dahero 
faurer Wein. Die alte Wein galten zum Zapfen 
8, und 9. pf. Der ganze Weinzehend zu Stutts 
gart hat fich diß Jahre allein auf 6. Fuder belofs 
fen; waͤr alles erwachſenen Weind geweßt auf 
60. Suder. 

2492. erfroren die Weingärten im nideren Seld, vom 
Sommer, da es halb erbrochen war ; hatte fonft 
Hohes und Nideres fehr viel Trauben; ward ein 
naffer Blüht und wenig Weing, 

1493. war ein Falter Winter ohne Schnee; erfror gleich» 
‚wol dag Rebwerk vom Winter nicht, aber hinaus 
im Sommer, da «8 andgangmn war, erfroren die 

⸗ | eins 
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MWeingärten durch ‚langiwierige® kaltes Wetter fehe 
übel; war der Bluͤht aud) böß; fam nad) St. Jo⸗ 
hannis Tag duͤrr Wetter, und wuchs lizel Wein. 
In einer geſchribenen Fraͤnkiſchen Chronik finde ich 
von dieſem Jahrgang, daß gar ſaurer Wein wors 
den, und 1. Maß ns 2. pf. selten, der fürne 
aber 8. und 9, pf. Ä 

1494. war aber ein kalter Winter ohne Schnee, darauf 

» ein naffer Frühling gefolgt, mit Regen und Echnee, 
bis an die nächfie Wochen vor Verfündigung Mas 
rid. Vor Gt, Georgen Abend in der Nacht fiel 
ein Fleines Schneelein, war falt, und erfroren die 
MWeingärten an. St. Georgen Abend gang und gar, 
alles, was auf der Seiten hinab gegen Heblach 
war, big auf die Bragfh, und thät auf der ans 
dern Seiten, von ber falben Hennen, bie gen 
Werckhmarshalden feinen Schaden. 

1495. war eine groffe Kälte in der Chriſtnacht, und ers 

froren die Weingärten im nidern Feld fehr übel, 
was nicht bezogen war, daß man viel mußte ab» 
ſchneiden, und war fo ligel bezogen, als zuvor ig 
20, Jahren nie. Nach Mitfaften erfroren die Berg 
auch. übel. 

4496, war abermals.ein Falter inter, mit viel Schnee, 
und .erfror Das nidere Feld, was nicht bezogen 
war, fehr übel, | 

1497. war ein warmer Winter, regnet immerzu, und 
ſchneite hernach bie in die Palmwochen; erfroren 
doch, feine Weingärten, weder vom Sommer, 
noch vom Winter, der Frühling und Sommer 


waren beihe duͤrr, nicht ohne Diele Falte raube 
Q | Wind; 
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Wind; der Erbrechet war kalt, wie auch der Bluͤ⸗ 
het, und reurten die Trauben heftig, erwuchs 
wenig Weins. 

1498. erfroren die Weingaͤrten vier Wochen nach dem 
Chriſttag, daß man alles unbezogen abſchneiden 
mußte, denn, wo mans unabgeſchnitten ſtehen 
ließ, iſt es wohl an Orten ausgangen, hat aber 
keine Trauben getriben. 

Deßwegen der Wein im folgenden 1499. Jahr 
in hohen Werth geftiegen: 

1502. war ein warmer Chriftfag, fieng an zu fchneien 
in Seiertagen, fiel fo viel Schnees, desgleichen 
fein Mann möchte gedenfen, der lag vier Wochen; 
doch erfroren die Neben gar nicht, war gleichwol 
das Holz übel gebeint, und trieb das Holz gemei⸗ 
niglich viel Trauben. 

1510. ‚, den zweiten Sonntag nad) Corvoris Chriſti, 
ſind zu Stuttgart, in der Stadt und im Feld, 
Hagelſtein einer Fauſt groß gefallen, und gleich 
auf den Montag nad) dem andern Sonntag her» 
nach, fam wohl viermal eben fo groß twieder ein Has 
gel, erfchlug Wein und Korn faft im ganzen Thal, 
und im Vredigerflofter bei 500. Scheiben , deggleis 
chen im Stift, Fürftlichen Echloß, und fonften hin 

. und wieder in der Stadt eine groffe Anzahl. 

1512. in der nächften YBochen nach Marci, twaren vier 
Neiffen einander nach, welche (mie auch ein Has 
gel,) der Stadt und dem Thal nicht ringen Scha⸗ 
den brachten , daß es alfo nicht ein leered Sprich» 
wort, fo alte Weingärtner alhie zu. gebrauchen 
pflegen, von fpäten Reiffen: der Ritter Gt. Georg 

"und 
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und St, Matx bringen dem Rebwerk oft. noch 

aras. — 

1516. um Georgii iſt das Rebwerk uͤbel erfroren. 

1517. an St. Johannis und Paulus Tag, nach dem 
Nachteſſen, erſchlug ein grauſamer Hagel die Wein⸗ 
gärten zu Stuttgart, auch dad Korn dafelbiten, 
und fonften auch im ganzen Herzogthum, fehr übel ; 
daher Korn und Wein in höchften Werth geſtiegen. 
Eben in diefem Jahr erfroren die Weingärten, 
nach dem Dberften, vom Winter; in der Char» 
und Palmwochen war warm Wetter, bernach , 
am Sonntag vor Georgüi, erfroren die Weingdrs 
ten ganz und gar, daß nichts Grünes zu fehen 
war im ganzen Zehenden und allen umliegenden 
Flecken, und erfror fo übel, desgleichen zu der ſel⸗ 
bigen Zeit kein Mann erlebt hatte; ſchlug auch ein 
Hagel diß Jahrs, um St. Ulrichstag; bis Bars 
tholomaͤi galt 1, Fuder Weins 40.fl., und ſchlug 
von Tag zu. Tag auf, dann in ermeldtem 1517ten 
Jahr war eben fein: Wein, fo viel, daß. nichte 
bieß, es fuhr und trug. jedermann zu der Herr⸗ 
fchaftlichen Kelter allhier, da gieng doch nur der 
eine Baum, und wurden in der Keltern zwei. Trot⸗ 
‚ten angerichtet, und ungeachtet der Wein faft 
fchlecht und fauer, war doch (wie es damals ge⸗ 
achtet wurde,) theuer, galt deſſelben 1. Maß un⸗ 
ter der Kelter 7. und 8. pfi; deßwegen ſchlug dee 
alte Wein auf, galt das Fuder bis Simonis und 
Judaͤ 58. auch So. fl. , und wurden die alte Wein 
um 10. und ır. pf, gefchenft, die neuen zu 8. und 
9. Pf. vom Bapfen.: Es war Wein und, Korn 
| 23 | tbeuet, 
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theuer, und war gemeiniglich jedermann arm, 
als Ich (ſchreibt Johann Aymann, Burger und 
des Gerichts allhie, der damals gelebt, auch meh⸗ 
rentheils, was unter dieſem Kapitel, von wider⸗ 


waͤrtigem Zuſtand des Rebwerks, bis auf das 


Jahr 1520. fürgebracht wird, alles Fleiß verzeich⸗ 
net hat,) es nie erlebt hab, ꝛc. galt ı. Scheffel 
Roggen 3. Pfund und 6. auch 8. Schilling, um 
Martini der Kernen 33. Pfund, 4. und 8. Schil⸗ 
ling, der Dinfel 36. Schilling, aud) 37. und zwei 
Hund, der Habern 19. Schilling und aud) ein 
Mund, und galt der Wein allbie das Fuder 20., 
22. und aud) 24: fl. vor Georgii, fchlug von Tag 
su Tag auf, galt an St, Marren Tag 40. fl., um 
Catharinaͤ 57. fl. 


1520, , um Georgii, als daß Feld faſt ausgangen, kam 


rau Wetter, davon die Weingaͤrten zweimal ſehr 


"übel erfroren, ſonderlich am Dienſtag Morgens, 


vor der Kreuzwochen; am Auffahrt: Abend erfro⸗ 
ren die Weingärten zum dritten mal, daher Der 
Wein heftig aufgefchlagen, desgleichen vorm Herbf 


“ eine ungeitige Kälte eingefallen, Darum die Trauben 


nicht geitigen Fonten. 


1524: , auf den Pfingfitag, ift ein usverfehener Froſt 


eingefallen, daß es Eiß gefroren; deßwegen ber 
Wein dahinten blieben. Wie auch zuvor, am 


Sonntag Miſericordias, Froſt, Reiffen und groſſe 


Kaͤlte geweſen. 


1525. 1 den 5. Mai, bat ein Reiffen dag Rebwerk ver» 


derbt. 


1526 den 4. Mai, fiel harter Froſt an, thaͤt dem 


Reb⸗ 
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Rebwerk groffen Shan; wie auch den lieben 
Srüchten. 

1527., den 28. Mai, mar Morgend frühe ein Reiffen, 
fühl und windig. 

1538. haben die Reiffen den 16. und 17. Mai bag Reb⸗ 
werk um Stuttgart und anderswo übel verderbt 5 
darauf aud) ein Hagel gefolgt, und bat die Kälte 

des MWinterd, im November, dem unbezogenen 
Rebwerk merklichen Schaden zugefügt. 

1542., den 19. Aug., Nachmittag zwifchen 2. und 3. 
Uhr, bat es allhie gehagelt, die Kriegfperg, Thürs 
len und Söckhad) übel nefchlagen. Eben von dies 
fem Jahr finde ich in einer gefchriebenen Fränfis 
fchen Chronik folgende Worte: Die Jahr ift der 
Mein nicht zeitig worden, haben etliche die Wein⸗ 
gärten um das Pfaͤhlziehen hingelaffen zu lefen, et⸗ 
liche gar ihren Weingartsleuten abzulefen gefihenft. 
Wird vermurhlich allhie nicht beſſer abgangen feyn. 

1544. war das Unbegogene von der groffen Winters» 
fälte befchädiget. Im Frühling war groffer Froſt, 
fonderlich den 1. und 3. Mai, da ed gefchnien. 

1546., Montags nad) Palmarum, den 19, April, hat 
es allhie gehagelt. 

1551., im Hornung, ift groffe Kälte angefallen, fo viel 
Daum und Weinftöck erfrört, Donnerſtags nach 
Jubilate hat der Neiffen das Rebwerk übel zuge 
richt. Freitags nad) Pfingften, den 22. Mai, hat 
der Hagel allhie groffen Schaden gethan, wie auch 
das Gewaͤſſer, fo die Weingärten übel verflößt. 

1553., den 14. und ı5. Febr., war fehr groffe Kälte, 
Dardurch das unbezogene Feld, ſonderlich das nie⸗ 

Q3 dere, 
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dere, bdermaffen erfroren, daß mans abfchneiden 
müffen; die Kälte hat zu Ende des vorbergehenden 
Jahrs angefangen, ald eben Kaifer Karl vor Met 
gelegen, darvon faft der halbe Theil feines Kriegs⸗ 
volks erfranft und erfroren, deßwegen Er folche 
Belagerung einftellen müffen; um Herbſtszeit, ale 
den lezten Septembris, ift eine folche falte Nacht 
geweſen, daß die noch nicht recht zeitige Trauben 
gefroren feynd. 


1554., vom 19. Mai bie zu Ende diß Monate, war 


es faft falt, dardurch die Eicheln und theils das 
Rebwerk erfroren; den 9. Junii ift abermals groffe 
Kälte geweſen, die dag niedere Feld übel zugericht 
bat. Folgends im Herbft, den 21. Septembr., ift 
harter Sroft eingefallen, welcher die Trauben, fo 
noch nicht reif waren, erfröret, und verurfache 
bat, daß faurer Wein worden, 


1556., den 10. Aug., war allbie ein fehr ſchweres Wets 


ter, den ganzen Vormittag über, bat gebagelf, 


und bin und wieder groffen Schaden gethan. 


So ift im Jahr 1557. (mie vom groffen Ausſchuß, den 


4. April vermeldet worden, ) Mißgewaͤchs an Weins 
wachs vorhanden gewefen. 


2559., als das Rebwerk fein ausgangen, und ben 9. 


April Kälte angefallen, hat es Schaden verurſachet. 


1560. und 1561. hat die groffe Kälte dem Rebwerk grofs 


fen Schaden zugefüget. War 1560. von groffer 
Kälte die Donau und andere groffe Waffer dermaf 
fen überfroren, daß man mit Laftwägen ficher über 
das Eiß fahren Fönnen. 1561. aber, im Jenner, 


iſt von der Kälte Hohes un Niederes in Weingäre ⸗ 


ten 
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ten erfroren, was auch nur ein wenig herfürges 
reicht, fintemalen fein Schnee gelegen, dann es 
eine fehr groffe Kälte, und eine beftändige Winters 
bahn, 10. Wochen lang, getvefen. 

1562., den 3. Aug., bat ein erfchrecklicher Hagel die 
Stuttgerter und andere Felder, weit und breit, 
graufam verderbt ; darvon meiland D. Hieronis 
mus Gerhard, geweſter Vicekanzler allbier, fols 
gende Worte verzeichnet bat: D! einen fhädlie 
chen, traurigen und erfchrecflichen Tag, an welchem 
dag Wetter, von 11. Uhr Bormittagg, bie ı. Uhr 
Nachmittags, Stadt und Amt Stuttgart, Tante 
ftadt, Waiblingen, Schorndorf, die Gegend auf 
den Fildern und Böblingen, mit einem graufamen 
unerlebten, erfchredlichen, ungeftümmen Hagel, 
alles in Grund erfchlagen; darzu aud) an ausläns 
difhen Drten, ale im Elfaß, auf der Alb, bet 
Zwiefalten, und anderswo ſehr übel gehaufet, bat 
faſt das ganze Necker⸗ und Ramsthal, big über 
Lord) hinauf, und hinab, biß gen Thalen, alles, 
was auf dem Feld war, zum Aufferften befchädiget, 
in.der Stadt allhie auf 2000. fl. nur an Fenftern 
(der Dächer zu gefchmweigen,) Schaden getban;z 
erſchlug auch auf dem Seewaſen allhie eine Kub 
und zwei Roß. 

Und weil das Rebwerk alſo in Grund zerſchla⸗ 
gen war, gieng allhie keine Kelter um, und hat 
Herzog Chriſtoph, hoͤchſtſeligſter Gedaͤchtniß, in 
ſelbigem Jahr, als ein groſſes Wunder, zu fleteng 
Angedenfen, in Ihro Fürftl, Gnaden Gemad) ge 
REN dog im Herbſt des gedachten. Jahrs, Die 
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Stadt Balingen (die an einem ganz falten und 
rauhen Drt ligt, allda fo viel als nichts von Wein» 
gärten,) mehr Zebenden gegeben, als die Stadt 
Stuttgart, allda e8 der Weingärten etlicher taus 
fend Morgen bat. 

Damalen fam doch das Fuder Weing, der höchft, 
nicht über 54. fl... Don dieſem erfchrecklichen Ha. 
gel ift von einem gelehrten Mann folgendes Ditti- 
chon numerale gemacht worden, darinn diejenige 
Buchfiaben, fo eine Zahl auf ihnen haben, eben 
gerad die Kahrzahl 1562. , mit ficdy bringen: 


Tertla SeXtILIs CrepVIt LVX granDIne 


Crebra, | 
VVarVM prorsVs Copla Vafta perlt. 


1563., den 29. Dec., find die Meben zu Stutfgart, 


Ecyorndorf, und anderswo im Wirtemberger; 
und Franfenland erfroren. 


1564., als fchon allenthalben die Bäume ſchoͤn geblüs 


het, und die Weingärten weit heraus waren, bat 
e& den 13, April Falte Regen und gar Schnee ge 
geben, den 8. Mai hat der Neiffen an etlichen Or⸗ 
ten dem Weinwachs groffen Schaden getban, 
Samſtags nach Philippi und Jacobi hatesanfahen 


zu fchneien, und gewährt faft bis Mitternacht, 


Morgens war es hell, und wenn nicht ein Nebel 
geroefen, ſo waͤr Hohes und Nieders erfroren. 
In eines andern Privati Verzeichniß finde ich 


von dieſem Jahrgang folgende Worte: A. 1564. 


ſind die Weingaͤrten erbrechig geweſen, da kommt 
ein Reiffen und kalter Wind, dardurch nicht allein 
das niedere Feld, ſondern' auch die Berg erfroren, 

welches 
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welches vom Neckerthal gereicht bi an den Mhein 
hinab; damals ift aud) der Heichlenberg gegen dem 
Graichgau erfroren. Bon meldyem fchädlichen 
Reiffen folgend: numerale Diftichon zu finden: 
EX nIvea Malo fLaCCesCVnt VIna prVIna. 
TVnC ortVs seXtVs phœbVs & alter erat. 
Eben diß Jahre melden Landhofmeifter, Kanzler 
und Raͤth: Obwohl Wir abermald von GOtt 
beimgefucht, Doch folches allein über den Wein gans 
gen, :c. Hernach den 24. Mai die Jahre, nennts 
der Ausſchuß des Fuͤrſtenthums Wirtemberg, eine. 
befchtwerliche weitgereichte Geftörin. tem, vor 
dem groffen Hagel (fo 1562. geweſen) bab die bes 
barrliche und groffe Winters: Gefröft dem Weine 
bau, an den Stöcken in der Erden, merklichen 
Schaden gethan ıc. 

Zu Ende des 1564. Jahrs, vom 7. Dec. big 
auf den 10. Febr. 1565. hat es 23. unterfchiedliche - 
Schnee gelegt, daß inzwifchen- deren feiner nie zer 
ſchmolzen, und dardurd das Rebwerk, Hohes 
und Nieders verfroren, wie auch die Baum; find 
mebrentheils fchiffreiche Waſſer in Teutfchland bare 
uͤberfroren geweſen. Im Fruͤhling hat das Reb⸗ 

werk abermals von der Kaͤlte Anſtoͤß gehabt. 
1568., den 4. Mart., iſt ein tiefer Schnee gefallen, 
darauf es helle Nächte gegeben, und dem Rebwerk, 
mo es nicht besogen geweſen, Schaden gethan, 
Um 5. und 6. Markt. hat es bei hellen Nächten 
grofje Kälte gegeben, und-dagjenige, fo in Weins 
gärten ‚aufgezogen gemwefen, übel verfrört, Der 
11, Mart. hat ſich fehr kalt und windig mit Schnee 
Ds erzeigt. 
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erjeigt. Den 18. 19. und 20, April war Falter Luft, 
davon das Laub in MWeingärten erfroren. Sm 
Winter bat es den 14. Dec. anfaben zu fchneien, 
und ift über 8. Tag bernach folche groffe Kälte ans 
gefallen, daß Hohes und Niederes erfroren, aud) 
dag man etliche Tage nicht mahlen können. 

1569., vom 18. bie auf den 24. April, iftd alle Mor» 
gen hari gefroren, war zu allem Glück dag Reb⸗ 
wert nod) nicht heraus ; den 14. Mai waren harte, 
raube und Falte Lüfte und Regen, Darauf es gefro» 
ten, und an Orten dem Weinwachs Schaden ge 
than, Um Herbfiggeit, den 16. Sept., war Falt 
Metter, fo dem Rebwerk groffen Schaden zuges 
fügt, und verurfacht, daß faurer Wein worden. 

1571. , den 21, San. , hats gefchnien, und darauf fehr 
harten und grimmigen Sroft gegeben. Zwei Tage 
vor Lichtmeß ward groffe Kälte angefallen, mit 
Erfrörung des Rebwerks, was Damalen überblieb, 
dag erfror hernach an St. Matthias Tag; es hatte 
viel Schnee; 14. Tag vor Weihenacht hat es anfa⸗ 
ben zu fohneien, und mehr ald 20. Tag einander 
nach fort geſchnihen, darvon, beneben dem Reb⸗ 
werk, viel Menſchen und Thiere erfroren. 

1572., den 23. 24. 25. Febr., waren kalte Nächte, und 

beharrete ſolche Kälte bis auf des Merzen Neu, 
fo den 24. Mart. gewefen; unlang darauf iſt es 
wiederum zimlich Falt worden, und bat in ber 
Wochen Lätare viel Schnee geben, In einer ans 
dern Verzeichniß finde ich: A. 1572. den, 26. Febr. 
war e8 gar kalt, alfo, daß die Reben, was nicht 
bezogen war, übel befchädiger worden, fam aud) 
dag 
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das Bezogene nicht ohne Schaden davon, In 
Summa, es hatte an ermeltem 26. Febr. fehr grofe 
fen Schaden gethan, desgleichen faum erhört war. 
Zwei Tage zuvor, nemlic) den 24. Febr. , bat die 
Kälte aud) Augen an den Neben weggenommen. 

Am 26, April bat die Kälte das Laub in Weine 
gärten übel befchädiget; über etliche Nächt hernach 
bat «8 ungeflümme Wind und fchädliche Keiffen 
geben. 

1573. , den 18. April, war ein — Reiffen, ſo das 
niedere Feld faſt ganz hingerichtet. Den 29. ejusd. 
hat es ungeſtuͤmmen trockenen Wind und Reiffen 
geben, da die Kaͤlte alle Fruͤchten und Gewaͤchſe 
dahinten behalten. Hierauf folgte ein ganz naſſer 
und Falter Sommer, dahero nicht allein die Wins 
terfrucht gegen Herbft gar übel ausgefäet, fondern 
auch der Wein fehr fauer, und an vielen Drten 
nicht zeitig mögen erden, weil die Trauben durch 
die Keiffen im Herbft erfrört, und dort hiengen, 

als wenn fie gebraten wären; gab derenthalben fo 
viel als nichts von Wein, fondern faft eitel Kaͤmm, 
Troß und Trefter, welche mit Schöpffübeln und 
Kannen aus den Leitfaffen gebracht, fodann mit 
Rechen und Miftgabeln muften herausgezogen wer⸗ 
den. Etliche vermifchten über ein Jahr bernach 
den in felbigem jahr erwachſenen mit angedeutem 
Säuerling , fo ihnen aber übel gelungen, fintema« 
len der alte mit feiner graufamen Säure aud) den 
neuen (fo fonften an und für fich felbften nicht 
uneben geweſen,) NG verfäuert und ver⸗ 

derbe hat, _ 
1575: 
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1575., ben 25. Jun., Morgens gwifchen 6. und 7. Uhr, 
fchlug der Hagel allbie zu Stuttgart die Förft fehr 
übel; item, auch folgende Weingartfelder : der 
Kuepenthal, Kriegfperg, VBorderberg und Wolffs 
marshalden, alfo , dag man diß verfchlagenen 
Felds viel in folgendem Fahr abfchneiden mußte; 
die Münchhalden, Mühlberg , Helfchenbübel, 
Agenberg, Ehrnhalden, Menlenberg, KRunberg 
und Stoͤckhach erfchlugs zum halben Theil; galt 
bernad) im Herbft ein Maß Wein des Jahrgangs 
7. und 8. pf., dann es abermals vor Zeitung der 
Trauben, auf Michaelis, einen n ſchaͤdlichen Neiffen 
geben bat. 

1576., den 18. und 19. April, war es fehr falt, und 
fiel ein flarfer Neiffen, Morgens am zoften, (fo 
des Charfreitage geweſen,) davon Hohes und 
Niederes erfrorenz ſeyn alhie die Berg nur zu 
oberfi ein wenig grün blieben, dann dag Rebwerk 
ſchon weit herauſſen geweſen, alfo, daß man alle 
Trauben gefehen; deßwegen der Wein wieder aufs 

geſchlagen, und vor dem Herbft wieder auf 80. fl. 
fommen, und nad) dem Herbft fam dag Fuder auf 
110, fl. 

1577., den 11. April, ift das Rebwerk faft alles ers 
froren, 

1578., den 16. Septembr., ift bei einer Mondgfinftere 

niß groffer Sroft eingefallen, und feyn die Trau⸗ 

ben, fo noch nicht reif getwefen, übel erfroren, 

Daher faurer Wein gewachſen. 

1579. , den 16: und 17. April, war es allbier fehr kalt, 

daher ed Meiffen geben , die dem Rebwerk viel 

Schadens 
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Schadens brachten. Den 5.6. und 7. Jul. rörten 
die Trauben beftig. Der Mai war fehr unbeſtaͤn⸗ 
dig, Doch mehrentheilg feucht, daß dag Obſt faſt 
alles durd) Meelthau, ſtarke Reiffen, Hagel und 
Ungesiefer verdorben. 

Als man dig Fahre, den 22, Dckobr., anfieng 
zu lefge und einzuberbfien, Fam den 23. und 2aſten 
darauf eine unverfehene Kälte, DaB man Vormit⸗ 

tags nicht leſen Fonte; Daher der Wein gar fauer 
worden, . . s 

1581., den 30. Mai, thät ein Reiffen allhie im niedern 
Feld Echaden. Den 30. Aug. gegen Abend, bat 
der Hagel alldie an etlichen Orten Schaden zuge 
füget. 

1582., zu Ende des Maien, bat ein Keiffen dem nies 

dern Feld abermals Schaden gethan. 

1586. , den 3. und 4. Jan., find die Weingärten, was 
nicht begogen war, übel erfroren. Im Eommer 
hinaus, den 19. Aug,, Abends zwifchen 3. und 
4. Übren, bat. der Hagel dem Nebiverf alhier 
Schaden zugefüget, fodann die Kriegsberg und 
Stoͤckhach übel gefchlagen. 

1587. war zu Stuttgart, ja im ganzen Wirtemberger 
Land, und anderswo in Teutfchland, wo es Weins 
gärten gibt, wenig und auch faurer Wein, von 19% 
gen böfen Bluͤhets und naflen Sommers, 

1588., den 3. Mai, hat ein Reiffen das Rebwerk im 
Fuͤrſtenthum Wirtemberg übel verderbt; fonders 
lich aber ift allhie das Bezieh ⸗ und Niederfeld al 
lerdings darauf gangen. .:. 

1589., den 24. April, bat ein Reiffen das Rebwerk 

| Ä übel 
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übel zugericht. Den 30. Mai war es noch ſehr 
falt, alfo, daß felbigen Tag an manchem Ort auch 
die jungen Storchen in Neftern verfroren fenn, 
Um Herbfizeit, den 24. Gept., ald e8 zuvor gereg⸗ 
net und darauf wieder ſchoͤn worden, hat es bei 
bellem Himmel einen Neiffen gefezt, fonderlich den 
30. Gept., da die Trauben gefroren, und hat Doc) 
eine folche hobe Rechnung gegeben, dergleichen we⸗ 
der vor noch nad), bis auf jezige Zeit, niemals 
erhoͤrt worden, daß nemlich das Fuder auf 111. fl. 
fommen. 
1594. , den 12. Mai, bat der Reiffen zu Stuttgart, 
- Tübingen und andersivo das Rebwerk verbderbt, 
1595., den 30. Jun. , hats gebagelt, ließ fich der Sep» 
tember falt an, fonderlich aber der 23fte, daran 
ein ſtarker Neiffen Die Trauben albie und andere 
wo (fo doch nicht zeitig Maren, ) erfrört hat; 
deßwegen dann ein faurer Wein gewachſen. 
1597., Dienftags den 12. Jul., hat ſich allbie ein ſchwe⸗ 
res Wetter erzeigt, und vermittelfi eines Hagels 
in den Huepenlauen, Kriegebergen, Himlinsber⸗ 
gen, Thürlen, Münchhalden, übel gehaufet, Es 
hat auch wegen Falten Sommers und Kälte vor 
dem Herbft, einen faft fauren Wein geben. 
1599. , den 16. April, beim neuen Maifchein, bat ein 
Reiffen allhie und anderswo , im Fürftenthum 
Wirtemberg, dem zarten Weinftocd Schaden zuge 
fügt. Iſt gleichwol viel und guter Wein getvache 
fen, unangefehen auch der: Hagel etlidye Stuttgare 
ter Selder zweimal, als den 24. Mai und 10, Aug. 
übel gefchlagen. eh 
we 1600, 
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1600. hat die Kälte und Reiffen im Frühling das Reb⸗ 
werk verderbt; inmaſſen der fuͤrtrefliche Mathema—⸗ 
ticus, Georg Caͤſius, Pfarrer zu Burg Bernheim, 
im Land zu Franken, wahrhaftig und eigentlich 

ſolches in der Praktik deſſelben Jahrs zuvor vers 
kuͤndet hat; denn nicht allein den IL. 13. 23. 24. 
Martii firenge Kälte und Schnee fich erzeigt, (ale 
Da es noch nicht viel zu bedeuten gehabt, weil dag 
Rebwerk noch nicht heraus gemwefen,) fodann erft 
fpät, als den 11. 12. 13. und 14. Mai, eine folche 
groffe Kälte von Regen und Schnee angefallen, ja 
auch Eiß gefroren, eben in der Pfingfimochen, und 
an Pfingften dran, dergleichen nicht viel erlebt, 
und den Erdengerächfen , infonderheit dem Obft, 
Wein und Getraid, dardurd) groffer und unwie— 
dDerbringlicher Schaden zugefüget worden, dann 
auch der ganze September falt war, von frauri« 
gem, ungeftümmen Wetter, dardurd) die Zeitis 
gung des Weing verhindert, und faft faurer Wein 
worden. (Die Fortfesung folge. ) 
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Beiträge zur Litterarhiftorie 
von 


Wirtemberg. 





Johann Theophorus Nues. + 


er Name eines grofen und verdienftvollen Mans 
' nes ift ein heiliger Name. Man fieht mit Ehre 
furcht den glänzenden Pfad, den er wandelt, und die 
Wohle 


“ 
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Wohlfahrt, welche durch ihn ganzen kaͤndern zuwaͤchſt; 
man ſtaunt über die Thaten, die er verrichtet, und ers 
innert fich feiner mit den ebrfurchtsvollfien, und dank⸗ 
barften Empfindungen. Es it überflüßig, ihm Monus 
mente zu errichten, oder feinen Namen in Marmors 
und ewig Erz zu graben — 

Def mögen fid) Erobrer frei. 

Sie werden doch vergeffen ſeyn 

So viel fie. Ehrenbogen haben — 

Der Verdienſtvolle glänzt durch fein eignes Licht, 
und lebe in dem Herzen der Mechtichaffenen, die feinen 
Verluſt beflagen. 

Mit Recht verdient dieſes Denkmal der vor wei 
Jahren verſtorbene Marggraͤflich Badenſche Geheimde 
Rath und Obervogt Rues. Er erblickte das Licht dies 
fer Welt im Jahr 1709. den 17. Februar zu Dürrmens, 
Der Vatter Deffelben war M. Johann Jacob Ruesr 
Harrer dafelbfi; die Mutter aber Jacobina Nargas 
retha, eine geborne Scheuͤhingin. So, wie es diefe 
- erftes Gefchäft ſeyn lieſſen, Denfelben in der Taufe, 

o Ihm der Name: Johann Theophorus beigelegt 
2 GOtt als ein heiliges Opfer zu übergeben; fo 
wandten fie auch bei wachfenden Jahren unermübdet ihre 
Sorgfalt auf die Bildung feines Verſtands und Here 
zens, und, da dieſes in den Tagen der Kindheit der bes 
ſten, und feligften Eindrücke fähig iſt; fo nuzten fie Dies 
felbe ,.um feiner Seele die Furcht des HErrn, den Aus 
fang aller Weisheit, und. die Grundfäze der Zugend 
einzuprägen. Er zeigte auch bald, wie gegründet die 
Hofnung war, die-fie-fic) von Ihm machten, und vers 
en. ibre. gerechte, und särtliche Freude Durch Die edle 

Wißbe⸗ 
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Wißbegierde, die Er in den Kloͤſtern Blaubeuren, Den⸗ 
kendorf, und Maulbronn von ſich blicken ließ, wo Er 
von 1722. bis 1725. den Sprachen und niedern Wiſſen⸗ 
ſchaften mit dem ruͤhmlichſten Fleiß oblag, und alsdann 
die Akademie Tübingen bezog, um Sich der Theologie 
zu widmen, woſelbſt er nach zwei Fahren zur Magiſter⸗ 
würde erhoben wurde, und darauf etliche Jahre dit 
DVifariatsdienfte mit vieler Erbauung derer, Die ihn 
hörten, verfah. Eine innerliche Neigung aber lenkte 
hn beftändig zu dem Studio Juris, und führte Den 
-felben nach) erhaltener Einwilligung feines Vatters auf 
vorgedachte Univerfität zurüd. Wie groß und bren⸗ 
nend mußte daſelbſt der Eifer feyn, mit welchen Er fich 
‚ben Rechten widmete, wann. wir ung: der ruhmbollen 
Bahn, die Er nachher betrat; und der wichtigen Diens 
fie erinnern, die Er als Rechtsgelehrter und Staates 
Mann, feinem Zürften und dem Batterland geleifich, 
Seine erworbene Gefchicflichfeit und glänzende Talente 
blieben nicht unbefannt: Der. Ruf davon machte, daf 
Er eine Einladuug zu dem. Herra von Scheidle nad) 
Augsburg befam, bei dem Er zwei Jahre die Stelle ei⸗ 
nes Hofmeiſters zu groffer Zufriedenheit, diefed Herrn 
vertrat, und nachher in eben dieſem Poſten bei einem 
Herrn von Schuß ſtund, welchen Er felbft nach Mar 
burg auf die Akademie begleitete. Als Er auch dieſem 
nach allen Kräften nuͤzlich zu werden geſucht hatte, be⸗ 
Hab Er fich zurück nach Stuttgart, um ſich Öffentlichen 
Geſchaͤften zu widmen. : So, wie es oft der Vorſehung 
gefaͤllt, verdienſtvolle Männer, wann fie Diefelbe eine 
Zeitlang in der Stile; und im Kleinen hat arbeiter 
laſſen. hervor zu sehn und ihnen durch ‚Könige und 
R Fuͤrſten/ 
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Fuͤrſten, denen ſie das Herz lenkt, Gelegenheit verfchaft, 
ihre groffe Fähigkeiten zu zeigen; fo wieß fie auch ihm, 
nachdem Er Privatperfonen treue Dienfte geleifter, in 
gedachter Stadt eine Stelle an, wo Er mehrern nüzlich 
werden fonte. "Er diente in derfelben dem. Publikum 

acht Jahre ald Advofat, und gieng nach Verfiuß ders 
ſelben im Jahr 1739. als Rath, und Kammerconfulent 
in Badiſche Dienfie.. In diefe Zeit, nemlich auf den 
26. Febr. des 1740ften Fahre fälle feine eheliche Verbin⸗ 
dung mit Chriſtina Barbara, Sohann Wilhelm 
Wilds, Licent. Juris, Hofgerichts⸗ und Landſchafts! 
aſſeſſors, auch erſten Burgermeiſters in Ludwigsburg 
Tochter, in welcher Ehe Sie neun Kinder erzeugt, die 
Ihnen aber ſaͤmtlich durch den Tod wieder fruͤhzeitig 
entriſſen worden. Dem Dienſt ſeines gnaͤdigſten Fuͤr⸗ 
ſten widmete Er ſich auf eine Art, die ihm das Ver⸗ 
trauen deſſelben immer mehr erwarb. Dem Rechtſchaf⸗ 
fenen gleich, den allezeit die edelſten Abſichten in Thaͤ⸗ 
tigkeit ſezen, handelte auch Er aus den reinſten Beweg⸗ 
gruͤnden. Und nur alsdann darf auch ein Diener des 
Staats auf den ehrenvollen Namen eines Treuen Ans 
fpruch machen, wann er aus wahrem Patriotifmug feis 
ne Pflichten erfuͤllt; nicht als Mietling dient; fein Ge 
werbe mit feinem Amt treibt; Feine Ehrenftelle fucht, 
nur um feinen Durft nad) Ruhm zu ſtillen, oder feinen 
Eigennus zw befriedigen; treu bleibt, er mag belohnt; 
oder verfannt werden, und fich durch feinen Undank die 
beilige Liebe zum Vatterland in feiner Bruft auslöfchen 


läßt. Wann gleich Die Länder von folchen Treuen nicht . 


wimmeln, und jener Kenner des Verdienſts ausruft: 
u Wo iſi der Menſch, der diß thut? mann eu nicht mehr 
| if, 
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iſt, wo iſt ſeine Bildſaͤule? wo iſt ſein marmornes 
Bruſtſtuͤck? ſagt mirs, auf daß ich hingehe, den kalten 
Stein in die Arme ſchlieſſe, und des Urbildes einge 
denk, mit heiffen Thränen der Dankbarkeit das Bild 
beneje; ,, fo läßt dennoch die Vorficht bie und da 
Männer aufftehn, die fo edel, fo uneigennügig, ſo 
göttlich handeln. 

Wie fehr flieg von diefer Seite Sein Verdienſt, 
und wie würdig war Er des Rangs, und der Bediens 
tung eines Hochfürftlichen Rath8 und Kammerprocuras 
tors, zu welcher Er fehr bald feiner treuen Geſchicklich⸗ 
feit wegen erhoben wurde. Se gröffer auch) da feine edle 
Gefchäftigkeit war; deflo mehr ward aud) fein Wort 
erkannt; deſto wichtiger waren Die Angelegenheiten, die 
ihm anvertraut wurden, und deſto gröffer die Geſchaͤf⸗ 
te, und Ehrenftellen, die Er erhielt. So wurde Er im 
Spaͤtjahr 1758. mit dem Charafter, ald geheimer Hofe 
rath, und hernach als Oberamts-Verweſer der Ober⸗ 
und Aemter Pforzheim, Stein, und Langenſteinbach 
berufen, und 1760., da er einen wichtigen Ruf in an⸗ 
derwaͤrtige Dienfte erhielt, als wirklicher Geheimder 
Rath mit Siz und Stimme in das geheime Rathscolle⸗ 
gium eingeführt, auch zum Obervogt fchon gedachtet 
enter ernannt. Diefe erbabenen Bedienungen waren 
der Poſten, auf welchem Er feine von der Vorfehung 
empfangene Gaben gemeinnüsig, und wohlthaͤtig mady 
te. Er beforgte die geheime und andere Aufträge als 
ein einſichtsvoller Staatsmann, mit einer Erfahrung 
und Klugheit, die dem Vatterland den glücklichften Er 
folg verfprach; und mit einer Treue, die ihm aud) ik 
andern Laͤndern, über welche feine glängende Verdierifte 
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ihre Strahlen verbreiteten, Liebe und Verehrung zuzog. 
Dieſe vortrefliche Eigenſchaften begleiteten ihn auch auf 
den Richterſtuhl. Hier, wo Er die Stelle des allgegen⸗ 
waͤrtigen, des hoͤchſten Weltrichters vertrat, wandte Er 
feine weitlaͤuftige Gelehrſamkeit an, die Wahrheit, die 
man oft in tiefe Nacht zu verſtecken ſucht, aus der Fin⸗ 
ſterniß hervorzuziehn, und in ihr volles Eiche zu ſezen; 
bier entſchied Er die Sache der Schuldigen und Uns 
ſchuldigen mit Behutſamkeit und Gerechtigkeit; hier 
fand der Unterdruͤckte eine fichre Zuflucht, und der Ver⸗ 
brecher feine unaußbleibliche Strafe. Wie viel gewinne 
eine Stadt, welche die Vorficht mit einem foldyen Man⸗ 
ne fegnet! Wie groß muß nicht die öffentliche Gluͤckſe⸗ 
ligkeit ſeyn, wann die Gefege gehandhabt werden, wann 
‚sin jeder in ruhigem Beſiz des Seinigen bleiben fan; 
“ wann fein Srevel triumphirt; mann der Betrug feine 
Käufe nicht fpielen, und der Raubbegierige feine graus 
fame Zauft nach den Gütern eines andern nicht auge 
ſtrecken darf; wann der Unſchuldige und Gerechte nicht 
genoͤthigt wird, ſeine Haͤnde wund zu ringen, oder blu⸗ 
tige Thraͤnen gen Himmel zu weinen. Wir wuͤrden un⸗ 
dankbar ſeyn, wann wir nicht bekennen wollten, daß 
Er ſein groͤßtes Augenmerk auf die Befoͤrderung dieſer 
Öffentlichen Wohlfahrt, Sicherheit und Ruhe gerichtet. 
Er wachte daher unermüdet über der Beobachtung der 
Geſeze des Landes, und verwaltete überhaupt fein Amt 
mit Gemwiffenbaftigfeit, Leutfeligkeit, und einer Mens 
fchenliebe, die ihn anfenerte, jedem zu dienen, Feiner 
Dartbeilichfeit Raum zu geben, und vor allen Dingen 
mach dem Beifall feines Herzens zu fireben. Denn das 
Zeugniß des Gewiſſens, dieſes unbefechlichen Richters 
in 
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in unſrer Bruſt, der die Stelle der Sottheit vertritt; 
dag Zeugniß: Du haft did) aufs möglichfte bemüht, 
Deine Pflichten zu erfüllen! dieſes innere Bewuſtſeyn 
redlicher Bemühungen und Handlungen gilt dem Recht; 
ſchaffenen mehr, ald das trügliche Urtheil des Poͤbels; 
mehr, ald das Schattenfpiel eines unfterblichen Name 


und die Lobreden des Volks von auffen, Ä 
So dachte der Geheimde Kath Rues in allen deu 
hoben Ehrenftellen, die fein Titel ausdrückt, Keine 
einzige derfelben nahm Er an, der Er nicht vollfommen 
gervachfen wäre; feine einzige fuchte Er. Nicht, wie 
oft taufend Thoren, die im Schweiß ihreg Angefihtg 
nach Ehrenftellen laufen, mit gläugenden Titeln die 
Schwaͤche ihres Verſtands und Herzens zu bedecken ſu⸗ 
chen, und in den Augen der Weiſen, die nicht alles, 
was glaͤnzt, fuͤr Gold halten, eine betruͤbte Rolle ſpie⸗ 
len; nicht tie dieſe ſtrebte Er nach Ruhm, oder Bedie⸗ 
nungen, die Jhm nicht gebührten. So war fein Reben 
ein Zufammenhang von Verdienft und Ehre, und dag 
einzige, dag man zu bedauren hat, ift nur, daß «8 
ſchon zu -Eude gegangen. Die Vorbotten deg Todes, 
der allmaͤlig ſein Leben untergrub, waren die Beſchwer⸗ 
den und Unbequemlichkeiten des Alters, die Er mit der 
Standhaftigkeit eines weiſen Mannes ertrug, und die 
ihn nicht verbinderten, fuͤr die Wohlfahrt des Staats 
ſo lange zu arbeiten, bis ihn ein wirklicher Anfall von 
einem Schlagfluß auf ſein leztes Lager legte. So gluͤck⸗ 
lich dieſer durch die gefchäftige und unermuͤdete Kunſt 
der Aerzte gehoben wurde; ſo unmoͤglich war es doch, 
einem neuen, der ganz toͤdtlich war, vorzubeugen, und 
die im Rath der Vorſehung beſtimmte Stunde ſeines 
R2 Todes 
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Todes zu bintertreiben. Sie erfehien den 15ten Nov. 
Nachts um ı2. Uhr, wo Er unter vielem vorher bezeug⸗ 
tem unverftelten Gefühl für GOtt, und die Religion, 
unter lebhafter Vorftelung der herannahenden Ewigkeit, 
und freudiger Hofnung auf GOttes unausfprechliche , 
und grängenlofe Barmherzigkeit in einem Alter von 66, 
Sahren, 9. Monaten weniger 2. Tage fanft verfchied, 
‚und den unfterblichen Geiſt wieder in die Hände feines 
Schoͤpfers zurücgab. So unterbrady der Tod das 
thaͤtigſte und ruhmvolleſte Leben, und die Vorſicht wieß 
ihm eine neue und ewige Laufbahn an. Dort, wo kei⸗ 
ne Klage über die Schwäche menſchlicher Kräfte mebr 
gehört; wo die mwirffame Seele von den Banden ber 
Sterblichfeit nicht mehr gedrückt, und vom hoben Flug, 
den fie oft gern gewagt hätte, zurücgehalten wird; in 
Den Wohnungen der Unfterblichen, wo der Berdieufts 
volle in ewiger Glorie ſtrahlt, und die Rechtfchaffendeit 
einen unermeßlichen Lohn findet, oͤfnet fich ihm ein 
neuer, unüberfehlicher Schauplaz, auf dem fein er» 
habner Geift von einer Stufe der Weisheit und Tugend 
zur andern fortfchreiten wird. Was für Stoff für 
feine Wißbegierde? was für unerfhöpfliche Quellen, 
Die feinen Durſt nady Erfenntniß ftillen werden! Mit 
welch einem angenehmen Erftaunen wird ihn der Ans 
Blick nie gefehner Scenen erfüllen ? unb wie unaugfpred)s 
lich wird feine Freude über die neue Schaͤze ſeyn, mit 
welchen die Ewigkeit ihn bereichern wird, und gegen 
welche auch die größten Wiffenfchaften, die man in dies 
fen Leben geſammlet, fi) nur wie ein Tropfen gegert 
Das Weltmeer verhalten. Er hat wenig gefchrieben, 
und ſich mehr in der "Ausübung als Theorie gezeigt, 

und 
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und da- feine Audarbeitungen meiſtens nur afademifch 
find, mollen wir lieber ganz unterlaffen, etivag davon 
anzuzeigen. 


[IHOHROMOHOKYHOHOH HT OTI 


Carl Friedrich Gerftlacher, 
Marggraͤflich Badenfcher geheimer Hofrath zu Carls⸗ 
rube; geboren zu Echorndorf im Wirtembergifchen, 
1729. War erft Rath und ‚Profeffor i in feinem DBatters 
land. Schriften: Commentatio de quæſtione per 
tormenta. Frf. & Lipf. 1753. 4. De pofitione ad 
acta, qua per conclufum judicii imp. auliei decer- 
nitur. Ulm. 1754. 4. Unumfößlicher Beweiß, dag 
einer, der nach befchwornen Kloftergelübden fich zur 
evangelifchen Religion befennet, von einer ihm hernach 
bei den Catholiſchen zugefallenen Erbſchaft durch dag 
Klofter, deffen Mitglied er ehemalg gewefen, nicht aus» 
gefchloffen werden fönne. Frankf. und Leipzig, 1754. 4 
Carlsruhe, 1771. 4. Specimen juris publici de Ma- 
jore Statuum imperii ætate antiquiflima, antiqua & 
hodierna. Francof. 1755. 4. Juriſtiſche Bibliothek. 
Stuttg. 1758. 8. Sammlung aller einzeln ergangenen 
Herzogl. Wirtembergifchen Gefege und andere Norma» 
lien. ehe 1760, 
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Johann Joſeph Schmidlin, 


Koͤniglich Preußiſcher Hoſrath, lebt zu Hamburg; geb. 
zu Ludwigsburg, 1728. Schriften: Jobn Hervey’d 
Mitiſſa und Serena, aus dem Engl. . „ Caffoliconz 

oder 
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Elerifey, wobei auch Die Heſſencaſſeliſche Religionsver⸗ 
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bder franzöfifch » teutſches Univerfaltwdrterbuch der frans 
zöfifchen Sprache: A-E. 5. Bände. Hamb. 1771:17754 
4. Er hat aud) die Ueberfegung von Tiſſots Onania, 
don Stewarts Unterſuchung der Grundſaͤze von der 
Staatswirthſchaft (1. Th. und den 2ten nut revidirt) 
gemacht, und in die lezten Theile des alten Yamburgis 
{chen Magazins und in dag neue Hamburgiſche Maga 
zin gearbeitet. 


PEN TREIN PERLE EN ES SS 


David Friedrich Megerlin, 


M. Phil. und ehmaliger Profeffor zu Maulbronn, jezt 
Rektor in Laubach; geb. zu Stuttg. Schriften: Tracta⸗ 
tus de fcriptis & collegiis orientalibus, itemque 
obfervationibus critico-theologieis. Tubing. 1729: 
4. Catalogus edendorum XX. fcriptorum philolo= 
gico - critico - theologicorum. 1729. 4. Hexas 
orientalium collegiorum philologicorum. 1729. 4. 
De Bibliis latinis Mogunti primo impreflis. a. 1450 
& 1462. 1750. 4 Religionsſchreiben an eine vorneh · 
me Standesperſon von gewiſſenhafter Beſtaͤndigkeit bei 
der evangeliſchen Religion: ſamt einem Beweiß, daß 
Johann, Churfuͤrſt in Sachſen, evangeliſch, und nicht 


roͤmiſchkaltholiſch 1532. geſtorben. Frankf. und Leipz. 


1755. 4. Vertheidigung der proteſtantiſchen Religion 
gegen die allerneueſte Angriffe der Roͤmiſchkatholiſchen 


ſiche⸗ 


fidyerung gerettet, und ein möglicher Vereinigungsweg 
mit der katholiſchen Kirche angezeigt wird. 1755. 4. 
Die Tuͤrkiſche Bibel, oder des Korans allererſte teutſche 
Ueberſezung aus dem Arabiſchen, 1772. 8. 8. Lizalli 
Hiſt. poßt. græe. 


Joſeph Gottlieb Koͤlreuter, 


Doctor der Arzneigelahrheit, Baden⸗Durlachiſcher 
Rath und Profeſſor der Naturhiſtorie zu Garlsruhe, 
aud) Dberauffeher der botanifchen und aller übrigen 
fürftlichen Gärten; geboren zu Sulz am Neckar, 1733. 
Schriften: Difs. de inſectis coleopteris, nec non 
de plantis quibusdam rarioribus, Tubing, 1755, 4 
Vorläufige Nachricht von einigen dag Befchleche der 
Pflanzen betreffenden Verſuchen und Beobachtungen, 
Leipzig, 1761. Erfte Sortfegung. 1763. Zweite Fort⸗ 
fezung. 1764. Dritte Fortfegung. 1766 8. Auſſer 
verfchiedenen Abhandlungen von Thieren und Pflanzen. 
in. den Comment, adad. Petropol. Tom, VI- XIV, 
und in den Alt. Acad. Thheodoro = Palat, 
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Ehriftian Ludwig Bilfinger, 
Lic. der Argneigelahrheit und Stabtphyſitus zu Iſny; 


geboren zu Sielmingen, 1732. Schriften: Difs, ine 
S augu⸗ 
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auguralis de vitro antimonii cerato. Tubing. 1756. 
4. De Tetano liber fingularis theoretico - practi- 
cus. Lindav. 1763. 4. In der Stuttgarter phyſikal. 
dkonom. Wochenfchrift und in der Nördlinger Samm⸗ 
lung von Beobachtungen ſtehen verfchiedene Aufjäge von 
ihm. Auch in andern Monatfchriften. 

P. S. Der ung sugefchickte merkwürdige Lebens» 
lauf von dem furg verfiorbenen Herrn D. Gerſtla⸗ 
her in Schorndorf fol bei der nächflen nn 
mitgetheitt werden. 


II. 
Nachrichten 


von neuen Schriften und Buͤchern. 





Tuͤbingen. 


Be theologica, ad Paulinum, Hebr. ı, 
ı1— 3. De filio Dei, mundi conditore, poft fa- 
Eam per fe ipfum purgationem peccatorum noftrorum , 
ad dextram patris Jedente, teflimonium. Pars pofterior 
dogmatico- polemica continuata. Prafide Zudov. 
Doh. Uhland, S.S. Theol. Doct. & Prof. publ. ord. 
& duc. ftipend. theol. Superattendente, fac. theol. 
h. t. Decano. Refpond. M. Phil. Theoph. Pregizer, 
menf. Necembr. 1777: Der Hochwürdige Herr Vers 
faffer ſezt bier feine dem Titel nach ſchon bemerkte ger 
lebrte Arbeit über Hebr. 1, T— 3. noch einmal fort, 

und 
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und nachdem er in der vorhergehenden "Schrift den 
Samuel Crell abgefertigt; fo befchäftige er fich jezt 
mit Jonas Schlichting, deffen Erklärung über Diefe 
der Sociniſchen Parthie fo ungünftige Stelle ganz eins 
gerückt, und hernach mit vieler Genauigkeit geprüft 
wird. Zuerft fezt Herr D. dem Sauptſaz, welchen 
Schlichting aufſtellt: Es fey bier nur von dem 
Vorzug Chriſti vor allen Propheten die Rede; 
die allgemeine Anmerfung entgegen; dag Paulus 
eigentlich zur Abficht habe, die Göttliche Herrlich» 
keit JEſu Chrifti zu begeugen. $. IL. Sodann geht 
Herr D. die Schlihtingifche Erklärung ſtuͤckweiſe 
durch; zeigt, in welchem Verſtand Chriſtus der 
Sohn BOttes beißt, und erweist hiebei die Gleich 
beit feines götrlihen Wefens mit dem Pater. 
$.IILIV. Wie und warum Chriftus der Erbe über 
alles fen, wird F. V. daß er Schöpfer der. Welt, 
und nicht bloß durch fein Lehramt, ein DVerbefferer des 
menfchlichen Geſchlechts ſey, wird F. VI. daß er nicht 
bloß wegen der Verkuͤndigung des goͤttlichen Willens, 
oder wegen einer gewiſſen Aehnlichkeit mit GOtt in 
Weisheit, Heiligkeit und Macht ein ſichtbares Bild 
GOttes auf Erden geweſen, ſondern als Theilhaber 
an der goͤttlichen Natur der ewige Abglanz der Herr⸗ 
lichfeit GOttes ſey, wird $. VII. dargethan; und end⸗ 
lich aus den Worten: er traͤget alle Dinge ꝛc. ‚der 
Beweiß fuͤr die goͤttliche Allmacht Chriſti in der 
Krhaltung der Welt, wider die Schlichtingiſche 

Sa Derrins 
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Merringerungen gerettet. Man ſieht leicht, daß diefe 
und die vorhergehende beide Echriften des Herın D. 
zur Beurtheilung des Sociniſchen Syilemd überhaupt 
mit Nuzen zu gebrauchen find, mie ed dann auch bie 
Abficht des Herrn D. geweſen iſt, nicht nur die Staͤrke 
der Beweiſe zu zeigen, die wir vorzüglich aud) aus der 
erflärten Stelle für unfere Lehrſaͤze von Ehrifto haben; 
fondern auch die Meinung der Gegner, und die Ark, 
wie fie gewiſſe Zeugnifle der Schrift zu ihrem Vortheil 
oft fo willkuͤhrlich drehen, in ihrer Blöffe darzufiellen, 
Tübingen. 

Zur Erlangung der theologifchen Doctorwuͤrde 
aufs Tübingifche Jubilaͤum, ift folgende ſchon gemeldte 
Wrobefchrift: De fermone Dei ad Jobum, Cap, 
XXXVII. XXXIX. ejusque fcopo; von dem erften 
Diacono an der Stiftsfirche zu Tübingen, Herrn M. 
Johann Friederich Märklin, gefchrieben, und im Cops 
gember des vorigen Jahrs, unter: dem Vorſiz des Herrn 
D. Sartorius vertheidiget worden,  Zuerft wird vom 
Charakter des Buchs Hiob etwas vorausgeſchickt, und 
für die Wahrbeit der darinn befchriebenen Gefchichte 
meiftens mit Waffen, die auch ſchon andre gebraucht, 
geftritten. F. 2 — 4. Der Grund, welchen Herr D, 
M. im hoben Alter des Buche zur Beſtaͤrkung feiner 
Meinung finden will, dürfte für diejenigen, die nicht 
zuvor dafür eingenommen find, nicht ſehr befriedigend 
ſeyn. Nah C. 38, 1. 40, 1. 6. bat GOtt wirklich 
mit Hiob geredt ; und der Hauptinhalt diefer Reden iſt 
hernach auf görtliche Eingebung weitlaͤuftiger , und auf 
, eine 
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eine GOtt anſtaͤndige Art beſchrieben wotden. Die Er, 
ſcheinung GOttes im Gewitter, unter welchem das Ge⸗ 
ſpraͤch ſich anhebt, iſt feierlich, und den Umftänden gemäß, 
F. 5. Soviel gehört zur Einleitung, Die Rede GOt⸗ 
tes ſelbſt, — iſt von Herrn D. M. wörtlich uͤberſezt, 
und erlaͤutert durch eingeſtreute Scholien, wobei Herr 
D. darauf ſah, daß etwas, fo man bei andern Augles 
gern nicht leicht finde, ſchicklich angebracht, oder der Sinn 
des Textes in ein helleres Licht gefezt; oder auch hie und da 
eine merfwürdige Verſchiedenheit der Lesarten angezeigt 
würde $.6— 8. Die Kraft und Schönheit ded Aug, 
drucks, das GOttgeziemende und Herablaffende in dem. 
felben, die Mannigfaltigkeit und Würde des Inhalte 
wird $.9. bemerkt, der Schluß der ganzen Borftelung 
auf die Tiefe der ung Menfchen unerforfchlichen Ratte 
fchlüffe GOttes $. 10. gezeigt, und: die Srage $. 11. 
ob man Geheimniffe der Natur hier: forfchen und ent 
decken koͤnne? dahin entfchieden: die Rede GOttes fen 
nicht dazu eingerichtet, phyſikaliſche Kenntniſſe zu bereis 
chern, fondern den Diob-zu. überzeugen, ie er. in den 
Wegen GOttes fo unwiffend, und daher auch nicht be 
fugt ſey, GOtt um die Urfachen feiner Schickung zu bes 
fragen ; indem er fich Damit beruhigen fünne, daß die 
hoͤchſte Weisheit Die Welt regiere, und auch der Men 
fhen ſich annebme, aber in dem, was fie befchließe und 
thut, ganz unbegreiflic) und unerforſchlich ſey. Daß 


* 


diß die wahre, bei Hiob auch wirklich erreichte Abſicht 
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Der R de GOttes fey, wird $.12— ıo. ‚ertviefen. . Am 
‚nde wird erinnert, daß auch noch. andere müzliche 
Wabrheiten, ald von der Einheit GOttes, von feiner 
Oberbertſchaft über alleg von der, Schöpfung Der 
? . S 3 Welt, 


Welt, von dein Gefchäften der Engel, in jener erhabes 
nen und ruͤhrenden Rede liegen. 


— 








De compen/atione circa maleficia, vel quafi, occafıone 
Legis XXXVI. Dig. de dolo malo. Prafide Sixt. 
dac. Kapff, refpondenie außlore &oh. Frider. Ei- 
fenbach, Stutig. Tubinge, 1778. 78. Ceiten, 


Es ift unter den Advokaten, die Proceffe führen, ein 
gemeines Brocardicon, daß Betrug mit Betrug, und 
‚Schuld mit Schuld wieder eingebracht werden müffe. 
Da nun, wie es allen fo unbeftimmt ausgedrüften Re- 
densarten zu ergehen pflegt, auch diefe oft ſchrecklich 
-mißbraucht wird, fo hielt der gelehrte Herr Verfaſſer 
für thunlich, nicht zwar die ganze Lehre von der Com⸗ 
penſation — als welche für eine afademifche Streit⸗ 
Schrift zu weitläuftig getvorden wäre — abzubandlen, 
fondern hauptfächlich die Compenſation, fo bei ee 
gehungen flatt findet, zu berichtigen. 


Dennoch) ſchickt er von S.7 — 16. dag Nöthigfte 
von der Compenſation überhaupt voraug, beſtimmt den 
eigentlichen Begriff derfelben, (hier möchte ſich noch 
manches eintvenden laffen. Noodt, aus dem Die dee 
genommen if, verkauft fie felber nicht für Definition), 
laͤugnet, daß fie dem Nedjt der Natur zufomme, (meis 
nes Erachtens bätte lieber aus Pufendorf und Bros 
tius, als aus Schilter entfchieden werden follen,) ere 
zaͤhlt alle Punkte, die erfordert werden, daß eine Com⸗ 
penfation ſtatt findet, und unterſucht ihre Wirkungen 
und übrigen Folgen. Aus dem bißherigen leitet er das 
allgemeine Geſez her, daß alle und jede Schuld, woher 
—— fie 
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fie immer entfpringen mag, eine gegenfeitige Aufhebung 
zulafje, und geht fodann zur eigentlidyen Abhandlung 
von der Compenſation in Betreff der Vergehungen über. 
Die verfchiedenen Beftimmungen des natürlicdyen , des 
fanonifchen und des bürgerlichen Rechts. ©. 16. Fur 
erft Vergehungen, die bloffe Schuld, und nicht Bos⸗ 
heit zum Grund haben. &. 17 — 26. Der Berf. uns 
terſcheidet mit Mecht bier foldye Vergebungen, die fich 
im Sandel und Wandel, und folche, die fich auffer 
dem Handel und Wandel zutragen. Uebrigeng gefchicht 
die Compenfation nach einerlei Regeln, Bon Verbre⸗ 
chen, binter welchen Bosheit und Betrug ſteckt. ©. 
26 — 37. Die wechfelfeitige Aufhebung gründet fich 
hier auf das der Billigkeit gemäße und im Nömifchen 
Hecht allgemein angenommenen Geſez, daß unter zweien 
gleichen Verbrechern Feiner den andern eben derfelben 
Eünde wegen anflage, und Lafter, die er an ſich ſel⸗ 
ber ‚billige, dem andern vorwerfe. Man merfe aber, 
day Compenſation, fo zwiſchen den in der Sache in» 
tereßirten Parteien gilt, fich nie auf die Genugrhuung 
erfircft, mweldye der Staat an ben Echuldigen zu fürs 
dern bat, auffer fie befteh in einer Geldftrafe, und der 
Merbrecher hab an den öffentlichen Fiſcus etwas zu for⸗ 
dern. S. 37 — 42. So viel im Algemeinen. Um die 
Sache noch deutlicher aus einander zu fegen, gebt der 
Verfaſſer von Privat: Verbrechen eines nad) dem an⸗ 
dern durch, und unterfucht, mie weit jedesmal die 
Compenfation anfclage. Zuerſt die vom Diebſtal. 
S. 43 — 48. Die hieher gehoͤrige Rechte werden mei⸗ 
ſtens mit Exempeln erlaͤutert, und vom gemeinen Dieb⸗ 
al uf den: Raub angewandt, obgleich die Geſeze 
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von der Compenſation in Anfehung des lezteren nichts 
ausdrücklic) verordnet haben. Bon Beleidigungen, 
von den bei Schlägereien und andern Händeln angerich: 
teten Schäden. ©. 48 — 53. Aud) hier muß man die 
Privat: Genugthuung wol unferfcheiden von der Stra» 
fe, welche der Staat von den Störern der öffentlichen 
Ruhe und Sicherheit eingieht. Won andern unerlaubs 
ten Handlungen. S. 53 — 58. 3. E. wenn einer dem 
andern dag Licht verbauf. Unter den öffentlichen Vers 
gehungen handelt Herr Verf. hauptfächlid) vom Eh⸗ 
bruch. S. 58 — 64. Machen fidy beide Ehleute gleicher 
Schande ſchuldig, fo. hebe fichg gegen einander ab, und 
feines bat ein Recht, dem andern was vorzurücen: 
hingegen bat das gemeine Weſen nod) Feine Genug» 
thuung. — Eben fo verhält fihs mit Todfchlägen, 
falfhen Sandſchriften, oder Wechſeln, und andern 
dergleichen Verbrechen, bei welchen fid) mehr der ganze 
Staat, als einzelne Perfonen, beleidigt finde. Die 
Srage, ob und wie weit Vermögens: Schulden und 
perübte Laſter gegen einander abgerechnet werden kön 
nen? wird nad) dem bigher angenommenen Grundfaze 
beantivortet, daß wohl zwifchen dem Beleidiger und 
Schuldner, als Privatperfonen , aber. nicht zwifchen 
dem DBerbrecher und dem Staat eine wechfelsweife Auß 
bebung Plaz haben koͤnne. S. 64 — 67. Wie weit die 
Eompenfation den Erben des beleidigten Theild gegen 
Den Berbrecher zufomme , ‚und mie weit fie fich gegen bie 
Erben des Schuldigen. erfiredde? ©. 67 — 71. Eine 
ſehr fireitbare Frage, welche viele Einfchränkungen und 
Unterfcheide leidet... Zulezt wird noch in Erwägung 
— S. 74 - 78. ob undi in wie fern es erlaubt fen, 

betrür 
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betruͤgeriſche —— wieder mit Berzögerung zu 
vergelten. | 
' Sn dem meneften Stück der allgemeinen teutfchen 
Bibliothek fteht ©. 113. folgende Neuigfeit. „Auf hö⸗ 
beren Befehl wird von den geiftlichen Gliedern des Eon» 
fifforiumg zu Bayreuth, in Verbindung mit dem Herrn 
G. L. R: Seiler in Erlangen, gegenwaͤrtig ebenfalls ein 
neues, zum öffentlichen Gebrauch in diefem Fuͤrſtenthum 
beſtimmtes Geſangbuch zufanmen getragen. Und ſo 
wird denn in Teutſchland für Die Erbauung der Chris 
ſten in den öffentlichen religiöfen Berfammilungen haus 
figer allmählig geforgt. An eine Verbefferung der For⸗ 
meln in den Agenden wird nun wohl auch bald gedacht 
werden; um fo mehr, da Herr Zolifofer fürzlich fo gut 
vorgearbeitet hat — die ZI. deg heil. Roͤm. Reichs freye 
Staͤdte werden von ihren alten Liederfammlungen = 
Agenden am fpäteften ſich fcheiden. „, 
Weer die Schwierigfeiten und Hinberniffe — 
ſam überlege, die ſich der Einführung neuer Geſangbuͤ⸗ 
cher und Agenden in mancherlei Ruͤckſichten entgegen 
ſezen; und wer noch dazu bedenkt, was für ſtarke Trieb⸗ 
federn, Herkommen und Obſervanz jederzeit bei republi⸗ 
kaniſchen Staaten geweſen ſind, und bei den meiſten 
noch ſind; der duͤrfte es den Reichsſtaͤdten eben nicht 
ſehr verargen, wenn ſie bei dieſer liturgiſchen Reforma⸗ 
tion in etwas zuruͤckblieben, und allenfalls die lezten waͤ⸗ 
zen, Die zu dirſem heilſamen Geſchaͤfte griffen. 

Alein zur Ehre Schwabeng, und zur Belehrung 
des DVerfaffers obgedachter journaliftifcher Weiſſagung 
ur. wir doch melden, Daß feine-Prophezeibung for 
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gar richtig nicht ſey. Wir Pennen zwo Reichsſtaͤdte in 
Schwaben, (und vielleicht find deren noch mehrere) 
welche bereits ihre öffentlichen Gefangbücher verbeffert 
haben — Ravensburg und Seilbronn. Won jener 
haben wir in Händen: Geilige Lieder aus alten und 
neuen zum gottesdienftlihen Gebrauche der Evan⸗ 
gelifch » Lutherifchen Gemeine zu Ravensburg in 
Schwaben gefammelt. Augsburg. 1772. gr. 8. 
Die Sammlung befteht aus 522. Liedern, und hat vor 
nemlich die ZolliFoferifche und Küneburgifche Colle⸗ 
etion zum Mufter genommen. Bon diefer: Samm⸗ 
lung alter und neuer geiftliher Lieder, zum oͤf⸗ 
fentlihen und befondern Gebraud der Seilbrons 
niſchen Stadt: und Dorf- Gemeinden auf obrig» 
Feitlihe Derordnung herausgegeben. Heilbronn, 
1774. in fl. 8. Diefe enthält 709. Rieder, und ift das 
burch zahlreicher worden, weil man mehr von den als 
ten beibehalten, und mehr neuere in diefelbe aufgenoms 
men bat;. und wird, mie wir vernehmen, eben jest wie⸗ 
Der auf das neue aufgelegt. Die Schwaben find von 
je her gewohnt gemefen, mehr zu thun, ale zu reden, 
und dag, was fie nuͤzliches thun, auszupoſaunen. Das 
ber mag es gefommen fen, daß diefe Gefangbücher 
dem Berlinifchen Journaliften unbekannt geblieben find, 








Der Kaiſerl. Königl. Rath und Profeſſor, auch 
Bibfiothefar und Yüchercenfor, Herr de Luca in Pin, 
wird bie Oſtern den zten Theil feines gelehrten Ges 
fterreichs, mit welchem ſich, da: der erfte fchon im 
Publiko mohl aufgenommen worden ift, intereffante 
neueſte Litteraria, erwatten laſſen, aus einem andern 
. Verlag 
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Verlag ediren. Er arbeitete mit an der Wiener Real⸗ 
zeitung vormals, und noch bearbeitet er die im Kurz⸗ 
boͤckiſchen Verlag herauskommende Gelehrte Anzeigen, 
bei welchen er vier, vorizt noch ausſtaͤndige, Stuͤcke 
liefern, und den Anzeigen kuͤnftig eine ganz neue Eins 
richtung geben wird. Auch ordnet und feligirt diefer 
enifige Gelehrte gegenwärtig feine, aus 20000, Büchern 
beftehende (obwohl davon nur gooode für mehr brauch» 
bar angefeben, und die andern feil werden koͤnnen) afas 
demifche Bibliothek; fo wie er den Entwurf zu einem 
neuen Studienfpftem für feine Schulen mit Genehmis 
gung in Wien gemacht hat. 





Stuttgart. Der Ehrift am Sabbath in Lehr⸗ 
gedichten und Liedern über die vornehmfte Gegenftände 
der chrifilichen Religion, yon Balthafar Gaug ıc. 
Mit Herzoglic) gnädigfter Genehmigung. Zweite und 
verbefjerte Ausgabe. Verlegt von Johann Philipp 

Erhard, Buchdrucker. 1778. in 8. famt dem Bildniß 
des Verfaffers und der ehmaligen Viguette, ohne die 
Zuſchrift an die Predigerin Wirtemberg, Vorrede und 
zwei Regiſter über die Sachen und Sonn » oder Feyer⸗ 
tage, famt den Melodien, 464. Seiten, zufammen 
I. Alphabet und 8: Bogen. Ale Subferibenten und 
die Prediger im Lande erhalten ed um 30. fr. andere 
à 48. famt Kupfer. Das Urtbeil wollen wir ans 
dern und Fremden überlaffen, wenigſtens für dißmal. 
Die Menge der Subferibenten läßt naͤchſtens eine wei⸗ 
tere Auflage vermuthen. 


Tuͤbingen. Primæ lineæ juris publici Germa- 
nĩci de cancellaria imperiali aulica. Eine Inaugural⸗ 
ſchriſt 
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ſchrift von Herrn Prof. jur. extr. Chriſt. Gottfr. Zof⸗ 
mann, zweiten Sohn des Herrn Geh. Raths, den 
28. Merz 1778. vertheidiget. 6. Bogen in 4. — 
Kang von Pfullingen war Reſpondens. 


SEE EHEN EIER BETH ET 
| II. a. 
Gelehrte Neuigkeiten und Anzeigen. 


Unfers anädigften Herzogs Durchlaucht haben 
im vermwichenen Monat die beide Klöfter Blaubeuren 
und Denfendorf eines gn. Beſuchs gemürdiget , und eis 
nigen dabei angeftelften Prüfungen gnädigft angewohnt. 

Herr Azel, Eleve aus der Militair » Afademie, iſt 
sum Herzoglichen Deflinateur ernennt, und gibt nun 
feiber Unterricht in der Afademie. 

Herr Kerner, Eleve in der Herzoglichen Militair⸗ 
Akademie, hat einen Tractat von einem der Ananas 
ſchaͤdlichen Inſekt drucken laſſen, mit Kupfern. Naͤch⸗ 
ſtens ein mehreres hievon. 

Herr D. Schott iſt zum Prof. Juris extraord. in 
Füdingen ernennt. | 
Mach dem gedruckten Ordine ftudiorum nehmer 
die Eommer : Vorlefungen in Tübingen nach dem 
_ Sonntag Duafiniodogeniti ihren Anfang. Dom 9. bie 
30, April find Serien. 

Den 21. März wurde ein Programm affigirt, das 
das Reben des nenen Herrn Prof. ord. Gmelins ento 
haͤlt. Seine Dration handelte: de falutari difquifie 
tionum philofophicarum inprimis noviorum in pra- 
xin juris criminalis influxu, - ae 
0 Die 
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Die Antrittsrede des Herrn Profeſſor Zofmanns 
verhandelte eine kurze Geſchichte von der Unterhaltung 
des Kammergerichtsablaſſes, das Inauguralprogramm 
war nur ſchriftlich, weil ſein Leben am Jubilaͤo vor⸗ 
kam, das naͤchſtens mit andern, als Nachtrag, folgen ſoll. 

Leſſens Predigten vom Gebett werden in Wan⸗ 
gen gedruckt. | 

Zimmermanns Schrift von der Einfamfeit kam 
in Wangen fehr mwohlfeil heraus, und Liedes mioras 
liſche Reden durch Eckebrecht in Heilbronn. 

Sophiens Keifen werden in Reutlingen nachge⸗ 
druckt. 

In der Oſtermeſſe wird die dritte Sammlung vom 
Grab des Aberglaubens erfcheinen, 

In Nördlingen kommt feit 1778. eine Zeitung uns 
ter dem Titel: Gelleifen heraus. Koſtet jährlich 3. fl. 

Wohler in Ulm verlegt: D. Rofenmillers Anlei⸗ 
fung für angehende Geiftliche zur mweitern und gemifjen» 
baften Verwaltung ihres Amts, 166. ©. in 8. 1778. 

In Linz ift eine neue Studien : Commißion aufge 
ftelt. Naͤchſtens ein mehrere. 

In Berlin kommt eine Bibliothek der Romane 
bei Himburg heraus, eine periodifche Schrift, und in 
Lübek bei Donatius ein Auszug aus Baile in ſechs 
Oktavdaͤnden. Das Alphabet a 18. Gr. Auch ein 
Handbuch der Religion. a 5: Rtblr. 

Herr D. Barth hat viele Eleven und Geld aus 
Engel» und Holland mitgebraht. Den 10. 11. und 
12. Mai ift die öffentliche Prüfung von dieſem Phi⸗ 
lanthropin. 

Von 


% 
R 
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Von der Schreibtafel if Die ste Lieferung zu has 
ben. Das Wort Hutmacher bei Staudlin in der, 
Sranff. gel. Zeitung p- 216. ift ein Fehler. Städele 
ifi ein Hutmacher. 

In Münden kam ein neues fehr verbfere Cas 

tholifches Geſangbuch heraus. 
. Beförderungen: 

Here Profeffor söpfner in Bieffen hat den has 
rafter eines Regierungsraths erhalten. 

HOr. Prof. Link iſt Pfarrer in Bischofsheim geworben, 

Herr Prof. Leske im Leipzig ifl an deg fel. Schre⸗ 
bers Stelle gefommen. 

Herr Pr. Schott in eipsig ift Prof. ord. des ſaͤch⸗ 
ſiſchen Rechts. 

Herr Secr. Elſaͤſſer, ein Schriftſteller, hat den 
Karacter eines Expeditionsraths erhalten. 

Herr D. Segelmajers drei Predigten wider dem 
Adzemonifmus foßen naͤchſtens umſtaͤndlich angezeigt 


— 
Geſtorben ſind: 


von Olenſchlager, in Fraukfurt, ein. Schrift⸗ 
ſtller, im 66. Jahr. Den 7. Jan. Herr Prof. Funk, 
im 85. Jahr. Den 10. Merz Herr Prof. Chalemann 
in sche im 51, Jahr. F ie 
- Avertiffement 
Patriotiſche Bäter haben einen Preiß aufden —* 
ſten Entwurf geſezt: von der beſten ToͤchterErzie⸗ 
hung fuͤr die Religion, den kunftigen Gatten, Die 
Hausbaltung, die Kinderzucht, die — und 
Die Geſellſchaft. 
— — 


we Stuttgart, den 6, April 1778. 
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Ganze Auffäze 
Die Kunſt auf Glaß zu — 


wiederhergeſtellt von 3. 








U“ den Künften, melche in dem menfifichen 
Feben von je her erfunden und gefrieben more 
den, war auch eine, nach welcher man auf dag Glaß 
zu mahlen, und dag gemablte in dem Feuer alſo ein« 
zuſchmelzen pflegte, daß die Mablerei, ohne daß die 
Farben abgefchoffen, fo lang, ale Das Glaß ſelnn⸗ 
dauerte. 

Es waren zwar die meiſten der Meynung, daß 
dieſe Kunſt, von welcher man von den zwei vorher⸗ 
gehenden Jahrhunderten noch Ueberbleibſel aufweiſen 
kan, verlohren gegangen: welches aber nicht ſchlech⸗ 
terdings, ſondern nur unter der Einfchränfung ges 
fagt werden fan, Daß «8 fchiene, daß, wie es insge⸗ 
mein mit ſolchen Kuͤnſten geht, man zu Anfang des 
gegenwaͤrtigen Jahrhunderts an derſelben nicht mehr, 
wie ehmalen, den Gefchmack gefunden, welches die 
Urfady ſeyn mag, daß wenige Kuͤnſtler, worunter die 
Glaſer vornemlich zu zählen geweſen, fich hierauf le⸗ 
gen mögen, weil fie wahrgenommen, daß die Mühe, 
Die fie hierauf verwenden müffen, nicht nach dem 
Werth belohnet und bezahlet worden. Gleichwolen 


aber ift dieſe Kunft oder vielmehr Anweifang darzu 
7 | 


nicht 
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nicht gänzlich verlohren gegangen, indem hier und ba 
theild gedruckte, theils in Handfchriften vorhandene 
unterweiſungen ausfindig gemacht werden koͤnten. Uns 
ter erfiere möchte wohl Johann Kunkels Glasmacher⸗ 
kunſt, Nürnbergr 1743. zu zaͤhlen ſeyn, woraus aber 
nicht jeder, der nicht zum Nachdenken und fleißigem 
Unterfuchen aufgelegt ift, flug werden fan, indem da» 
felbften diefe Kunft nicht nad) allen Theilen und Hands 
griffen gelehret wird; fondern nur Die Hauptgrundfäge 
und Anweiſungen gegeben werden, nach welchen man 
Schmeljglaß von alerhand erhabenen Farben, aber 


in einer Glaßhütte, machen Fan, worinnen er einen 


‘taliäner, Namens Neri, sum Vorgänger hatte, Was 
einige noch vorhanden gemefene Handfchriften anbes 
langt, fo hatten fie diefen Mangel, daß, weil fie insge⸗ 
mein von Handwerfsleuten aufgefest waren, fie niche 
in der gebührenden Ordnung und Deutlichfeit abgefaßt, 
und vornemlich nicht alle Handgriffe angegeben, und 

° am allertwenigften gezeiget worden, wie das gefärbte 
Schmelzglaß bierzu unumgänglich nötig fey, und wie 
daffelbige gebraucht , und mit den felbft bereiteten Bar» 
ben vermiſcht werden müßte, 


Innerhalb 15. bi 20. Jahren habe ich theils aus 
Zeitungen, theils aus anderen Nachrichten vernommen, | 
daß in Straßburg, und aud) fonften in Sranfreich, tie 
nicht weniger in Stalien Künftler aufgeftander, die ſich 
die ſo genandte verlohrne Kunſt wieder gefunden und 
empor gebracht zu haben ruͤhmeten. Weil mir aber 
von ihren Werken nichts zu Geſicht gekommen, ſo 
mußte man die Erzählung auf ſich beruhen laſſen. ä 


Sndeb 
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Indeſſen Fan ich mit völliger Gewisheit melben, daß 
vor ungefehr etlich und 30. Jahren in unferm Vatter⸗ 
land drei Perfonen auf einmal, ohne daß Anfangs eis 
ne etwas von der andern gewußt, fich unterfangen, 
diefe Kunft, nicht nur, wie fie ehemalen getrieben wor» 
ben, fondern gebeffert und erhöhet an dag Licht zu 
bringen. 


Zwei davon waren FIRE und der Anfang, 
den fie bierinnen gemacht, war nach meiner SER 
gegen jenen alten Arbeiten gut genug. 


Eie haben aber noch eine geraume Zeit vor ihrem 
Tod ihre Bemühung und Eifer hierüber ohne Ziveifel, 
wie auch mir ald der dritten Perſon ergangen, darum 
aufgegeben, teil das fonft in andern Stücken neus 
gierige und die meifte neue Moden ergreifende Publis 
fum hieran nicht den gewuͤnſchten Geſchmack finden, 
und folglich Die Beutel nicht oͤfnen wollte, ohne 
welches doch aud) fonft nicht viel erſprießliches zu 
Stand gebracht werden fan, um ihre Bemühungen 
einiger maffen zu belohnen, 


Nun ift mir beigegangen, daß, da ich zwar jezo 
keine Belohnung ſuche und erwarte, aber auch nicht 
vergebliche Unkoſten, wann ich das erlernte zum Druck 
befoͤrdern wuͤrde, uͤbernehmen wollte, ich die Herrn 
Verfaſſer unſeres ſchwaͤbiſchen Magazins erſuchen wol⸗ 
le, meinen hierüber gemachten Aufſaz nach Gelegenheit 
in gedachtes ſchwaͤbiſche Magazin einrücken zu laſſen. 
Und da mir hierunter geneigteſt willfahret worden, ſo 
babe mir Muͤhe gegebeu, Das, was ich in meinen Pas 
pieren bier und Da zerfireuet vorgefunden, hier, fo gut 

— an * 
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als möglich, furg und deutlid) in Ordnung, und an 
dag Licht zu bringen. | | 
-:c | 
Iſt kuͤrzlich zu melden, daß die gemaßlte und eins 
gebrandte Gläfer von den Alten auf zweierlei Art bereis 
tet wurden. Einmal alfo : Sie nahmen gewiſſe Stücke 
der auf den Glashuͤtten von unterfchiedlichen Farben 
zubereiteten Gläfer. Man muß aber wiſſen, daß folche 
Glaͤſer nur auf der Grundfläche der einen Geite, 4. 2. 
einen rothen, blauen, grünen Ueberzug in der Glaßhüts 
te befommen.. Wann nun der Künftler in feiner vor» 
babenden Mahlerei irgendivo eine fo hohe Farbe, und 
fo fein aufgetragen haben wollte; fo hat er ein fold) 
Stuͤck von der Glaßhütte gewählt, und auf demfelben 
mit Schmirgel alled abgefchliffen, auſſer demjenigen 
Theil, wo er jene erhabene Farbe, 4. B. einen rothen 
Kock, und dergleichen angebracht wiſſen wollte; bier, 
auf mahlte er feine vorbabende Mahlerei mit feinen 
felbft eigenen zubereiteten Farben, und brandte fie fo, 
wie auch diejenige Gläfer, welche lediglich von eigenen 
Farben gemablt, und in den Defelein, fo fie in ihren 
Häufern hatten, gebrandt wurden. Wann nun vers 
fchiedene derlei mit Farben von der Glaßhuͤtte tingirte, 
und noch weiters mit eigenen Karben bemahlte und ge 
brandte @läferftücke in die Kirchen » oder andere Fen⸗ 
ſter in Blei zufammen geftücelt gefegt worden ; fo 
machten fie ein fo groffes Anfehen, daß, wann heutie 
ges Tags einem Diefer Sachen Unfundigen ein andere 
von eigenen Farben allein gemahltes, und im eigenen 
Dfen eingebrandtes Glaß, es mag. von den Xelteren, 
oder heutigen Nenern gemacht worden ſeyn, gezeiget 
— “ ‚wird, 
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wird, derſelbe gleichbald ohne vieles Bedenken in 
ſchneller Uebereilung herausſagen wird, dieſe Mahlerei 
komme in der Schoͤnheit jenen alten in den Kirchen, 
und ſonſten angebrachten Glaͤſern nicht bei, da doch 


1) ſolches nur eine auffallende Schoͤnheit iſt, welche 
die nicht verſtehen, die nicht viel von der Mahle⸗ 
rei wiſſen, dann 

2) iſt eben bei ſolchen Glaͤſern die Mablerei überaus 
ſchlecht, 

3) Mußten ſie eben darum, wann vielerlei in die 
Augen auffallende Farben angebracht werden ſoll⸗ 
ten, in viel Theile zerſtuͤckelt, und mit Blei einge⸗ 
faßt werden, welches 

4) neben dem, daß in die Kirchen allzuviel ange 
bracht wurden, die Urfach ift, daß fie eine Verfin⸗ 
ſterung ſtatt einer Auszierung verurſacht. 

5) Nicht zu ſagen, daß dieſe Arbeit mit vieler Weit⸗ 
laͤuftigkeit, Muͤhe und Koͤſten verbunden war, 
welche | 

6) man eben fo wohl auch noch alfo verfertigen koͤn⸗ 
te, wann man fie vor fo gar fchön bielte, und man 
bierzu aufgefordert würde, dahingegen 

7) diejenige zweite Art, welche teils fchon die Alte 
hatten, nad) welcher man mit eigenen Farben 
mahlte, und in eigenen Defen brandte, theilg jego 
gleich , aber vermehrt und verbeffert, befchrieben 
werben fol, vor jener mehr Vorzug bat, womit 

3) der vermeynte Verluſt oder Abgang ohne fo viel 
Schwierigkeit reichlich erſezet, und auch | 

.. 9 Gläfer ohne fo viel Stuͤckelei, mithin gröffer, 
T 3 und; 
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mb, was bas meiſte iſt, weit ſchoͤner und feiner 
gemahlt werden koͤnnen, wie mich dann 
10) ein geſchickter Mahler verſichert hatte, daß man 
auch Portraits, welche kennbar ſeyn ſollen, mah⸗ 
len koͤnne, und welche alſo, wann anders die Glaͤ⸗ 
ſer nicht zerbrochen werden, weit laͤnger dauren 
koͤnnen, als alle uͤbrige Mahlereien, auf was ſie 
auch moͤgen angebracht werden. Daß aber jener 
vermeinte Abgang der auf den Glaßhuͤtten zuberei⸗ 
teten Farbenglaͤſer durch die dermalige Art, welche 
noch jene zweite der Alten uͤbertreffen wird, wohl 
erſezet werde, ſoll ſich zeigen, wann unten ein ſelbſt 
bereitete hochrothe Farbe wird angegeben werden, 
welche die Alten nicht gehabt, und die, wenn ſie 
mit eigenen Farben roth mahlen wollten, kaum 
mit Roͤtelſtein eine RE Farbe zumegen ge 
bracht haben. 
Diefes zum Voraus gefest, muß 
II. 

Don den Werkzeugen, welche man unumgänglich 
noͤthig hat, etwas erwähnet werden. 

Weil die Farben unbefchreiblich zart gerieben were 
den müffen, fo muß man fic) von der Spiegelglaßhüts 
te, oder dem in Stuttgart befindlichen Magazin ein 
recht Dickes Spiegelglaß famt einem Reiber anfchaffen. 
Das Spiegelglag muß tenigftend in der Länge und 
Breite 14. big 15. Zoll halten, und nach dieſer Vers 
haͤltniß auch der Neiber groß, und unten breit feyn. 
| Daß man von der allerkleinften Gattung allerhand 

gröffere und Fleinere Harpinfel haben müffe, follte nicht 
einmal gefagt werben dörfen: Doch ift nicht zu vergeffen,- 
daß 


— — 275 


daß man auch Faͤhe⸗Harſchwaͤnzlen haben muß: wor⸗ 
zu man ſie gebrauche, wird — — Wale: 

Es find aber 

m. .. 

‚Die Materialien; die man nötbig bat, viel und man» 
cherlei, die jego nur angegeiget werden, bid man den 
Gebrauch von allen’hernach weiters zeigen Fan, | 

Bon Augfpurg fan man fich fommen laffen 8. Gran 
Fauteres Gold, welches gar keinen Zufaz bat. Hernach 
allerhand Schmelsfarben,, als zweierlei Gattung blau, 
ſchoͤn hiinmelblau und ſchoͤn dunfelblau, von dieſer laffe 
man ſich die ſchoͤnſte geben, weil man zweierlei hat, 
oa miteinander 3: Roth. 

Zweierlei — Schmelaleß 2. ‚as 
— Loth. Zu 

1. halb votb gelbes Schmeigaf | 

1. Loth ſchwarz ea —— 

1. Loth weiß Schmelzglaß. 

2. Loth gruͤn — bon Ben Sat 
ungen. - - ti Di... 

1. Loth violett Schmeliglas | 

r. Mb. Um dierKöften zu vermindern, wird nur fo 
wenig fich anzuſchaffen gerathen. Wann. die Arbeit 
wohl von flatten gegangen, und man hat Belieben 
bieran , ſo fan: man ſich immer mehr beilegen. - 
'. Aber alle dieferbemeldte Schmielsgläfer müffen uns 
durchſichtig ſeyn, indem die Durchfichtige, wann fie 
gerieben worden, faſt ganz weiß werden, und zu nichts 
als zu einem fluͤßigen Glaß, ſtatt des boͤhmiſchen Spie⸗ 
gel⸗und venetianiſchen Glaſes dienen. | 

Reben dieſen gefaͤrbten Gläfern kan man ſich auch 
ie 4 felbften 


ſelbſten ein ungefärbteß Glas bereiten, wann man da- 

mit eine Farbe Hüßig, oder auch ein gefärbted Schmelz⸗ 
glas machen wil. Nimm ein Theil’ wohl geriebenes 
Spiegel» oder Böhmifched Glaß, und 2. Theil Mini, 
ſo theils für fich, theild mit einander unvergleicdjlich 
fein gerieben werden muß. Thue es in einen feuerbeſtaͤn⸗ 
digen Ziegel, und ſtelle es in einen Haͤfner⸗Ofen, mo 
er, am beiffeften wird. Noch befier ift eg, wann man 
ihn in einen Glaß⸗ oder Porcellan Ofen fielet; wann 
man nicht zu weit von einem folchen entfernet if. Der 
Ziegel muß zerfchlagen twerden, wenn man Die zuſam⸗ 
‚wen gefchmolzene Maffe beraus nehmen wi. 

Wir wollen diefelbe in Zukunft Flußglaß nennen, 

‚So fan man, wenn man will, fi). auch ein eige 
— violettes Schmelzglas machen, ſo zu violetten Far⸗ 
ben gebraucht werden kan. 2 

Nimm 15. Theil von dem zuvor beſchriebenen Fluß⸗ 
glaß, reibe es uͤberaus wohl, und miſche auch einen 
Theil wohl geriebene Magneſie Darunter, und laſſe es 
auch in einem guten Tiegel in einem daſer· O zu⸗ 
ſammen ſchmelzen. 

Solches aber von dem Augſpurger. vicletten 
Schmelzglaß zu unterſcheiden, kan man es Nürnberger 
violettes Schmelsglaß nennen. . 

Nb. Die Magnefie ift ein Mineraley: und muß von 
der Magnefie, fo ald eine Arzneigebraucht wird, wohl 
aunterfchieden werden, Die — verſtehen und. ge 
— fie aud). : 


| | w. 
Will ich den Ofen ———— meinige 
geweſen, den ich wis gutem Erfolg gebraucht " 


— 277 


Es folget aber daraus nicht, daß man nicht auch nach 
‚eigener Erfahrung und Einſicht einen andern machen 
-Dörfte, der in Anfehung der Gröffe und Verhaͤltniß der 
Theile von dem, welcher befchrieben werden foll, uns 
terſchieden ift. Gleiche Bewandtniß mag es auch mit 
Miſchung der Farben haben, die ic) angeben werde. 
Sich zeige einmal getreulich an, wie ich fie gemifcht: 
-ein anderer fan zwar hieraus ihm ein und anderes dien, 
liches erlernen, vielleicht aber auf diefen Grund eine 
-Werbefferung bauen , die ihm Ehre machen fan. 
Man könte zwar nad) meinem geringen Erachten 

alle Künfte und Befchäftigungen des gemeinen Lebeng 
aus Grundfäzen herleiten und lehren, man würde aber 
Damit fchlechten: Danf aufheben, indem die allermeiften 
nur lernen und arbeiten wollen, daß etwas geſchiehet, 
Dabei aber unbefümmert find, warum das Gefchäft 
mit einem guten Erfolg von flatten gegangen, ‚und 
warum «8 fo und nicht anderft heraus gefommen. Diß 
iſt Die irfache, warum ich lediglich ohne allen Betweif und 
‚Unterfuchung meine eigene Handgriffe; doch mit eini⸗ 
‚gen unten angehängten Anmerfungen, zeige, und ans- 
‚dern. überlafje, weiters nachzudenten, und, wie leicht 
ſeyn fan, eine gefchicktere Art zu fuchen und: zu finden. 
Anbelangend alfo den Dfen, fo wird es am ſchick⸗ 
lichften feyn, wann er, damit man in der Küche nicht 
zu viel Plaz einnehme, in ein Waſchhaus, und zwar 
unter den Kaminfchoß dafelbften, Yefezet wird: und ed 
mag gut feyn, wann man in ein Eck daſelbſten ihn bins 
richten fan, wann nb. die zwei Seitenwandungen gang 
son Etein oder Maurmerf, als wie eine Feuerwand, 
anfgebauet find. Wann fich Balten darinnen befinden, 
” 35 | ſo 
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fo lauft man Gefahr, daß, wann auch das Oefelen 
ſchon Wandungen in der Weite eines Bachenſteins hat, 
es moͤchten die Balken oder Riegel von dem ſtarken 
Feuer des Oefelens entzuͤndet werden. DIE Oefelen 
kan man ſich einen Haͤfner von gutem Leim und Bachen⸗ 
ſtein folgender geſtalten machen laſſen. Das Funda⸗ 
ment mag in. der Dice eines Bachenſteins 3. Schub 
lang und 3, Schub breit auf die geebnete Erde, oder 
einen mit gehauenen oder Bachenfteinen belegten Boden 
geleget werden. Dann fähet man an, die Seitenwans 
dungen zu. bauen. Das, was die Handwerksleute hohl 
oder im Licht heiffen, muß: 192. Zoll lang und breit 
ſeyn, woraus erhellet, Daß die Seitenwandungen, jede 
8%. Zol dick ſeyn muͤſſe. Es wird aber genug feyn, 
wannıman.die Breite des Bachenſteins darzu nimmt, 
und das Fundament einen ZoN vorftehen läßt. Wann 
Diefe Wandungen auch intvendig recht verftrichen wer⸗ 
Den, fo wird die inwendige Weite beinahe fo groß wer» 
Den, als zuvor befiimmet worden. Es wird aber ein 
Zug s und Afchenloch auf einer Seite alfo offen gelaffen, 
daß, wann man dag Geficht gegen dieſes Zugloch wen⸗ 
det, man die Kaminſchos nicht nach ihrer Länge hin⸗ 
aufwärts, fondern nad) der Breite uͤberzwerch fehen 
Fan. Das Zug» und Afchenloch wird, wie man.obne« 
bin weiß, in die Mitte, und zwar 4. Zoll weit, und 6. 
bis 7. 300 hoch gemacht, worüber ein Bachenftein büns 
Dig mit. der Aufferen Wandung gelegt wird. So hoch 
werden alfo Anfangs alle vier Wandungen aufgeführet; 
wann dig gefcheben , ſo werden nicht gegen dem Zug» 
Joch, fondern auf der andern Seite 6. big 8. flarfe ei⸗ 
ferne Stänglen in — Weite von einander aufgelegt, 
J damit 
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damit das Feuer von auſſen herein darauf gemacht, und 
neben denfelben die Aſche in das Zug» und Yfchenloch 
fallen far. Dann bauet man die Wandungen in glei⸗ 
cher Weite, wie zubor angezeiget worden, in der Hoͤhe 
for: doch muß über dem Zugloch und dem darüber 
nach der Dicke gelegten Bachenftein wiederum ein Loch 
zum fchüren offen geiaffen werden, und zwar wieder um 
“4. Zoll weit und 6. bie 7. Zoll had). Die Wandungen 
werden, wie fchon gemeldet, auf ben Stänglen, welche 
weit in diefelbe, und faft ganz hindurch ftechen follen, 
in der angefangenen Weite nad) der Höhe fortgeführt, 
bie die inwendige Höhe von den Stänglen’an 14. bie 
15. 300 beträgt. Alsdann werden’ wiederum auf die 
vorige Seitenwandungen 4: bis 5. aber ungleich flärfere 
eiferne Stangen alfo aufgelegt, daß der fchmak: Sheil 
über und unter fich gerichtet wird, teil man glaubf, 
daß folche Stangen, wann die äuffere Seiten, welche auf 
"und zwifchen die Wandungen gelegt werden, umgekehrt 
und breit gefchmiedet worden, mehr ſchweres als die 
breite tragen können. Auf diefe Stangen muß dag Kaͤſt⸗ 
lein, welches bernach wird beſchrieben werden/ geſtel⸗ 
let werden. 
Dann bauet man in gleicher Weite in dem Licht 
und gleich dicken Wandungen fort, bis man von den 
groſſen Stangen an, worauf das Kaͤſtlen geſezet wird, 
in der Hoͤhe 18. bis 19. Zoll erreichet hat. Doch gerad 
uͤber dem Schuͤrloch und in einer Entfernung von dem⸗ 
ſelben von 115. Zoll wird ein viereckigtes Koch von 
zwei Zoll offen gelaſſen, daß darein ein paſſender irde⸗ 
ner Zapf, 8. Zoll lang geſchoben, und da, wo er et⸗ 
was dickers ſeyn/ undLan Dem Loch anſtehen muß, aus⸗ 
gezogen 
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gerögen werben Fat, wann man in den lezteren Stun. 
den des Brennens in das Inwendige des Defeleng bin» 
ein ſehen will, um zu erforfchen, ob der fo genandte 
Wächter , der bernach befchrieben werden fol, fich voͤl⸗ 
Lig herunter gefenfet habe. 

Es ſollte zwar die Weite des Oefelens oben und 
hinaufwaͤrts enger zuſammen gezogen werden, weilen 
aber auf ſolche Art das Kaͤſtlen nicht fuͤglich eingeſezt 
werden koͤnte, ſo kan man das abgehende folgender⸗ 
maſſen erſezen. Man laſſe ſich von ſtarkem eiſernen 
Sturz ein ſo genandtes eiſernes Kaminlen machen. Es 
ſey nun unten, wo es, wann das Kaͤſtlen eingeſezet 
worden, auf dem offenen Oefelen und deſſen vier Sei⸗ 
tenwandungen aufſtehen muß, viereckicht oder rund, fo 
muß es ſo groß ſeyn, daß es voͤllig uͤber die Oefnung 
des Oeſelens reicht: doch kan es uͤber ſich und hinauf⸗ 
waͤrts immer naͤher, und alſo zuſammen gehen, daß 
es nicht gerad perpendicular, ſondern ſo ſchraͤg uͤber 
ſich gefuͤhret wird, daß es mit der ſchraͤglaufenden Ka⸗ 
minſchoß parallel lauft, und endlich oben fo eng wird, 
daß es im Durchſchnitt nur noch 4. bie 5. Zoll weit 
ift, mworein aber eine Klappe gemacht werben muß, 
welche man zufchrauben kan, wann man genug gefeuret 
bat. Das Kaminlen dörfte drithalb bis 3. Schub in 
der Höhe oder vielmehr Schräge halten. 

Zu dieſem Oefelen gehoͤret auch beſchrieben zu wer⸗ 
den das Kaͤſtlein, welches in dem Ofen auf die obere 
Stangen gerad in die Mitte eingeſezt werben muß. Ich 
babe ‚deren verfchiedene, mit. gutem Erfolg gebraucht. 
Sch lies mir, auf einer Eifentverf » Factorie ein folches 


gieſſen, welches in das Gevierte 113. Bol, und nad) 
der 
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der Tiefe 9. Zoll hielt, auch auf dem Boden J. Zoll, 
und an den Seiten einen halben Zoll dick, und mit ei⸗ 
nem in gleicher Dicke gemachten, und wohl aufpaſſen⸗ 
den Deckel verſehen war. Ich bediente mich aber auch 
verſchiedener irdener Gefaͤſſe, ſo mir die Haͤfner in hie⸗ 
ſiger Gegend von einer weiſſen Feuerbeſtaͤndigen Erde 
ſehr wohl gebrandt und gemacht haben, welche auch 
lange Zeit dauren koͤnnen, wann ſie beſonders von auſ⸗ 
fen mit Laimen beſtrichen werden. Sie koͤnnen nach 
Gefallen viereckicht oder rund, und in gleicher Groͤſſe, 
wie das eiferne, oder auch um etwas kleiner gemacht 
werden, nehmlich 11. und zehen Zoll im Durchſchnitt 
oder Seiten, und 7. bis 8. Zoll tief, muͤſſen aber auch 
mit einem gut aufpaſſenden Deckel verſehen werden. 
(Die Fortſezung folgt. ) 


Beichluß der D. Urlfpergerifchen Vers 
theidigung ſeiner Dreyeinigkeits⸗ 
lehre. 





Næe eine von dieſen dreien Antworten muß man 
dem HErrn mit Freudigkeit geben koͤnnen, wenn 
man die Raltſinnigkeit ohne Gleichens gegen mei⸗ 
nen Vortrag vor entfchuldbar oder gar rechtmäfig an⸗ 
feben fan. Daß ich fie Kaltfinnigfeit ohne Gleichens 
nenne, gefchieht deßwegen, weil weder die Kirchen: noch 
gelehrte Sefchichte ein Exempel aufmweifen wird, daß 
man einen, zumal in wichtigem öffentlichen Lehramte 
geſtandenen Mann, sehen Jahre lang , fo laut, ſo an⸗ 
" baltend, 
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haltend, fo dringend, von einer der wichtigften Glau⸗ 
benstwahrheiten öffentlich hätte zeugen, ja in feiner 
Maafe fich der herrfchenden Meinung der Kirche in bes 
traͤchtlichen Umſtaͤnden entgegen feßen, und fie hierine 
nen gemachter Fehler mit größter, obgleich beſchei⸗ 
dener Freymuͤthigkeit, befchulvigen laffen , ohne 
daß derfelbige in fo langer Zeit entweder Gegner oder 
Dertbeidiger feiner Meinung ſollte gefunden haben. 
Und fiehe, ich alleine habe bigher weder Gegner noch 
Dertheidiger finden fünnen. (Was künftig gefchehen 
wird, weiß ic nicht). Keine Gegner, denn fein 
Menſch hat noch mein Syſtem auf diejenige Weife, 
wie ich davon in meiner Nachricht and Publikum ger 
redet, angegriffen und widerlegt, und wenn ic) auf 
feine Defcenfenten» Erinnerungen überzeugend geant⸗ 
wortet, dann ift man vollends ganz flille geweſen, oder 
bat blog dag nämliche wiederholt, ohne meine gege 
bene Erläuterungen und Antworten hinreichend zu be 
berzigen.. Noch viel weniger ift ein Vertbeidiger 
meines Syſtems in fo langer Zeit aufgeftanden , ohn⸗ 
erachtet in der Welt nichts fo gut oder ſchlimm vorge 
tragen worden, es bat in befonderen Fällen feine Ans 
bänger und Bertheidiger gefunden. Warum mache ich 
deun allein Ausnahme? Wil, (wenn id biebei 
meinen Blick auf das Ganze der teutfchen gelehr⸗ 
ten Welt richte) eg gerade zu fagen. Die Wahrheit, 
Die id) vorgetragen, ift gar zu wahr, bat, wenn 
man fie recht verſteht und verftehen will, zu viel 
Schönheit und Licht, entdeckt, neben Irthum oder 
mindere Wahrheit geſtellt, in beiden Sällen zu febr 
das mangelhafte, wird überdiß von einem Teut⸗ 
F BE fen, 
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ſchen, und nicht Auslaͤnder, einem Prediger, und 
nicht Univerſitaͤtslehrer, einem ſchwaͤbiſchen Schrift⸗ 
ſteller, und nicht einem andern geſaget, bringt weder 
Ehre nod) Geld ein, fordert etwas mehr als ges 
mwöhnlides Nachdenken, tritt feiner einigen herr⸗ 
ſchenden Parthei ganz, am twenigften aber unferen theo⸗ 
logifhen Modegelehrten bei, ſucht auch niemands 
Beifall durch Schmeidheleien, fondern fagt alleg ges 
rade zu, ohne Anfeben der Perfon: tie folte man fo 
gar blofe und fo gar ungefchmücke Wahrheit lieben 
fünnen, baffen fan man fie wohl, wenigſtens hoͤchſt 
falt gegen fie feyn, und würde nicht. ungerne fehen, 
wenn fie ſich von dem Schauplage, auf welchen fie ge 
ftelle ift, gar entfernte. Wäre aber wohl diefes gut 
und nuͤzlich, follte es wohl auch der Si£rr zuge» 
ben? Keineswegs. Denn fo wie er mein Herz fennt, 
dag nichts, als die Liebe zu ihm, feinem Worte, und: 
unferer chriſtlichen Religion mich feit fo vielen Jahren 
anfreibet, mit Aufopferung aller meiner Kräfte, ja 
auch zeitlichen Vermögens zum Beſten diefer Wahrheit 
zu arbeiten, die ic) ald den Grund ohnzaͤhlbarer andern 
in der Welt anſehe; Er auch weiß, tie ich nicht hier⸗ 
inn meine Ehre und Vortheil, fondern alleine feine 
und feines Worts Ehre, auc) dag Befte. meiner Ne⸗ 
benmenfchen allein fuche, zugleich aber auch verficherg 
bin, daß mit Nachtheil des Lehrſyſtems chriftlie 
her Religion mein gemachter Vortrag vermiffee 
würde; alfo wird auch diefe, fic) ganz undigar auf 
SOttes Wort gründende Lehre, nicht untergeben, 
vielmehr zu der Zeit und Stunde, wenn es dem HErrn 
gefallen wird, ihr Eingang zu fchaffen, durchdringen, 

das 
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das ausrichten, wozu fie vorhanden ift, und gegen: 
alles, was ſich ihr. entgegen feßen möchte, das Feld 
behalten. So doch, daß, biß dieſes geſchiehet, ich einfte 
weilen nach Pflicht und Gewiſſen ſo lang und. ſo⸗ laut 
als mir moͤglich iſt, davon zeuge. 

Was meinen freundſchaftlichen Serm Erin, 
herer anbetrift; glaube bei nahe, daß die, nicht ganz 
recht verftandene Dreyeinigfeitslehre fein Ihm eigen 
shilofopbifches Syſtem zu erſt erzeugt, mit welchem Er 
nun diefe Lehre, mit einen gleichfam auf fie zurückfals‘ 
[enden Scheine aufs nene beleuchten will. Alleine, daß 
Er hiebei den rechten Weg nicht getroffen, wird Ihn 
gegentwärtige Abhandlung, wenn Kr fie unpartbeis 
ifdy und Faltblütig überdenfen wird, deutlich übers 
zeugen, und überhaupt brauchen wir zu der Dreyeinig⸗ 
keitslehre feine Philvfophie, fondern Die Bibel. Doch 
ift lobenswuͤrdig, daß Er der Wahrheit nachforfcht 
und hiezu gute von GOtt gefihenkte Gaben anwendet, 
die , wenn fie die Richtigkeit mit der WilligPeit ver 
binden werden, nicht ohne Nußen im Neiche der Wahre 
beiten erfcheinen därften. Vor feine Erinnerungen 
danke ich Yhm. Haben fie zwar gleich in der Haupts 
fache mich nicht getroffen, gaben fie doch wiederholte 
Gelegenheit, Wahrbeit zu bezeugen und zu erläutern, 
Und ich fehe allemal lieber, man rede von Diefer wichtie 
gen Sache, als daß man ganz und gar davon ſchwei⸗ 
ge. Antwort erwarte ich von Ihm keine, wenigſtens 
ſo bald nicht. Wollte mir geantwortet werden, muͤßte 
der. Herr Verfaſſer fich erſt mie meinen Schriften recht 
dekannt machen. Diefe aber zu leſen, zu überdenfen, 
au prüfen, und bierinnen Sertigfeit zu erlangen, bat 
u © Er 


Er Jahr und Tag noͤthig. Denn da ich zehen Jahre 
Hiezu gebraucht habe, dag zu finden, was in meinen 
Verſuchen fleht, wird ein Jahr Zeit dem Herrn Bere 
faſſer nicht zu lange dünfen, um äbnliche Fertigkeit 
‚zu erhalten. Bor allen Dingen.rathe Demfelben meinen 
katechetiſchen Unterricht im erſten Bande der Verfuche 
©. 274. u. fe nachzufehen, ja ihn mehr ale einmal zu 
LIefen, Er wird dabei wahrnehmen, daß ob wir gleich 
in den Grundfägen, woraus wir die Wahrheiten herr 
keiten, und 3war gar ſehr von einander abfteben, 
doch die Wahrheiten felbft, die. wir erfennen, fich 
in vielen Dingen gleichen. Der HErr aber begleite 
aud) diefen Vortrag bei allen, die ihn lefen, mit vie» 
lem Segen, Augsburg, den 26. Jaͤnner 1778. 
Nachſchrift. Aufbefondere Beranlaffung füge 
noch gegenmwärtiges wenige dem bereitd gefagten beis 
Man will gegen mein Soſtem und — Annabme fol⸗ 
gendes einwenden. 

1.) Es ſei durch daſſelbe allen Schwierigkei. F 
ten noch lange nicht abgeholfen. Antwort. Ge 
nug, wenn dadurch denjenigen Schwierigkeiten, abge⸗ 
bolfen iſt, die in dieſer Lehre nicht vorgegebene, ſon⸗ 
dern wahre Widerſpruͤche ſind, ſie dahero verunſtal⸗ 
ten, und mit der Natur der Worte Vater, Sohn und 
Seiſt, unter welchen uns doc) dieſes Geheimniß in 
GOttes Wort geoffenbaret iſt, nicht beſtehen koͤnnen. 
Dem was man unchriſtlichen Zweiflern in dieſer Lehre 
entgegen halten muͤſſe: ſtehet im kurzgefaßten Syſteme 
S. 176. u. f. ausfuͤhrlich, und mehr als dieſes kan auch 
nur mit einigem Scheine Rechtens von niemand ver⸗ 


langet werden. So in es ur; V 
9 2.) 








286 

2.) Ohnerachtet ich mir Mübe gegeben, alles 
ins rechte Kicht zu ſetzen, laſſe ſich doch nicht al⸗ 
les erklaͤren. Antwort. Es ſoll auch nur diß ine 
Licht geſezt werden, und nur diß und nicht mehr er⸗ 
klaͤrt werden, als was ung hievon die heilige Schrift 
ſelbſt, doch in genauer Zuſammenhaltung aller ihrer 
Ausſpruͤche, deutlich ſaget. Diß aber ins rechte Licht 
zu ſetzen, und diß, fo viel es ſich thun läßt, zu erklaͤ⸗ 
ren, iſt nicht nur nicht unerlaubt, ſondern allen denen 
ohnmittelbar befohlen, die mit Schrifterklaͤrung und 
Schriftforſchung ſich Berufs halber abgeben koͤnnen und 
ſollen. So heißt es weiter: 

3.) Das Syſtem von GOttes Weſens Drey⸗ 
einigkeit, wie es in der Schrift gegruͤndet, ſei 
annoch zu erweiſen. Antwort. Iſt in meinem 
kurzgefaßten Syſteme vollkommen erwieſen S. 164. 
167. welcher Beweis dahero vorher umgeſtoſſen wer⸗ 
den muß, ehe man ſchriftmaͤſige Erweißlichkeit einer 
Weſens⸗Dreyeinigkeit GOttes verneinen kan. Denn 
fo wie die Wahrheit, daß Ein GOtt, obgleich drei 
Perfonen diefes einigen göttlichen Weſens feien, ſchrift⸗ 
mäfig ift, wenn fie gleich mit den nämlichen Worten in 
beiliger Schrift nicht flehet, aber auf. richtiger Ausle⸗ 
gung und DVergleichung des göttlichen Wortes unter 
fi) ohntrüglich beruhet: alfo wird der Ausdruck einer 
Mefensdreyeinigfeit GOttes zwar in heiliger Schrift 
nicht geleſen, die Wahrheit ſelbſt aber, die durch dieſen 
Ausdruck zugeſichert wird, iſt ohnſtreitig ſchriftmaͤ⸗ 
ſig. Moͤchte man 

4) einwenden, meine Vorſtellungen von dem, 
was Zeugen beiffe, feien auch nicht fo ausge: 
madt, 
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macht, als id denfe, ja felbft Philoſophen und 
Nraturfündiger darüber nod) unter ſich uneinig), 
was zum Zeugen geböre, fo antworte ich: daß mich 
folche Uneinigfeit gar nichr® angehe. So weit ich dies 
fen Ausdruc bei der Dreyeinigkeitslehre zu erkläre 
babe, ift er in fo allgemeinen, von niemand gelaͤugne⸗ 
ten, vielmehr von allen vernuͤnftigen als richtig aner⸗ 
kannten Saͤtzen und Wahrheiten enthalten, daß er als 
allgemein ausgemacht billig angenommen werden darf, 
Hat aber jemand mit Recht etwas dagegen auszu⸗ 
fegen, der fage und beweife ed, 

5.) Ueberhaupt iſt wunderbar, daß niemand 
von denen, die diefer Unterfuhung gewachſen 
wären, mein Syſtem rechtmaͤſig, ordentlid), und bins 
länglich angreift und widerlegt, wenn es falſch ift, oder 
auf fo ſchwachen Fuͤſſen ſteht, als man jedermann be 
teden will, Echon im Jahr 1772. wünfchte der wuͤr⸗ 
dige Verfaffer einer Goͤttingiſchen Necenfiony „ daß 
fi) ein gelehrter und beſcheidener Mann finden 
moͤchte, der eine Unterſuchung meines Syſtems 
und der Gründe, worauf es berubet, mit gehoͤ—⸗ 
riger Sorgfalt vornähme, indem diß der ficherfte 
Weg ſeyn würde, das Gute und Richtige, fo in 
meinen Derfuchen wirklid liege, von dem, was 
in denfelben anderer Beifall nicht erhalten Pänne, 
abzufondern, und ihm'allgemeine Brauchbatkeit 
zu verfhaffen. „ Nun dag war fchon vor ſechs Jah⸗ 
ren Öffentlich gewuͤnſcht, und doch bat mich niemand 
dieſer Wohlthat bisher nenieffen laſſen, ob man gleich 
anderer irrenden Schriftſteller ſich fo bald und fo willig 
Angenommen bar, Iſts doc), als wenn mein Syſtem 
| Va ein 
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ein fo genanntes: Rühre mich nicht an, der Aerzte 
‚wäre, und. vieleicht wäre es daffelbe auch wirflich, 
aber in jenem guten Verftande, in welchem felbfi Chri⸗ 
ſtus dem Tod ein Gift und der Hölle eine Peftilens ift: 
alfo auch diefe fchriftmäßige Wahrheit bei ihrer rechten 
Erwägung viele unfchriftmäßige Säge um ihr Leben und 
Borbandenfeyn bringen dörfte Wuͤnſche ich Doch 
nichts als nur dieſes beantwortet zu fehen. Iſt dag 
ganze Syſtem nit wahr, und warum? oder wenn 
etwas daran wahr ift, was ift wahr, und was ift 
falſch daran, alles mit genugfamen Gründen erwieſen, 
und meine Gründe widerlegt. Endlich, wie muß «8 
verbeffert werden, Daß es ganz wahr wird, wenn es 
einige Wahrheit hat. Da gilts aber nicht nur in den 
Tag etwas hinein fchreiben, fondern wer etwas tuͤchti⸗ 
ges liefern will, muß der Anleitung Stüd vor Stüd 
folgen, die hiezu in der Nachricht an das Publikum 
nad) dem Furzgefaßten Syſteme gegeben worden, ja 
man muß beftändig nachfeben, ob nicht Zweifel, Die 
man vorbringen will, ſchon gehenmal wirklich von mir 
beantwortet feyen, damit man nicht ſich ſelbſt, und die 
Lefer, und mic) unnöthiger und fchädlicher Weife um 
Die edle Zeit bringe. Ueberhaupt erinnere man ſich bei 
jedwedem, was man in folchen Wahrheiten (dreibt, 
daß man dereinft dafür Verantwortung haben muͤſſe, 
- und fchreibe alfo fein Wort, dag man fich zu verants 
orten dereinften nicht getrauen möchte, indem ohne 
Diefes ſich oft viel, bloß um gelehrt widerfpredyen 
zZu koͤnnen, ſchreiben laͤßt, wodurch aber nichts ge⸗ 
nuͤzet, wohl aber geſchadet wird. Ich ſelbſt vergeſſe 
dieſe run niemals, und fchreibe weder aus Eigen⸗ 
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liebe noch Eigenſinn, ſondern aus Ueberzeugung und 
Liebe zum goͤttlichen Worte und der chriſtlichen Reli⸗ 
> gion. Ueberhaupt lege man bei Unterſuchung dieſer 
Wahrheiten Menfchenfurcht und Menfchengefälligfeit 
beifeite, und laſſe fi) das Wort GOttes lieber ale 
alles andere feyn. indem, tvenn nur zuerft diefe ins 
nere Schwierigkeiten, die nicht fo wohl im Verftand, 
als im Herzen liegen, überall richtig gehoben feyn, 
dann fich die übrigen auch bald geben werden, ohne, 
daß es hernach in Anfehung diefer Wahrheiten weiter 
wird heiffen dürfen: Noͤthige fie, herein zu kommen. 
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Neue Gedanfen von dem Mond, 





äre der Mond ein Körper, wie unfere Erdfugel, 
und hätte auch eine Oberfläche von folchen tro⸗ 

kenen, aber rauhen, dunkeln und erdigten Theilen, wie 
dieſe aufihrem feften ande, fo würden wir fchon den. 
jenigen Glanz nicht an ihm fehen und finden, mit wel⸗ 
chem er des Nachts unfere Erde fo fchön und ange 
nehm erleuchtet. Es fireitet wider die Vernunft, und 
wider alle Erfahrung, daß ein rauher, grober, erdig» 
ter, an fich dunfeler, und auf feiner Dberfläche locke⸗ 
ter, poröfer Körper, das auf ihn fallende Eonnenlicht, 
mie einem ſolchen Glanze, wie der Mond es thut, zus 
rücktverfen, und andern Weltförpern fichtbar werden 
laſſen ſollte. | 
Wann alfo die Oberfläche de8 Mondes von folcher 

* waͤre, wie die feſte Theile unſerer Erde, ſo wuͤrde 
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es unmoͤglich ſeyn, daß ſie ſich uns mit einem ſolchen 
Glanz zeigte; dann in allen Körpern von dieſer Art 
verliert fich gleichfam das darauf fallende Licht, und 
fie Fönnen es mit feinem Glanze zuruͤckwerfen, wie ein 
glatter, eig‘ glanzgefchliffener , fpiegelähnlicher 
Körper. Nur diefe allein find. fähig, das von Der 
Sonne, oder einem jeden andern brennenden Körper 
auf fie fallende Licht von ſich abzuweiſen; und den 
Glanz davon in die weiteſte Entfernung von ſich zu 
werfen. 

Wir: fehen ja alle Bage die Eonne an unfere Haͤu⸗ 
fer, auf ihre Wände, auf die Erde, auf Steine, Baͤu⸗ 
me und ungähliche andere Dinge fcheinen; aber werfen 
dann alle Diefe Körper auch ein folches Licht auf unfere 
Augen zurück, deffen Glanz ung blendete? Ja, Können 
mir nicht vielmehr in der Nähe dieſes Sonnenlicht wohl 
ertragen, weil es auf feinen Körper auffällt, Deffen 
Oberfläche ſolches nicht einlisffe, fondern weil ale diefe 
Dinge und Körper dieſes Licht anziehen und gleichſam 
verfchlingen? Fällt hingegen dieſes Licht der Sonne 
auf einen glatten, feſten, glanzgefchliffenen, polirten 
Körper, oder fangen wir es mit einem Epiegelglaß auf, 
und halten folches gegen andere dunkele Körper, was 
für ein Unterfchied zeiget fich da? welchen blendenden : 
Glanz, dem unfere Augen um feiner Nähe willen nicht 
ertragen Fünnen, wirft dieſes Licht auf ung zuruͤck! 
Und was nehmen wir nun daraus vernünftiger 
Meile für Beweife, als daß unfre Erdfugel, vermoͤge 
der Art und Befchaffenbeit ihrer Oberfläche zu nichts - 
weniger gefchicht fen, als Die Lichttheile der auf fie ſal⸗ 
lenden Sonnenfraplen mit einem folchen Glanze auf 
= andere 
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andere Weltförper zu refleftiren, als der Mond, ober 
andere hellalängende ABeltförper es aenen ung thun. 
Und daß im Gegentheil der Körper unferes Erdballeg, 
wann er auch Feine wäfferichte Theile, und mithin kei⸗ 
nen Dunfifreis hätte, nur aus diefer vorangezeigten 
Urfache, weil feine Oberfläche das Licht anziehet und 
einfchluckt, in einer weit geringeren Entfernung, als 
der Mond von ung abflebet , ja nur in einer Höhe, 
als ohngefehr unfer Dunflfreis reichet, dem allerbeft 
bewafneten Auge eines fterblichen Menfchen bereits uns 
fenntlich werden, und nichts anderg als einem finftern 
befchatteten Körper gleic) ſehen müßte, auf welchem 
nicht dag mindefte von den Beftandtheilen feiner * 
fläche zu erkennen und zu ſehen waͤre. 

Man darf nur die Seefahrende fragen, wie ſich 
ihnen das entfernte feſte Land, oder die Inſeln von 
ferne praͤſentiren, fo wird man von meinem Ca; übers 
zeugt werden fünnen. 

Und eben fo wäre es mit dem Monde und auf 
Demifelben befchaffen, wann feine Oberfläche mit dee 
von unferer Erde gleicher Art ware. Da wir aber 
diefelbe mit einem fo ſchoͤnen Glanze leuchtend übergos 
gen fehen, was fchlieffen wir daraus vernünftiger, als 
Daß diefe Oberfläche des Mondes und fein ganzes fürs 
perliches Weſen dem von unferer Erde gar nicht aͤhn⸗ 
lich ſehen koͤnne; daß der Mond Feine ſolche rauhe, 
trübe, lockere und poröfe Oberfläche habe, als wie uns 
fer Erdball, welche die Fichrfirahlen der Sonne anzie 
bet und verfchlinget, fondern daß derfelbe vin glatter, 
feſter, glanzgeſchliffener, fpiegelähnlicher, und vielleicht 
Pe Körper ſeyn müffe, der die Sonnenftrahlen nicht 
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durchlaͤßt, fondern folche mit dem ſchdnften Slange 
auf ung zurückhwirft. 

Ein jeder, der auch alle die andere ung fichtbare, 
| — und glaͤnzende Planeten mit ihren Monden 
fuͤr lauter bewohnte Weltkoͤrper haͤlt, und glaubt, daß 
unſere Erdkugel denſelben ſo gut leuchte, und ihnen 
mit einem eben ſo ſchoͤnen Glanze ſichtbar ſey, als ſie 
uns iſt, der mag ſeine Meinung mit gegenwaͤrtigen Gruͤn⸗ 
den zuſammen halten, und wenn er keine ſtaͤrkere Ge⸗ 
genbeweiſe aufbringen kan, als bisher geſchehen iſt, ſei⸗ 

nen Irrthum erkennen und fahten laſſen. 

Ich hoffe nicht, daß dieſe Meinung von allen 
übrigen Weltförpern, wann man nemlich auffer unfes 
‚rer Erde, alle andere für lauter glatte, glanzaefchlifs 
‚fene, fpiegelähnliche Körper hält, jemand unanftändig 
‚oder anftöfig, ja wohl gar der Almacht, Weisheit, 
Ehre und Berberrlihung GOttes verkleinerlic, zu, ſeyn 
bedunfen werde; dann fürs erſte, fo koͤnnen wir aus 
görtlicher Offenbarung felbft, diefe Meinung nicht ums 
ftoffen, vielmehr beweifen: und fürs zweite, find ſchon 
viel wichtigere Dinge und Begebenheiten in der Schoͤpf⸗ 
fung und Natur. vorgegangen, worzu wir Bewohner 
Diefer unferer Erde ganz allein den einzigen Beweggrund 
und Urfache abgegeben ‚haben, fo, daß es gewiß weit 

eher thöricht wäre, die Mänuug, als ob alle andere 
ang leuchtende und glänzende Körper in der allgemeis 
nen Welt: Atmogphäre unter dem Firmament , nur 
ung zu Liebe gefchaffen worden ſeyen, zu veriverfen, 
als «8, wie man fo gerne einwirft, boffärtig und alls 
zuſtolz von ung gedacht feyn fan, wann wir ſie wirl⸗ 
u na, und feft glauben. OR FE 
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Wir dörfen alfo und können ed mit aller Gewißheit 
gelten laffen, daß alle andere ung leuchtende und gläns 
sende Weltförper nur ung zu lieb, und zwar, die Sons 
ne und ihre Wirfung ausgenommen, zu feinem andern 
Endzweck gefchaffen worden, als ung zu leuchten, aber 
auch dabei zugleidy zu Zeichen der Zeiten ıc. zu dienen, 
und daß fie entweder eigenes Licht haben, und felbft 
Songen find, oder daß fie alle von der und aus dem - 
Mittelpunkt des Weltgebäudes wärınenden und leuch⸗ 
tenden Sonne beſchienen werden, und dieſes fremde 
Eiche ſodann zu unſerem groſſen Vortheil auf ung re⸗ 
flektiren. 

Ich muß hier gelegenheitlich nur mit wenigem die 
Meinung, als ob die Fixſterne lauter eigene Sonnen 
waͤren, unterſuchen, und widerſprechen; dann ſo ſehr 
dieſelbe unter den Herren Aſtronomen Beifall haben 
mag, fo wenig Moͤglichkeit oder nur Wahrſcheinlich⸗ 
keit iſt darzu vorhanden, und wer ſolche Dinge glau: 
ben oder behaupten will, der muß ſchlechte K'egriffe 
von den Zweierlei elementarifchen Rräften der Nas 
tur und ihrer Wirkung haben; oder wenn er dabei ein 
Mathematifer.ift, von der, unter diefen Herren fo viel 
bedeutenden und ihnen fo geläufigen Schmwerfraft, Doch 
.gar feinen guten Grund und Berhältniß anzugeben und 
zu beflimmen wiffen; dann juft diefe, nach der Spra⸗ 
che der Mathematiker, angenommene Schwerkraft, 
‚müßte allein alle Möglichkeit wegnehmen, die Firfterne 
su Eonnen zu. machen; «8 fen dann, dag man unter 
den Sonnen einen Unterfchied machen, und eben fo 
wohl nur bloß phosphorifch Teuchtende, als wirklich 
brennende Sonnen annehmen wollte, Aber dieſen Une 
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terſchied zu beſtimmen, muß man ſich auch vorher 
von dem elementariſchen Weſen Des Feuers oder der 
euer: Materie, woraus eine jede felbft brennende 
Sonne beftehen fan und muß, gefunde Begriffe zu mar 
chen roifjen, welche nur die Chymie gewähret, und eben 
an diefer Erkenntniß fehlet e8 überall allen Weltſyſtem⸗ 
machern am allermeiften. Sie wollen fich über die 
Schöpfung mit einander zanken, und haben doch nicht 
Die gehörige gute Begriffe von denjenigen zweien Prins 
cipien, oder elementarifchen Srundftoffen der erften ur⸗ 
fprünglichen fowohl, als der fortfegenden Schöpfung , 
von welchen ich zu feiner Zeit und an Finen Orte das 
mehrere ſagen werde. 

Ob unſere Erde und der Mond eine ganz ebene 
Dberfläche, und weder Berge noch Thaͤler hätten, dies 
ſes würde weder hinderlich noch beförderlich feyn. Nur 
Die Art und Befchaffenheit der Theile diefer Oberfläche 
machen-die Sache aug, ob fie dag Licht — koͤn⸗ 
nen oser nicht? 

Ich kan mir wohl einbilden, was diejenige, wech 
mit ihren Seheroͤhren alle Winkel des Mondes ausge⸗ 
ſpuͤhret, und fo gar genau beobachtet zu haben vorge⸗ 
ben, mir auf meine Widerlegung und neue Fehrfäze 
son dem Monde antivorten und entgegen balten wer⸗ 
Den. Sie werden mid) obnfehlbar fragen: Was ich 
denn aus den Mondenflecken machen, und mie ich fole 
ehe erflären wolle? Und ich werde ihnen beweifen, daß 
«6. ..... gewiß nichts anders als Schat⸗ 
fenbilder von der Dberfläche unferer Erde find, welche 
der Schein und Glanz des Mondes trift. 

Ich finde. . das meiner Meinung in —— 

Stuͤ 
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Stuͤck offenbar entgegen ſtuͤnde, als wenn man mir ch 
wa fangen wollte, daß doc). unfere Erdfugel bei einer 
Mondefinfterniß nur als ein einziger Schatten den 
Mond verdedie. Dieſes, fage ich, ſcheinet zwar meis 
ner Meinung einer Seits zu twiderfprechen , anderer 
Seits aber auch ſolche zu befräftigen.. Das widerfpre 
chende davon beftehet ebngefehr darin, daß die ſaͤmt⸗ 
liche dunfele Stellen des Mondes feine Schattenbilder 
von befondern Theilen unferer Erde feyn können, weil 
Der ganze Erbball bei einer Mondsfinfterniß nur als ein 
einziger Schatten. den Mond verderfe, folglich nicht 
viele und mehrere dunfele Stellen zugleich, fondern nur 
einen einzigen runden Schatten daran bilden fünne: 
allein dieſer Widerfpruch iſt nur feheinbar, und nicht 
weſentlich vorhanden; dann man hat darinn einen Uns 
terſchied zu machen, wann die Sonne, unſere Erde 
und der Mond in gerader Linie gegen einander ſtehen, 
und das Licht der Sonne dardurch verhindert wird, 
den Mond zu beleuchten; und wann bingegen bei dem 
Durch das Neflsftiren des ohne Hinderniß darauf fallene 
den Gonnenlichts ung leuchtenden Mondes, unfere 
Erde demfelben in Anfehung der Sonne zur Seiten fies 
bet, bei welcher Situation dieſer drei Weltförper, ders 
jenige Theil von unferer Erde, welcher von dem Monde 
befehienen wird, feine eigene befondere Theile gar wohl 
als fo viele verfchiedene Echattenbilder auf dem Monde 
unfern Augen, als tie in einem Spiegel darftellen, und 
gegen ung zuruͤckſcheinen laffen fan. Meine Meinung 
wird aber anderer Geitd auch dardurch befräftigetz 
dann wann ich einen Spiegel einem dunfelen Koͤrper 
gerade entgegen ſtelle, und verhindere zugleich, Daf 
N - Fein 


fein Licht von irgend einer Seite her auf den Spiegel 
felbft fallen kan, was werde ich in folchem Fall in dem 
Spiegel fehen? Sch glaube, nichts ald lauter dunfelen 
Schatten. So bald ich aber nur ein wenig Licht von ir⸗ 
gend einer Seite her auf den Spiegel fallen laſſe, ſo 
bald werde ich auch, nicht nur mid) felbft, fondern zu⸗ 
gleich alle andere dem Spiegel vorliegende Körper, ob fie 
ſchon ungleich gröffer als der Epiegel felbft find, als 
Schattenbilder auf eine ſolche Weiſe in demſelben er⸗ 
blicken, daß man glauben follte, es ſeyen eigene Be- 
ftsndtheile ded Spiegels, wenn man nicht fo BRUT eis 
nes beffern verfichert wäre. Ä 

| Die Sache ift fo natürlich als begreiflich, daß ein 
glatter, fpiegelähnlicher Körper, die Bilder aller ihm 
entgegen ftehenden Körper, fo gut ald das Licht felbft - 
auffängt, folche aber nicht in fich ziehet und verfchlin- 
get, fondern eben wiederum fo, wie das Kicht felbft zus 
rüchwirft, weil auch das Waſſer von ihm abgewiefen 
wird, und fich nicht mit demfelbigen vereiniget, diefed 
aber allemal gegen dem Licht den Schatten macht; folg- 
lich muß ein folcher Körper, fowohl die auf ihn fallende 
Licht- ald Maffertheile, nebft den ihm entgegen ftehen: 
ben dunfeln Körpern, jene mit ihrem eigenen Glanz, 
und diefe ald dunkele Schattenbilder mit allen den Far—⸗ 
ben, die einem jeden eigen find, zuruͤckwerfen. 

Schon ein jedes Glas oder Fenfterfcheibe wirft, _ 
wenn fie einen dunkeln Körper hinter fich hat, und ic) 
mich vor derfelben befinde, mir mein eigenes Bild, und 
alle andere auf diefer Seite befindliche Gegenftände zus 
ruͤck. Auch das Waffer wirft alle auf daffelbe fallende 
— ſowohl, als andere dunkele Gegenſtaͤnde, 
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ald Schattenbilder wieder zuruͤck, weil ed ebenfalls auf 
feiner. Oberfläche ein glatter, glaͤnzender, fpiegelähnlis 
cher Körper ift, und eine jede MWafferblafe oder Tropfen 
Waſſer Fan mir mein Bildniß zeigen. Niemand aber 
nehme diefed als einen Beweiß an, daß die helle Stels 
len des Mondes. um defwillen wirkliches Waſſer feyn 
koͤnnen und müffen, Nein! diefes find fie nicht, fonft 
müßte der Mond nothwendiger Dingen fchon einen 
Donftfreis haben, den ich ihm doch abgefprochen, und 
folglich würde er nicht mit-fo groffem Glanze gegen ung 
prangen, und vor unfern Augen ftehen. Daß aber diefe . 
helle Stellen ded Mondes Schattenbilder von dem Wafe 
fer auf unferer Erdfugel ſeyn koͤnten, dieſes lieſſe fich 
noc) eher denken, und wann ich. mit andern darum zan⸗ 
fen wollte, ob die dunfele oder helle Stellen des Mons 
des Wafler oder Erde wären, fo wollte ich damit nur 
fo viel fagen, daß fie Schattenbilder, entweder von dem 
Land und Erdreich, oder von dem Waſſer unferes Planes 
ten feyn müffen. Diejenige nun, welche), die helle Fle⸗ 
fen des Mondes, als die den größten Theil darauf aus⸗ 
‚machen, für Schattenbilder des Waſſers, und die Dune 
Tele Flecken defjelben ald Schattenbilder von dem Lande 
hielten, würden allemal die befte Gründe für fic) haben, 
weil man ja weiß, daß unfere Erdfugel beinahe * ei⸗ 
nen Drittel mehr Waſſer als Land hat. 

Allein, wann ich mich nicht irre, und wann meine 
Grundfäze nicht falich find, fo Fan das Waffer eben um 
deßwillen Fein Gegenftand der Abbildung auf dem Mone 
de werden, weil es felbft auch ein das Ficht und Schate 
ten refleftirender Körper if. Wann alfo der Mond und 

| sn dunkele als helle Stellen auf feinem glänzenden 
Körper 
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Körper zeigt und vorſtellt, ſo kan ich vernuͤnftiger Wei⸗ 
ſe nur die dunkele Stellen deſſelben als Schattenbilder 
des Landes von unſerer Erdkugel anſehen, die helle Stel⸗ 
len ſind alsdann diejenige, welche zwar das Waſſer auf 
unſerer Erdkugel anzeigen und bedeuten, aber nicht als 
wirkliche Schattenbilder, ſondern nur als Stellen von 
dem eigenen Glanze des Mondes, welche zwar das Waſ⸗ 
fer unſerer Erde zum Gegenſtande haben, weil aber fol: 
ches feinen Schatten auf dem Monde abbilden Fan, ſich 
in ihrer eigenen wahren, natürlichen Geftalt und an 
je fehen laffen. 

Sch habe fchon oft den Mond, wenn er in feinem 
vollen Schein und Glanz fich zeigt, ſowohl mit bloffen 
Augen, ald mit Heinen Fernröhren darum betrachtet, 
und alddann auch) wiederum ſowohl die Mondkarten, ald 
die auf zwei Halbkugeln gezeichnete Befchaffenheit unfes 
res Planeten dargegen gehalten: Ich habe aber noch nie: 
malen Urfache gefunden, meine Meinung dißfalls zu ans 
dern, fondern ich werde je laͤnger je mehr darinnen be⸗ 
ſtaͤrket. | 
Nichts wäre fo leicht, die unumſtoͤßlichſte Beweiſe 
davon zu erhalten, ob meine Meinung gegründet ſey 
oder nicht, ald wann man auf verjchiedenen Seiten, und 
unter verfchiedenen Graden der Fänge und Breite, rings 

um unfere Erdfugel, ſowohl um die Mittagslinte her: 

um, als auf den beiden Poljeiten genaue Betrach⸗ 

tungen über den Mond anftellte, und jedes Orts von 

den dunfelen und hellen Stellen deffelben richtige Ab: 

-eichnungen machte, fo wuͤrde und müßte man finden, 
vb fie alle mit einander übereinftimmen, und’ alfo noth⸗ 

—— ein eigenes Bild des Mondes und ſeiner uns 
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fichtbaren koͤrperlichen Oberfläche wären; oder ob fie von 
einander abweichen, auch verfihiedene Veränderungen 
in dieſen zweierlei Stellen des Mondes vor Augen leg— 
ten, und mithin unwiderfprechliche Beweiſe von einem 
auf dem Monde fichtbaren, auf uns aurüffallenden 
Schattenbild unferer Erde wären? 


Sind aber wohl dergleichen — ſchon 
an verſchiedenen Orten auf unſerer Erde gemacht wor— 
den, und hat man ſie alle uͤbereinſtimmend gefunden 
oder nicht? Erſteres kan ich nicht ſagen: Ich habe 
noch nichts davon geleſen, daß die auf aſtronomiſche 
Beobachtungen ausgeſchikte gelehrte Maͤnner ihr Au— 
genmerk auch auf dieſen gewiß ſehr würdigen Gegen⸗ 
ſtand ins beſondere und mit gehoͤrigem Fleis gerichtet 
haͤtten. Aber daß nur die zweierlei Mondcharten, 
welche ich ſchon in Haͤnden gehabt, ſehr von einander 
abweichen, dieſes weiß ich gewiß. 


Was iſt nun die Urſache davon? Ohnfehlbar die— 
ſe, daß ein jeder um etliche Grade der Breite oder 
Laͤnge veraͤnderte Standpunkt auf unſerer Erde auch 
eine Aenderung in dieſen Mondfleken macht, weil man 
auf allen dieſen Beobachtungs-Plaͤzen nicht einerlei 
Schattenbilder von unſerer Erde, ſondern auf jedem 
derjelben nur diejenige fehen Fan, welche dem Monde 
den Stoff oder das Original: Bild darzu aufgeitellt 


haben, | 
(Der Beichluß folgt.) 
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Von | 


Don der Muſik der erſten Chriften 
bei dem öffentlichen Gottesdienſt, 

vornehmlich. von den 
Orgeln, 


1 





My habe ſchon vor geraumer Zeit einen Auffaz 

von den Gloken und Glofenfpielen der eriten 
Ghriften mitgerheilt, und nach diefer Art einer Mus 
‚fit, womit die Chriften zum Tempel gerufen werden, 
gehe ich zu der Gattung von Tonfunft über, die eis 
nen Theil des Gotteödienftes felber ausmachte, und 
zwar will ich bißmal hauptſaͤchlich von den Orgeln 
reden. 

Die Muſik unferer lieben Alten war zwar viel 
einfacher und ungefünftelter, als die unfrige; aber fie 
hatte hingegen defto mehr Ernft und Nachdruk. 

Sie fahen mehr auf dad Herz und feine Erhe⸗ 
bung durch ſtarke Empfindungen; wir aber bleiben oft 
bei der jezigen Mannigfaltigkeit der Inſtrumente nur 
mit der Gewohnheit, dem Geräufch und. Gepränge, 
oder doch nur bei der Kunft und Ergdzung der r Ohren 
Be 

Orgeln hatten die erfte Chriſten noch gar nicht, 
* man kante in den erſten Jahrhunderten ihren 
Nahmen nicht einmal. Wenn wir fraͤnkiſchen Schrift⸗ 
ſtellern Glauben beimeſſen; ſo muͤſſen wir die erſte 
Orgel erſt im achten Jahrhundert ſuchen, und ihre 
Erfindung den Griechen zuſchreiben, dann von ihnen 
find fie erſt auf die lateiniſche Kirche gekommen, in 


dem 
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dem Konſtantin der V. Pipin, dem Koͤnig der Fran⸗ 
fen, ein Geſchenk damit gemacht haben ſoll. 

Wir müffen aber bier unter den Wafferorgeln 
und Windorgeln einen Unterfchied machen, indem 
Die erftere vom Waffer getrieben wurden, da die lezte⸗ 
re ihren Ton durch Blasbälge erhalten haben. Der 
Erfinder der Wafferorgeln ift Cteſilius gemwefen, ein 
Zeitgenoſſe des Ptolomäug Evergetes, von dem Plinius 
B. 7. 8.37. Athenäus B.4. Deipnofopb und Vitruv 
im 9.3. 8.9. de architeftura Meldung thun. 


Der Erfinder ift von der Zunge des Menfchen, 
wie fie vermittelft der Bewegung und Luft Töne here 
sorbringt, auf Diefen Gedanken gebracht worden. Un⸗ 
ter den Windorgeln ift auch wieder ein Unterfchied, 
indem die fogenante organa pnevmatica auch Diefer 
Cteſilius erdacht haben fol. Es war eine mehr hy⸗ 
draulifche Machine, worgu Luft und Waffer erfordere 
lich waren, da hingegen Die pnevftica nur Blagbälge 
erfordern. Bon den erfiern gibt Hieronymus ic. Nach⸗ 
richt; dieſe Kunſt fol aber jegt ganz verlohren gegan⸗ 
gen ſeyn, auffer was man etiva noch für Spuren von 
Diefer Mafchine in römifchen Särten, befonders zu Tie 
bur bei dem Flug Aniene finder, nach den Nachrichten 
des Laurenting Pignorius., Schon Vitrun, ein gro» 
fer Architekt, fagt im B. 10.8. 13, dag die Kunft, 
Mafchinen zu machen, die vermittelft des Waſſers ver» 
ſchiedene und ordentliche Töne von fi) geben, beyna⸗ 
be verloren gegangen fen, Co viel ich aber weiß, ſo 
ift fie in neuern Zeiten anf verfchiedene Arten wieder 
bergefielle worden. | | 
8 Die 
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Die fcenifche Orgeln, wovon Zranquillus im Ne 
one K. 44. fchreibt, gehören nicht hieher. Man fol 
fie zur Ergözlichfeit der Zufchauer bei den Spielen der 
Alten gebraucht haben: übrigeng war eg aber aud) eine 
bydrauliſche Mafchine, die. durch die Bewegung des 
Waſſers angenehme Toͤne hervorbrachte. Es ſoll et⸗ 
was dergleichen in Holland geben, die aber nur zum 
Waſſerſchoͤpfen und zu Reinigung der Oerter gebraucht 
erden , und alfo von jenen Mafchinen weit unters 
fchieden find, und unter die Mafferfünfte überhaupt 
tie zu Verfailes, zu Augſpurg u. f. w. und alfo nicht 
zur Muſik, gehören, 

Unfere heutige Orgeln, nemlich die pnevftica, 
die vermittelft der Blasbaͤlge Töne hervorbringen, find 
alſo unftrittig eine Erfindung der Griechen, und kamen 
erft von ihnen in den Occident. Wir haben bievon 
und von dem erften Geſchenk des Konftanting V. an 
den Pipin viele Annalen vor ung, die Bertinianifche, 
Roifelianifche, Mezifche, Nazarianifche, Mafciancenfis 
ſche, aud) das Chronicon Laurishamenfe und den 
Marianus fcotus. Die eigentliche Worte des Codicis 
Loifeliani find: Der Raifer Ronftantin hat unter 
andern Vererehrungen dem Rönig Pipin eine 
Orgel (orgamım) gefhift, die bis nach Frank⸗ 
reid) geFommen ift. Pipin bielt damals einen 
Reichstag mit den Sranfen in der Stadt Com: 
pendium. Obiges Chronicon fagt aber falſch, daß: 
Pipin fie gerade auf dem Reichstag erhalten habe. 

Nur eines von obigen Annalen braucht das Wort 
Organum in der eingein, die andere Schriftfieller aber 
alle in der mehrern an ı und iſt alſo ſchwer zu ent⸗ 
— | ſchei⸗ 
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fheiden , ob es nur eine Enallage numeri, oder aber 
mehrere folche Inſtrumente getvefen. 

Das eigentliche Jahr, da diefe bisher in den 
Mbendländern unbefante Mafchine anfam, mar 777, 
mo gerade Pipin, Karl M. Vater, nach jenen Jahr⸗ 
büchern auch den Thaßilo, Herzog der Bojvarier, fich 
über den Reliquien des heiligen Martinus und Dionys 
fins den Eid der Treue und Untertwärfigk:it ſchwoͤren 
ließ. Damals waren Diefe Herzöge alfo Bafallen, und 
botten noch nicht fo viel Gewalt über ihre Unrerthas 
nen, deswegen beißt es damals immer nur Dux Sas 
xonum, Bojariorum, nicht Saxonis, Bojaria &re, 


in welchem Augdruf man dieſen Unterfchied eigentlich 


finden will. 

Einige, die die Erfindung der Orgeln noch weiter 
herauf fegen, und dem Pabft Vitalian, als einem gro» 
fen Liebhaber und Kenner der Muſi k, zuſchreiben, wie 
z. E. Martinus Polonus, Platina und Baptiſta Man⸗ 
tuanus, haben nicht fo viel Gründe vor ſich. Dede 
wegen fagt auch Platina in dem Leben des Vitalians 
nur; ut quidam volunt. Mantuanus hingegen adden 
zuperfichelicher : | 

. Signius adjunxit molli conflata metallo 
‚Organa, quæ facris reſonant ad fefta diebus. 

Biralian war nemlich von Sengie, einer Stadt 
in Kampanien, gebärtig, Polonus fchreibt die Erfin⸗ 
dung auch diefer Stadt Sengie zu, fezt fie aber in das 
13de Sekulum. Wenn wir aber den Poefln Prudens 
sing hören; fo ift dieſes Inſtrument um ſehr viel Alter, 
wie auch mehrere debaupten. Er tagt in m. Apo- 


2: u Organe, _ 


sheos. v. 033. 


904 un 
Organa, , fambucos, cytharas, calamosque tu- 
basque, | 
Und v. 466. 

Muta etiam fidibus junftis animata loquuntur. 
Und Prubentius ift doch fchon im vierten Sekulo 
gebobren, und blühte in dem fünften. Das muta mu- 
fica würde demnach fo viel als nftrumental» Mufit 
beifen, und diejenige feyn, wovon Kaßiodorug de mu- 
fica fagt: daB man dabei nicht mit Zungen, fondern 
mit den Händen rede. Diefer Kaßiodor ep. 45. lt. 
und Venantius de refursettione Domini, die beide 
ber Drgel gedacht haben, lebten jener zur Zeit des oſt⸗ 
gotbifchen Königs Dieterich, und diefer unter der Re⸗ 
gierung Sigmunds und Godmars in Burgund, auch 
Sheodeberts, des fränfifchen Könige, 

Man will aber noch ein höheres Alter der Orgeln 
aus einem gewiſen griechifchen Epigramm des Julians 
erzwingen, daß bei dem Sfaliger und Prodäus ſtehen 
ſoll; ich kan es aber nicht finden. 

Alles bisherige zuſammen genommen beweißt un⸗ 
gefaͤhr ſo viel, daß der Nahme Orgel zwar zu verſchie⸗ 
denen Zeiten ſchon vorher gebraucht worden ſey; in 
dem Verſtande aber, und in der Art, wie wir die Dis 
geln haben, und mit der Kunft und Gefchiklichkeit von 

“Pfeifen aus weiſem Blei und mit Blasbälgen bearbeis 
tet, fie erft gegen dem achten Jahrhundert durch die Grie 

"hen erfunden, und nach dem Decident gebracht wor» 
den feyen® Wenigftend find die meifte und glaubwuͤr⸗ 
digfte Schriftfteller Diefer Meinung. 

Dann des Julian Epigramm: us 6 seyara, iſt 
gan) zuverlaͤßis ein anderes re auch Pruden⸗ 
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kius verficht etwas anders darunter, Baronius nimt 

das Jahr 766. die mezifche Annalen 757. an, und Jo⸗ 
hannes Bona-und Stella richten fich ganz nach dem 
Platina, wenn er vom Vitalian und dem Jahr 666, - 
fchreibt, da doch Platina felber ſich noch zweifelhaft 
ausdrüft, Dieſes verändert aber an der KHauptfache 
nicht viel, und bei allen Widerfprüchen und chronolo> 
giſchen Fehlern bleibt immer noch Konftantin der V. 
Kopronymus genant, derjenige, der Die Drgeln nach 
Europa gebracht hat. | 

Daß vorher dafelbft nichts davon befant gewefen 
fen, zeigen die Mönchen Ademert Chron. 8, 1. und 
Adelmug in feinen Annalen von 757. Wenn der lejtere 
Organss fagt, und ein Foemininum aus dem Worte 
macht, iſts vieleicht ein Beweis von dem damaligen 
Zuftand der Latinitaͤt. 

Daß übrigens mit diefem Drgelpräfent der Irr⸗ 
thum der Bilderflürmerei nach Sranfreich gekommen 
ſeyn fünne, tie Baronius dem Konftantin Schuld 
gibt, Fan ich nicht wohl begreifen. Wenigſtens fan 
anf den Kaiſer feine Schuld deswegen fallen, denn 
man weiß zuverläßig, daß er feine andere Abficht hats 
te, als wegen Wiedererhaltung des Erarchats den Pir 
pin Damit zu gewinnen, obfchon Pipin, vermutblich . 
auch aus Urfachen, ſich nicht ſonderlich darnach rich⸗ 
tete, ſondern das, was er den Longobarden entrieß, 
ohne Anſtand dem roͤmiſchen Pabſt zuſprach, und den 
Kaiſer zu Konſtantinopel klagen lies, ſo lang er wollte. 

In Frankreich hat ſich hernach nach dem Zeugniß 
des Aimonius ein gewiſer Gregorius unter der Regie⸗ 
rung Ludwig des Frommen, zuerſt auf die Orgelma⸗ 
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cherfunft gelegt, An Stalien waren fie fo wohl der 
Materie als Gröfe nach fehr unterfchieden, Leander 
Albertus fagt in ſeiner Befchreibung Italiens, daß man 
einige aus Wlabafter verfertiget habe. Zonaras in 
Tom. 3. fehreibt, der orientälifche Kaifer Michael Has 
be gar "eine von Gold machen laffen. Der Gröfe nach 
wollen wir fie nicht befchreiben,, Es gab ſchon unge. 
beure, mittlere und geringere, wie zu unferer Zeit auch, 
fo wohl in Anfebung der Pfeifen, ale der Einrichtung 
des Ganzen uͤberhaupt. 

Das Pedal iſt eine neuere Erfindung, und heißt fo, 


‚ Weil es mit den Fuͤſſen getreten wird, und zwar von 


dem Drganiften felber, und ift erfi unter der Regierung 
des Pabft Sixt IV. zur Vervolfommnung und Ver 
Rärfung der Orgeln im 15. Sefulo von einem Zeuts 


ſchen, Nahmens Bernhard, aber in Venedig, erfunden 


morbden, Er fol ein Rheinländer geweſen feyn, und 
fi da eine Zeit lang aufgebalten haben. Ob Organa- 
tius, wie man in mittlern Zeiten den Organiften bieg; _ 
aut lateinifch fei, laß ich dahin geftellt feyn. Wenig: 


ſtens doͤrfte Organcedus beſſer ſeyn, lateiuiſcher aber 


Organis canens, | 

gr ift fehr Löblich und ernfihaft von den Synoden 
in Sranfreich, Italien und Teutfchland getvefen, und 
vornemlich aus den Sinonifchen, Kölnifchen, Tridentie 
nifchen , Augfpurgifchen, wie auch aus der Konftitue 
tion des Sixts V. 1586. zu erſehen, daß fie ſchlech⸗ 
gerdings verboten haben, auf den Orgeln weltliche und 


andere Kunfiflüfe, etwas profanes, oder andere als 


geiftliche Lieder zu fpielen, und weiß ich eben nicht, 


ob der italiänifhe Geſchmak, fo treflich er in einer 
| Ope⸗ 


Dpera feyn mag, und das tändelnde allgumweiche bei 
unferer Kirchenmufif ein guter une unferer got⸗ 
tesdienſtlichen Handlungen iſt? 

Eine ſolche Muſik ſoll allein der Andacht geheili⸗ 
get ſeyn, und keine Gelegenheit zu eiteln Gedanken oder 
gar zu Suͤnden geben; es ſoll nicht den Ohren ſchmei⸗ 
cheln, ſondern die Herzen erweken; ſonſt wuͤrde es eben 
ſo viel ſeyn, als waͤre ſie ein Dienſt einer Schauſpieler⸗ 
Geſellſchaft, um den Leichtſinn mit Ergoͤzlichkeiten zu 
unterhalten, und Iſidor in feinem 1. B. ep. 90. fagtr 
die Kirchenmufif fol eben die Eigenfchaften und Ab» 
ſichten haben, die die Predigt felber Hat; auch im 1. B. 
ep. 62. Komifche Verzierungen und fchmeichelhafte 
Künfteleien gehören auf die Schaubühne, nicht in den 
Tempel, nicht zu geiftlichen Berfammlungen. Deswe⸗ 
gen auch Hieronymus, wenn er von dem beiligen Ges 
fang fpricht, es fuͤr fehr anftößig hält, die Gurgel mie 
allerhand Arzneimitteln, wie bei Tragoͤdien, zuzuberei⸗ 
‚ten, um ſich dardurdh feine angenehme und reizende 
Stimme zu machen. David Chytraͤus gebt noch weis 
ter, und will fo gar, daß auch die DOrganiften felber 
alles augfchweifende bei dem allgemeinen Gefang vers 
meiden, und mit verfünfteltem Präludiren und Phan⸗ 
tafiren die andächtige Gemüther nicht aug ihrer Faf 
fung bringen follen. 

In der Tateinifchen Kirche hatte es nach dem Kaje 
tan mit der Orgel feine eigene Geſeze. Sie durfte z. €. 
in Gegenwart des Priefters nicht gefchlagen werden, 
auch nicht, wenn der Glaube gefungen wird, wieder 
nicht bei der fogenanten Elevation des Leibes IChrifti, 
und ‚» Bis dag Agnus Dei angeflimmt wird, mie mil 
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mehrerem im 7. Kap. des Rheiniſchen Konciliums von 
1583. zu erſehen iſt. 

Vor 1000. Jahren waren alſo noch keine Orgeln 
in den Kirchen, und wie es überhaupt mit der Erfins 
dung mancher Dinge ift, fo fan auch bier den eigentlie 
chen Verfertiger der erften Drgeln fein Menſch ange⸗ 
ben. f. Bolydorug Vergilius B. ı. K. 15. de rerum in- 
ventoribus. _ Daß 826. zu Achen eine verfertiget wor» 
Den fei, fagt Pitheus in den fränfifchen Annalen, aber 
Die erfie war es gewiß nicht. Die andere mufifalifche 

Inſtrumente, wovon Godinus und Kafiodor reden, 
haben mit den Orgeln nichts gemein, koͤnnen aber viele 
leicht zu ihrer. Erfindung Gelegenheit gegeben haben. 

Aultſtedt bat in feiner Encyklopädie B. 30. Abs 

ſchn. 6. befonders von der Orgelmuſik gehandelt. Die 

Pfeifenarten, (tibie pnevmaticz) wovon Bartholis 

nus fchreibt , find ganz etwag anderes. Juvenalis bes 
legt in feiner 6. Sat. v. 301. auch die Cyther mit dem 

Mahmen Organa. Die Alten hatten fogar Inſtrumen⸗ 

te, worzu wuͤrklich Blasbälge und Waſſerwerke gehoͤr⸗ 
ten, aber Orgeln waren es dennoch nicht. Iſidor 
braucht in feinem ep. 108, zwar Die Worte ogyasor vda- 

@beyyor; aber e8 war deswegen nichtg weiter, als eine 

Cythara. 

So redt auch Senefa ſchon von einem m Organum 
ad ufum canendi aptatum (Inſtrument bei dem Ger 
fang zu gebrauchen) obne unfere eigentliche Orgeln zu 
fennen. 

Uebrigeng ift die Materie fchon vielfältig bearbeis 
et tworden, bald mit mehrerer, bald mit mwenigerer Eins 
ſchraͤnkung auf die Digeln allein. So ſchreibt Pancie 
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rollus de hydraulicis und de Organis uͤberhaupt. 
Polydorus Verg. ſagt viel von den Organis veterum, 
ohne ſeine Quellen anzuzeigen. Platina richtet ſich 
nach dem Polonus aus dem 13. Selulo, und dieſer 
wieder nach andern, ohne ſie zu nennen, beide aber 
ſind nicht alt genug. Hieher gehoͤren auch Coccius 
und Raphael Volaterranus, vornemlich Garzo von 
Kuͤnſten und Handwerkern nebſt ihren Erfindern, aber 
bei den Orgeln verweißt er ſeine Leſer auf andere 
Schriftſteller, die eigentlich von der Muſik handeln, 
Johann Bona, der Kardinal, Pignorius, Kaſpar 
Barth in ſeinen Adverſariivde Organis, Buchner in 
feinem Plinio, u. a. m. find groͤſtentheils ſchon ange⸗ 
zeigt worden, : | 
- (Die Fortfegung folgt.) 


N ET ze 
gitterarhiftorie von Wirtemberg. 
Auswärtige Schriftfteller. 








Chriſtian Gmelin, 

Der Weltweisheit und Redjte Doktor, Hochfürftl. 
Brandenburg + Onolzbach⸗ und Kulmbachifcher Hofe 
zath, ordentlicher Nechtslchrer zu Erlang, Ehrenmits' 
glied der Föniglichen teutfchen Gefehfchaft zu Göttin. 
gen und des Hochfürftlichen Inſtituts der Moral und 
fchönen Wiffenfchaften zu Erlang; geboren den 23. Jan. 


1750, befuchte die niedere Schulen zu Tübingen, mwurse _ 


de im Jahr 1763. ald Student in dad Album acade- 
—— 85... mwicum 
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micum eingeſchrieben, im Jahr 1768. der Rechte Licen⸗ 
tiat und Hofgerichtsadvofat, und gieng, nachdem er 
einigen Studenten Privatvorlefungen über die Inſtitu⸗ 
tionen das darauf folgende halbe Jahr gehalten hatte, 
mit dem Herrn Hofjunfer und wirtembergifchen Rieutes 
nant von Wocher nad) Navenfpurg und Veldkirch, 
wo er mit demfelben die (ämmtlichen Theile der Rechts⸗ 


‚gelehrfamfeit wiederholungsweiſe durchgieng. Im 


Jahr 1773. befam. er den Ruf als ordentlicher Rechte» 
lehrer mit Hofraths+ Charakter auf der Univerfität zu 
Erlang, und bezog-auch im Dftober des nemlichen 
Jahrs nad) zuvor erhaltener Doktorswuͤrde diefe ihm 


gnaͤdigſt angefragene Stelle. Im Jahr 1776. übers 


nahm er dag Profanzellariat der Univerfität, und noch 
in eben diefem Jahr "das, Proreftorat und Dekanat 
bei der Juriſtenfakultaͤt, welches leztere akademifche 
Amt ihm im Dftober 1777. zum zweitenmal zu Theil 
wurde. Schriften: Difs. de fcamnis eorumque di- 
verlitate in Comitiis & Judiciis Imperii Tub. 1768. 


ı Progr. de Remedio legis ultimæ Codicis de Edicto 


D. Hadtiani tollendo. Difs. de Concurfu credito- 
rum materiali ejusgue potioribus a formali diffe- 
rentiis. Erl. 1775. Die Lehre vom materiellen Kon» 
kurs der Slaubiger aus den ächten Grundfägen vorge 
fragen. Erl. 1776. Iſt gemeinfchaftlich mit Heren Hof 
rath Elfäffer Werfaffer der neueften juriftifchen Littera⸗ 
fur und der gemeinnügigen juriflifchen Beobachtungen 
und Rechtsfaͤlle. 


Earl 
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Carl Friedrich Elſaſſer, 


Der Rechte und Philoſophie Doktor, Hochfuͤrſil. 
Brandenburge⸗NMnolzbach⸗ und Kulmbachiſcher Hof⸗ 
rath und ordentlicher Rechtslebrer zu Erlang; geboren 
im Dai 1746, zu Stuttgart, mwofelbft fin Vater Kir 
chenraths⸗Expeditions⸗ und Tutelar- Rath war, befuche 
te dag Stuttgartifche Gymnaſium bie 1764, fludirte 
von diefer Zeit an bis 1769, zu Tübingen und Göttine 
gen, wurde 1768. zu Tübingen Licentiat und Hofge⸗ 
richtsAdvokat, bielte ſich 1770. ein halbes Jahr zu 
Wezlar auf, und befuchte nod) andere Univerfitäten. 
Prakticirte nachher zu Etuttgart, wurde in verfcieds 
nen berrfchaftlichen Angelegenheiten als Kanıeral» Syns 
dikus gebraucht, beforgte Aufträge an die böchfte 
Meichggerichte, und erbielte von feinem Schwiegerva⸗ 
ter, dem Regierungsrath und SKammerprofurator 
Stoecmajer Anleitung zu Kanzleigefchäften. Ward 
1771. Kanzleindvofat, 1775. Doftor der Rechte, und 
folgte in eben diefem Jahr einem Ruf nad) Erlang alg 
Profeflor juris ordinarius fupernumerarius; rüfte _ 
dafelbft 1776. in die fünfte ordentliche Lehrftelle der Ju⸗ 
riften » Fakultät mit dem Hofrathe-Charafter ein, und 
trat im Mai 1778. zum erfienmal dag Profanzellariat 
der Aniverfität auf zwei, und dag Defanat bei der , 
Suriftenfafultät auf ein halbes Jahr an. Echriftenz 
Difs. Romana Themis commerciorum fautrix,; Tub, 
1767. Difs. deinitiis delittorum, Tub. 1768, Bon 


dem lebhaften praftifchen Gebrauch des Auftinianeifche 


römifchen Rechts bei den hoͤchſten Keichggerichten, in 
ſo fern aus ganz roͤmiſchen Grundfägen ein 2 
ſpruch 
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ſpruch erwaͤchst, wider diejenige, welche Demfelben eis 


ne vielfältige praftifche Anwendung in den teutfchen 


Gerichten abfprechen, Stuttg. 1771. Ob bei der Leh⸗ 
re von der allgemeinen Gemeinſchaft der Guͤter unter 
Eheleuten das roͤmiſche Recht in Abſicht auf die Heu⸗ 
rathguͤter der Toͤchter zu Huͤlf genommen werden muͤſ⸗ 


fe? Stuttg. 1774. Progr. de integritate principio- 


rum fupremi utriusque imperii tribunalis in caufis 
alimentorum, Erl. 1775. Difs. de ij jurium ftatuta- 
siorum variantium retorfione etiam tunc fundata, 
fi actus fecundum illa exercitus non præceſſerit, 
Erl. 1775. Flores fparfi ad prima ftamina collegii 


. tuteldris Wirtembergici. Erl. 1776. ft gemeine - 


fchaftlih mit Herrn Hofrath Gmelin Verfaffer der 
neueften juriflifchen Eitteratur und der gemeinnüzigen 
juriftifchen Beobachtungen und Rechtsfäle. 


YUVVYYYVYYSVVVUYVYVYYYUVLYYUYUYYS 
Johann Friedrich Breyer, 

Der Weltweisheit Doftor und ordentlicher Lehrer 

zu Erlang. Geboren deu 2, Dec. 1738. in Stuttgart, 


woſelbſt fein Vater Renttammer + Erpeditiongrath war. 


Befuchte das dortige Gymnaſium big 1756, ſtudirte zu 
Tübingen, ward 1758. Magifter, erhielt nach vollende⸗ 
tem theologifhen Eurfus 1761. einen Beruf nach Pis 
vorno, als Hofmeifter und Prediger bei der dortigen 
evangelifchen Gemeinde. Während feinem achtjährigen 
Aufenthalt in Italien wurde er zum Repetenten des 
Derzogl. theol. Stifts in Tübingen ernannt, machte 
1768. eine Reife nach Rom und Neapel, Fehrte 1769. 
in fein Vaterland zurüf, durchreißte in demfelben und 
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folgenden Jahre den groͤſten Theil Deutſchlands, wur⸗ 
de als ordentlicher Lehrer der Philoſophie nach Erlang 
beruſen, trat im Oktober 1770. dieſe Stelle an, ward 
Senior des Hochfuͤrſtlichen Inſtituts der Moral und 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften 1775, erhielt zu ſeinen uͤbrigen 
philoſophiſchen Lehrſtellen das Penſum der deutſchen 
Litteratur und ſchoͤnen Wiſſenſchaften 1776, ward in 
demſelben Jahr zum erſtenmal Dekanus der philoſophi⸗ 
ſchen Fakultaͤt, und im Nov. 1777. Prorektor der Uni⸗ 
verſitaͤt. Schriften: Progr. de Concordia ſenſus 
communis cum Philoſophia. Erl. 1771. Diſs. de 
fato theologico recentiorum quorundam philoſo- 
phorum, inprimis Dav. Hartleyi. Erl. 1775. Zwei⸗ 
te, genau durchgeſehene und verbeſſerte Auflage von 
D. Richard Pokoke's Beſchreibung des Morgenlandes 
und einiger anderer Laͤnder, 3. Theile, Erl. 1771. 1772. 
Ehrengedaͤchtniß der Wohlſeligen Frau Hofraͤthin Har⸗ 
leßin. Erl, 1772. Ehrengedaͤchtniß des Wohlſeligen 
Herrn Prof. Philipp Ludwig Statius Muͤllers. Erl. 
1776. Iſt ordentlicher Mitarbeiter an der gemeinnuͤzi⸗ 
gen Betrachtung der neueſten Schriften, welche Reli⸗ 
gion, Sitten und Beſſerung des menſchlichen Ge⸗ 

ſchlechts betreffen. 


— ——— 


Johann Georg Hutten, 


Rektor des Gymnaſiums der freien Reichsſtadt 
Speier; wurde gebohren den 13. Mai 1755. zu Kirch⸗ 
heim unter Tek. Den erſten Unterricht genoß er in den 
Schulen der Stadt Schorndorf und Kirchheim unter 
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den gelehrten Schulmaͤnnern, Mebold und Siller. 
Im Jahr 1769. wurde er in dad Kloſter Blaubeuren 
befördert, feste feine Studien in Hebenhaufen fort, 
und fam 1773. in das Herzogl. theologifche Stift zu 
Tuͤbingen, magiftrirte im Jahr 1775. Neben den Stus 
dien, die feine Beſtimmung erforderte, legte er ſich 
bauptfächlich auf Die Pädagogif, und aͤuſſerte frühe eis 
ne ftarfe Neigung jur Erziehung der Jugend. Er 
fand auch bald bequeme Gelegenheit, derfelben Benüs 
ge zu leiften. Da nemlich Herr Prof. Seybold das 
Keftorat zu Speier verlied, und an das Gymnaſium 
nach Grünftadt gieng, fo wurde. er ohne fein Wiffen 
von verfchiedenen Bönnern dahin empfohlen, befonderg 
aber von Herrn Dberhofprediger und Konſiſtorialrath 
3). Saber, an den der Rath der Stadt Speier ſchrei⸗ 
ben ließ, vorgefchlagen.. Er wurde darauf wirklid) ber 
rufen, und trat fein Amt den 12. un. 1776. an. Sei⸗ 
‚ne Bemühungen, in der Verbefferung des Speierifchen 
Schulweſens hatten bisher erwuͤnſchten Fortgang, wo⸗ 
bei er die Unterſtuͤzung des durch verfchiedene öffentlis 
che Gefchäfte berühmten Speierifchen Herrn Konſulen⸗ 
ten, Donauers, genieffet und rühmet. Geine Schrife 
ten find: Eine Differtation pro gradu Magifterü, de 
folutione vinculi, quod olim fuit inter facrum Ro- 
manum Imperium & Helvetiam, Tub. 1775. Die er 
unter dem DVorfiz des Herin D. Uhlands, damaligen 
Profeſſors der Geſchichte, vertheidiget hat. -Progr. 
von den Pflichten der Aeltern in Anfehung der öffentlie 
chen Erziehung ihrer Kinder, 1776. Erſte Nachricht 
von dem gegenwärtigen Zuftand des Gymuaſiums der 
Reichsſtadt Speier. 1777. Der zweiten Nachricht ı6, 
er⸗ 
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erſtes Stüf 1777. Don der MWohlthätigfeit gegen 
Schul» und Erziehungd-Anflalten, Frankenthal 1777. 
Kon ihm ift auch ein Auffaz von der Mytbologie im 
12. Stuͤk der gelehrten Ergözlichfeiten, Anmerkungen, 
über die Biographie im 4, Stuͤk des ſchwaͤbiſchen Mao 
gazins 1776. nebft einigen Megenfionen. Er arbeitet 
noch an verfchiedenen gelehrten Zeitungen, befonderg 
aber an einem Magazin zur Beförderung der haͤusli⸗ 
chen Erziehung, und hoft, bald den Anfang an der 
Ausgabe deffelben machen zu fönnen. 


ex BE ON 


Nachtrag einheimifcher wirtembergifcher 
Schriftfteller, 


Johann Andreas Gerſtlacher, 


Geweſener Stadt» und Amts-Phyſikus zu Schorn⸗ 
dorf, wie auch der Kloͤſter Lorch und Adelberg, iſt ges 
bohren den 29. Nov. 1700. zu Inderſtorf in Bayern, 
und geftorben den 9. Dec, 1775. Nach Endigung der 
Schuljahre Fam er auf dag Gymnaſium zu München, 
und durchlief alda bei den Sjefuiten alle ſechs Klaſſen. 
Die während diefer Zeit unter manchen VBorftellungen 
eingefogene Begierde nach dem Klofterleben vermehrte 
fid) durd) die von dem Praͤlaten des Kloſters Beyr⸗ 
berg ihm ertwiefene viele Ehren-Bezeugungen , zumal er 
fhon einen Bruder in diefem Klofter hatte, der nach» 
mals Praͤlat defjelben worden, und unter dem Namen 
Cajetani II. befant ift. Alfo ward er Canonicus re- 
gularis in ecclefia collegiata Beurbergenfi. Er flus 
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dierte hierauf Philofophie, und hörte in der Logik, 
Phyſik und Metaphyſik Petern Pruggmayrn, welcher 
durchaus die principia recentiorum Ddefendirte, Kine 
Medensart der damaligen Sefuiten, welche zwiſchen 
den Thomiſten und Sfotiften Ecclektici fenn wollten. 
Nachher hörte er den curfum theologicum im Klos 
fter Rothenbuch zwei Jahre lang, und von Da aus kam 
er in das Klofter Bolling zu dem berühmten Profeffor 
Euſebius Amort. Diefer war ein Mann nad) feinem 
Herzen. Er rühmet ihn als einen frommen, fleißigen, 
ungemein gelehrten Mann, der ihm, flatt Daß Die Pro» 
fefforeß zu Nothenbuch e8 gar ungern gejehen, wann 
er andere als fcholaftifch » £heologiiche Bücher gelefen, 
ihm von felbft allerhand Buͤcher, 5. E. Malebranche, 
Groufaz , Gartefium, Gaffendum, Sturmium, Cleri⸗ 
tum, alle gta de Pacademie des feiences, die alta 
eruditorum, Bilfingeri dilucidationes und Wolfeng 
Werke gegeben, auch über des legtern Anfangsgründe 
in der Mathefi ein Collegium privatilimum gebalten 
babe, Als er in fein Klofter zurüffam, ward er Prie⸗ 
fer, mach vorher, teil er das gehoͤrige Alter noch nicht 
erreicht hatte, erhaltener päbflicher Difpenfation. Zus 
gleich ward er Bibliothefariug, verbat fich hingegen Die 
ibm angetragene profefionem philofophie, fo mie in 
der Theologia fcholafica, nur um in den theild 
von Herrn Amort erhaltenen, theild aus der Biblios 
thef entlehnten philofophifch, mathematiſch und medi⸗ 
einifchen Büchern fich mehr üben zu fönnen. Don feis 
ner im jahr 1727. vorgenommenen Religion» Berändes 
rung meldet er, es bätten die Zweifel ihn Dergeftalt ge⸗ 
quält, daß er immer kraͤnklich gemefen, 
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faſt ganz vergehret worden; er habe von der Pfarrei 
Münfingen, wohin er ald Kapellan erponirt geweſen, 
zwar weggehen Fönnen, tie er tollen, er habe aber 
feinen Herrn Prälaten felbft gebetem, er möchte ihn wie» 
der in dag Klofter hinein thun, in der Hofnung, daß 
die Unruhe feines Gemuͤths fich legen würde; er fen 
aber nach acht Wochen Doch wieder auf die Pfarrei ges 
fchift worden, und habe alfo geſehen, daß fich alles ſo 
fehifen müffen, Er fam alfo in der Oſterwoche 1727; 
zu Augsburg an, und begab fi) von dba weiter nach 
Sübingen und Stuttgart, von mo aus er nach geen⸗ 
digtem Unterricht in der evangelifchen Religion nach 
Tübingen zurüf gieng, in der Abficht, das Studium 
.medicum zu profequiren. Es gieng ihm aber dafelbfl 
fümmerlich, und viele würden die Verfuchungen, die 
er dultete, zumal in Vergleichung mit feiner vorigen 
Lebensart, nicht auggehalten haben. Hiezu famen die 
mübfame Berfolgungen feiner Eltern und Berwandten, 
Diefe hatten «8 gleich anfänglich bei dem katholiſchen 
Burgermeifter in Augeburg dahin gebracht, daß er feis 
ne bei Herrn Rektor Grophaͤus daſelbſt zuruͤk gelaffene 
Bagage mit Gewalt wegnehmen, und unter allen Tho⸗ 
ven’ auf ihn paflen lied, ja von ihm und Herrn Predis 
ger Lohmern erzwingen wollte, ihn heraus zu geben, da 
er doch Herrn Lohmer nie gefeben hatte. Sein oben 
gedachter Bruder , als damaliger Kellermeiſter nebſt 
noch einem Verwandten, kamen ſelbſt zu ihm nach Tür 
Bingen, und ſuchten ihn unter auſſerordentlichen Ver⸗ 
fprechungen von feinen Eltern, feinen Prälaten, ja 
auch vom Biſchof zu Sreifingen zur Nüftehr zu bewe⸗ 
‘gen; und als auch dieſes nicht glüfte, brachte Der Ba⸗ 

Ay, ‘ - 9 con 


1, 


ron Unertel, ein mweitläufiger Anvertvandter, e8 dahin, 
daß Seine, Churfuͤrſtliche Durchlaucht in Bayern bei 
des Herrn Herzog Eberhard: Ludwigs Hochfürftlichen 
Durchlaucht;eigenhändig um feine Auslieferung anfuch» 
ten. Kurz, ed war fo weit gefommen, daß er im Be⸗ 
gif Rand, nach Hal in Sachfen zu gehen, und in die 
fer Abfiche ſchon bei Herrn Prälat Frifchen zu Stutt 
gart, als feinem, grofen Gönner, wirklich Abfchied neh⸗ 
-men wollte, als diefer ifm ganz unvermuthet fagte, ob 
er dann noch nicht wuͤßte, was gnaͤdigſte Herrſchaft 
ſeinetwegen beſchloſſen, daß nemlich, weil der Churfuͤrſt 
und ſeine Freunde wuͤßten, daß er zu Tübingen waͤre, 
man ihn einem gelehrten Phyſiko auf dem Land in die 
Koſt und Information geben wollte. So that das 
Churfuͤrſtliche Schreiben die der Abſicht gerad entgegen 
geſezte Wuͤrkung, daß man anfieng, von dieſer Zeit 
an auf ihn mehr zu achten. Er kam alſo nach Kant⸗ 
ſtatt zu Herrn Doktor und nachmaligen Leibmedikus 
Bilfinger, der ſo viel Fleis auf ihn wandte, daß er in 
kurzer Zeit dag ſyſtema rationale Hofſmanni, Chy⸗ 
mie, Anatomie und Botanik mit ihm hinaus brachte. 
Woaͤhrend dieſer Zeit wurde er auch dem Herrn gehei⸗ 
men Rath von Pöllnig befannt, der ibm recht väterlis 
che Treue erwies. -Diefer lieg ihn eingmal ganz unver 
muthet nach Ludwigsburg fommen, und fagte ibm, 
fich bereit zu halten, um bei dem naͤchſt [oorfeienden 
Doftorat zu Tübingen mit doftoriren’zu fünnen, wel⸗ 
ches auch den 8. Dec. 1728. gefchahe, fo fehr. man fob 
ches gewifer Orten zu hindern fuchte, leid) dag Jahr 
bernach erhielt er auf eben gedachten Herrn geheimen 
ER von Poͤllniz Empfehlung das Phyſikat Voͤblin⸗ 
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gen, von wo aus er im Jahr 1734. auf das Phyſikat 
Schorndorf befoͤrdert wurde, wo er bis an ſein Lebens⸗ 
Ende verblieben iſt. Schriften: Theſes inaug. de 
cireulaione ſanguinis, Præſide Elia Camerario, Tub. 
728. Tractatus medico-legalis de ftupro, in uſum 
eorum, qui’ jurisprudentie & medicine operam 
dant, precipue vero eörum, qui in foro verfan- 
tur „ Erl. 1772. Auch hat fich unter feinen hinterlaſ⸗ 
fenen Schriften ein der Ausführung fehr würdiges Pro» 
jekt zu Ausbreitung botanifcher Kenntniſſe auf dem Lats 
de gefunden , welches ſich dahin concentrirt, daß jeder 
Landphnfifus die in den Apotheken gewöhnliche Kraus 
ter in Scherben halten, und der Zugang darzu jeder» 
mann; fonderlidy aber Apotheker »und Barbierer⸗Ge⸗ 
fellen und Jungen, wie auch Kräuterweibern offen ar 
ben ſollte. 


üSSSSSS 


Chriſtian Gottlieb Gmelin. 


Geboren zu Tübingen 1749. Sein Vater war der 
in der Chymie und. Botanif fo berümte Profeffor Phi⸗ 
lipp Sriederich Gmelin, der im Jahr 1768, ftarb. 
Er fiudierte: bier, die Philoſophie und. Surifterei, dis 
fputirte. unter dem Vorſiz des feligen Gang, und ward 
Licentiat 1769. hielt eine Nede de procefiu conven- 
"tionali, nnd wurde Hofgerichtd-Udvofat. Von diefer 
Zeit an legte er fid) theild auf die praftifche Theile der 
Rechtsgelahrtheit, theils hielt er Privatfollegien über 
die Inſtitutionen und Digefte des bürgerlichen Nechtg, 
und den Prozeß, machte auch verfchiedene gelehrte Rei» 
Hr; Y 2 fen 


‚fen nach Strasburg / Frankfurt, Goͤttingen u. f. m. 
An lezterem Orte verfchafte ihm fein Bruder, der. Dafis 
ge Profefior der Arzneifunft, den nahen Zutritt zu In. 
Pütter, Böhmer, Claproth und andern berübniten 
Rechtslehrern. Seine Schriften, die er inzwifchen her⸗ 
ausgab, machten ihn auch auffer Lande beruͤhmt. 
Auf das Abſterben des feligen Breyers wurde er 1778. 
vom akademiſchen Senat zum Profeſſor erwählt, und 
in diefer Stelle von Serenißimo beftätigt. Kurz vor⸗ 
ber. war er zum Doktor beeder Nechten ernannt. Den 
20, Merz difputirte er mit grofem Beifall pro loco, 
und perorirte den folgenden Sag de falutari difquifi- 
tlonum philofophicarım, inprimis noviorum, in 
praxin juris eriminalis influxu, Naͤchſten Sommer 
wird er die Inſtitutionen und das Criminal» Recht les 
fen. Schriften: Difs. de condittione fa&ti indebite 
reeftiti. 1769. Die Drönung der Glaubiger bei dem 
“über ihres Schuldnerd Vermögen entſtandenen Gant⸗ 
prozeß nach gemeinen und wirtembergifchen Rechten, 
Ulm 1774. neue vermehrte Ausgabe 1776. Commen- 
tatio juris civilis de jure pignoris vel hypothec®, 
quod hypothecæ, quod creditori debitor in re fbi 
non propria conftituit, Vlm. 1778. Difs. de diver- 
fis partus ancille & fetus pecorum juribus, Tub, 
1778. Von legterer Inaugural⸗ Differtation werden 
wir ein andermal ausführlicher reden, 
SC LI Rdn CI Le EIER 


Chriſtian Gottfried Hoffmann. 
Geboren zu Tübingen 1756. Sein Vater. ift der 
beruͤhmte Rechtsgelehrte auf unferer Univerfität, Herr 
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geheiner Rath und Profeffor D. Zofnaun. Er ſtu⸗ 
dierte daſelbſt Philoſophie und Rechtsgelahrheit, diſpu⸗ 
tirte unter dem jezigen Herrn D. Uhland, und nahm 





die Magiſterwuͤrde an im Jahr 1774. Um eine Probe 


ſeiner juridiſchen Gelehrſamkeit abzulegen, vertheidigte 
er eine Streitſchrift ſeines Herrn Vaters de minore 
citra leefionis probationem in integrum reftituendo 
mit vielem Beifall, 1776. difputirte er wieder, und 
ward Ficentiat beider Mechte, und Hofgerichts⸗Advo⸗ 
fat, worauf er eine gelehrte Reiſe nad) den vornehnts 


ſten Städten und Univerfitäten Teutfchlande antrat, 
und fich überall die Bekanntſchaft der gelehrteſten Mätis 


ner zu Nuz machte. 1777. wurde er nach feiner Ruͤk⸗ 
Fehr am Jubiläum der Univerfität mit allen Seierlichkeis 
ten zum Doftor freirt. 1778. ernannten ihn Serenif 
fimus zum aufferordentlicyen Profeffor, welches Lehre 
amt er mit einer öffentlichen Snaugural: Differtation 
den 28. Merz, und Antritts⸗Rede den 30. Merz, (in 
welcher er brevem hiftoriam fuftentationis judicii 
cameralis vorfrug,) eroͤfnete. Schriften: Difs. hifto- 
co-diplomatica de ufu particulaee Amen in diploma- 
tibus, 1774. De prifco Senatu fupplicationum. 1776. 
De cancellaria impetiali aulica. 1778, 


HEYNE NRANIZNNG 
Ehriftoph Friederich Derfinger. 


Geboren den 9. Febr. 1756. Erlernte die Anfangs 
gründe der Wiffenfchaften in dem Gymnaſio gu Stutt⸗ 
gart, und Fam von da aus in dem Jahr 1772. auf die 
re Tübingen, wofelbft er dag Gluͤk hatte, bei 
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der Anweſenheit des Durchlauchtigſten Herzog: und 
Herrns in dem Jahr 1774. unter dem Borfig des Herrn 
‚geheimen Raths und Profeffor Hoffmanns eine Diſſer⸗ 
tation de termino apanagiorum ad quem pro fpeci- 
mine! zu vertheidigen. Im Jahr 1775. abfolvirte. er 


daſelbſt, und nahme nach vertheidigter von ibm felbft 


geſchriebener Differtation de jure -folani tuberofi ef- 
“ eulenti, (Erdbiren) Licentiam. Befuchte hierauf 
‚noch in eben diefem Jahr die Univerfitäe Göttingen, 
reißte im Jahr 1776. nad Wezlar und Wien, advocirs 
te nach feiner Zurükiunft, und wurde im $abr 1777. 
von der hochloͤblichen fränfifchen Reichs » Ritterſchaft / 
Orts am Odenwald, zum erfien Spndifus ermählt. _ 
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Nachrichten 

von neuen Schriften und Buͤchern. 

* — — BEER — 
Stuttgart. 


| Der allbiefige Buchhändler Johann Ehriftoph Er⸗ 
hard hat auf ſeine Koſten druken laſſen: Naturge⸗ 





ſchichte der Coccus Bromelia oder des Ananasſchil⸗ 


des. Nebſt einem auf Erfahrung gegruͤndeten 
Vorſchlag / zur gaͤnzlichen Vertilgung dieſes der 
Ananaspflanze ſchaͤdlichen ja toͤdtlichen Inſekts, 
von J. S. Kerner, Eleven der Herzogl. Wuͤrtember⸗ 
giſchen Militaͤrakademie. Mit einer Kupfertafel. 1778. 
8. 4. Bogen ohne das Kupfer, Wir wollen unfere 
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Leſer, die auf die erſte öffentliche Erſcheinung der hieſi⸗ 
gen Herzoglichen Militärakademie begierig feyn werden, 
mit derfelben etwas näber befannt machen, und ihren 
JInnhalt bier fürzlich anführen, ohne ung in eine Beur⸗ 
t heilung derfelben, die wir Ausländern überlaffen wol⸗ 
len, weilen wir hierzu parteiifch fcheinen Fönten, einzu⸗ 
laſſen. Zuerft eine Einleitung. 1. Kap, Natürliche 
Geſchichte diefes Inſekts. 2. Kap. Charafteriftifche 
Defchreibung deffelben. 3. Kap: Mittel dagegen in vie 
rerlei Verfuchen, Die zum Theil nicht angefchlagen, und - 
‚endlid) gelungen find. Zulezt ein Anhang von einigen 
_ andern, Inſekten, welche ſich auf dieſer Pflanze . 
halten. 
Wir merken biebei noch an: daß nicht nur allein 
diefe phyſikaliſche Abhandlung die erſte oͤffentliche und 
gluͤkliche Probe des forfchenden Geiſtes eines deren Zoͤg⸗ 
linge der hieſigen Herzogl. Militaͤrakademie iſt, ſondern 
auch das Titelkupfer oder die Vignette, und das auf 
einen halben Bogen in Kupfer geſtochene Inſekt, wel, 
ches bier nad) feiner Zeugung und Wachsthum, auf 
verfchiedene Art, vergröfert vorgeftelet wird, find die 
angenehmen Erfilinge zweier junger Kupferftecher dies 
fe8 vortreflichen Erziehbungshaufes, jenes von CLey⸗ 
bold, dieſes von Schlotterbek geſtochen, welche uns 
ter der Aufſicht des hieſigen berühmten Kupferſtechers 
und Profeffors der Herzogl. Militärafademie, Herrn 
Job. Gotth. Muͤllers, (eines Eleven des berühmten 
Wills in Parie,) vor nicht gar langer Seit * 
Lauf bahn angetretten haben. 
Wir ſehen dieſen wohlgerathenen Erſtlingen in uns 

ſerm gefegueten Wirtemberg, als einer angenehmen 
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Morgenroͤthe der Kupferſtecherkunſt um ſo mehr mit 
Vergnuͤgen entgegen, und verſprechen uns von ſo vie⸗ 
len wakern jungen Leuten wenigſtens einige gluͤkliche 
Genies, die ed unter der Anführung ihres vortreflichen 
Lehrmeiſters in kurzem tveit bringen fönnen. Und die⸗ 
ſes fcheinet ung auch zur Nettung der Ehre der Schtvas 
ben in diefem Stüf um fo nöthiger zu ſeyn, ale es frei» 
lich nicht zu laͤugnen ift, daß Diefe edle Kunft in dem 
obern Theil von Schwaben feit 50, bie 60. Fahren fo 
ſehr vernachläfiget worden, daß, unerachtet fi) fonften 
gemeiniglich die Zöglinge nad) ihren Lehrmeiftern zu bil» 
‚den pflegen, man bier faum noch eine Spur von den 
würdigen Rilianen, Hedenauern, gaintzelmannen, 
Wolfgangen, Krauſen und Ruͤſeln, wahrnehmen 
Fan. 
Diefe dreifache Erfilinge bat der Verleger, tie 
Billig, unſerm Durchlauchtigften Herzog, als dem Stif⸗ 
ter und Erhalter der Herzoglichen Militärafabemie, in 
tiefefter unterthänigfter Ehrfurcht gewidmet und ge 
beiliget, und wir miffen, daß diefer huldreiche Prinz 
folche auf das gnädigfte auf- und angenommen hat. 
Eben derfelbe bat verlegt, und wegen Gleichheit 
Der, Materie dagu druken laffen : die befte Art und Weis 
fe, die Ananas zu pflanzen, und des Sommers und 
Winters in den Treibhäufern und Käften zu warten, 
damit man reife Früchten von derfelben erlangen mös 
ge Aus einer franzöfifchen Handſchrift in das Teut⸗ 

ſche uͤberſezt. Mit zwei Kupfertafeln. 8. 2. Boͤgen ohne 
die Kupfer. Auch hievon wollen wir den Inhalt nur 
kuͤtzlich anführen. In dem Traktat ſelbſten wird die 


Wartung und Bebandlung der Ananas, das ganje 
Jahr 


Jahr hindurch, deutlich gezeiget. Sodenn folget eine 
‚Tabelle, welche die Grade der Wärme bei der Wartung 
derſelben, nach dem de la Court + Sarenbeit » und Reau⸗ 
mürfchen Thermometern, anzeiget. Und endlich folgen 
awei Befchreibungen des MWintertreibhaufes und des 
Sommertreibfaftens , welche bier von einem andern: 
‚erträglichen Rupferfiecher, (nicht von der Herzoglichen 
‚Militärafademie) in zwei Kupfern vorgeftelet und er⸗ 
flaͤret werden. | 
Aun dieſem Tratkaͤtlein hat alſo unſre Militaͤrakade⸗ 
mie keinen Theil, weil ſolches, wie bereits erwaͤhnet iſt, 
aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſezt worden. Doch wird 
auch diefed dem Naturforfcher, dem Gartenliebhabery 
und dent Gärtner befonders, um fo mehr willfonmen 
fenn, als folche füglich zufammen gebunden werden 
fünnen, und beide nunmehro ein Ganzes ausmachen, 
Das faur:re Papier, der etwas gedehnte, nicht ermuͤ⸗ 
Dende reinliche Druf und die genaue Korreftur bei beis 
den Traftaten machen übrigene dem Verleger wirklich 

us 

Tübingen. 

Unter dem Vorfig des Herrn Prof. und Ephorus 
Schnurrers iſt im September des vorigen Jahrs 1777. 
eine von ihm gefchriebene ſchon angezeigte Differtation 
vertheidiget Worden: Animadverfiones ad quaedam 
loca Pfalmorum.. Die Freunde der biblifchen Litte⸗ 
rafur find fchon dazu geftimmt, fchöne und zum Theil 

‚neue Aufflärungen dunfeler Stellen des A. Teft. von. 
Herrn Prof. ©. zu erwarten. Diefe- Erwartung ift 
* in der jezt angezeigten Schrift reichlich erfuͤllt. 

Nur 
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Nur einige Beweiſe hievon, ſo viel der Raum unſerer 
Blaͤtter zulaͤßt. Pf 16, 1.2. Die gewoͤhnliche Lesart 
ION vertheidigt Herr Schn. mit ‚guten Gründen. 
 oy 2 NO wird überfegt: Ich kenne feine Glüfs 
feligfeit, auffer in dir, dem Duell und Urbeber meis 
ned Heils. Ueber dem ſchweren dritten Vers werden 
die Erläuterunggverfuche eines Michgelis, Zachariaͤ, 
Lilienthals, Tellers, etwas weitlaͤufiger als bei ans 
dern Siellen gepruͤft, und die Schwuͤrigkeiten und das 
Mangelhafte derſelben gezeigt. Zulezt ſagt Herr Schn. 
feine Meinung. Die wahre Lesart fönne diefe feyn: 
DI wann POS MON, Das IS fei eine um 
Hewoͤhnliche Form des Hiphil, ſtatt Myxs. der Sinn 
muͤßte alſo dahin gehen: was meine ʒeiligen betrift, 
die auf Erden find: ich will fie berrlid) machen, 
und all mein Wobigefallen ruht über ihnen. 
V. 4. fan ryagy nad) der gewöhnlichen Bedeutung 
Diefes Worts, und nach dem Zufammenhang, worinz 
es hier ſteht, nicht Gözen heiffen. MN liest Herr 
Schn. TS; und fo ift der Sinn, das nächfifolgende 
dazu genommen: welche zuruͤkweichen, (die Verächs 
ter des Meßias, die ihm nicht folgen wollen) beraus 
ben fich ſelbſt feiner Gemeinfchaft, und häufen Uns 
gluͤk über ſich; und gehen der Wohlthaten verluflig, 
die durch dag bobenpriefterliche Amt des Meßias 
den Menfchen ertvorben werden follen. Pf. 32, 6. nimme 
Herr ©. mit Schröder das PI für ein Subſtanti⸗ 
vum, das nad) dem arabifchen, Zärtlichkeit, wolwol⸗ 
Iende Güte bedeutet. Nun brauche man fid) nimmer 
durch eige Ellipſin nach &xd zu belfen: PINSO.Ny? 
beißt 
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beißt ganz deutlich: tempore impetrande gratiae, 
23,9. überfegt Herr ©. mit. einiger Abweichung von 
Den gewöhnlichen Accenten alfo: Ne fitis inftar equi 
zmulique, qui freno nunquam eruditus, aut capi- 
ftro ornatus ad conftringendum, haud cuiquam ap- 
Propinquare audet. Sehr paffend ift die Bedeutung 
des Schmufs, die Herr ©. von dem meiſtens falfch 
verftandenen Wort y annimmt, Die ganze Erfläs 
rung. ift poetifch fhön, und dem Zuſammenhang ges 
mäß: wie ein ungebändigtes Pferd fi) fcheut, den 
Menfdhen zu nahen, fo flieht der. erfchrodene 
Sünder in der Angſt feines Gewiffens von GOtt 
zuruͤk. Dieſes Zuſtands erinnert ſich bier der Pſal⸗ 
mift mit Danf gegen GOtt für die erlangte Vergebung 
feiner Sünden. Pf. 55,0. 16. wird DIIPI wider Hn. 
Michaelis gerettet, und nur zum folgenden Wort gezo⸗ 
gen: Mitten unter ihnen (meinen Feinden) will ich 
meine Zuflucht zu GOtt nehmen. Pf. 64,7. Zur 
ganz deutlichen Erlaͤuterung dieſer Stelle erlaubt ſich 
Herr S. nicht ganz ohne Gruͤnde ein paar Verſezun⸗ 
gen der Endbuchſtaben, und Aenderung der Vokalen. 
. Er liegt nemlich: 2 — Den uDo und finde 
jegt diefen Einn: „durch alle die bisberigen Kunftgriffe 
haben die Feinde Davids nichts böfes auf ihn bringen 
fönnen, jezt mefien fie ihm endlich geheime Bosheit bei, 
und chmen fich das Recht heraus, über die verborges 
ne Sefinnungen des Herzens zu urtheilen., Wir find 
zu fehr eingefchränft, als daß wir die noch übrige Er⸗ 
klaͤrungen Pf.64, 0.8.9. 15. Pf. 87, 1.7. umfländlich ans 
führen fönten. Nur von der leiten Stelle noch etwas: 
Herr S, erklaͤrt ſie durch eine neue Zufammienfügung 

⸗ | der 


der Wörter alfo: Unzählige Sürften werden ſeyn r 
welche alle bei dir wohnen werden. Unftreitig bat 
fih Herr S. auch mit diefer Schrift Durch Die glüfliche 
und ungeztoungene Auflöfung ausgeſuchter Stellen ein 
neues Verdienft gemacht; und überall von der einem 
Schriftaugleger und Kritifer, zumal wenn er feinen ei⸗ 
genen Weg geht, fo anfländigen Vorſicht und Beſchei⸗ 
denheit eine nachahmungswuͤrdige Probe gegeben. Auch 
dag hat der Herr Verf; gezeigt, daß man bei greffen 
philologifchen! und Fritifchen Einſichten doc) nicht Urfas _ 
che hat, fich einer ungefuchten —— in der Er⸗ 
klaͤrung zu ſchaͤmen. 


Tuͤbingen. 

Primæ linex juris publici germanici de Cancel- 
laria imperiali aulica, 1778. bei Fues, 4. auf 46. S. 
Eine juridifche Inaugural ⸗Diſputation, die der jünge 
fie Sohn unferes berühmten Herrn geheimen Rath 
Hoffmanns, Herr Chriftian Gottfried Hoffmann, 
der Welttveigheit und beider Rechten Doktor und der 
leztern Öffentlicher aufferordentlicher Profeffor, am 
28. Mer; mit vielem Beifall vertheidigte. Wir zeigen 
blos den Anhalt derfelbigen furz an, um unfere Eefer 
auf eine Echrift von folcher Wichtigkeit deſto aufmerk⸗ 
famer zu machen. Nach) einigen vorangefchiften Be⸗ 
merfungen über die Wichtigkeit dieſes Thema und einer 
näheren Beſtimmung deffelbigen $. 2. enthält $.3. de- 
feriptionem cancellarisee imp. aulic®, $. 4. ejus jura | 
fecundum capitulationem, .$ 5. relitta archican- 
cellario Moguntino. $.6—9. Capitulationem Caro- 
li vl VUL Jofephil, LeopoldiM, & FerdinandilV. 

§. 10. 
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$. 10— 12. Alia Capitulationis loca & anteriores Ca- 
pitulationes. $ ı3. De Taxa Cancellarie bis $; ı9, 
alsdann $. 20, Ordinatio judicii imp. aulici norma 
Cancellarie. $. 21. Species legislationis Cance'la- 
rize, wobei wir, wenn es der Raum verfiattete, eini⸗ 
ges zu erinnern hätten. $.22. handelt er von dem 
YramenCancellaria, der wahren Bedeutung des Wortg, 
8.25. dem lnterfchied zwiſchen andern Kanzleien, $. 26. 
quod Imperator caput ejus fupremum fit. $. 27. Ar- 
chicancellarius vero fecundum. $.28. bandelt ervon 
Dem Pro-Archi-Cancellario. $.29. vom Vicario Vice- 
Cancellarii. $. 30, zeigt er Den Unterſchied zwifchen Dem 
judicio imper. aulico. $.31. Diſtinctio Cancellariæ. 
$.32. Protonotarius. $.33. Biga Expeditianum ea- 
rumque recenfio $. 34. bierauf $. 35. Referendarii. 
$.36. Secretarii. $.37. Regiftrator & Regiſtrantes. 

.38. Expeditor. $. 39, Juramentum perfonarum Can- 
cellarie. Endlich $.40. de numero, falario, feriis, ju- 
risdietione, vifitatione & religione ejus, und $.qr. 

uando cefiet Cancell. imp. aulica? Diß ift der kurze 
Spa einer Echrift, die wir mit Recht allen unfern Le⸗ 

ern befteng empfehlen fönnen, und die von den gruͤndli⸗ 
chen Einfichten ihres Hn. Verf. in Diefed Fach zeuget. Dee 
Reſp. bei derfelbigen war Hr. G. F. Lang von Pfullingen, 
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‘ III. | 
Gelehrte Neuigkeiten und Anzeigen, 


Den 20, Apr. find 24. Zöglinge der Herzogl. Milis 
tärafademie in höchfter Gegenwart des Durchl. Hers 
5098 in. den Srundfäzen der lutberifchen Lehre öffentlich 
eraminirt, und den Sonntag,darauf vor Hoͤchſtdenſelben 
feierlidy fonfirmirt worden, 

>, Die Bibliothek des Herzogl. theol. Stifte in Tuͤbin⸗ 
gen erhält von Zeit zu Zeit immer neue Verbefferungen 
Durch den Fleiß ihreg zeitigen Bibliothekars, des Hrn. 
M. Drüf, der vor furzem einen ganz neuen und beffer 
eingerichteten Katalogum in zwei Soliobänden über Dies 
felbige verfertigte. ER Hr 
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Hr. Hofe. Wendt ift Prof. Ord. ſapernum. med. 
in Erlang. | j | 

Hr. Koder ift Prof. med. Ord. in Erlang. . 
- Hr. Deltbufen von Kiel ift als Prof. Theo]. nad) 
Helmitäde berufen worden. 

Hr. Rärften ift Prof. Math. in Halle. 

Hr. Prof. Funke in Rinteln ift im 85. Jahr eff. 

Den 19. März ſtarb Hr. Prof. Theol. Gruner 
in Halle, im 55. Jahr. Den 7. Merz der berübmte 
Naturfenner Baron Degeer in Stotbolm, Hr. Rüfer 
Prof. Jur. in Leiden den 9. ej. im 76. Fahr, und Hr, 
Böhme, oͤkon. Direftor des Hn. von Münchhaufen 
in Leipzig, den 7. Apr. ein Diplomatifer, bat feine Bi» 
 bliothek legirt. Schon den 23. an. Hr, Konfifloriale 
Rath Schimmelmann in Stettin, den 13. Merz; Hr. 
le Beau in Paris, Sefr. der Akademie ver Janfchriften, 

Der fleifige Hr. Hofrath Zapf in Augsburg bat 
an NDitern bei Bartholomäi herauggegeben; Annales- 
typographise Auguftane ab ejus origine 2466. us- 
Gue ad annum 1530. Accedit Dn. Franc. Ant. Veit 
Diatribe de origine & incrementis artis typogr. in 
urbe Aug. Vindelica. Edidit notisque illuftravit. 4. 
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Zu Avertiflement 

Den Liebhabern der Hofmaͤnniſchen Demonttr.. 
evangel. wird auf Beaehren zu wiſſen gethan, daß die 
weitere Ausgabe des Werfs nun feinem Zweifel mehr 
unterworfen, und wücklich mit dem Druk des zweiten 
Theils der Anfang gemacht worden. Aug diefem Bruns 
de bat aud) bereitd der Verleger die anverlangte Exem⸗ 
plarien deg erften Theild an die gehörige Orte abge» 
fchikt.- Wir hoffen, daß diefe und angenehme Nach—⸗ 
richt noch) mehrere Eubferibenten nad) fich ziehen 
erde. 
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„Der Berfaffer Des Aufſazes mit der Depye: Vos 
exemplaria græca &c. von 1777. Wird erfucht, ſei⸗ 
nen Names zu entdeken. 








Stuttgart, den 30, April 1778, 
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Ganze Auffäge 


Fortſezung einer im vorigen Stuk an⸗ 
gefangenen Unterſuchung der Drei⸗ 
einigkeitslehre des Herrn 
D. Urlſpergers. 


| Zweiter Auffaz. 
Weicher— einen Verſuch enthaͤlt, das Geheimniß SGOi⸗ 
ttes und des Geſalbten auf eine ſolche Art darzu⸗ 
legen, daß man dadurch eine beſſere Einleitung 
zum Verſtand der ganzen heiligen Schrift, und al⸗ 
ler darinn enthaltenen, Offenbaruingen GOttes be⸗ 
kommt. Wenigſtens dient ed zur Vergleichung 
mit dem Urlſpergeriſchen Syſtem, und deſſen Ver⸗ 
beſſerung, oder’ weiteren Berichtigung; oder giebk 
es andern Gelegenheit, der Sache weiter nachzu⸗ 
denken, und dieſen neuen Entwurf aus den allen⸗ 
; . falfigen Einwendungen geneigter EN ve 
u berichtigen. | 


Ä .. *. * 4 
s iſt in allweg der Muͤhe werth , und die aller⸗ 
wichtigſte Sache, die gedacht werden kan, wie 
3 He. 
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Hr. D. Urlfperger bilig darauf dringet, ernftliche Be⸗ 
trachtungen über dag Geheimniß der Dreieinigfeit ans 
zuftelen. Die Erfenntniß des einigen wahren GOttes 
und feines Gefandten JEſu, des Gefalbten, ift dag 
ewige Leben, ob. ı7. Der Verftand dieſes Geheim⸗ 
niſſes, fo viel nemlich ſolcher in dieſer gegentvärtigen 
Unmündigfeit möglich ift, gründet die Menfchen in der 
wahren Lehre gegen alle Verführungen falicher Lehren 
am zuverläßigften. Desivegen Paulus einen groffen 
Kampf hatte, Daß die Herzen derer, welche in der Lie 
be zufammenhalten, auch möchten zum Reichthum eis 
nes vollen Berftandes ermahnet werden, gut Erfentniß 
des Geheimniffes des GOttes und Vaters (JEſu) und 
Des Gefalbten: in welchem (Geheimniß) alle geheime 
Schäze der Weisheit und der Erfäntniß (welche man 
zum Widerfland gegen die falfche Lehren nöthig bat, Col. 
2,104.) verborgen liegen. Von welchem Geheimmniß er 
‚auch den Eoloffern und der ganzen Welt Col. 1, 15% 
29. Auffchlüffe gegeben. Denn der Glaube will einen 
tiefen Grund haben, einen Anfer der Seele, der auch 
in das innwendige innerhalb des Vorhangs bineingeht, 
dahin der Vorläufer für und eingegangen iſt. Hebr. 6, 
19. 20, . | Ä | 
| ner 
1.) Es ift aus Col. 1,15. klar, daß der Vater der 
unfichtbare GOtt ift, weil JEſus das Ebenbild des 
unfichtbaren GOttes und Erfigebohrnen alled Ger 
fchöpfs genennt wird, Johannes fagt K. 1, 18. Nie 
mand bat GOtt jemals geliehen; nemlich fein Menſch 
. und Fein Gefchöpf, fondern mur der eingeböbts 
‚ne Sohn, der uns auch denfelbigen ausgelegt .bät, 
* Moſes 
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Moſes hat ihn auch nicht gefehen, ſondern bielmeht 
boͤren muͤſſen: Mein (inneres) Angeſicht kan kein 
Menſch ſehen, 2 Moſ. 33; 2023. auf welche Stelle ver⸗ 
muthlich Johannes zielt. Moſes bat nur fein äuffered 
den zum Gefchöpf gekehrten Theil feines Weſens, nemlid) 
nach dem Grundtert fein Hintertheil v. 23; d. i. ſein 
aͤuſſeres Angeficht, welches 4 Mof. 12, 8. feine Geftält 
ober feine Herrlichkeit Ezech 1,28. genennt wird, geſe⸗ 
ben. Und GOtt hat nie unmittelbar, fondern allezeil 
durch den Engel ſeines Angeſichts Geſch. 7, 30. 32. mit | 
ihm und den Vaͤtern geredet. 
Diie erſte Perſon der Gottheit iſt alfa un⸗ 
ſichtbar, und macht ſich durch die zweite und drik⸗ 
te den Geſchoͤpfen aͤuſſerlich und innerlich of⸗ 
fenbar. 
Paulus gibt berfelben nik ausbruklichen Worten 
ein eigenes Lob 1 Tim. 6, 15. 16. dem feligen und alleiit 
Gewalt habeirden, dem Könige derer , welche königlich 
regieren, und HErrn derer, welche berrfchen, der allein 
Unfterblicheit bat, der ein unzugänglichee kicht bewob⸗ 
net, welchen niemand geſehen bat, nöd) ſehen 
‚Pan. Bon dieſer Perſon ſiehet man alſo nichts, als dag 
‚Licht, in dem fie twohnet, zu welchem man aber nicht 
binnahen fan. 

“ 2.) Diefer ünfichtbäre Gott hat etwas offenba⸗ 
bed, zu feinem Weſen gehoͤriges, das mit ihm eines 
aber von ihm in Anſehung ſeiner boͤchſten Geiſtigkeit, 
wie Seele und Leib unterſchieden var, von Eivigkeit 
in ſich verborgen gehabt, welches er bei dem Vorſa 
ſeiner Offenbarung und Schoͤpfung einer ſichtbaren 
Weit, vor der Schöpfung aller Geſchoͤpfe auſſer 
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herausgeſezt hat, welches durdy eine unerklärliche Ge⸗ 
durt oder Zeugung in der Gottheit gefcheben; wo⸗ 
durch der unfichtbare , unerfennbare, in fichtbarer ges 
fchöpflicher Geftalt fich fichtbar und erfennbar gemacht 
bat. Diefer ift das Ebenbild des unfichtbaren GOt⸗ 
tes, nach deffen Bild und Gleichniß die Menfchen er» 
fchaffen worden find, 1Mof; 1,27. Der zuerſt erzeug⸗ 
te oder Erfigebobrne alles Gefhöpfe, in welchen, 
durch welchen und zu welchem alles, was auffer GOtt 
- ein Wefen bat, erfihaffen worden ift,, Col, 1, 15. 17. 
Dieſer redete mit den erflen Menſchen: dieſer führete 
fein Volt durch Mofe aus Egypten aus: dieſer redete 
mit Mofe aus dem feurigen Buſch, und auf dem Berg 
Sinai, und gab daB Gefez und die Verheiſſungen: Dies 
‚fer erzuͤrnte ſich oft über fein Volk, und ließ ſich durch 
Moſe wieder befänftigen: indem GOtt in diefer. feiner 
Herunterlaffung fich in menfchlichen Eigenſchaften of 
fenbarte, weil diefelbe im verborgenen Grund feiner 
Gottheit verborgen lagen, wie das Wort anzeigt: laßt 
und Menfchen machen in unferm Bilde nad) unferm 
Bleichnig. Diefer beiffet das Wort, das von Anfang 
- war, Job. 1, I. teil diefer von Anfang mit den Men⸗ 
ſchen geredet, uud durch menfchliches Sprechen die 
Kraft, Weisheit und den Namen ber verborgenen 
- Bottbeit geoffenbaret hat: alfo daß diefe zweite Perfon 
der Gottheit mit Necht der fichtbare, gleichtwie die er- 
fte Perfon der unfichtbare GOtt und Jehova genennt 
werden fann. "Wobei die Einigkeit ded Weſens beider 
Zweibeit der Verfonen um fo deutlicher und von felbfl 
in die Augen fält, als der fihtbare GOtt Fein anderer 
iſt, als der unfichtbare, indem er fich tvegen des Zweid 
er \ | feiner 





feiner Offenbarung in gefhöpflicher und eingefchränfter 
Geſtalt, die von Ewigkeit der Kraft nach in ihm vers 
borgen gelegen , geoffenbaret, welches auch, weil 
ihn niemand eingefchränft, fondern er ſich felber aus 
. Liebe zu feinen Fünftigen Gefchöpfen, und in feinen es 
fen sufammengesögen , feine Unvollfommenbeit mar, 
Diefes ift der GOtt in Menfchergeftalt, der aber auch 

durch feine Sleifchtwerdung oder Offenbarung i im steif 
- noch fichtbarer worden ift, 

3.) Hier mug man aber zum Verſtand der Offene 
barungen GOttes wohl bemerken: daß durch dieſe goͤtt⸗ 
liche ewige Zeugung und Geburt, oder Durch den Here 
vorgang der Herrlichfeit GOttes aus dem Abgrund 
der Tiefe- der Gottheit; kein folcher Anterfcheid der 
Perfonen fiatt babe, tie bei den Menfchen bemerkt 
wird, da der Vater zu Haufe und der Sohn über 
Feld fenn Fan, fondern der Vater ift allezeit in den - 
Erfigebohrnen gegenwärtig. - Es ift zwar alles voll 
von der Gottheit, aber durch die Geburt des Erfige 
bohrnen hat die Herrlichkeit GOttes einen gewiſſen be 
fondern Ort im Himmel befommen, tvo fie fich. offen» 
bart, GOtt, auffer feiner Offenbarung betrachtet, iſt 
auffer allem Drt, Raum und Zeit. Aber in feiner Of⸗ 
fenbarung fan er nicht ohne dieſes gedacht werben. 
Deswegen ift fein Thron und der Drt feiner Wohnung 
Ezech. 1. und 10, Jeſ. 6. und Dffenb. 4. beſchrieben. 
Daß aber die Herrlichfeit GOttes fich auch von einem 
Dre in den andern bewegen, und hier und da ihre Reſi⸗ 
denz nehmen fünne, ift kiar aus Ezech. 109, 4. 18. R. 434: 
2.5.7. und aus dem Geficht der Herrlichkeit GOttes, 
23Mof.33,19,22..8,34,6, wie auch aus der — 
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Wolfen und Zeuerfäule mit der Hütte des Zeugniſſes 
in der Wüfte, welches auch die Offenbarung GDited 
auf Sinai bei Gebung des Geſezes, und auf Zion bei 
der Einweihung des neugebauten Salomonifchen Tem⸗ 
pels anzeigt. Bi 
Wenn alfo GOtt durch den Erfigebohrnen fpricht, 
2 Moſ. 33, 3. ich will nicht mit dir binauftieben ,. denn 
das Bolt ift halsſtarrig, damit ich folches nicht auf⸗ 
freffe: fondern mein Engel foll mitgeben, 2Mof. 32, 34: 
Mein Angeficht fol gehen: K. 33, 14. fo iſt dag nicht 
fo gemeint, ale ob fich Die erfie Perfon von ber zwei⸗ 
gen trennen können: fonderu die erfie Perfon fan fich 
in der zweiten jurüfgiehen und mehr verbergen, aber 
auch in ihrer vergehrenden Feuerskraft, da fie ein uns 


zugaͤngliches und verzehrendes Licht bewohnet, mehr of 


fenbaren. Denn der; welcher gefagt bat, ex wolle nicht 
mitgehen, fein Angeficht fol gehen, gibt dem bitten« 


| den Mofe zur Antwort: indem fein Angeficht oder fein 


Engel gehe, K. 33, 14. fo gehe er felbfl, v. 16,17. 8.34, 
xt. darum er ihm hernach durch die Offenbarung. feie 
ger. Herrlichkeit zeigt, daß fein Wefen aus mehr ald 
einer einigen Ichheit beſtehe, und daß er als der vers 
horgene GOtt bisher durch den Engel feines Auge 
ſichts, der fein Mund. oder Wort ſey, mit ihm gere⸗ 


der: indem der Jehova felbften von des Jehova Nas 


wen predigte, als der Jehova vor feinem Angeſicht 
Übergieng. K. 33, 19: 8.34 5. 

4.) Diefer Jebova, der von des Jehova Namen 
predigte,. nemlich das Wort, wurde Bleifch, Joh 1,14, 
Er, dee GOtt feines Volfd, kam in fein Eigenthum: 
@ kam im Fleiſch zu ihnen, und fie lannten a | 

—* ob. 


Rob.r,ır. Das Ebenbild des unfichtbaren GOttes, 
Der Erftgebohrne alled Gefhöpfs, in, durd und zu 
Dem alles erfchaffen worden, war der Anfang, Col. ı, 
28. nemlich die ewige Weisheit, die GOtt gehabt hat 
als der Anfang feines Wege, vor dem Anfang feiner 
Werke und vor dem. Zeitlauf, nemlich von Anfang 
gefalbet und gezeuget war, Eprüdt. 8, 22.24. aus 
welchem Grund JEſus fagt: wie wenn ihr fehen were 
det des Menfchen Sohn binauf fleigen, mo er vor» 
ber war. Auf dag zielt jener Beſchluß des erften Auf⸗ 
ſazes, der ohne diefes ein wenig dunfel war. Das 
Urbild von JEſu Menfchbeit war der Erfigebohrene 
alles Gefchöpfs, das Ebenbild des unfichtdaren GOt⸗ 
tes. Diefer Erfigebobrne alles Gefhöpfs wurde ala 
urbildlicher GOttmenſch von Ewigkeit gebohren: her⸗ 
nach aber wurde er Fleifch, indem er, oder vielmehr 
der unfichtbare GOtt durch ihn, den gefalbten GOtt⸗ 
menfchen IEſum in der Maria durch den heiligen 
Geift zeugete. Der war eines Theild aus dem Wes 
fen des Erſtgebohrnen, andern Theild aus dem Fleifch 
und Wefen der Maria. In diefem JEſu von Naza⸗ 
reth fing der Erfigebohrene und der unfichtbare Bas 
ter durch diefeß fein himmliſches Ebenbild alfo zu woh⸗ 
nen an, wie Die Herrlichkeit GOttes in der Stiftde 
bütte, und doch fabe JEſus Joh. 17. auf gen Him⸗ 
me zu GOtt, ob er fchon fagen konte: wiſſet ihr 
nicht, daß ich im Water und der Vater in mir if? 
ob. 14. 

Daß aber die Suiftsbuͤtte den Leib des Fleiſches 
FEſu vorſtellte, ſehen wir aus Hebr. 10, 20. da das 
r deutlich als der: Vorhang vor dem ale 
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lerheiligſten etldet wird. Darum beist auch Jo: 
1, 14. Das Sieifchgetwordene Wort wohnete oder 
batte feine Hüttenwohnung, (mie zu Moſis Zeis 
fen) unter ung, und wir faben feine Herrlichkeit, 
Eden fo wie die Hütte, aus dem Vorhof, Heiligen 
und. Aferbeiligften beftund, fo war. JEſu Leib des 
Barbof, feine Seele das Heilige, fein bimmlifcher und 
görtlicher Grit das Allerbeiligfte: und in dieſem war 
der Erfigebobrne, und in demfelben der Vater gegene 
waͤrtig; Doch fo, Daß Diefe beide auch im Himmel, 
auffer JEſu Fleiſchesleib waren, welches einer weitern 
Unterfuchung vorbehalten iſt. Nach Offenb. 4. 5. und 
32, iſt nunmehr der Thron GOttes und des Lamms ein 
einiger Thron, nemlich der Vater iſt und bleibe unfichte _ 
bar, und offenbart fich nur durch den Erfigebobrnen 
alles Geſchoͤpfs, nemlich durch fein goͤttliches Bild in 
menfchlicher Seftalt, der auf dem Thron fit. Was 
der fpricht, Das fpricht der Vater durd) ihn, Ä 
Dag Laͤmmlein mitten im Thron als Erfigebohrs 
ner aus den Zodten ift mit dem. Erfigebohrnen alles 
Geſchoͤpfse Zines.. Sie haben einen einigen Thron; 
obſchon Die Gottheit ZEfu auf dem Thron befpnder, 
und feine Menfchheit auch befonder, in Laͤmmleinsge⸗ 
ſtalt, gelehen wird. Dffenb. 5. und 22, Bon der drite 
- gen Perfon der Gottheit ſoll ein anderemal dag noͤthi⸗ 
ge vorfommen. 
Solgende Deuffebler beliebe man im erſten Aufſa; 

zu verbeffern. 
Pa3- 294. lin. 27. für ein lis im, 
2298. lin. 12, für von lis für, 

9: 209. lin: 6. für der lis dir, = 

2 1 ebene 
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ebendaf. fuͤr gedient lis geliebt, 
p. 209. lin, 23. zwiſchen Anfang und graben m wird eiw 
geſchalten: als Pater, 
p. 210, lin, 7. gwifchen Urbild und JEſu wird einger 
fchalten: der Menſchheit. 
fin. 8. für er li der Vater. . 
lin, 9, für er li der Dater. N 
lin. 11. für welchen lis welchem. 
p. 204. lin.28. für 6,9. lig 7, 10. 
p. 206. lin, 21. nach dem Wort: eigentlich, ſeze: von der. 


| (IVEHAOHOHOHOELOHHHHMO) 


Beſchluß der Kunft, auf Glaß zu . 


mablen. 


R. komme ich 
V. 


Auf die Miſchung der Farben, und Anzeige, wie 
damit gezeichnet werden ſolle. 

Erſteres anbelangend, ſo theile ich die Verzeichnis 
davon mit, wie ich ſelbige ſchon laͤngſt vor mich ſelbſt 
verfertiget habe. 

1.) Grund oder Contor. 

Nimm von dem ſchwarzen augſpurgiſchen Schmelgs 
glas, und miſche in nachfolgender Verhaͤltnis Mini da⸗ 
runter, als nemlich zu der 

erſten oder unterſten Scheibe 7. Theil Schmelzalas 
nad 1. Theil Mini, Zu der 

seiten Scheibe von unten herauf 7. Theil Schmelge 
glas und 2 Theil rothe Mini. Zu der 
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dritten 3. Theil, zu der vierten 4. Theil. Mint‘, 
und fo weiter. 

Diefe Farbe fol in Zufunft die — ge 
nennt werden. 

2.) Sarb zum Saupt: :und Lrebenftrid). 

Zu der erfien oder unterfien Scheibe 9. Theil 
ſchwarz Augsburger Echmelzglas und 1. Theil Mini. 

Zu der zweiten Scheibe von unten herauf 9. Theil 
Schmelzglas und 2. Theil Mini. | 
Zur dritten Scheibe 3. Theil, zur vierten 4. Theil 
Mini und fo weiters. | 

Diefe Farbe wollen wir in Zufunft Strichfarbe 
nennen. | 

3.) Schwarze Sarbe. 

Zu der erften oder unterfien Scheibe r. Theil Faleie 
nirt oder verbranntes Eifen und 4. Theil von dem 
Augſpurgiſchen ſchwarzen Schmelsglag. 

Zu der zweiten 5. Theil Schmelzglas. 

Zu der dritten 6. Theil, und ſo weiter. 

Das Eiſen kan von einem jeden Schmid kalcinirt 

werden, man muß ſich aber im Reiben viele * ge⸗ 
ben, daß es zart werde. 
4) Blaue Farbe. 
Zu der erſten oder unterſten Scheibe 8. Theil recht 
gute engliſche Schmalte uud 3. Theil von dem eng | 
ſpurger blauen Schmelzglas. 
Zu der zweiten Scheibe 4. Theil, zu der dritten s 
Theil blaues Augfpurger Schmelsglag, und fo weiter, 
5.) Hodhrotbe Sarbe. 
Nimm gu der erfien Scheibe 1. Theil von dem Cro- 


eos folis oder Golpfaldh, und 3. Theil von dem Aug⸗ 
ſpurger bochrothen Schmelzglas. | 

Zu der zweiten Scheibe 4. Theil, zu der dritten: 
5. Theil, zu der vierten 6, Theil hochrothes Augfpurger 
Schymel;glas. 

Wie der Crocus folis oder Goldfalch — wer⸗ 
den muͤſſe, wird unten umſtaͤndlich gezeiget werden. 
| 6.) Andere rotbe Sarbe, 

Zu der erften und unterfien Scheibe nimm ı. Theil 
des oben befchriebenen Nürnberger violetten Schmelz⸗ 
glafed, und 1. Theil des Augfpurger bochtothen 
Schmelzglaſes. 

Zu der zweiten Scheibe 2. Theil bochrothen 
Schmelzglaſes, zu der dritten 3. und fo weiter. 

7.) Violettrothe Farbe. 

Zu der erſten und unterſten Scheibe nimm 1. Teil 
des oben befchriebenen Nürnberger. violerten Schmelz 
glaſes, und 1. Theil des —— violetten Schmelz ⸗ 
glaſes. 

Zu der zweiten 2. Theil violetten Augfpurger 
Schmelzglaſes, und ſo weiter. 

Faͤnde ſich, daß dieſe eben beſchriebene zwei rothe 
Farben gar zu fluͤßig waͤren, ſo kan zu beiden etwas 
wohl geriebenes Glas zugeſezet werden. 

8.), Andere bhraunrothe Farben zu machen. 

Nimm von dem im warmen Waſſer edulcorirten 
Capite mortuo Vitrioli, ſo in allen Laͤden zu haben, 
oder von einem recht guten Roͤtelſtein oder Blutſtein, 
fo aber zuvor Über etliche Tage in Waffer duͤnn anfger 

” 8 und wieder getroknet ſeyn muß, oder auch von 
dem 
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deni Crotus Martis, fo von ben im Feuer ſtehenden 
Stangen abzufchaben, oder aud) von dem in Urin ade 
gelöfchten Oggergelb, und zu einem diefer Stüfe feze 
einen Sheil ded rotben, und einen Theil des gelben Auge 
ſpurgiſchen Schmeliglafes, und fleige damit auf, wie 
zuvor bei andern Farben gegeiget worden, 

9.) Noch andere rothe Sarbe. 

Nimm einen Theil huͤbſchen Nötelftein, und halb 
fo viel Silberglätt, und fo viel gelbes Augsburger 
Schmelzglas, als die beide find: reibe alles wohl, und 
tbue einen guten Gummi darunter: reibe «8 noch eins 
mal, und thue e8 in ein langlechted Glas, und ftelle 
es etliche Tage an die Sonne, da «8 oͤfters gerüttele 
werden muß, Sodann fchütte es in ein flach Geſchirr⸗ 
Damit das helle Waffer abgelaffen werden fan. Damit 
kan man ohne weitern Zufag mahlen: es verſtehet fich 
von felbfien, daß aud) diefe, wie alle übrige, Farben 
mit Waffer angemacht, und fo fein und zart, als ime 
mer möglich, gerieben werden müffen, 

10.) Gelbe Farbe. 

Nimm zu der erfien oder unterften Scheibe 18. „Zeil 
im Urin abgelöfchten gelben Oggers, und ı. Theil mit 
Schwefel falcinirten Silberg , und 

Zu der zweiten 2. Theil, zu der dritten 3. lalcinir⸗ 
ten Silbers und ſo weiter. 

Statt des gelben Oggers kan man auch das ſchon 
zuvor erwehnte Caput mortuum Vitrioli nehmen. 
11.) Weiſſe Farbe. 

Nimm zu der erſten Scheibe 8. Theil weiſſes und 

3. Sheil blaues Augſpurger Schmeliglas, und Lass 
* rothe Mini. 
Zu 


Zu der zweiten Scheibe 3. Theil, zu der dritten 
Scheibe 4. Theil Mini, und fo weiter. 

Biele andere Farben, wenn fie dünn aufgetragen 
werden, gebeit weiß, wie es auch überhaupt fehr vief 
Darauf ankommt, ob eine Farbe; jenachdem es dag Ges 
mälde erfordert, Dünn oder dik aufgetragen wird, 


12.) Grüne Sarbe. 

Nimm Falcinirted Kupfer oder präparirten Grin 
ſpan 1. Theil und 10, Theil von dem Flußglas: reibe eß 
gar zart zufammen, und ſchmelze es in einem Glas⸗ 
oder Haͤfnerofen. 

Von dieſem zart geriebenen Pulver nimm zu der 
erſten und unterſten Scheibe einen Theil von dem Auge 
fpurger grünen Schmelzglas. 

Zu der seiten Scheibe 2. zu der Bitten, Theil | 
Augfpurger grünes Schmelzglas, und fo weiter, | 


13.) Anders Grün zu malen. 

Wenn man auf der einen und vordern Seite des 
Glaſes, fo man bemahlen wi, obige gelbe Karbe von 
Silber, und auf der andern hintern Seite das auch 
‚oben angezeigte blaue aufträgt, wird es auch grün geben. 


14.) Rupferfarbe. 

> Nimm: gemablted und überaus zart gerichenet 
robes Kupfer, und verfege ed mit 12. Theil von obigens 
Blasfluß, und fleige mit dieſem, wie gewöhnlich, auf: 
es mag eine artige KRupferfarbe geben, muß aber nicht | 
zu DIE aufgetragen werden. Nun muß hiemit zwei⸗ 
tens verbunden und angezeigt werden, auf was Art 
dieſe Farben auf die Gläfer aufgetragen, und damit 
Die Zeichnungen gemacht werden. | 

Ich 
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Ich Habe ſelten mehr als 6, bis 9. Scheiben obek 
Släferftüfe auf einmal gebrannt, worzu ich genommen eis 

ne ganz grüne, 4 halb- weiffe Scheiben, und 2. bie 4 
vom böhmifchen Glas. Die ganze grüne wurde zu uns. 
terft, hernach 4. von zweierlei halbweiſen, dann 3. boͤh⸗ 
mifche. und. wiederum eine halb meiffe in daß Kaͤſtlein 
eingelegt. 
Alle dieſe Scheiben oder auch gröffere Glaͤſerſtuͤke 
werden .mit der befchriebenen Grundfarbe, welche nur 
mit MWaffer unbefchreiblich wohl gerieben wird, mit 
einem ziemlich grofen Haarpinfel fein und dünn über 
sogen, wenn nemlich die Gläfer zuvor wohl gereiniget 
und abgerieben waren, und Damit alles gleich heraus⸗ 
fomme, und man die Pinfelfiriche nicht wahrnehme, 
mit den oben. empfohlnen Fähe» Haarfchwänzen übers 
fahren. 

Weil aber diefe Wafferfarbe, wenn man darauf 
zeichnen wollte, fogleich auch nur von andern kleinen 
Pinfelftrichen, fo man darauf machen muß, ausgeld⸗ 
ſchet, nnd aud) fonften von allem leichtlich abgewiſchet 
würde, fo muͤſſen dieſe Gläferflüfe durch ein ſtarkes 
Gummitvaffer , fo in eine grofe flache Echlüffel gegoſ⸗ 
fen wird, wenigſtens zweimal gezogen, und damit fil 
“ablaufen und trofnen können, aufrecht auf einen Ofen 
'pder fonft wohin geflellet werden. Dann werden die 
Hauptftriche famt ein und andern Nebenftrichen auf je⸗ 
bes diefer Släferftüte nach Erfordernig des vorhaben⸗ 
den Gemaͤlds mir der fo genannten Strichfarbe, und 
zwar nach der Anleitung, wie Diefelde auf jede Scheibe 
gemiſcht werden foll, gezogen. Soll irgendwo duf dad 
Bemälde eine ſchwarze Farbe, Zahlen oder derlei et⸗ 
Do | Von 
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was angebracht werden, fo fan ed eben.fo wohl auch 
auf der vorderen, als, wie hernach gegeiget wird, bei 
andern Farben, auf der hindern Seite, mit der auch 
befchriebenen ſchwarzen Farbe gefcheben, welche um et 
was difer, als die andere Hauptſtriche, Doch nicht zu 
wiel, aufgetragen werden muß. 

Menu diß geichehen, fo nimmt man einen möginge 
nen oder eifernen Steft, und Erazet auf dem Gemälde 
den Srund überall der Drten aus, mo feine Haupb 
und Nebenftriche find, und mo die Hauptfarben, wel⸗ 
‚che auf der andern Seite des Glaſes aufgetragen wers 
Den muͤſſen, glängender und heller im Licht hervorſchei⸗ 
nen müffen, dahingegen der Grund da auch fliehen blei⸗ 
ben muß, wo die Schattirungen angebracht zu werden 
‚pflegen, und mithin die Haupffarben auf einigen: Sei⸗ 
- ‚ten um etwas dunfler erſcheinen ſollen, wie ſolches den 

Mahlern bekandt iſt. | 
| Alsdann werden Die Hauptfarben. in ihrer gehörie 
gen Drdnung und Mifhung auf der andern und bins 
‚tern Seite der Gläfer aufgetragen, wie fie alle mit 
Waſſer angemacht, und unendlich. zart gerieben wor⸗ 
‚ven find. Wenn diß gefcheben, fo wird Anftalt ges 
macht, die Scheiben oder Gläferftüfe in das Käftlein 
einzulegen. Hierzu gebraucht man gefäuberten unabe 
geloͤſchten Kalch, oder vom Unrath gereinigte Aſche. 
‚Unten in das. Käftlein wird ungefehr einen Kleinen Zoll 
‚bit. allerhand geftüfeltes und berbrocheneg Glas geleget, 
daß es die allzuſtark eindringende Hize um etwas aufs 
halte. Hierauf wird mit einem zarten Sieb ſo viel 
wohl getrofneter Kalch oder Aſche geſiebet und geſtreuet / 
* man mit dem untern Theil eines ebnen Brettlens , 
* an 


an deſſen obern Theil eine Kleine Handhebe ange⸗ 
bracht if, dieſelbe alſo facht druken und ebnen 
fan, daß, wenn man die erfie und unterfle Scheibe 
zuerſt einleget, Diefelbe gleich auflieget: Alsdann wird 
auf dieſe Scheibe wieder ſo viel Aſche und Kalch geftes 
bet, daß die folgende hinein zu legende Scheibe erſtere 
nicht nur allein nicht anruͤhre, ſondern, wenn man 
mit dem Brett geebnet, dieſelbe auch gleich aufliege. 
Und ſo macht man es mit den übrigen 6. oder 9. Schei⸗ 
ben, Geleg über Geleg, und zulezt fuͤllet man das Kaͤſt⸗ 
lein ganz mit Aſche oder Kalch auf. Alsdann wird das 
Kaͤſtlen, deſſen Dekel allenfalls am Rand zugeleimet 
werden kan, mitten auf die groſe Stange des Oefe⸗ 
lens eingeſezt, und ein ganzigrünes Glas anderthalb 
bis zwei Zoll breit und acht Zoll lang mitten auf den 
Dekel mittelft eines-Klumpen Leims perpendifular auf 
geſezt, fo man einen Wachter heißt, und an welchem 
man durd) das oberhalb dem Schärloch angebrachte 
vierekigte Loch fehen Fan, ob er fih, nachdem man‘. 
bis 7. Stund gefeuret, ganz herunter geſenket, und wie . 
Jang man alfo nach diefem Senken noch zu feuren habe, 

Nun wird dad Kaminlein, deſſen Rohr dem Ka⸗ 
‘min zugerichtet feyn muß, aufgefegt, und auf den Sel⸗ 
ten überall wohl verleimt, daß kein Feuer herausſchla⸗ 
gen fan, fondern daffelbe durch das Mohr des Kaming 
binaugfchlagen muß, wiewol nicht im Anfang des Brens 
nens, fondern wenn man ſchon etliche Stunden gefeu⸗ 
ret hat. 


Folget die Anweiſung zum Brennen ſelbſt. 


Noch 
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Noch eine gute Zeit, ehe man brennen will, (wenn 
ed Jahr und Tag zuvor geſchehen Fan, iſt es noch beſ⸗ 
fer, damit das Holz recht wohl austrofnet,) läßt man 
gefundes Büchenbolg, fo fich gern fpalten läßt, Der 
Länge nad) abfägen, daß man von einem Scheit 3. big 
4. Stüf etwa 10. big 12. 300 lang befommt. Ein fol« 
ches Scheitlein wırd in 4. big 6. Theil gerfpalten, daß 
man allerhand gröffere und Heinere Stüßlein befomnit« 

‚Man gebe auf die Zeit Achtung, wenn man anfde. 
bet zu brennen? Anfange werden aus den kleinſten 
Stüflein Holz noch fleinere gefpalten, fo daß bie erſte 
Stunde immerhin nur fo viel ganz kleine Splitterlein 
in das Defelein hineingefchoben werden, daß-man nur 
fagen fan, es brenne, und gar nicht viel Hize in. dem 
Defelein verurfachet werde. Doc muß man fich huͤ⸗ 
ten, damit in dem Defelein fein Rauch entfiehe, ale 
welcher bier fehädlich ift, fondern immerhin ein- zwar 
helles, aber fehr Kleines Feuerlein erhalte In der 
zweiten Stunde wird mit noch eben dieſen Spälterlein, 
doch ein Flein wenig flärfer, gefeuert. - Nabe gegen der 
dritten Stunde fahet man an, von: den-mittleen Späl» 
tern eines neben den Fleinen einzulegen, und weil daB 
Yfchenloch nun bei etwas flärferem Feuer allzuſehr zie⸗ 
ben wird, fo lege man, wenn man wieder Holz bit 
ein geleget, To wohl vor das Zug⸗als auch Schuͤrloch 
fo viel Bafenftein, dag fie Davon. vöhlig bedeft werden. 
Es wırd doc) zum Ziehen noch Luft genug hineingehen· 
Der irrdene Zapf bleibt ohnehin: bis auf Weitere in ſei⸗ 
hem Ort eingeſtekt. Noch in der dritten Stunde wer⸗ 
ben die Eleine Spälter nicht mehr, fondetn die mittlere 
und gröffere gebraucht, deren zwei hoͤchſtens Drei nach 
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und nach eingeleget werden müffen, daß nach dem Eins 
legen die Bachenfteine allemal wieder vor dag Schuͤr⸗ 
loch geleget werden. Man läßt auch nunmehr Die eine 
gelegte Spälter niemal ganz abbrennen, fondern wenn 
man merfet, daß fie ſchon zimlidy abgebrandt, leget 
man wieder andere hinein. In der vierten Stunde wer⸗ 
den 4. in der fünften 5. und in der fechten 6. grofle 
Spaͤlter eingelegt, und je weiter man im brennen ges 
kommen, und je mehr man nach und nad) einleget, de⸗ 
fto öfter muß man wieder einlegen, weil Die Spälter 
bälder ale in den erften Stunden abbrennen. Ungefebr 
um die fechgte Stunde, oder auch einige Zeit zuvor, 
kan der Zapf ausgezogen und nachgefehen tverden, ob 
der Wächter noch nicht anfahe zu fenfen, oder ob er 
fich nicht ſchon ganz herunter geſenket habe. Man muß 
aber fogleich den Zapfen wieder hineinftefen, daß nicht 
das Feuer da herausfchlage, wo es Doch nicht heraus⸗ 
fchlagen fole. Wenn mar endlid) wahrgenommen, 
daß der Wächter fich völlig herunter gefenfet, fo wird 
mit 6. groffen Spältern noch vier hoͤchſtens fünf mal 
nad) einander gefchärt, nach dem lezten Schüren aber 
fo gleich die Klappe an dem Kaminlen zugefchloffen und 
verleimet, die Bachenfteine aber , twelche bis Daher nur 
vor das Zug «und Schürloch geleget tworden, daß doch 
Luft bineingeben könne, werden jego , tie auch der its 
dene Zapf, fo gut ald möglich zugeleimt, daß fein Zug 
mehr ftatt haben fan. — 
In dieſer Beſchaffenheit laͤßt man den Ofen zwei 
ganzer Tage unberuͤhrt ſtehen, und erſt am dritten Tag 
fan man anfangs die Klappen und die andere Löcher 
nach und nach Öfen, und einen halben Tag hernach 
zer W das 
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das Kaminlein hinweg thun, und nach etlichen Stun⸗ 
den dag Kaͤſtlein herausnehmen: es muß auch noch die 
Nacht über in freier Luft ſtehen, bis man die Scheis 
ben heraus nehmen fan, teil fie im andern Sal, 
wenn man nicht Geduld haben würde, entweder noch 
im Käftlein, oder wenn man fie auch ganz herausge⸗ 
bracht, bald bernach gewis fpringen würden. Man 
muß fie auch mit groffer Borficht, und zuvor den Kal 
und fo dann eine Scheibe nach der andern, und ja 
> erie zumal herausnehmen. Wie 
VIL. | 


Der Crocus folis oder Goldkalch bereitet — 

muͤſſe, wird nun auch getreulich angezeiget werden. 
Verſchaffe dir etliche Loth Saifenzinn, (die Zinn⸗ 
gieſſer fönnen fagen, wo ſolches zu bekommen) reinige 
es, ſo Schmuz daran waͤre, und raſple mit einem 
Glas davon gegen zwei Duihtlein ſehr zarter Feilſpaͤn. 
Dann verſehe dich mit einem Schoppen rechtſchaffen 
guten Scheidwaffers, weil ſehr viel hieran gelegen: Das 
von gieffe den halben Theil in ein halb Schoppenglag, 
und wirf nach und nach, (ja nicht zu viel auf ein» 
mal, fonften, wenn ein Rauch oder Dampf von dem 
vielen Einwerfen aufgehen follte, alles verdorben waͤ⸗ 
re) und alfo fehr wenige Spänlein hinein, bis fie auf 
gelößt find. Wenn fie völig aufgelößt worden, fo koͤn⸗ 
nen nac) und nach mehrere und fo lang hinein gewor⸗ 
fen werden, bis man merfet, daß dag Scheidwaffer fie 
nicht mehr auflöfen Fan. Diefe Solution wird. in ein 
Glas gegoffen, und der etwa in dem erften Glas zur 
rüfgebliebene Saz) ale ———— nur nr 

ſchuͤttet. | 
Aa 2 Nimm 


Nimmt wiederum eines ber gröffeften Trinkglaͤſer, 
and fülle e8 mit mehr als dem halben Theil dee uͤbri⸗ 
gen Schaidwaſſers, und wirf nad) und nad) fo lang 
hellen Salmiaf hinein, big du.merfeft, daß dag Scheide 
waſſer den Salmiak nicht mehr auflöfen fan, Diefe 
Solution, fo man Aqua Regis nennet, muß auch in 
ein ander Glas abgeftoffen werden. 

Nun lege in ein anderes: groffed Trinfglas 8. Gran 
von lauterem Gold, und gieffe nad) und nach fo viel, 
von dem Aqua‘ Regis: darzu/ bis dieſelbe voͤllig aufge⸗ 
loͤſet ſind. 

Nun fuͤlle ein gros Schoppenglas mit hellem 
Woaſſer, und gieſſe von deiner Gold⸗Solution den ſechs⸗ 
ten Theil hinein, und hernach allmaͤhlich von der Sai⸗ 
fen » Zinn » Solution, wobei du manchmalen eine Zeit⸗ 
lang inne halten, und zugleich immer Achtung geben 
mußft , tie ſich die Menge der eingegoſſenen Zinn«Sos 
Intion gegen. der Menge. der eingegoffenen Gold + Sos 
-Iution verhalte, fo viel hinein, bie nach einigem 
Schuͤtteln und Nütteln dag helle Waffer in eine blut⸗ 
rothe Farbe: verwandelt wird. Wenn diß gefcheben 
fo nimmt man dag zweite, dritte, vierte, fünfte und 
fechste mit Waffer angefüllte Schoppenglag, und ſchuͤt⸗ 
tet nach der bei dem erften beobachteten Verbältnig glei 
chermaffen ‚eben fo viel Gold⸗ und Zinn » Solution: in 
Diefelbige, bis man von beiden feine Solution, mehr 
bat, ‚oder fich die Waffergläfer nicht. mehr färben: wollen, 

Wenn diß alles aefcheben, fo nimm: anderthalb 

Huintlein überaus zart geriebenen böhmifchen Glafeg, 
und wirf e8- nad) Verhältnis in. alle dieſe gewaͤſſerte 

Solutionen hinein, deke fie zu, uud laffe fie bie den 
I.) . & " an 


andern Tag ſtehen; dann gieffe das wieder klar gewor⸗ 
dene Waffer ab, und den auf dem: Boden der Gläfer 
liegenden Crocum hebe zum Gebrauch fleißig auf: Die 
ſes ift derjenige Gold Croeus, welcher, ob er fchon heu⸗ 
tigen Tages fehr vielen, befonders den Emailleurs und - 
Dorcellain: Mahlern befandt genug iſt, ehmalen vor 
dem berühmten Johann Kunfel erfunden, und ale ein 
grofes Geheimniß nicht anderfi als um einen hoben 
Pras geoffenbaret worden fenn fol, 
VII. 


Will ich mit etlichen wenigen Anmerfungen be⸗ 
ſchlieſſen. 

1.) Wenn bei dem erſten Verſuch nicht ſo gleich 
alles nach allen Theilen nach Wunſch ausfiele, ſo muß 
man nicht denken, als wenn die Anweiſung unrichtig 
gegeben worden. Man unterſuche, ob nicht hie und 
da ein Fehler vorgegangen, wie es bei dieſen und: an⸗ 


dern dergleichen Beſchaͤftigungen gar leichtlich geſchehen 


kan, und laſſe ſich nicht abhalten, den Verſuch zu wie⸗ 
derholen und zu verbeſſern. 

2.) Wem es beſchwerlich waͤre, zu einer jeden be⸗ 
ſondern Scheibe alle und jede Farben beſonders zu mi⸗ 
ſchen, der mag mit der mittlern allein, welche nicht zu 
weich, aber auch nicht zu hartfluͤßig iſt, einen Verſuch 
machen. Man wollte indeſſen nur zeigen, tag für eis 
ne groſſe Pünktlichkeit biebei erfordert werde, 

3.) Man fan auch aus der bisherigen Vorfchrift 
ohne Mühe erſehen, wie nicht alle Gtäfer gleichfluͤßig, 
fondern die grüne die härtefte, die halbweiſſe weicher, 
die böhmifche die meichefte find. Die grüne fpringen 
nicht ſo bald, als die andere, und man koͤnnte eher ſich 

| Aa3 auf 
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auf ſie verlaſſen, und ſie haͤrter und groͤſſer brennen, 
aber die Farben ſpielen nicht ſo ſchoͤn, wie bei den 
weiſſen Glaͤſern. 

4) Wenn die Glaͤſer auf den Glashuͤtten nicht 
wohl abgefühlet worden, fo ſpringen fie oͤfters, nach⸗ 
dem ſie ſchon viele Stunben aus dem Kaͤſtlein gekom⸗ 
men, obne daß dem Glasbrenner biebei ein Berfehen 
- zur Laft gelegt werden fan. 

Man wird leichtlich erfennen, welche Sarben gu 
weichflüßig,, wenn fie ausbrennen, ſchwarz und rau 
werden. Die bartflüßige aber, wenn fie nicht genug 
Beuer bekommen, fehmelzen nicht genug ein, und laſ⸗ 
fen ſich entweder fo gleich, oder in kurzer Zeit abrei⸗ 
ben. Den bartflüßigen wird mehr Schmelsglas zuge⸗ 
fest, den weichflüßigen aber genommen. 

6.) Das übrige wird der Liebhaber folcher Kunſt 
felbft hinzudenfen, und den grofen Lehrmeiſter der Er⸗ 
farung zu Rath ziehen. Sollte aber über ein nnd ans 
deres Erläuterung verlanget werden, fo bin ich bereit, 
fo lang mir GOtt dag Leben friften wird, diefelbe mit 
Vergnügen zu geben, 
 BIEXUXEXEXEIEXEKEXEXTEXNEXEXENENB 


Lob und Nuzen des Salzes, 
von G. aus H. 





D⸗ gemeine Kuchenſalz, welches mit dem allge⸗ 
meinen Namen Salz ſeiner allgemeinen Brauch⸗ 
barkeit halber belegt wird, iſt unſtrittig unter allen Mi⸗ 
neralien das edelfte, und nüglichfte, teil ed nicht nur 
iu Erhaltung des ROSEN, kebens, ſondern auch 
andern 


andern Gefchöpfen unentbehrlich if. Es ift dag Gew 
wuͤrz der Reichen und Armen, dag der gröffefte König 
fo wenig als der geringfie Bettler entbehren fan. Pli⸗ 
mius hält dem Salz in drei Worten Die — 
Lobrede, (*) wenn er ſagt: 

Sale & Sole nihil utilius, 

Die Alten, welche die Benennungen nach dem Nu⸗ 
zen und den Vortheilen gern beſtimmten, nanten das 
Salz dag edelſte und beſte Gewuͤrz, (**) die Erhal⸗ 
tung und Stüge des Lebend, die Nahrung aller Nah⸗ 
zungen, und den Fürften aller Salze. Sie faben «6 
mit. befonderer Achtung an, welche fie big zum Aber» 
glauben fpannten — daß fie es für eine Bedeutung eis 
nes bevorſtehenden Unglüfs hielten, wenn Salz ver⸗ 
fchüttet wurde. Schon vor dem Plato wurden Bücher 
‚serfertiget, die Verdienfte des Salzes herauszuſtrei⸗ 
chen, (***) und Philipp Agrifola hat eine befondere 
Differtation von dem Lob des Sales gefchrieben. (****) 
Das Salz war bei den heiligen Handlungen der Alten 
febr gemein — feine wurde ohne folche worgenome 
men. (}) Sie hatten eine Zubereitung von geröftet 
| Koms 

(*) Plinii hift. natur. Libr. 3r. c.9. 

(**) Diefe Redensart kommt vielfältig bei den Chemiſten 
und befonders bei dem Bafilio Valentino vor, wenn er vers 
langt, man foll bes beſten Gewürzes nehmen, und einen 
Spiritus daraus bereiten. 

(***) Plato in convivio. 


5 2 — Philipp Agricola Salis Encomium in gra- 
tiam & —* inelitæ — Hals 
Suevic®, 1594. Witebergæ. 


CH) Blinins fast: Maxima * Acorita⸗ e laeris vye⸗ 
‚terum 


‚Korn, Salz und Weihrauch, Die fie Molam nannten, 
welche fie zum Opfern brauchten, nach Petri Gualtes 
rüc*) und Taubmenni (**) Belchreibung davon. 

Machten fie einen Bund mit einander, fo genofen 
beide Theile zum Zeichen einer ewigen Freundfchaft 
Salz, — Dieſes war der Salzbund, (***) und zu 

Syrakus fegte man Salz auf einen Tiſch, wenn auffer 
der Kirche geſchworen wurde, — Die Handlung defto 
beiliger zu machen; Arnobius fagt Daher: heiliget eu⸗ 
re Tafeln mit Auffegung der Salzfäffer, (****) und in 
der erften Kirche noch gab der Prieſter bei der Taufe 

einem Täufling etwas Salz in den Rund mit dem 
Zufa;: Aceipe fal fapientie. (7) 

Die Hochachtung der Heiden war fo gros für dag 
Salz, daß es Homer göttlich und Plate einen Freund 
GOttes nennt. (FF) Unfere Vorfahren hielten e8 von 
fo boden Würden , daß fie glaubten, daß diejenige Der: 
ter, mo fie u BI den — am naͤch⸗ 

fien - 
terum intelligitur, apud quos nulla ie fine 
mola falfa conficiebantur. 
: (#%) Ad Horatium Satyr. 3. libr. 2. 
(**) In notis ad Virgil. Eclog. 8. fol. 86. 
(***) Ovidius Faftor. 1. 
Ante Deos homines quod conciliare valeret, 
| Far erat, & puri lucida mica falis. . - 
(****) Arnobius in libr. I. Sacras facitis menfas 
falinorum appofitu. 
(r) Theodolfus Aurelianus de ordine baptismi, 
a. eg Rn berausgegeben und Menardus erklärt 
- er) Mizald aeg, memorabil, Cent. IL nr. 34 
»: Pag. 54 


/ 
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ſten hätten, und das Gebet nirgends beffer ald bei 
den Gülzen erhöret würde. (*) Tacitus fagt: eos 
maxime propinquare coelo; precesque mortalium 
a deis nusquam propius audiri. Weil fie ſich vor 
fiellten, daß fich die Götter des Salzes -befonders ans 
naͤhmen. Gie erdichteten, ihre Meinung zu beflärten , 
allerlei Erzählungen. Athenaͤus (**) erzält, daß zu 
Trageſe in der Trojanifchen Provinz eine Salzgrube ges 
wefen, darauß ein jeder nach Nothdurft, fo viel ale 
er defien gebrauchet, frei nehmen fünnen; fo bald aber 
der König Lyſimachus eine Anlage darauf gefchlagen, 
ſei das Salz alsbald gänzlich verfchwunden. Als aber 
bierauf der König den Dre zur Verwunderung wieder 
davon befreiet, fo fei das Salz, gleichtwie vorbero, 
abermals uͤberfluͤßig daſelbſt hervorgefommen. | 

Die Alten fehrieben dem Salze die Vermehrung 
des Reizes zur Wolluft zu, (***) und leiteten dag Wort 
Salacitas Geilheit von Sal ab. Sie dichteten die Es 


fihaffung der Venus in dem Meer, weil folches gefale _ 


gen ift. — Wer weis nicht, Daß Sales Scherzreden von 
Sal abftammt? und daß das Wort Sal von den Alten 
öfters Gleichnisweiſe unter Klugheit, Verſtand und 
Weisheit gebraucht wird, (****) auch Salarium von 
Sal feinen Urfprung bat. CF) ' 

Aa 5 Von 


) Cornelius Taeitus libr. 13. c. 57. Chambdem 

in Deferiptione Britann. p. m. 455. 

(**) Athenzus in libr. I. cap. III. 

(***) Salmuth ad Pancirollum Lib. I. p. 57. 

(*) Catullus fagte: Nulla in tam magno eft cor- 
pore mica ſalis. Terentius: qui caret* fale, 
quod in te et. | 

(* Hildebrandi Antiquit, Rom, p. 427: in.duodec. 
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Bon dem vortreflichen Nuzen des Salzes reber 
die Gemeinnüzigfeit, Unentbehrlichfeit und der häufige 
Gebrauch) deffelben. Es ift zur Erhaltung der Geſund⸗ 
beit des Menfchen unentbehrlich, und ob man fhon 
einige Beifpiele.erzälet, daß fich in Amerika einfteng eis 
nige Wilde aus Noch mit Ochfenfleifch ohne alles Salz⸗ 
fett gemäftet, fo beweiſen dergleichen eingelne befondere 
Faͤlle doch feine Allgemeinheit. Es iſt das Salz zu als 
len Speifen mit Nuzen zu gebrauchen, und wird daher 
Condimentum Condimentorum von den Alten ge 
nannt. Gie hielten den Tifch nicht für gut gedeft, 
auf welchem das Salz fehlte — und wir haben von 
ihnen das Sprichwort; Ohne Salz wird ber Tiſch 
nicht gut gedeft. | 

Non bene menfa tibi ponitur absque Sale. 

Langius (*) fagt, das Salz ift gleichfam der Gott des 
Speistifches, oder feine Seele, ohne welches alle Male 
zeiten eitel und abgefchmalt find. 

Dei den Egyptern war der Gebrauch des Salzes 
fo gemein, daß fie auch nicht ein Brod ungefalgen afen, 
und Herr Unger fagt: (**) Unter den Gewürzen ver 
dient das Kuchenfalz den erfien Rang: fein Gebrauch 
iſt fehr allgemein, und feine Tugenden rechtfertigen ihn. 
Athanaſius Kircher fagt: e8 dient das Salz zu einem 
Balſam der Natur, weil e8 fo wohl dag Lebende ald 
Lebloſe vor der Faͤulniß erhält — und diefer ift es aud) 
nach anderer Meinungen wirklih. Ale fette Sachen 
erregen ohne Salz auffer einem Widerwillen gegen fols 
che ein verdrießliches Aufſtoſen oder gar Erbrechen, 

und 
() Langius in miſcellaneis medicis, p. 9r. 
(*x) Der Art, ater Baud, 35. Stuͤk, p. 156. 


und verhindern Die ordentliche Dauung, werben aber 


ſolche mit Sal; genoffen,: fo werden dieſe Uebel abge 
toandt. Here. Unzer () preißt daber folche® als ein 
gutes Verdauungsmittel an. Es loͤſet als ein Mittek 
ſalz den Schleim auf, erhält das Blut fluͤßig, freibt den 
Urin und purgirt, wenn es häufig genofjen wird, Mer 
kennet nicht deffen groffen Einfluß auf das Blut, daß 
«8 die Faͤulniß hindert. Die orientalifhen Tartarn, 
als fie das Salz zu gebrauchen unterliefen; fo wurde 
ihr Geblüt verderbt, ihre Lippen und ihr Zahnfleifch 
verfaulten, und fie verficlen in eine tödtliche rothe 
Nuhr. (**) Auch fo gar als ein warmes Bad rather es 
Varacelſus an, (***) und D. Hofmann (****) ſagt, 
daß der warme Brotem den Schweig beftig hervortreis 
be, die Geſchwulſt, Fluͤſſe und flofende Feuchtigteiten 


in dem Fleiſch und Glieumaffen zertbeile. Der Nuzen 


des Salzes erftrekt fich nicht auf Den menfchlichen Körs 
per und deſſen Speifen allein. — Die Chymici fennen 
deffen Würfuug auf die Metalle fehr gut, und Ham⸗ 
berger hat deſſen Nuzen auf die Sepatation derſelben 
nach Gründen gezeigt. (P) 


Den Nuzen und Gebrauch des Salzes in der Arz⸗ 
neiwiſſenſchaft bat Theophraſtus Paracelſus, (HF) Les 
| pin 


(*) Der Art, 8. Band, ı91. Stuͤk, ©, 133. 

(**) Marc, Paulus Venet. Libr. II. c. 38. 

Cr®*) Doilippi Theophrafi Paravelfi erſtes Buch von uatuͤtli⸗ 
chen Dingen, 4. Kap. pag. 86. Edit. Stradburg. 1587. . 

Er) Beſchreibung des Salgwerkes zu Halle. ©. 44, 

'C£) Hambergeri Elementa phyfica * 249. 

(FH) an 17, in ka libr, | 
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sin Lemnius (*) und D: Heffelmajer (**) nebft andern 
abgehandelt, und der gelehrte Engländer William Bros 
werrigg den Gebrauch defjelben zum Einpöfeln deg Flei⸗ 
ſches, Aezen Bei dem Vieh, bei den Gewächfen, auch 
Manufakturen gejeigt. (*) Es vermehrt die Fruchte 
barfeit (***) des Feldes — vertreibt den Kornwurm, 
wenn man die Böden im Frühling einigemal mit Soh⸗ 
le austwafchen läffet, (7) iſt vortreflich zu Löfchung des 
Feuers bei Feuerbrünfteu, und macht das Holz feuero 
fefte. (HF) Man bereitet audy bei einigen Salinen das 
Glaberifche oder Friedrichsfalz mit grofem Vortheil 
Daraus. (FFF) Diefes ift ed, was ich von dem Lob, . 
Nuzen und Gebrauch des gemeinen Kuchenfalzes bier 
mit twenigem fagen, die weitere Liebhaber dabei aber 
auf die angezeigte Stellen verweifen wollen. 


Bes 


(*) In occultis nature miraculis, Libr. 6. cap. ra, 


(**) Difs. de Sale, quod Halis Suevorum cogi- 
tur. $. 20. 

Er) Kunft Kuchenſalz zu bereiten. Leipiig 1776. Auhang 
4. und 5. Kapitel. 

ER) Vallemont Merkwuͤrdigkeiten der Natur und Kunß 

p. 215. ꝛc. 

(+) Hofmanus Beſchreibung des Salswerks zu Halle im 
Magdeburg p. 43. | 


Fr) Dr. Slafer vortheilafte und in der Erfahrung gegruͤn⸗ 
bete Vorfchläge bei heftig und ———— Feuerobruͤn⸗ 
ſten p. 71. ꝛc. 

(4H Delius vorläufige Nachricht von dem Friedricheſalie 
8. Hildburghauſen 1768. 
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Beſchluß der neuen Gedanken von 
dem Mond. 











Ri man mid durch beffere Gründe von dem 
Irrthum meiner eigenen Meinung überführen, 
und dadurch zugleich mein Lehrgebäude, welches ich 
mir von dem Weltſyſtem und von der ganzen Natur 
aufgeftelt. babe, auf eine untiderftehliche Art ummers 
fen, fo will id) mich) gerne eines beffern und richtigern 
belehren laffen ; aber man bringe nur nicht die alte une 
nuͤze Gruͤnde wieder auf die Bahn, und weiche in ſei⸗ 
nen Lehrſaͤzen nicht von goͤttlicher Offenbarung, von ge⸗ 
ſunden Begriffen der Vernunft und von taͤglicher ſiche⸗ 
rer Erfahrung ab, ſonſt iſt bei mir aller Unterricht ver⸗ 
loren; dann ich habe lange genug alles dasjenige gele⸗ 
fen und angehöret, was davon jemalg geredet und ges 
fchrieben worden; aber durch eigenes Nachdenfen und 
Ueberlegung nicht genugfame Ueberzeugung davon er» 
langt, fonft wäre ed mir niemal eingefallen, zu widere 
fprechen, weil man felten gutes Gehör und fchnellen 
Beifall findet, wenn man alte eingewurgelte Meinuns 
gen widerlegen will, ob fie fchon noch fo widerfinnifch 
waͤren, und wenn man dagegen feine eigene neue Lehr⸗ 
füge aufguftellen ſich bemübet, ob fie auch noch fo tich 

lis/ natuͤrlich und begreiflich waͤten. 
Um die Mondtheorie vollends ganz zu ie, 
könte man auch noch unterfuchen, von was für einer 
Materie die innere Beftandtheile des Mondes, dieſes 
glatten, fpiegelähnlichen Koͤrpers waͤre? Ob ſie metal⸗ 
* 


liſch oder glasartig ſey? Ob der Mond ein voller 
oder boler, fugel» oder tellerrunder Körper fey? Dies 
fe Unterfuchung wäre zwar wohl feine nothivendige 
Bolge, welche in ungertrennlicher Verbindung mit den 


Wiffenfchaften von feinen duffern fichtbaren Theilen 
and den verfchiedenen Meinungen davon flünde, fon» 


dern man koͤnte es vielmehr als einen blofen philofos 


phiſchen Fuͤrwiz anfehen, der theils zum Vergnügen 
und Zeitvertreib für diejenige, welche fich gerne damit 
abgeben möchten, theild aber auch zu einem neuen ewi⸗ 
gen Geränke unter den Herrn Gelehrten, Philofophen, 
Mathematitern, Aftronomen , Naturforſchern, Meta⸗ 
phufifern , Chymiften und Meaterialiften gereichen 
würde 


Darf ich ed wagen, meine Meinung nur mit we 


nigem zu fagen; fo bin ich ſehr geneigt zu glauben, daß 
die Materie des Mondes nicht metallifch, fondern glas⸗ 
artig ſeyn könne Metalliſch Fan fie um deswillen 
nicht feyn, meil der. Mond nothiwendig leichter, als 
unfere Erde, if. Dann wäre die Materie des Mons 
des metallifch, fo müßte er fchwerer, als unfere Erde 
feyn, wenn er fchon Heiner ift, er koͤnte alfo nicht um 
anfere Erde herumfchtweben: oder mwoferne die Mases 
tie des Mondes metallifch wäre, fo müßte derſelbe noth» 
wendig eine boble Kugel feyn. Iſt aber. die Materie 
des Monde glasartig, fo kan bderfelbe eben fo wohl 
eine volle, als eine bohle Kugel feyn, wiewol ich im⸗ 


nier mehr auf dag leztere ſtimme, als auf dag erſtere. 


Ich flelle mir dabei immer diejenige gläferne Ku⸗ 
geln vor Augen, twelche die Strumpfieber in. ihren 
Wertſtatten gebrauchen, und die ihnen das 4 einer 

in 


- 
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in gewiſer Entfernung davon brennenden Ampel ſo ſchoͤn 
auf ihre Arbeit werfen. So oft ich dieſe artige Ein⸗ 
richtung, ſich bei Nacht ein mehr als gewoͤhnliches 
Licht zu feiner Arbeit zu verſchaffen, ohne von dem bren⸗ 
nenden Licht felbft in feinen Augen befchtveret zu wers 
den, zu ſehen befomme, fo oft meine ich, die natürliche 
fie Abbildung von dem Monde zu feben, wie er von 
der Sonne befcheint wird, fein fremdes Licht aber alds 
dann auf die Erde refleftirt, find, welches noch am ar» 
tigſten anzufehen ift, alle ihm entgegen ftehende Körper 
als fo viele Schattenbilder auf ſich wahrnehmen läßt. 
Wem alſo ‚meine bisher gegebene Erflärung von 
dem Monde und nebenher aud) von den übrigen Planes 
ten, Monden und Sternen allzu fonderbar, kühn, ‚oder 


gar thöricht duͤnken möchte, den vermweife id) nur bloß . 


in bie Arbeitftuben der Strumpf:Fabrifanten, daß ex 
alldorten die mechanifche Einrichtung wohl betrachte, 
wie fie ſich des Nachts dag nöthige Licht zu ihren Stuͤh⸗ 
len vermittelft obgedachter gläfernen Kugeln zu verfchafe 
fen und zn verftärfen wiſſen, alsdann aber, wenn ee 
dieſes angefehen, wohl begriffen, und feine Ueberlegung 
mit Nachdenfen darüber gemacht, fo fage er mir wie⸗ 
derum, was er von meiner Vergleichung dieſes Bei⸗ 
fpield gegen der Sonne und den andern himliſchen Koͤr⸗ 
pern halte, und ob man nicht and) aus dem befondern 
flärfern oder ſchwaͤchern Glanz und der Karbe deffelben 
beinahe gewis beftimmen fünne, ob diefer oder jener 


glänzende himmliſche Körper aus einer metallifchen i 


oder glasachtigen Materie beftehe ? 

Loke, der gelehrte Engländer, ſagt und bekennet 
* un ohne Zweifel aus Erfahrung und Ueberzeu⸗ 
er gung ; 
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gung: „Die Wiſſenſchaften der mechaniſchen Kuͤnſte 
pund die Werkſtaͤtte ihrer Arbeiter halte mehr wahre 
„Philoſophie in ſich, als alle Syſteme, Hypotheſen 
„und Spekulationen der Weltweiſen,, Wäre Neuton 
auch oͤfters in die Werkſtaͤtte mechaniſcher Kuͤnſtler ge⸗ 
Sommen, fo möchten vielleicht viele Irrthuͤmer aus 
feiner Naturlehre tweggeblieben feyn. - | 

| Nichts kan fo thöricht feyn, ale dag dem Monde 
in allen Kalendern, Wunder und alchymiftifchen Ger 
heim» Büchern die Erzeugung ded Silber und feiner 
Eigenfchaften zugefchrieben wird, twelche Würfung doch 
die allerlegte wäre, die man ihm anzudichten Urfache 
bätte, wenn auch aller anderer Einfluß deffelben au 
unſere Erde moͤglich ſeyn koͤnte. 

Zum Beſchluß dieſer Abhandlung muß ich noch 
anfügen, daß ic) einſt einen Aufſaz von dem Vor—⸗ 
ing der Metaphyſik vor der Mathematif gelefen has 
be, morinnen man zu ermeifen bemühet geweſen, daß 
ein Mathematiker gar nicht gefchitt zur Metaphyſik 
ſey. Ah muß befennen, daß. die ganze Abhands 
lung voll der vorteeflichiten Gründe und Wahrbeiten 
gervefen, und ich glaube felbfi, daß man ohne alle 
Aftronomie und Mathematif in der Metapbufif und 
Naturlehre ganz wohl fortkommen, aud) zu mehrerer 
Vollkommenheit in dieſen leztern Wiſſenſchaften gelans 
gen könne, ale mit Huülfe der Aſtronomie und Mathe 
mathik. Uber wenn der Verfaſſer diefer Abhandlung 
endlich unter anderm fagt: „Daß man einer gewiſſen 
„ Sekte unter den Metaphyſikern die wichtigfie Entdee 
tungen zu danfen habe, welche ung die Natur und 
ae Wefen. aller Dinge, die Beſchaffenheit der Ele⸗ 
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mente, den Urfprung ver Kräfte, und ihren wahren 
„Begriff davon, und endlich die Bildung der ganzen 
mn Welt auf das vollkommenſte erklären, fo daß nichte 
mehr zur Metaphyſik gehöriges fen, wovon man den 
„. zureichenden Grund nicht anzugeben wüßte, und num 
m nicht mehr. befürchten Därfe, daß man feine Unwiſſen⸗ 
or beit. bei einer einzigen metaphyſiſchen Frage erde 
 neingeftehen muͤſſen;, fo ſieht dieſes freilich -einer 
Grogfprecherei fehr ähnlich. Habe ich bier wider meir 
ne Gewohnheit eine ganze Stelle aus einem andern 
Schriftſteller ausgefchrieben, fo halte man es mir zu 
gut, ich werde nicht zu oft in einen Fehler verfallen, 
den id) an andern fo ſehr tadle. Aber ich babe eben 
Diefe und Die vorige Stelle zu feiner Zeit, ale ich fie ges 
lefen, mit Fleiß auggefchrieben, weil fie mir beide bes 
fonders wohl gefallen, und weil icy mich derfelbenr 
gerne zu rechter Zeit wieder erinnert hätte, welches 
meiner Meinung nach eben jezo am beften gefchehen iſt. 
Sich geftehe frei, Daß die Eigenliebe in diefer lestern 
Stelle das Wort geführet, und daß die hohe Meinung, 
welche der Verfaffer von der Metaphyſik und ihrer 
Vollkommenheit fi gemacht, auf das Aufferfie und 
böchfte übertrieben fen, GOtt weiß, ob es wahr iſt, 
daß fchhon alles in der Naturlehre fo genau und richtig 
beſtimmt fey, Daß gar kein Zweifel mehr übrig wäre, 
und dag ſchon alle metaphyfifche Fragen fo fehr unwis 
derſprechlich aufgelößt worden feyen. Man balte nur 
Die Lehre von dem Mond und die fo fabelhafte, fo abers 
glaubifche, irrige und falfche Meinungen und Begriffe 
von ihm und feinen Würfungen auf unfere Erde Dages 
on w wird man überzeugt werden, auf welchen ſchlech⸗ 
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ten Gründen die Metaphyſik und Naturlehre noch das 
to ruhe, und wie fo gar weniges annoch mit gureichene 
dem Grunde und firenger philofophifcher Präcifion be⸗ 
ſtimmt fei. 

Die Mathematik wird freilich nicht dag Mittel bar 
zu fenn, jener ihren Mängeln abzuhelfen, und fie. zu 
befferer Vollkommenheit zu bringen. Dann wenn ich 
zum Exempel ohne alle mathematifche und aflronomis 
fche Berechnungen und Ausmeffungen zu ertweifen ing 
Stande bin, daß der Mond feinen Dunftfreis habe; 
daß er weder Waſſer und Land noch andere unferer 
Erde ähnliche Eigenfchaften habe; daß er alfo fein or⸗ 
ganifirter Körper wie dieſe ſey, fondern ein ganz leblo⸗ 
fer, blog mit einem fremden Lichte prangender, gläne 
zender, fpiegelähnlicher Körper, der alfo auch Feine bes 
fondere Würfung und Einfluß auf unfere Erde habe, 
ale daß er ung leuchtet; daß feine auf ihm fichtbare 
dunkle Fleken feine Kennzeichen von einer unferer Erde 
Ähnlichen Beſchaffenheit feiner Oberfläche, fondern nur 
bloſſe Schattenbilder von Gegenftänden auf unferer Er⸗ 
de feyn: fo wird die Aftronomie und Mathematif mir 
wenig befferes und. gewiſſeres mehr von feinen koͤrperli⸗ 
chen Eigenfchaften und Beſtandtheilen auffchlieffen. 
Die Chnmie thut zur Metaphyſik und Naturlehre noch 
‚weit gröffere Dienfte, und ift dabei gar nicht zu entbeh⸗ 
von, wenn man nicht überall irre gehen will. Doch 
wird keiner allein ale Seheimniffe der Schöpfung ent» 
deken, wenn er auch alle philofophifche Wiffenfchaften 
in feiner Gewalt hätte, fondern immer auch andern. 
noch etwas zu entdeken übrig laffen. Hätte Neuton, 
den ic) mir immer unter vielen andern zum Mufter 
| | | oder 
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oder zur Widerlegung herausnehme, alle gewußt und 
alles gefagt, was unumftößliche Warheit wäre; was 
Wäre dann mir zu ſuchen, zu entdefen und zu erfläs 
ren übrig geblieben? Dank fen e8 ihm alfo, daß ee 
nicht die ganze Duelle der Naturwiſſenſchaft erfchöpft, 
fondern audy mir noch etwas auizufaffen ftehen lafe 
fen; vieleicht wäre mir die Metaphyſik und Natur⸗ 
wiſſenſchaft nicht halb fo angenehm und ſchaͤzbar ge⸗ 
worden, tern ich nichts neues darinn zu entdeken 
und zu verbeffern gefunden hätte, 

Eben fo, mie andere vor mir, werde ic) es dem⸗ 
nach auch machen, und andern nach mir in allen 
meinen Abhandlungen über die Werfe und Begebens 
beiten der Natur auch noch etwas sur Unterfuchung 
und Erklärung liegen laſſen. 


S9O9O9O98999994-99999939939 
Das Selbftdenfen. 











1ls- das Selbfidenfen ein Wort zu denfen und gu 
fchreiben, fan meines Erachteng nicht vor gang 
überflüßig und der Mühe unwuͤrdig gehalten werden. 
Man bat über die Genies, über den Gefhmaf und 
deſſen Nuzen bei den fchönen Wıffenfchaften, über die 
grofen Beifter, Über die Autorfchaft, und andere ders 
gleichen gelehrte Gegenftände ſchon fo vieles geredet 
und gefchrieben, aber über das Selbſtdenken erinnere 
ich mich nicht, noch etwas befonderg gelefen zu haben, 
als was vor ungefehr einem Jahr Herr Ober · Konſt⸗ 
ae Silberſchlag in Berlin darüber zu ſchrei⸗ 
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ben vor gut befunden hat. Und gewis hätte fich Herr 
D. K. R. dardurd) fo guf, als immer durd) eine audes 
re gelehrte Materie einen Ruhm erwerben fünnen, wenn 
er feine Abhandlung nicht eben als ein eifriger Anhäne 
ger und Verfechter des Selbſtdenkens, fondern nur als 
ein unparteiifcher Denfer abgefaßt hätte. Aber da er - 
ſich vielmehr darinn auf allen Seiten und in allen Wor⸗ 
gen ale ein offenbarer Feind des Eelbfidenfend erwiefen 
und erfläret bat, fo fan die gelehrte Welt feine Abhand- 
Jung gar nicht vor dagjenige anfeben und halten, was 
fie ſeyn ſollte, obſchon die Jenaiſche gelehrte Zeitung . 
fo viel Ruhms Davon macht, fondern es fallt wahrlich 
aller Rubm, welchen er Davon erwartet haben mag, 
von ihm ganz hinweg, und die Freunde oder Liebhas 
ber des Eelbfidenfeng werden fie vor nichts anterg), 
ale vor eine vorfäzliche Schmaͤhſchrift erfennen. 


Ich achte mich bei weitem nicht vor tüchtig genug, 
eine gründliche oder genugfam gelehrte Abhandlung über 
das Selbſidenken zu ſchreiben, dahero mug man aud) 
gegenwärtigen Fleinen Auffaz nicht dafür anſehen, . ale 
hätte ich diefer Materie Bardurd) eine völlige Genug⸗ 
thuung leiften wollen. Nein! Nur eine zufällig ver⸗ 
anlaßte Beantwortung der Eäze des Herrn O. K. R. 
wider dag Selbſtdenken folle e8 feyn, und barinn wird 
man zu gleicher Zeit finden, was meine eigene Be 
griffe von dem Celbfidenfen feyen, dir ich übrigen 
niemand aufdringe” Ich werde zu diefem Ende nur 
Die von Herren D. K. R. aufgetvorfene Fragen, von 


welchen er glaubt, daß die Selbſtdenker nichts darüs 


ber zu fagen fich getraufen, mit wenigen Durchgeben. 
Was 
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Was heißt ſelbſtdenken? 

Selbſtdenken heißt nach meiner Meinung: fi ch 
nichts als eine untwiderfprechliche Warheit aufdringen 
laſſen; andern zu Gefallen oder aus Furcht vor andern 
feine Eifteme auf ihr Wort, Anfehen und Rang, die 
fie in der gelehrten Welt haben, blindlings annemnien 
und nachbeten; fondern felbft fuchen, felbft forſchen, 
fich gute Begriffe daraus fammlen, folche durch Hülfe 
gefunder Vernunft mit der Erfarung zufammen halten, 
alsdann felbfidenfen; und ſo lernt man auch richtig 
denken. 

Nun ſage mir Herr o. K. x. noch einmal, daß 
das Selbſtdenken ein Strohſchirm ſey, hinter welchem 
ſich Dummkoͤpfe und Irrgeiſter verſteken. Koͤnte man 
nicht viel eher ſagen: die Verachtung des Selbſtden⸗ 
kens ſey eine Flordeke, hinter welcher ſich gelehrter 
Stolz und Eigenliebe verbergen, da man verlangt, daß 
junge Leute genau dasjenige und nichts anders auswen⸗ 
dig lernen, glauben, denken, und vor wahr annem⸗ 
men ſollen, als was ihnen in den Hoͤrſaͤlen ihrer Pro⸗ 
fefforen vorgeleſen wird; und mag gibt dieſes anders, 
als Nachbeter, Pedanten, oder gar Sjgnoranten, Die, 
wenn fie eine Abhandlung fchreiben follen oder wollen, 
fein ander Wort darinnen zu Marft bringen, als was 
fie aus dem Schaz ihrer eigenen oder anderer Leute Dis 
bliochefen in duzend Büchern und Schriften zufanımen» 
gefioppelt haben, aber nicht einen eigenen Gedanken 
anzubringen wagen oder im Stande find; weil fie durch 
eigene Gedanken ſich Kezereien ſchuldig zu machen, und 
ihre Befoͤrderung zu verſcherzen befuͤrchten; oder weil 
use Fu su vol von: fremden Ideen find, und feine 
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eigene Gedanken darinn mehr auffeimen koͤnnen. Sol 
Selbſtdenken darum FSaulbeit beiffen, meil man Dabei 
Alles Nachſchlagens in den Büchern Überhoben iſt; fo 
möchte ich es lieber umkehren, und die Nachbeter träs 
ge Seelen heiffen, die fi durchs Euchen in Büchern, 
durch Augfchreiben und Nachſchwaͤzen die Mühe erfpas 
ren, vermittelt eigenen Forſchens, eigener Verſuche 
und Erfahrung den Grund zu finden, und fich mit 
Hülfe gefunder Vernunft und Ueberlegungs:fraft riche 
tige Begriffe davon gu machen, mithin felbft, und nicht 
nur felbft, fondern auch richtig zu denken, Dann Leus 
ten, die gar feinen innerlichen Tricb zum Gelbftdenfen 
baben, und auch nicht dazu angehalten und gewöhnt 
worden find, muß doch dag GSelbffdenfen unendlid) 
muͤhſamer ald dag Nachfchlagen in Büchern ſeyn. 
- wer Fan und foll ſelbſtdenken? 
Diejenige, meine ich, können felbfidenfen, welche 
nicht fchlechterdingg einem jeden von andern erdachten 
Siſtenie und. allen Fühn behaupteten Hypotheſen glaus 
ben, fich daran halten, und. ihre Begriffe daraus ſam⸗ 
len, fondern durch eigenes Forſchen ſolche prüfen, und 
erft alsdann, wenn fie von einem Lehrfaz anderer durch 
eigene Erfarung gründlich überzeugt find, Durch eiges 
nes weiteres Nachdenfen eine Warbeit um die andere 
entdefen, einen richtigen, nicht falfchen, Schluß aug 
dem andern herausfolgern, und welche alfo richtig 
denken. 
Und diejenige ſollen ſelbſidenken, welche den Be⸗ 
ruf als Lehrer haben, oder ſich darzu ſelbſt aufwerfen, 
welche alſo dafuͤr entweder beſoldet ſind, oder nur aus 
Ehrſucht und Ruhmbegierde muͤndlich lehren und 
ſcchreihen. 
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ſchreiben. Dann wenn ich junge Leute unterrichten 
ſoll und will, ſo muß ich meiner Sache gewis ſeyn. 
Ich muß durch eigenes Forſchen und Nachdenken rich⸗ 
tige Begriffe und Ueberzeugung zuvor ſelbſt haben, 
ehe ich andere überzeugen fan. Ich muß alfo weder 








in Worten noch in meinen Schriften viel fremde, er⸗ 


borgte, erbettelte oder gar geflohlene Gedanken zu 


Markte bringen, mich nicht fo oft und viel auf andere 


berufen, oder meine eigene Gedanfer und Meinungen 
‚ mit dem, was andere gelehrte und berühmte Männer 
fchon vorhin gefagt haben, unterflügen wollen, aber 


auch eben fo wenig durch den Geift des Widerſpruchs 


mich verleiten lafjen, zu twiderfprechen, was andere 
vor mir ſchon richtig gedacht, gefagt und gefchrieben 
baben, | 


Dffentliche Lehrer ſollen alfo billig ale Selbſtden⸗ 


ger ſeyn, und feine Nachbeter, Sie follen dem Geiſt 
und Genie ihrer jungen Zuhörer und Lehrlinge Feine 
Zwang anthun, dasjenige vor heilige Warbeiten an⸗ 
zunemmen, was fie von ihnen hören und lefen, ſon⸗ 
dern follen fie vielmehr zum Selbſtforſchen und Selbfle 


denken erinnern und aufmuntern, damit fie richtig 


denfen lernen, und Feine träge Nachbeter werden. So 
Dachte, redete, fchrieb und ermunterte der felige Zacha⸗ 
ri feine Zuhörer zum Selbſtdenken. Wie fehr aber iſt 
die Denfungsart ded Herrn D. K. R. davon unter⸗ 
fchieden? Wenn alle, ja wenn nur.der gröfte Theil der 
Herrn Gelehrten und wirklich berufenen Lehrern fo Däche 
ten: wäre dieſes nicht der nächfte, befte Weg, wieder 
in diejenige wilde Barbarei, tieffte Unwiffenbeit , fchres 
kensvolle Finfternig und weiteſte Entfernung von allen 
B 
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Kuͤnſten und Wiſſenſchaften zu gerathen, worinnen 


Teutſchland vormals ſo lange irre gewandelt, als an⸗ 
dern Voͤlkern und Nationen durch nichts anders, als 
durch Selbſtdenken ſchon lange und viele Jahrhunderte 
zuvor das Licht der Weisheit aufgegangen war, und 
Kuͤnſte uud Wiſſenſchaften bei ihnen bluͤheten. Und 
durch was anders haben ſich dann endlich unſere Vor⸗ 
eltern aus dieſem nichts wiſſenden Zuſtande herausge⸗ 


zogen, als eben auch dadurch, weil ſie nach und nach 


ſelbſtdenken lernten, und ſich darzu erſt angewoͤhnten, 
Da andere ſchon beſtens darinn geübt waren? Woher 
kommt es anders, daß die Teutſchen auch in anſern 


Tagen noch fo unendlich viel mehrere Bücher aus aller» _ 


band fremden Sprachen in die ihrige fchon überfezt ba» 
ben, als man bei andern von unfern Büchern in ibre 
Eprachen überfezt findet, und noch täglich mit folchen 
Veberfezungen ſich befchäftigen ; weil wir lieber von an« 


dern lernen wollen, als felbftdenfen mögen? Wir dörs - 


fen ung auch fo lange nicht über den Vorwurf beſchwe⸗ 
ren, daß wir beſſere Nachäffer als Selbſtdenker feyen, 
fo lange wir nicht mehr auf eigene Produften als auf 
fremde balten. 


Nicht der Ruhm einer ausgebreiteten Gelehrſam⸗ = 


Seit, einer grofen Belefenheit, und wie die ſtolze, präch» 
tige, fchmeichleriiche Ausdruͤke der gelebrten Anzeigen, 
Bibliotheken, Journalen, nnd anderer dergleichen Re 
zenfiong-Tribunale, alle nach einander lauten, fondern 
nur allein der Ruhm des gründlichen und richtigen 
Gelbfidenfens iſt es, welcher den Menfchen gu tder 
böchften philofophifchen Würde erheben, und feinen 
Damen aan machen kan. Daß dieſes aller Or⸗ 

ten 
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ten gefchehe, davon gibt und des Herrn O. K. R. Ab⸗ 
:bandiung, welche noch darzu bei Gelegenheit der jaͤhr⸗ 
lichen Schulviſitation gefchrieben: worden iſt, kein gu⸗ 
tes Beiſpiel. 7 

Endlich noch ' 

Wie? und nad weldyen Regeln foll man: 
felbftdenken? 

Ich möchte eben nicht fagen, daß Lehrbücher, Roms 
pendien, und überhaupt fo mol mündlicher al ſchrift⸗ 
licher Unterricht das GSelbfldenfen verhindern. Es 
wuͤrde dieſes eben fo feindfelig lauten, als wenn Herr 
O. K. R. fagt, daß man ohne diefelbe nichts als uns 
toiffende albere Leute bekommen fönte, Aber ohne Zwei⸗ 

fel ift es vor einen Juͤngling beffer, nüslicher, und auch 
noͤthiger, daß er eher felbfidenfen als nachbetten ler⸗ 
ne. Wer die Sache umkehren, und zuvor fich recht 
fatt nachbetten, ebe er felbfidenfen lernen wollte, den 
verfichere ich auf.meine Schriftfieler8- Parole, daß er 
in feinem Leben nimmermehr zum Selbfidenfen geneigt 
und tüchtig wird, fondern ein ewiger Nachbetter bleibt. 
Nach heutiger Mode zu reden reitte ich auch fo 

ein wenig mein eigen Steckenpferd ; ich will damit nach 
der gemeinen Meinung fo viel fagen: daß ich) auch meis 
ne eigene Lieblinge: Wiffenfchaften babe, denen ich fchon 
mit früher Jugend von ganzem Herzen ergeben war. 
Sch habe darinnen fo wol mündlichen ale fchriftlichen 
Unterricht genoffen, uud muß wiffen, ob ich Nuzen das 
von gehabt, und wie groß derfelbe geweſen? Goll ich 
meine Gedanfen davon aufrichtig fagen; fo war der 
gröfte Nuzen davon diefer, Daß ich wußte, was ander 
ve von: einer Sache gedacht, gelehret, geredet und ge 
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fchrieben haben: Aber nicht, daß ich dardurch auch felbft 
wäre. gruͤndlich belebret und unterrichtet worden, oder 
daß ich durch nachgemachte Verfuche von Der Richtige 
feit Deffen, was ic) gefucht, auf eine folche Art wäre 
überzeugt worden, daß ic) dadurch alles eigenen oder 
Selbſtdenkens hätte überhoben feyn können. 

Ach Fenne feine Kunft und Wiffenfchaft, welche j 
ſchon fo gründlich von andern vorgetragen und volle 
kommin erfhöpft wäre, daß fie fein weiteres fuchen 
und forfchen, mithin Fein Eelbftdenfen mehr erlaubte 
oder erforderte. Keine unter allen den mancherlei phi⸗ 
loſophiſchen Wiffenfchaften folte es ja weniger nöthig 
haben, als die mathematifche, weil alles dabei fo wol 
nach geraden als krummen Linien durch richtige Berech⸗ 
nungen mit genauefler Präcifion beſtimmt werden Fan. 
Allein wie viele Irrthuͤmer und Fehler ihrer Berech⸗ 
"nungen rüfen die Herrn Mathematifer noch alle Tage 
einander felbft vor? Oder wie viele Fehler finden unſe⸗ 
re heutige Mathematiker. an den Lehrfägen und Berech⸗ 
nungen Der eltern, die man doch lange genug als 
himmelfeſte Warheiten angenommen, behauptet und 
auf Univerfitäten gelehret hat? | 

Es iſt nicht nothwendig, auf feine Weife nothwen⸗ 
dig, Daß man zuvor richtige erſte Begriffe von einer 
Sache babe, ehe man feibfidenfe.. Ein anders ift «8, 
ſich Begriffe von einer Sache formiren lernen, fie md» 
gen wahr oder falſch ſeyn; und ein anderg ift eg, fich 
zuvor richtige Begriffe davon machen, ehe man felbft 
Darüber denft. Woher follen dieſe richtige Begriffe kom⸗ 
men, und wer fol fie mir geben, wenn ich nicht ſelbſt 


denfen mag oder darf? Oder wer iſt mir Buͤrge dafuͤr, 
daß 


daß diejenige Begriffe, welche andere von einer Sache has 
ben, und die fie mir bernach auch, entiveder mündlich 
oder durch ihre Schriften, beizubringen ſich bemühen, 
richtig und grünblic) feyen, wenn ich nicht felbft unter, 
fuche, forfche und denfe, 

Man bat fo wenig. nöthig, die erfie Begriffe von 
einer Sache durch andere ſich beibringen zu laffen, um 
' Davon richtig denfen zu lernen, daß diefer vorläufige 
Unterricht manchen mehr am eigenen Selbſt⸗ und rich» 
tigdenfen hindert, als daß er Vorſchub davon haben 
follte, 

Die Natur bildet ihre Genies und Driginalfiüfe 
ohne Vorfchrift und Unterricht. Leztere machen nur 
Kopien. Man hat taufend Beifpiele für eins, daß die 
Genie's auf bohen und niedern, Schulen nur unterdrüft, 
fräge, lahm und- hinfend gemacht werden, weil ein 
recht thaͤtiges, wirkſames, geiftvolle® Genie keinen 
Zwang leiden fan, durdy das Bruthen über den Buͤ⸗ 
chern feiner eigenen Geiftesfräfte verluftige, und ihres 
wahren Gebrauchs unfähig gemacht wird. Ein ſelbſt⸗ 
denkendes Genie bat auch in fich felbft genug, und be 
darf weder der Bücher noch des mündlichen Unterricht 
‚zu feiner Belehrung. Die Bücher geben feinem Selbſt⸗ 
denfer nichts, fondern berauben ihn. vielmehr mancher 
eigenen beffern Begriffe, und verleiten oder zwingen 
ihn, falfche Syſteme und leere Hnpothefen für Wars 
beiten anzunehmen. Wer alles dieſes nicht begreiffen 
fan oder nicht eingefiehen will, den können zwar alle 
Selbſtdenker auf fein Verlangen und Anfehen etwa wol 
für einen hoͤchſtgelehrten Mann halten, der aber in dem 
50% feiner BO feine andere als eingepropfte 
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oder auch eben ſo viele eingeklopfte Kenntniſe habe, 
und der weder ſelbſt denken koͤnne noch wolle. 
Nrur alsdann denkt, redt und ſchreibt der Selbſt⸗ 
denker unrichtig, nach erhizter Phantaſie und tobenden 
Affekten, wenn er ſelbſtdenken will, ohne vorher eine 
Sache genau unterſucht, gepruͤft und uͤberdacht zu ha⸗ 
ben. Nur ein ſolches Selbſtdenken kan man Faulheit 
oder Vermeſſenheit nennen. 

Jezt fragt ſich erſt noch: welches find dann alfo 
Die Regeln , nad) welchen man felbfidenfen lernen folle, 
um auch richtig zu denfen? Aber da läßt ſich nicht eben 
gerade zu darauf antworten, fondern man. muß zuvor 
einen Unterfchied machen unter Denjenigun, welche fich 
Begriffe von einer. Cache erwerben tollen, damit fie 
einſt Ehre, Rang und Würden, Reichthum und gutes 
Auskommen, Rube und Bequemlichfeiten nach ihrem 
finnlichen Geſchmak dadurch erlangen mögen, oder die 
nach andern theils unlautern, theils unſchuldigen Abs 
ſichten ſich auf diefe oder jene Wiffenfchaften legen, ob» 
ne Die mindefte eigene Naturgaben dazu zu haben: und 
unter denen, welche zu der fich erwaͤlten Wiffenfchaft 
gleichfam gebohren, und alfo vollfommene Genies find. 
Allerdings müffen erfiere zuvor mündlichen und ſchrift⸗ 
lichen Unterricht befommen, und es müffen denfelben 
Die erfie Begriffe von einer Sache beigebracht werden, 
ebe fie felbft vernänftig davon denfen lernen, und ridy 
tig Davon zu denken, lernen fie oft niemals. Wer wolle 
te Leuten, die gar fein eigenes Gefchife, gar Feine eige⸗ 
ne Naturgabe, gar fein Genie zu derjenigen. Wiffene 
fchaft mitbringen , die fie fich. zu ihren Abfichten erwaͤ⸗ 
len, ) mumurden daß fie ohne recht genugfamen und übers 
fatten 


‚ fatten Unterricht; nur gut und erträglich, will geſchwei⸗ 
gen richtig denken lernen ſollten? Wie moͤchte doch die⸗ 
ſes aus ihnen herauskommen, wenn es nie in ihrem 
Kopf geſtekt bat? Ig wenn ſolcherlei Leute ohne Unter⸗ 
richte von einer Sache ſelbſtdenken wollen, alsdann 
konmt freilich meiſt tolles Zeug an Tag, welches nur 
diejenige bewundern und anflaunen fünnen, die gar 
nichts davon wiſſen, oder je davon gefeben, gebört und 
gedacht haben. 

Alfo find hohe und siebere Schulen, Bücher und . 
mündlicher Unterricht nicht vergebeng in der Welt, und 
e8 gibt immer hunderte folcher, denen fie abfolut noth» 
wendig werden, bis man zehen findet, welche die Nas 
tur davon freigefprochen, und zum Selbfidenfen gleiche 
fam naturalifirt hat. Aber dieſes läßt ficy nicht daraus 
folgern, weil fo viele und die mebrefte junge Leute Dies 
fen Unterricht nöthig haben, fo fey er allen und allge⸗ 
mein nothwendig. Mein! Keineswegs. Dann wag 
ift Schuld daran, daß er bei fo vielen nöthig wird? 
Daß fo viele nach vorgefchriebenen Regeln denken ler» 
nen müflen? Ich meine nicht8 ander, ale weil unter 
diefen vielen vielleicht die eine Helfte aus eigenen Abs 
fihten ihre Naturgaben unterdrüfen, verbergen und 
verfäumen, Dagegen aber fich auf Wiffenfchaften legen, 
welche ihrem angebohrnen Genie gar nicht entfprechen ; 
und die andere Helfte durch fremde Hinderniffe auffer 
ihnen abgehalten werden, fich denjenigen Studien zu 
widmen, wozu fie von der Natur beſtimmt waren. 
Wenn die Mutter aus ihrem Sohn gern einen Doftor- 
“machen laſſen wollte; ja ſo fragt man nichts darnach, 
in was ui die Natur aufs gewiflefie machen würde, 

Meder 
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Weder feine Leibes⸗ und Geiſtes⸗Kraͤften werden dabet 
in Erwaͤgung gezogen. Er ſoll eben Doktor werden. 
Und wie anders fan ein: foldyer bernach als Doktor 
denken, reden und fchreiben lernen, alg zu den Küffen 
Gamaliels, und durch fleifiges Pefen guter Bücher, 
Die zu feinem Sache gehören ? : Mit denjenigen Genie’ 
hingegen, welche ſich ſelbſt kennen, welche ihre Natur⸗ 
gaben nicht nur fühlen, fondein aud) durch Feine Hin» 
derniſſe und Schmwürigfeiten ſich abhalten laſſen, dieſel⸗ 
be ſo wol innerlich als aͤuſſerlich wuͤrken zu laſſen, iſt 
es ganz anders beſchaffen, wer kan dieſen Regeln zum 
Selbſtdenken vorſchreiben? Niemand. Sie haben die 
Vorſchrift darzu eben ſo gut als die Begriffe in ſich 
ſelbſt liegen; woferne fie nur wollen, und die Freihbeit 
behalten, e8 zu thun, ſo feblet eg ihnen niemals, von 
einer Sache richtig zu denken. Einen Gegenftand zur 
Unterfuchung vor ſich nehmen, deffen innere Beftands 
theile genau zu entwiflen und Fennen zu lernen, fich 
von ihrem Dafein, Würfung und Gebrauch gute ge 
ſunde Begriffe zu machen, und davon noch Meitere, 
ganz unfehlbare Schlußfolgen herauszuziehen, mithin 
nicht nur felbft, fondern auch richtig zu denfen, und 
ſich feiner Gedanfenreihen auf dag klareſte und deut⸗ 
Jichfle bewußt zu feyn. Alle dieſes gebet bei einem 
Genie an der Schnur fort, obne allen Unterricht, oh⸗ 
ne alles Bücherlefen, ohne alle fremde ihm beigebrach⸗ 
te erfte Begriffe oder Anfangsgründe. Eınem Genie 
Kegeln fürzufchreiben, nad) welchen es richtig denken 
lernen folle, würde eben ſo viel ſeyn, als einer Urquele 


de die Richtung vorzeichnen, nach welcher fie ihren Lauf _ | 


halten, und ihr Waſſer forsfirömen laffen ſolle. n 
| ur 
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— Nur aus den ſtillſtehenden faulen Seen fan man 
nad) feinem Gefallen den Abfluß des Waſſers beſtim⸗ 
men und anordnen. Geſezt auch, daß nur erft lange 
Uebung einen Meifter im richtig denfen machen, und 
daß das erfte Selbſtdenken nicht von allen Seblfchlüfs 
fen frei ift; fo wird man doch weniger auf Ab» und 
Jrrwege geratben, und leichter auf den rechten Weg 
vor fi) bin feben, als wenn man feine erfte Tritte auf 
dem Weg der Wiffenfchaften durch unfichere Führer 
leiten läßt, und in allzugroffem Vertrauen auf ihre Une 
fehlbarfeit fein ganzes Leben durch irre geführt wird. 

Wenn id) gerne für einen gelebrten Mann angefes 
ben feyn wollte, der durch feine Reden und Schriften 
nicht nur berühmt werden möchte, fondern auch andes 
re dardurch zu belehren, den löblichen Vorſaz hätte; 
fo müßte es mir dod) niemals dabei einfallen, daß ich 
für Genie’ fchreiben wollte, fondern nur für foldhe, 
die aus fich felbft nichts denken können; und weil dies 
ſes immerhin der gröfte Haufe unter den Menfchen ges 
weſen, und auch bleiben wird, fo rede und fchreibe ein 
jeder aus Ueberzeugung von einer Sache, zum Unter⸗ 
richt anderer, fo lang und fo viel als er fan und mag, 
Aber man laſſe mir nur die Selbſtdenker mit diefer 
Plakerei, daß fie ſich von andern unterrichten laffen 
follen, ungefchoren, und vermenge fie nicht mit dem 
grofen Haufen der Nachbetter; und -wer ein Freund 
des Selbſtdenkens ift, der laffe von diefen Nachbettern 
einen feindlichen Angriff gegen die Selbfidenfer ungss 
rochen. | 


he | 
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Urfprung des altadelichen Gefchlechts 
von Darling. 








De ältefte Nachrichten, welche ſich theils geſchrie⸗ 
ben, theils in Chroniken von diefem Geſchlecht 
finden, geben dahin, daß der Stammpater Chriſtoph 
Hahn gemwefen, welcher 955. unter Kaifer Otto dem 
Groffen gegen die Ungarn und Dänen gedient, von jes 
nen eindStandarte, worauf drei Hahnenköpfe gemefen, 
erobert habe, gegen leztere aber dem Kaiſer vorgeritten 
fey, alg er den Lek in den Niederlanden paßirt, und 
dubei beftändig gerufen babe: Har, Links; welches er» 
fiere Wort in plattteutfcher EC prache Rechts bedeutet. 
Ueber welchem zweimal erwiefenen Muth ihn der Kai⸗ 
fer zum Ritter geichlagen, und den Namen Harling 
gegeben, auch ein Gut in Weftfriesland bei der Stade 
Harlingen zur Belohnung angewieſen habe. 


Ein Nachkoͤmmling dieſes Chriſtophs von OR 
Namens Sievers von Harling war, nebft Lord von 
Rheden, Ernft von Langen und Hannß von Hafelhorfl, 
Schilöfnapp bei Herzog Heinrich dem Loͤwen, als er 
1186. Bardowiz zerförete. Auffer dem Gut Harlins 
gen haben fie Everfen, Mörfe und Bünenbittel an fich 
gebracht. Die beide Güter Harlingen und Mörfe find 
aber wieder in andere Hände gefommen; und die nod) 
lebende von Harling theilen ſich bloß in die zwei Aeſte 
zu: Everfen und zu Bünenbittel ein. Sie halten ſich 
mebrentheild: im Hannoͤveriſchen und Braunſchweigi⸗ 
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ſchen anf, woſelbſt auch jezt beſagte Güter gelegen 
ſeyn. Zu dem Hauſe Buͤnenbittel gehoͤren auch dieje⸗ 
nige von Harling, welche ſich im Wuͤrtembergiſchen 
niedergelaſſen haben. Das Wappen dieſer altadelichen 
Familie beſtehet in drei Hahnenkoͤpfen, welches eben ſo 
wol anf die obgedachte eroberte Standarte, als derſel⸗ 
ben Namen, auf deren erſtes Stammgut bei der Stadt 
Harlingen oder den ermehnten Zuruf: Har, Links, ei⸗ 

nen Bezug haben ſolle. 
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Lebende METER Schriftſteller. 


Johann Friderich Gmelin, 

Doktor der Arzneigelahrheit und derſelben auſſer⸗ 
ordentlicher, wie auch der Philoſophie ordentlicher 
Drofeffor zu Göttingen feit 1775, geb. zu Tübingen 1748, 
Schriften: Rede über die Frage: warum fchöpft der 
Menfch Athen. Luͤbingen 1767. 4. Irritabilitas ver 
getabilium in fingulis plantarum partibus explora- 
ta, ulterioribusque experimentis confirmata, ibid, 
3768. 4 Enumerastio ſtirpium agro Tubingenfi in=. . 
digenarum. ib. 1772: 8. D. an adftringentia &ro- _ 
borantia ſtricte fie dicta ferreo principio fuam de- 
beant eflicaciam? ib: 1773. 4. Progr, de alcalibug 

&. pr&cipitationibus ehemicis ope eorum fattis, 4, 
—— 1775. Abhandlung von den giftigen * 
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wächfen, fo in Teutſchland wild wachſen. Ulm 1775. 8. 

Bon dem Einflus der Naturgefchichte in die Haushal⸗ 
tungskunſt, im zweiten Stuͤk des Magazins fuͤr Aerzte. 
1775. Von den Gewaͤchſen, deren knollichte Wurzeln 
geſpeißt werden. ebend. Abhandlungen in dem Naturs 
forſcher. 1774. 1775. Naturfiftem über den Linne, 
des Mineral⸗Reichs 1. Theil 1777. 2. Theil 1778. 


LEE ALLA LED 


Philipp Jakob Gmelin, 


Der Philoſophie Magifter, älterer evangelifcher 
Pfarrer, Konſiſtorialrath und Viſitator des Gymna⸗ 
ſiums und der ſaͤmtlichen teutſchen Schulen in der Kai⸗ 
ſerlichen freien Reichsſtadt Speier. Geb. zu Stuttgart 
am 11. April 1707. Schriften: Diſs. de octo Inter- 
Pontificiis Romanis, interregno Germaniæ magno 
proximis. Tub. 1728. Diſs. de obligatione repro- 
borum credendi. ib. 1730. Verſchiedene Predigten. 
Das neue Speyeriſche Geſangbuch kam 1748. unter ſei⸗ 
ner Aufſicht und mit ſeiner Vorrede heraus. 
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Andreas Böhm, | 
| Der Philofophie Magifter, ordentlicher Profeffor 
der Logik, Mathematik und Metaphyſik. Geb. zu Stutts 
gart ı720. Schriften: De guftu philofophico com- 
mentatio feientifica, Gieſſæ 1746. 8. Logica. Frft.. 
1749. 1762. 1769. 8. Metaphylica, in ufum audi- 
torii. Gieſſæ 1754. 8. Gründliche Anleitung zur Meß⸗ 
kunſt auf dem Felde, wie auch von Waffermagen und 
Markſcheiden. Leipzig 1759.4. Befchreibung eines klei⸗ 

| nen 


nen regulären fechSefigten Kriegẽplazes von einer neuen 
und des gemwaltfamen Angriffig mehr proportionirten 
Erfindung. Frankfurt und Leipzig 1764. 4. Progr. de 
libris rarioribus bibliothec® Giffenfis. 1771. 4. Abs 
bandlungen in den Actis Societ. acad. Hafl, Noch 
einiges Über die Kriegswiſſenſchaft u. f. w. | 
VV— “u 
Karl Wilhelm Wippermann, 

Doftor der Philoſophie und der Nechte, und ders 
felben ordentlicher Profeſſor auf der Univer firät zu Rin⸗ 
teln. Geb. zu kudwigshurg 1728. Ein Sohn des eh⸗ 
maligen Stallmeiſters in Tuͤbingen, war Herzoglicher 
Stipendiarius, und zuerſt der Theologie gewidmet. 
Schriften: Or. de neceflariis requifitis ftudii verita- 
tatis. Rintel. Progr. de Receptione L. 14. $.1.C. 
de Servit. & aqua. und verfchiedene andere. D. de 
ftatu, quo fuit poſſeſſio & anni decretorii. Marb. 4. 
1758. Commentatio de obfervando ftatu, quo fuit 
pofleflio. Marb. 1759. De fententiis contrariis eo- 
dem tempore circa idem negotium litigiofum latis, 
& ex omni jure confideratis. 1759. Cura principig 
fibi fubditos eosque debitores per belli clades ad in- 
citas redactos fublevandi. Rint. 1760. NRechtliche 
und biftorifche Betrachtungen über die Pfingften. 1763, 
Entwurf, eines Kirchenrechts der vier erften Jahrhun⸗ 
derte nach Chriſti Geburt. 1764. Succincta variorum 
juris circa facra fyftematum delineatio. Sekt. 1. 2, 
Rintel. 1764. 65. 4. De fundamento & indole ju- 
ris exclufivz, quo Cxf. Aug. hodiernum uti poteft, 
quando Capitula Germanica in eligendo pr&fule ſunt 
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David Chriſtoph Seybold, 

Der Philoſophie Magiſter, Profeſſor und Rektor 
des Gymnaſiums zu Gruͤnſtadt in der Grafſchaft Lei⸗ 
ningen ſeit 1776. (vorher bis 1774. Profeſſor zn Jena, 
hernach Profeſſor und Rektor des Gymnaſiums zu 
Speyer.) Geb. zu Brakenheim im Wuͤrtembergiſchen 
am 8. May 1747. war erſt wuͤrtembergiſcher Stipen⸗ 
diarius, und ſtudirte in Tuͤbingen die Theologie. Schrif⸗ 
ten: D. Super Odyſſea Homerica. Tubing. 1767. 4. 
ed. nov. Hal. 1769. 8. Pr. de eloquentia Homeri. 
Jen. 1771. 4. Wanderfchaft eines Journaliſten. Bux⸗ 
tehude 1771. 8. Schreiben über den Homer. Eifenad) 
1772. 8. Liebedgefchichte des Klitophon und der Leu⸗ 
cippe, aus dem Griechiſchen des Achilles Tatius überfezt. 
gemgo 1773. 8. Luciani opufcula felefta, graece 


= 


cum notis. Gothæ 1773. 4. Alceſte, ein Srauerfpiel 


des Euripides, überfezt nebft einer Abhandlung. Leipz. 
1774. 8. Hat den ztveiten Theil von Harmars Beob⸗ 
achtungen über den Drient zum Theil überfezt und here 
ausgegeben. Hamburg 1775. 8. Chreftomathia poe- 
tica graeco - latina. Lemgov. 1775. 8. Predigten des 
Sebaldus Nothankerg. 8. Mezenfionen. Programmen, 


Georg Ehriftoph Metz, 

Magifter der Philoſophie, Archidiafonug, Profefe 
for der hebräifchen Sprache und Philofopbie zu Schweine 
furt. Geb. zu Waiblingen am 27. Jul. 1709. Schrif⸗ 


ten: Beiträge zu Dem Leipziger Univerfals Lerilon, zu 


Hoens 
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Hoens Topogr. Franc, zu Biedermanns geneal. Tas 
bellen. Eine Gaftpredigt zu Tübingen: 1746, Intro⸗ 
Duftionspredigt zu Rugheim, nebft einer Abhandlung 
von weiſſen Kleidern. Koburg 1748. Abfchiedspredige 
zu Dieterswind. 1751. Difp. III. de nimia in fpiri< 
tualibus fugienda curiofitate. Suinf. 1752. ſqq. VL. 

Difp. Phyfiee cum Corollariis hiftorico - criticis, 
Eine Predigt. von dem Schaden einer unordentlichen 
Kinderliebe. Eine Brandpredigt vom rechten Gebrauch 
der zeitlichen Güter, 1767. 4. Eine Dankpredigt von 
den gottgeheiligten Liedern in dem Haufe des HErrn 
bei Erinnerung der wunderbaren Hülfe,. die er einem 
Volk erwieſen. Eine Predigt von der Kraft der Reli⸗ 
gion auf dem Krankenbette. 
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Johann Chriſtoph Alber, 
Der Philoſophie Magiſter und Pfarrer zu St. Ni⸗ 
kolai in Lüneburg. Geb. zu Hochberg im Wuͤrtember⸗ 
gifchen am 17. Dee. 1736, war da Stipendiarius, und 
fiudirte die Theologie in Tübingen. Schriften: Diſs. 
de nexu.converfionis, juftificationis & fanltifica- 
tionis ex fententia librorum fymbolicorum. Helmft. 
1761. 4. D. de hypsthefibus quibusdam Rufl&a- 
nis. Helmitad. 1762. 4. Rede von den Pflichten dee 
Menfchen gegen die Sprachen. ebend. 1765. 4. Bors 
ftelung eines wahren Beweisgrundes von der Gott 
beit des heiligen Geiftes, und der Pflicht, ihn als GOtt 
zu verehren. Braunſchw. 1765. 8. Beurtheilung der 
Klagen über die gegenwärtigen ſchlechten Zeiten. ebend. 
2765: 8. Don ber Klugheit des Bürgers, Leipz. und 
wi |. € 3 Helm⸗ 
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OHeimſt. 1766. 8. De confilio chreſtomathiæ Fabia- 
ne conferibend®. Lüneb. 1767. De ftudio hiſtoriæ 
patrie in fcholis excolendo. Lüineb. 1767. De ni- 
miis eloquentis laudibus, folidiora juvenum ftudia 
tardantibus. 1768. Progr. de Gellerto Germanorum 
feriptore- claflico. 1770. Progr. de Corano. 1771. 
Fuͤnf Predigten über Titum 2, ı7+ 14. Lüneburg 1774. 
8. Antrittgpredigt über 2 Kor. 4, 5. 1774 8, Viele 
Gedichte, 
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Heinrich Friedrich Jäger, 


Doktor der Nechte und derfelben Profeffor an dem 
afademifchen Symnafium zu Mietau. Geb. zu Nürtine 
gen 1746. find. zu TZüb. Schrift: D. de przecipuo con- 
jugum Wittemberg. rite deducendo. Tub. 1773. 4. 
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Wilhelm. Friedrich Kornbef, 

Des Kürften von Kauniz Leibmedikus und Medic. 
Prafticus in Wien. Geb. zu Marfgröningen 1716. 
fludirte die Medicin und Chirurgie in Paris, blieb 
allda bis. 1756. gieng hierauf mit dem Fuͤrſten von 
Rauniz:Ritberg nach Wien, erhielt dafelbft einen Ges 
balt von Ihrer Majeflät der Kaiferin Königin und Ers 
laubnig, zu prafticiren.: Schrift: Memoire fur une 
Decouverture intereflante pour la confervation des 
vaiffeaux, des.pilotis, des digues & autres bati- 
ment de bois, foit dans l’eau, ſoit hors de l’eau; 
eontre la pourriture, les polypes, vers ätuyaux &c. 
u — par 
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par le moien d'une vernis prefervatif; to er dieſe 
neu? Erfindung befchreibt, darüber ein Privil. exchf. 
‚auf 29. Jahre erhalten. 4. Wien 1769. | 

a a 


Johann Friedrich) Eloß, 

7 Doktor der Medicin, des Prinzen Statthaltere Bis 
bliothefar und Praftifug im Haag. Geb. zu Marbach; 
fiudierte zu Tübingen, fchrieb pro Gradu Magift. 1755, 
Dafelbft eine Differtation, wandte ſich von der-Theologie 
zu der Argneisviffenfchaft, und ſchrieb pro gradu Doct. 
Med. eine-Difs. de Gonorrhea virulenta fine conta- 
gio nata, 1764. 4. Petri Apollonii:Collatini car- 
rien de duello Davidis & Gobiæ emendatum atque 
illuftratum. Tub. 1762. - Carmen de cortice Peru- 
viano, remedio variolarum prophylaftico valde li⸗ 
mitando. Lugd. Bat. 1765. 4. Nova variolis me- 
dendi methodus, cum aliquot obfervationibus miſ- 
cellaneis. Trajeet. 1766. 8. Specimen obfervatio- 
num in Cornelium Celfum. ib. 1767. 4. Dav.Mac= 
bride Introdu&tio methodica in’ theoriam & praxin 
medicin®, ex anglica lingua in na translata.- 


ib. 1774. 8. 
Greepesenionseeseeeneeen 
II: 

Nachrichten | 
von neuen Schriften und Büchern, 





| | De lezte Monat iſt wieder ſo fruchtbar geweſen an 
einheimiſchen Produkten, daß wir dißmal nur 
&c4 eeinio⸗ 
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einige davon umftänblich anzeigen — ſo wohl 
dag weitere und fremde intereſſante Stuͤke, ale auch 
die Supplemente zu unfern Schriftfiellern erſt au andes 
rer Zeit nachholen koͤnnen. * 


Tuͤhbingen. | | 
Beitrag wider den.,‚einreiffenden Adaͤmonis⸗ 


mus oder zur Verwahrung der Lhriften in der 


Lehre von der Macht des Satans von An. D. Ges 
gelmajer. Drei Predigten über Mattb. 13, 24 +30. 
Jak. 4, 7. Matth. 4 1011. bei Job. Ge Eotta. gr.8. 
6. Bogen. Diele Strittigfeit iſt befanntlidy modern, 
| Wer des Kanzler Reuffens legte Difputation und diefe 
. Predigten bat, fan feiner Sache allemal gewis fenn.e 
fo wohl was das Dafein und die Macht der böfen Gei⸗ 
fer, ale auch ihre. Schranfen und die Mittel Dagegen 
anbelangt. Here. D. Hegelmajer bat bier die Sache 
fo populär vorgetragen, Daß jeder gemeine Lefer dieſe 
Schrift mit Weberzeugung weglegen wird. Beſonders 
iſt die zweite Predigt leſenswuͤrdig, weil Daraus mans 
her Geiftlicdye wird erlernen. können, mit welcher Bes 

Kutfamfeit und Einfchränfung er diefe Lehre treiben. 
müffe, wenn er nicht felber dardurch muthwilligen 
Eündern einen allgemeinen Entfchuldigungsgrund an 
Die Hand geben will, Auſſer dem, daß unfer Herr D. 
bei allen übrigen Arbeiten ung auch nod) Predigten mits . 
theilt, und dardurdy auch Kenner. felber von feinem 
Fleiß, Beleſenheit, Gelehrſamkeit und Eifer für die 
Wahrheit überzeugt, macht ibm das noch befonders 
. Ehre, daß er auch das homiletifche Fach ſich zu einer 
Sauprbefiäftigung für feine — macht. Er hat 
| Breu⸗ 
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Sreunings Grundfäze in einem Kollegio erflärt, und 
läßt etliche. 30. Anditores in der Georgenfirche nicht 
wur predigen, fondern auch Fatechifiren, gebt ihnen 
auch felber darinnen vor. In 25. Jahren weiß ich 
fein Erempel mehr. GOtt gebe nur Hn. D. Kräfte: 
an Beifall und Nuzen fan es gewis nicht fehlen, 


Heilbronn. 


Die Geſchichte der Deutfchen vierter Band bie 
auf Kaifer Wenzel. bei Efebrecht: 1778. 8. 804. S. oh⸗ 
ne Regifter. Hr. Prof, Jäger in Altorf ſezt Diefe Ge 
ſchichte fort, tritt zwar in Die Fusſtapfen unfers ber 
rühmten Hn. Prof. le Brets, und läßt feinen Verdiens 
. ften Gerechtigkeit widerfahren, findet aber für nöthig, 
in Abficht auf die Augführlichfeit einige Einfchränfung 
zu machen, und ſich dem Plan zu nähern, der in der 
Vorrede des erften Theild der allgemeinen Geſchich⸗ 
te befanter Staaten vorgegeichnet, in der ‚Ger 
ſchichte von England und Frankreich befolgt und gluͤk⸗ 
lic) ausgeführt worden iſt. 


* Sututtgart. 

Der teutſche Sprachforſcher, allen kiebbabern 
ihrer Mutterfprache zur Prüfung vorgelegt. zter Theil, 
bei Mezler 1778. 304. ©. ohne Vorrede. Unſere zween 
Sprachforfcher, Fulda und Naſt, fahren bier in ih⸗ 


ven teutfchen Patriotismus fort, bringen fi Ehre 


und zur teutfchen Litteratur wiele Aufklärung. Es find. 
5, "Abhandlungen: 1.) Don der Derbindung der 
Wörter in der teutſchen Sprache und ihren Ac⸗ 
centen. 2.) Grundfige zur enplichen Berichtigung 

Ce 5 | der 
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der —— 3.) Grundregeln der teut⸗ 
ſchen Sprache, 4.) von veroneſiſchen und vi⸗ 
centiniſchen Teutſchen, 5.) Vermiſchte Anmer⸗ 
kungen über die Sptache. Das erſte und dritte Stuͤf 
von Herrn Fulda enthält einen ungemeinen Reichthum 
in der teutfchen Sprachfunde. Die Drtbographie des 
Ha. Prof. Naften hat meiſtens bilige und richtige For⸗ | 
derungen. Wir forgen nur dag Gwelle, ſprechchen ıc. 
möchte manchen Leſer abſchreken, daß er auch das 
uͤbrige darnach beurtheilen duͤrfte. So noͤthig und 
gruͤndlich eine ſolche Reformation iſt: ſo ungebaͤrdig 
werden die Votanten, wenn man ihnen zu viel auf ein⸗ 
mal aufdringen will. Schwaben hat dieſen beiden Maͤn⸗ 
nern beſonders Dank zu ſagen, daß fie auch in dieſem 
Fach feine. Ehre retten, in einem Fache, dag, wie fie 
felber fagen, fo viele zur Mikrologie zählen, dag aber 
doc) zum Ganzen unentbehrlicy ift, und nur Wenige 
bat, die Geduld und Präcifion genug befizen, einer ſo 
undankbaren Arbeit fich mit folcher Ehre zu unterziehen, 


Augsburg. 

But getroffne, auf wahren Begebenheiten — 
Charalteriſtik; edle Herzenswaͤrme für die Aufklärung 
und Ausbreitung guter Sitten unter feinen Mitbüre 
. gern; reine Schreibarf und Geſchmak zeichnen die neue 
biographifche Schrift eines anfehnlichen, arbeitfamen 
und patriotifchen Gelehrten und Schriftſtellers, der 
ſich nad) dem Vorberichte ſelbſt mit den Anfangsbuch⸗ 
ſtaben ſeines Ramens unterzeichnet hat, und auch ſchon 
aus dem Magazin mit verdienter Achtung bekant ge⸗ 
rn worden iſt, in mehrern Vorzügen aus, Der 
| Pla; 





Plaz erlaubt es zwar nicht, fie, die jeboch mit vielem 
Vergnuͤgen zuvor gelefen worden ift, nach ihrem ſpeci⸗ 
ffiken Inhalte hier weitläufiger vorzulegen: aber fie vers 
Dient, wirklich, um. hinlänglicher , ald vermittelfi einer 
Mecenfion benuzet zu werden, in⸗ und auswärtighin in 
vieler Hände empfohlen und in denfelbigen ganz genau 

beberziget zu werden. Unparteiifche Nachrichten von 
Erempeln. tugendhafter und Lafterhafter Perfonen, fie 
ſeyen Vorfahren oder. Zeitgenoffen, und deren gefreue 
Schilderungen mit Urtheildfraft und Galz verbunden, 
‚werden für Verſtand und gute Eitten ftetd ihre eigene, 
ja oft gröfere Wirkungen thun, als fie gewaltfame Mit 
tel oder ein trofener Vortrag von Gründen ohne fie, 
naͤmlich für gewiſſe Subjelte und Faͤlle gewaͤhren. 
Wirkten aller Orten der politiſche und theologiſche 
Schriftſteller zu Bildung und Beſſerung der Buͤrger 
und Chriſten alſo zuſammen: der beſte Erfolg wuͤrde 
nie auſſen blieben, und ſo anſchauend werden, als das 
Mittel, deſſen ſie ſich fuͤr Einſicht und Tugend und ge⸗ 
gen Unwiſſenheit und Laſter zum Beſten eines chriſtli⸗ 
chen Staats gemeinſam bedienen, an ſich iſt. Die ſchoͤ⸗ 
ne Schrift des Herrn von St. hat den Titel: Lebens⸗ 
beſchreibungen zur Erwekung und Unterhaltung 
buͤrgerlicher Tugend; und iſt mit einigen Vignetten 
auf 24. Boͤgen in 8. bei Stagen gebrukt. Es ſind in 
derſelbigen beſchrieben die Lebensgeſchichte und Charak⸗ 
tere von folgenden 12. Augsburgern: Peter von Are 
gon, Burk. Zenk, Ulrich Schwarz, Jakob Fugger, Con⸗ 
rad Peuttinger, Joh. Bapt. Hainzel, D. Ge. Tradel, 
Bernh. Rhelinger, Phil. Hainhofer, Joh. Dav. Her⸗ 
wart, Chriſtoph von En » David-Tomanz 
Männer s 
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Männer, die alle zumal dem Augsburgifchen kitterator 
- nicht unbekant feyn dörfen, und auch in die Gelehrten. 


gefchichte von diefer Stadt für die Auswärtigen in als 
_. Abficht vemarquable bleiben werden. . 


| Augsburg. . 
Georgii Wilhelmi Zapfii Annales Typographia 
Auguftan® ab ejus origine 1466. usque. ad annum 
1530. Accedit Franc. Anton. Veith, Bibliopole _ 
„Auguftanz diatribe de origine & incrementis artis 
«ypographice in urbe Augufta Vindelica. 1778. 4: 
Diefe Schrift iſt ein fchöner Beitrag zu Aufklärung der _ 
in nody manche Dunkelheit gehuͤllten Gefchichte von 
der Ausbreitung der erfundenen Buchdrufertunft. Hr. 
Veith behandelt feinen Gegenſtand mit vieler Fritifcher - 
Einſicht, nur hat er ung noch nicht überzeugt, daB 
Baͤmler 1466. eine lateinifche Bibel, und 1467. eine teut⸗ 
ſche gedrukt. Go lang diß nicht fchärfer erwieſen wird, 
iſt Günther Zainer von Reutlingen der Mann, dere 
1468. das erfie Bud) in Augfpurg gedruft hat. os 
hann Baͤmler drufte von 1472. big 1492, und es if 
böchfimarfcheinlich, daß. diefer Zainers Druferei, von 
dem man nach 1473. fein gedruktes Buch mehr findet, 
und der bald darauf geftorben if, an fich gebracht bat, 
Johann Schüßler drufte von 1470 — 1472. anfehnliche 
Werke, und verfaufte feine Drukerei in leztgedachtem 
Jahr an den Abt von St. Ulrich und Afra, Melchior 
von Steinheim. Die Druferei bluͤhte in diefem Klo⸗ 
fler zum mindeſten bis 1483; und es ift übertwiegende 
MBarfcheinlichfeit da, daß die von Herrn Naft und 
Dani beſchtiebene große Yugfpurger teutſche Bibe 
| die 
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dfe weder Drukjahr noch Drufer hat, in dieſem Klo⸗ 
ſter gedrukt worden, fo wie Die Bibel mit der Jahrzal 
1477. ganz gewis von Baͤmler gedrukt worden. Dann 
in dem Zeitraum von 1473-77. waren nur drei Drus 
kereien in Augfpurg, Bämlerd, Sorgeng, und des. Rlos 
ſters St. Ulrich und Afra. Die übrige berühmte Drus 
fer find Anton Sorg von 1475 — 1592, ein verdienter 
Mannz Erhard Ratold, der von 1475 — 1485. in Ben 
nedig, und fd dann bie 1516. in Augfpurg durch ſchoͤ⸗ 
nen Druf befonders mathematifcher Bücher fich berühmt 
gemacht hat. Unter den folgenden zeichnet ſich Hans 
Schoͤnſperger aus von 1482 — 1523. Er drufte dem - 
Theuerdanf zweimal. Hans Ottmar, und Erhard Degs 
lin (Aüglin, Ocellus) beide von Reuttlingen, drukten 
zu Augfpurg von 1502—24. mit fchönen Schriften, lez⸗ 
terer iſt der erfie mufifalifche und Notendrufer. Herr 
Panzer nennt in feiner Nachricht von den ältefien teuta 
ſchen Bibeln p. 44. einen Augfpurgifchen Drufer Rreußs 
ner, der Hn. Veith umd Zapfen unbefandt geblieben, _ 
Die Annales ſelbſt liefern ein muͤhſames und reichliches 
Verzeichnis von Büchern, die von 1466 1530. in Aug⸗ 
ſpurg gedrukt worden. Nur haͤtten wir bei denſelben 
dort einige Genauigkeit gewuͤnſcht, wo das gewiſe von 
dem ungewiſen nicht ſorgfaͤltig genug unterſchieden iſt; 
3. E. einige Bücher ſtehen zweimal da, ohne dag diß ange 
zeigt, oder von einer Stelle auf Die andere waͤre ver⸗ 
wiſen worden. . Seite 19. lin, 1. wird die teutfche Bis 
bel vom Jahr 1477. Anton Sorgen zugefchrieben,, wel⸗ 
chen Irrtum der Herr Verfaffer nicht begangen hätte, 


wenn er Hn, Naften hiſtoriſchkritiſche Nachrichten von 


— 6. — teutſchen Bibeln bei bet Hand gehabt; 
oder 
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oder wenn er Hn. Panzers Nachricht, die er doch als 
legirt, recht angefehen hätte. Die auf eben Diefer Sei⸗ 
te unten angezeigte teutfche Bibel ift von Gorg; aber 
“Bier ift wieder ein Fehler, und 1478. flatt 1477. geſezt. 
Es wäre zu wuͤnſchen, daß bie und da unguverläßige 
Quellen nicht möchten gebraucht ſeyn. Z. B. Le Long 
bei den teutfchen Bibeln,, deren viele von Hrn. Naft 
und Panzer in die Zal der Undinge find verwifen more 
den, die bier wieder bervorgesogen werden, aber ohne 
Beweis. So ſteht S. 26. eine teutfche Bibel unter der 
Jahrzal 1483. da es laͤngſt erwifen, daß im diefem 
Jahr zu Augfpurg Feine Bibel, wol aber zu Nürnberg 
bei Koburgern berausgefommen if. S. 35. wird eis 
ne teutſche Bibel angeführt, die 1490, in 4. zu Auge 
fpurg fol gedruft ſeyn, und gewiß ein Nonens ifl. 
Hingegen wird von Hans Schönfpergerg teutfcher Bibel 
nur der zweite Theil angeführt, und zwar einmal in 
Folio, und: einmal,in 4. Lezteres ift falfch. Freitag 
fagt, die Bibel fei in Elein Folio gedruft. Ueberhaupt 
erwarten Schöndbergers Bibeln von 1487. und 1490. 
noch eine nähere Beichreibung nach Herrn Naften oder 
Danzers Muſter. Auch fein Pfalter von 1490, in 12. 


und 1498. in 8. verdieat eine richtige Befchreibung und 


Anzeige, ob der Tert mit dem im der Bibel überein» 
fomme. Die teutfche Bibeln, welche le Long ganz ale 
dein ohne allen rund unter den Jahrzalen 1494. in 4, 
und 1510, in Kolio und 1524. anführt, hätten in dies 
ſes Verzeichnis nicht folen aufgenommen werden, da 
ſie nirgends ald in le Longs Bud) erifiiren. ©. 96. 
hätte angezeigt werden ſollen, daß die daſelbſt einges 
süfte teutfche Bibel feine andre fey, als die gleich dar⸗ 
VE BEE . — auf 


Ä 
— | 395 


auf ©. 97. angezeigte, mit dem doppelten Wappen⸗ 
fhild, die in. der Druferei des. Kloſters St. Ulrich und 
Affra unfehlbar gedruft worden. Wie aber die p. 97. 
aus der Kraftifchen Bibliothef angeführte. teuefche Bis 
bel unter die Augfpurgifche Bibeln komme, ift dem Res 
cenfenten ein Raͤthſel. Sie gehört unter die bier Altes 
fien Bibelausgaben, ob fie aber die Mainzer von 1462, 
oder die Strasburger von 1466, oder die drittältefle 
zwiſchen 1466 — 1470. die Panzer 1. c. p. 61. befchries 
ben, oder die viertältefte, die Naft l.c. p. 41. ſqq. bes 
fehrieben hat, fen, das bleibe fo lang unentfchieden, 
bis der Bibliothefar der Braunfchweiger Bibelfamme 
lung, ‚wohin diß Fraftifche Exemplar gefommen, eine 
nähere nach Naftens und Panzers Vorgang eingerichtes 
te Befchreibung von derfelben ertheilt. Herr Naft, der 
Diefe Bibel;p. 11. und 12, angeführt, bat fie nicht uns 
ter die Augfpurgifchen zälen können, weil ihm die 
- Gründe dazu fehlten. In dem einzigen Fall, wenn 
fie die drittältefte wäre, könnte fie in Augfpurg viele 
leicht gedruft fegn, weil der Drukort diefer Bibel noch 
nicht ausfindig gemacht iſt. S. 24. hätte der fafcicu- 
lus temporum nicht unter Ratdolds Bücher, die er 
in Augfpurg gedruft bat, gefezt werden follen. Dann 
es ſteht ja deutlich de augufta, nicht in augufta,. Wenn 
Hr. Veith von dem teutſchen neuen Teflament 1482. 
©. 25. eine nähere Nachricht ertheilen, und allenfalls 
eine ganze Stelle genau, aber Linie für Linie, abfchreie 
ben, und. etwa zum Einrüfen in dieſes Magazin eine 
fenden möchte, ſo würde er und und dem Publikum 
einen grofen Gefallen erzeigen; ein gleiches wuͤnſchen 
wir von Schoͤnsbergers Bibeln. Alles deſſen ungeach⸗ 

tet 
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tet, was wir bisher nicht aus Tadelſucht, ſondern zu 
Vervollkommnung dieſer Schrift angeführt, bleibt fie 
ein ſchaͤzbares und dem Litterator unentbehrliches Werk, 
Der Recenfent gefteht, daB er vieles daraus gelernt 
hat, und Aufert bei Diefer Gelegenheit den Wunfch, daß 
Hr. Panzer eine ähnliche Arbeit von den Drufereien 
in Nürnberg; feinem Verſpruche gemäd, dem Publifo 
fchenfen möge; wie auch, daß Hr. D. Boͤk in Bafelz 
fo fern fein gelehrtes Baſel nicht Yanz im Druf er⸗ 
fcheinen follte, / wenigſtens den Abfchnitt von der dafis 
gen Buchdruferei befonders herausgeben möchte. Ends 
lich, Damit die Gefchichte der in Schwaben eingeführs 
ten Yuchdruferei vollftändig würde, daß ein gelehrter 
Mani von der Ulmer Druferei eine gleiche Arbeit lie⸗ 
ferte. Der gelehrte Hr. Verfaſſer diefer Annalen wird 
unſere gewiß freundfchaftliche Erinnerungen um fo mehr 
auch freundfchaftlicd) annehmen, als er ung befonders 
darum erfücht, und allen Umftänden nach ein Liebhaber 
der Wahrheit iſt. irren wir irgendivo fo laffen wit 
uns auch wieder belehren. 


Oetingen. 


Der dritte Offene Brief an Prediger von 2, 
Bogen enthält dreierlei: Erſtlich, nach Abbtens Zeug⸗ 
uiſſen und eigenen Zuſaͤzen zeitige Aufforderungen an 
Prediger in Vorſtellung der Wichtigkeit ihrer Ver dien⸗ 

ſte, die unlaͤugbar und ihnen troͤſtlich ſeyn muß; zwei⸗ 
tens, einen wohlgemeinten Vorſchlag, daß ſich Predi⸗ 
ger die Lebensgeſchichten ihrer Zuhoͤrer, und beſonders 
Ri der Beichtlinder im Umgang und bei Befuchen fleißig 
— erzaͤlen laſſen, und ie lennen zu lernen. Bei 
vielen 
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vielen zwar, bei Weifen und Gutmuͤthigen wirds gu⸗ 
te Würfung thun: aber bei vielen nicht; bei’ folchen 
nemlich, welche ein böfes Herz befizen, und dann Die 
Güte des Herzens ihres Beichtvaters und feine Einfidys 
ten misbrauchen; oder ihm etwas vorbeucheln, und 
ihn nur um fo mehr Bindern, ihren Gnadenſtand riche 
tig zu beurtheilen, den er befier aus ihren Früchten in» 
ne werden fan; oder Die bei. noch ungebefferten Febr 
lern des Verſtandes und Herzens unter folchen Gefprds 
chen nur argwdhnifcher und mistrauifcher gegen ibn 
erden, welches er vor allem zu verhüten bat. Drite 
tens, der Hr. Archidiafonus wünfcht eine wechſelſeiti⸗ 
ge öftere Mittheilung der Predigtdrfpofitionen unter 
Amtebrüdern, Die in der Nähe beifammen wohnen, 
oder es aus der Ferne vermittelft des Briefwechſels 
thun fönten, (diefe würden ed am bequemflen von ei⸗ 
nem ganzen Jahrgang auf einmal thun und ihre Freuns 
de fie ercerpiren laffen, und die ihrigen Dagegen auch 
auf einmal miteinander empfangen. Es wird ſich od» 
nebin die Sache nur von guten Propofitionen und den 
Haupteintheilungen oder Difpofitionen verfiehen laffen 
Dürfen.) Und allerdings würde dieſe praftifable Vers 
bindung derfelbigen mit einander, zumal die Prämedis 
fation tiber ähnliche Texte erleichtern, über melche je» 
der anders gedacht haben fan. Schriftliche Commun 
sata haben mehr natürliches, als gedrufte, Dergleis 
chen Mittheilungen verfprächen auch über andern aͤhn⸗ 
lichen befondern Vorfällen und deren Behandlung, wie 
über der Art, privatim zu fonfirmiren, oder aud) fonft 
den Kınderunterriche dag Fahr über einzurichten, gu⸗ 
86, en daß fie Norm werden follten. Eine folche- 
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Kommunifation gibt Hr. S. von feiner Art, mit Kon⸗ 
——— umzugehen, zum Beiſpiel. (Naͤchſtens ſol⸗ 
en wir von ihm auch 25. gedrukte Predigtdiſpoſitio⸗ 
nen erhalten.) Viertens, zur Nachfolge empfielt er 
einen Hirten auf einem eingepfarrten Dorf im Det 
tingifchen, dag feinen eigenen Schulmeifter hat und 
vermag, der im Sommer das Vieh hütet, und im 
Winter Die Dorftinder, die in Dieler Jahrzeit ohne 
Unbequemlichfeit die nächfte Dorffchule nicht befuchen 
fönnen, mit Vorwiſſen des Hetrn Pfarrers, Unterricht 
gibt. Was läßt fid) nicht einen Winter über  verfäus 
‚men! Ein folcher Mann und ſeines gleichen, find fie 
in der Rehrart gut, haben Verdienſt. Fuͤnftens, zulest 
rettet er ſeine Schriftenanzeigen gegen die Erinnerung 
des Nuͤrnbergiſchen Herrn Rezenſenten, daß ſie mehr 
fuͤr die weitere Litteratur eingerichtet ſeyn ſollten. Soll⸗ 
te ihm diß zu feinem Zwek fo noͤthig feyn? Er fohreibt 
die Briefe an viele Amtsbrüder, die ſelbſt urtheilen 
- gönnen. Und diefen wird er feiner Meinung nad) mehr 
dankwerthen Dienſt erweiſen, wenn er ihnen nicht nur 
mit ausführlichen Berichten von neueften Schriften für, 
Prediger, gleichwie mit Beibehaltung einer gufen Aus 
zeige der Nürnberger gelehrten Zeitung von den Zolli⸗ 
koferiſchen Betrachtungen über das Uebel in der Welt, 
Warnungen vor Unkeuſchheit und andern Predigten 
geſchehen ift, aus andern Journalen und Zeitungen, 
fondern auch, dergleichen über Eiſens Chriſtenthum 
nach geſunder Vernunft und der Bibel, Riga 1777. 8. 
geſchehen ift, fo wie er fie felbft unter Beobachtungen 
ihres weſentlichen Inhalts und Zweks gefunden bat, 
. mit treuen und deflo ausfüprlichern Berichten von 
Ä neueften 
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neueſten Schriften für die Prediger zu Huͤlfe kommt, 
fo daß fie dann feine angezeigten Echriften allenfalld 
fo zuverläfig genau durch ibn haben Fennen lernen, daß. 
fie folche um defjentwillen nicht kaufen müßten. Wit 
roünfchen die Fortſezung der nüzlichen Briefe. — 
Man Tiefe fi) wohl allenthalben bei den oft fo umers 
baulichen, unfern Zeiten gar nimmer angemeffenen, po⸗ 
lemifchen, und wir dürfen fagen, fchlechten Summas 
rien, die an Sonn » und Betfiunden » Tagen bei Verla 
leſung der Kapitel aus der Bibel nun eben einmal an 
vielen Orten gebräuchlich find und beibehalten werden. 
follen, am thunlichften abändern? Mit welchen neuern 
beffern Summarien, die über Die gange Bibel gedruft 
und wegen Kürge bieber zu gebrauchen wären? Die 
Herrn Prediger, die fie zu verlefen haben, würde es 
freilich im Bibelforfchen üben, fo fie folche jedesmal 
für ihre Zeit verfertigten. Möchten fie fich hiezu nicht 
mit Aufopferung der Zeit und Bequemlichkeit an meh⸗ 
rern Orten, wo unter den Kirchenbüchern ſchlechte 
Summarien gebraucht werden, freiwillig entfchlieffen ? 
Was ratben Sie, Herr Amtsbruder? Laſſen Sie das 
rum auch in einem folgenden Brief eine Bitte an Die 
Herrn Prediger mit Vorfchlägen ergehen! — 8. 

— . Mir haben nun von diefem gemeinnüzigen Inſtitut 
für Beiftliche fchon big zum dritten Stuͤk Nachricht geges 
ben, und fie gegenwärtig big zum achten vor ung lies 
gen. Hr. Archidiatonus Schäblen, der nach Echluß 
des erften Bandes einige Zeit pauftren will, follte von 
* feinen Amtebrüdern ausdrüflic aufgefordert werden, 
fein DVerdienft um fie fortzufegen. Befonders fünnen 
teir nicht umbin, im Vorübergehen wenigſtens das fies 
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bende Stüf von der Ausgabe molfeilerer Erbauungs⸗ 
ſchriften und ihrer Befoͤrderung zu empfehlen. Ein 

andersmal mehreres. 


\ 


Stuttgart. 


Don Pedro KRodrigues Tampomanes Ab» 
bandlung von der Unterftüzung der gemeinen 
Induſtrie in Spanien, auf foniglichen Befehl zum 
Druf befördert, und aus dem Spanifchen überfegt von 
R.U. ©. bei Mesler 1778. 16.8. in fl. 8. Der le 
berfeger ift unfer Herr M. Goͤriz, der verfchiedene ge⸗ 
lehrte Reifen gemacht, und fich unter andern zwei Jahr 
in Epanien aufgehalten bat. Se feltener wir von eis 
nem Meiche, wie diefeg ift, zuverläßige Nachrichten bes 
fommen, defto mehr willkommen wird dem Lefer diefe 
Ueberfegung ſeyn, indem ung nicht nur diefe, fondern 
auch die weitläufige Vorrede und die Noten des Uebers 
ſezers fo wol yon der polirifchen, ale auch literarifchen 
Derfaffung Spaniend, ganz andere Begriffe machen, 
als wir bisher hatten. Man ficht wohl, daß Hr. ©. 
als Beobachter reißt, und egift zu wünfchen, daß er ſei⸗ 
nen Berfprecyen gemäß fortfahren möchte, unfere teut⸗ 
fche Pitteratur mit folchen Produkten zu bereichern. 
Es wird ihm weder an Beifall noch Belohnung fehlen. 


‚Sranffurt und Leipzig. 


Unter dieſem vorgeblichen Drufort famen auf unfe 
rem Grund und Boden heraus: Briefe eines Schwa⸗ 
ben an feinen Sreund über die neuefte Derfudye 
zus Derbefferung der Religion. Es find ihrer vier» 
ieben — 14. Bogen. Wenn ich ſage, daß der Ver faſ⸗ 

ſer 


\ 


fer. der Suͤßmilchiſchen Beobachtungen über die Veraͤn⸗ 
derungen des menfchlichen Gefchlehts in Schwaben 
auch von diefen Briefen Berfaffer fey: fo wird jeder 
Leſer einen denfenden Schriftfteller erwarten. Es if. 
Der gelehrte Hr. Prediger Dürr in Kempten. 
Nürnbeg 

Ehriftliche Linterhaltungen. Eine Wochenſchrift 
berausgegeben von G. A. D. Nürnb. Pfarrer in M. 2. 
Wir zeigen ganz ungerne an, daß diefe erbauliche Uns 
terbaltungen mit dem zweiten Bande und deſſen 26ten 
Stuͤke ſchon gefchloffen werden. Die Wahl der Ges 
genftände, die gründliche Behandlung, der populäre 
Vortrag u. ſ. w. empfehlen fie vor vielen andern Schrife 
ten. Bei mehrerm Raum oder Muffe wollen wir uns 
fer Urtbeil durch umftändlichere Anzeige rechtfertigen. 
E83 wäre zu mwünfchen, daß fie in unfern Gegenden 
mehr befant und benuzt würden. Es zeichnen fih uns 
ter. vielen andern befonders auch das 5. 11. 16. 22. 
und. 25. Stüf aus, die nach dem beigefegten H. vers 
mutblic) von Hn, Diaf. Hörner in Augfpurg find, Je⸗ 
des Stüf verdient eine eigene Unterfuchung. 


Tübingen. | 
Don da haben wir noch ein Programm vom 10, 
Mai, das dag Reben des neuen Hn, Prof. Juris Ord. 
Majers enthält, aus der Feder des Herrn Prof. Br 
Pen, und auch fonft noch Iefenswürdig ift, anzuzeigen. 
Und eine —_ | 
Diflertatio inauguralis fiftens ætates humanas 
eorumque jura, von Herren Prof. Ploucquet, pro 
munere Prof. Med. extraord. rite capeffendo, die in 
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böchfter Gegenwart unfers Dnrchlauchtigften Herzogs 
vertheidiget Wurde. Nefpondens war Herr Ubland, 
Med. Cult. Das Thema ift fo fchön, Die Abhandlung 
fo unterhaltend, und dag Intereſſe fo allgemein, daß 
fie verdient, überfegt zu werden. Wir wollen uns 
nächfieng mehr mit diefer fchönen Streitſchrift bes 
fchäftigen, nur mit dem Teutobochuß nicht, der 25. 
Schuh groß war, aud) nicht mit dem Kraken. Es if 
ſehr zu beforgen, daß die Seefahrer ung mit dieſem 
Thiere, das halbe Meilen und mehr groß fenn fol, 
und ganze Inſeln vorftelt, zum Beſten haben. Wes 
nigflend mag es nur für eine Amme zum Kinderftillen 
gut feyn, wenn man ſagt, wie wir irgendwo gelefen 
baben, daß daraus eine Ebbe und Fluth entſtehe, wenn 
dag Thier trinkt, oder feine Nothdurft verrichtet, weil 
es zu jedem zween ganze Monate Zeit brauche u, F m. 
Hr. Prof. ift felber der Meinung. | 
Bon eben diefem neuen Herrn Prof. Med. ;« ums 
ter dem 28. Mai auch das Sjnangural: Programm er 
fihienen. Es enthält, wie gewöhnlich, feinen Leben 
lauf und feine bißherige Echriften. Eeine Inaugural⸗ 
rede bat de nitro & optima id obtinendi ratione 
gehandelt. 


Bei dem Schluß diefes Monats erhalten wir auch 
noch eine theologiſche Differtation aus der Feder des 
Hn.D Gegelmajers, die Hr. Theol. Cand. Kraus von 
Waiblingen. vertheidiget bat. Wir theilen einftweilen 
nur den Titel davon mit: Obfervationes quædam ge- 
nerales in feriptum anonymum: wider, ‚den Senat 
cismus. Zweites Stuͤt. 
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Memmingen. 
Der Todesgang JEſu, eine Kantate von Chr. 
Staͤdele, in Muſik geſezt von Chr. Rheinek. 1. B. 1778. 
Unſer Hr. Hutmacher St. faͤhrt fort, feine Dichtergabe 
der Religion und Tugend zu heiligen, und verdient, 


dag mehrere Liebhaber derfelben und der Dichtkunft — 
ne Muſe beguͤnſtigen. 


RN ER 


Dafelbft Hat Hr. Stage auf die legte Meffe geliefert: 

1. Schubarts Todesgefänge, geringer, zum Beſten 
des gemeinen Mannes, famt dem Bildnig des Verf, 

2. Briefe eines Srauenzimmers aug dem 135. Jahre 
hundert. 

3. Neue Schaufpiele aufgeführt auf dem Churfuͤrſili. 
chen Theater zu München, 8 Baͤnde. 

4. Die obengemeldte Lebensbeichreibungen zur Ers 
wekung und Unterhaltung bürgerlicher Tugend. 

5, Vochs erfte Gründe der Rechenkunft für Baus 
getverfe u. f. w. Und feine Beſchreibung eines 
Scheibeninftruments, die Rage der Derter bei 
einem Gituationsplan geſchwinder und richtiger 

zu beflimmen, 


Stuttgart. 


So eben erhalten wir auch noch M. Balthafar 
Sprengers, Prof. des Herzogl, Kollegiums und Pres 
digers zu Maulbronn Praxis des Weinbaues Uber» 
haupt, befonders aber in Schwaben am Year; 
an der Rems und Enz für Weingärtner und andere 

Geil beichrieben, aus Gründen hergeleis 
- DD 5 Set, 
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tet, und mit praktiſchen Anmerkungen erlaͤutert, nebſt 
10. Kupfertafeln, bei Mezler 1778. 560. S. 8. ſamt 
Zufchrift: an den Durchlauchtigſten Herzog von Wirs 
temberg und einer Vorrede. Bei den übrigen Ei» 
genfchaften dieſes Gelehrten, deffen Leben im Jahr⸗ 
gang 1777. dieſes Magazins fleht, und den fchon viele 
fältigen Proben feiner allgemein anerkannten Kentniſſe 
in dieſem Fache, haben wir weder nöthig, noch Raum 
genug, ung ins tweitläufige zu ziehen. Sjeder von feis 
nen Leſern weiß fchon, daß er bier etwas ganzes fins 
det. Wir wünfchten, wenigſtens die tweitläufige Ters 
minologie des Weinbaucs mittheilen zu können; fo aber 
baben wir faum noch zum Innhalt des Buchs über 
haupt Plag. Einleitung. 8. 1. Weinftof überhaupt. 
H. 2. Sorten der Weinftöfe, die in Wirtemberg meis 
ſtens gepflanzt werden. 8.3. Beichaffenheit des zu eis 
nem Weinberge tauglichen Plazes. K. 4. Dünger des 
Weinberge. K. 5. Bearbeitung des Bodens im Weins 
berge. 8.6. Zum Weinbau erforderliche Werfjeuge, 
Der Weinbau in Weinbergen. J. Theil. Anlegung 
eines Weinberge. 1. Abfchn. welcher Die Vorberei, 
ungen enthält. K. 1. Zubereitung des Bodens, K. 2. 
Erzeugung und Herbeifcyaffung der zur Belegung des 
Plazes nöthigen Sezreben, Würzlinge u. ſ. w. IL. Abfchn. 
Die Anlegung ſelbſt. K. 1. Das Seen der Reben, 
8.2. Das Seen der Würzlinge. 8. 3. Das Segen 
der alten Stoͤke. IL, Theil. Die Wartung des anges 
legten Weinberges. K. 1. Wartung des nenangelege 
ten. R.2. Wartung des erzogenen und erwachſenen. 
8.3. Wartung des alten Weinberge. K. 4. Verwab⸗ 
rung des Weinberges vor Feinden und — Zu⸗ 

faͤllen. 
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fällen. Anhang. 1. Stuͤt. Umſtaͤndlichere Anzeige, 
wie die Sorten der Weinftöfe zu unterſcheiden feyen, 
2. Stüf. Eigenſchaften und Berbältniffe der üblichen 
Sorten der Weinftöfe. 3. Stuͤk. Weinbergsfalender für 
Mirtemberg. 4. Etüf. Koften der Arbeiten, 5. Stuͤk. 
Unterricht, wie man von Weinflöfen Epaliere (Kam⸗ 
Merten), Buſchdaͤume und Pyramiden ziehen ſolle. 
6. Stüf, Umfiändlichere Anweiſung zum AIR: dee 
BAER 
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Anfrage und Bitte an das gelehrte 
Publikum. 


Der Fuͤrſtlich-Darmſtaͤdtiſche Negierungs:Affeffor 
und Kanonifus zu Luͤbek Freiherr von Senfenberg hat 
fid) entfchloffen, ein Manuferipe feines feligen Herrn 
Vaters unter Dem Titel: De jure primarum precum 
Cæſari absque indultu papali competente herauszu⸗ 
geben. Er erfuchet deswegen alle Kırbbaber des teuts 
ſchen Kirchenflaatsrechts und fonftige Gelehrte, ihm 
von den ihnen etwa bekanten hieher gehörigen Urkun— 
den Nachricht zu geben, um ſolche ſich ſodann nach den 
Umſtaͤnden ausbitten zu koͤnnen. Die Stuͤke, die er 
hauptſaͤchlich ſucht, find: 

1. Diplomata primarum precum der Schwaͤbi⸗ 
ſchen und andern Raiſer vor Rudolph J. Schon 
1750. hat der bekante Kanoniſt Pietſch in den Braun⸗ 
ſchweigiſchen Anzeigen von demſelben Jahr N. 27. ge⸗ 
muthmaſſet, daß von den Schwaͤbiſchen Kaiſern dere 
gleichen vorhanden ſeyn müßten. Und da der felige 
Reichshofrath von Senkenberg eines von Konrad IV. 
— | IB 
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zu erhalten fo gluͤklich geweſen, fo iſt dieſes genug zu 
zeigen, daß die Kaiſer vorher ſolche wirklich gegeben, 
indem dieſer nie recht in Beſiz des Reichs gekommene 
Herr gewiß nichts neues ſich herausnehmen durfte. 
Vielleicht laͤßt ſich auch das von Goldaſt herausge⸗ 
gebene Diploma primarum precum Henrici IV. fo 
jedermann aus guten Gründen bisher für: falfch gehal⸗ 
ten, noch vorfinden. Inſonderheit aber muß dergleis 
chen vom Kaifer Richard vorhanden feyn, da’ das 
Speculum juris, fo 1261. herausgekommen, eineß teut⸗ 
ſchen Königs Richard gedenft, der preces gegeben. 


2. Nach Rudolph I. von deffen Nachfolgern Adolph, | 
Seinridy VII. Friedrich von Oeſterreich, au) 
Albrecht I. 


3. Von Raiſerinnen, — er auſſer denen 
von chen Kaifer Sriederich III. und von Blan⸗ 
ca, Magimilian I. Gemaͤhlin, nod) Feine befizt. 


4. Wird er auch alle andere wichtige unge 
drufte Urfunden diefes Recht überhaupt betref- 
fend, ale: Indulta papalia, Refcripta Cxfarea, das 
bin einfchlagende Concordata u. ſ. w. niit Dank anneb⸗ 
men. Je nachdem die Beiträge, die ihm unmittelbar, 
oder an die Rriegerifhe Buchhandlung zu GBieß 
fen zugefchift werden fönnen, einlaufen, fo hoft er 
‚diefes Buch auf bevorfiehende Michaelis + Mefle 1778: \ 
dem Publikum vorlegen zu koͤnnen. 


En 
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III. 
Gelehrte Neuigkeiten und Anzeigen. 





⁊ 


Hr. D. und Prof. Jaͤger in Tuͤbingen iſt Prorek⸗ 
tor auf das Sommerhalbjahr 1778. geworden. Der 
abgehende Herr Prorektor D. Rapf bat von einigen 
Rechtsfragen, welche die neue Berbefferungen iu der 
Landwirthfchaft veranlagt haben, perorirt. 

Unfer Durchlauchtigſter Herzog haben der Prorefe 

torswahl abermal in höchfter Perſon felber angewohnt, 

auch wieder die Gnade gehabt, dag Herzogliche theo⸗ 
logifche Stift zu befuchen, und einige Prüfungen ans 
ftellen zu laffen. . 

Der neue Herr Prof. Majer in Tübingen bat feis 
ae Antritterede gehalten: de ordine ecclefie ad rem- 
publicam ex lege Romano - Juftinianea, ac fpeciatim 
de epifcopali audientia, Er ließt neben dem fanonis 
fchen Recht auch nach unfern Wünfchen über Die teut⸗ 
fche Antiquitäten des Tacitus. 

Die Zubildums + Feierlichfeiten in Zübingen has 

ben nunmehr die Preſſe verlaffen. 
Die der Tonfunft getwidmete Eleven der Herzoglie 
‚chen ‚militair-Ufademie haben zu Vervollkommnung 
ihrer fait fchon bie zum Erftaunen gebradyten Geſchik⸗ 
lichfeit, durch Aufftelung de8 Herrn Mazanti, eine 
Italiaͤners, noch mehrern Unterricht befommen. 

Unfer gefchifter Herr D. Piftorius ift von dem 
Herrn Grafen von Reiningens Dachsburg ald Amtes 
Aſſeſſor und Receptor in Guntereblum angeſtellt. 
| Unfer 
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Unſer Herr Prof. M. Rheinwald ſoll als Le⸗ 
gations⸗Sekretaͤr in rußiſche Dienſte kommen. 

Aus dem Fach der ſchoͤnen Kuͤnſte koͤnnen wir 
nicht unangezeigt laſſen, daß die Schikanedriſche Schaus 
fpielerbande, 30. Perſonen flarf, auf die Meffe bier 
angefommen ift, und fehr grofen Beifall finder. 


Die neulich angezeigte Zeitung in Nördlingen : 
Sekeifen genant, bat ihren Fortgang, und haben wir 
ſchon dag 37. Stüf vor und. Sie enthält auch Fittes 
ratur, und bat fo etwas von einer Einrichtung, wie bei 
der teutfchen Chronif. Liebhaber davon Lönnen ſich hier 
bei dem Buchbinder Dirlam melden. 





Avertiffements. 


Von der teutfchen Encyklopaͤdie, welche von 
Barrentrappe Sohn und Wenner zu Sranffurt am 
Main berauggegeben wird, fam diefe Ditern der er: 


ſſie Band heraus. Der Plan bei diefem grofen Wert 


war, in 12. Koliobänden Die engliſche und franzoͤſi⸗ 
ſche Encyklopädie in einem guten und nöthigenfallg 
berichtigten Auszug in Geftalt eins Nealwörterbud)® 
‘zu liefern. Unter der Preſſe dieſes erfien Theils hat 
ſich der Plan abgeändert, und mit den zweiten Band 
follen alle folgende ein Driginalmwerf von teurfchen Ge 
Iehrten werden. Die Herrn Berleger haben fich die 
ferbalb um mehrere Mitarbeiter betvorben. Auffer 
den gefannien Herrn Profefforen der Univerfität Gie⸗ 
fen find gu dieſer Gefellfchaft bereits beigetretten: = 
geheime Rath Koch, Hr. gebeime Regierungsrat, 

> zert 


gert, Herr Megierungsrath Schlettwein, ſamtlich in | 
Biefen, deßgleichen Herr geheime Megierungsrath 
Springer in Darmftadt, Herr Gerfer und Herr D. 
Höpffner von dar, ferner Herr Pfarrer Mayer von 


Kupferzel, und Herr Yauinfpektor Glen zu Halle 
in Schwaben. 








— 


In Zweybruͤcken kommt nad) und nach eine vol» 
ſtaͤndige Samlung der alten lateiniſchen Schriftſteller 
heraus, und eine gleiche Abſicht bat auch eine Geſell⸗ 
fhaft von Gelehrten in Mannheim, Jene fordern 
für jedes Alphabet 28. fr. Pränumeration, und diefe 
für 20. Bogen 24. fr. welches beinahe auf eines, bins 
auslaufen wird. Obſchon diefe beide Gefellfchaften 
einander entgegen zu fenn fcheinen; fo fan dennoch 
das Publikum bei fo ermwünfchten Anftalten, die hof⸗ 
fentlich alle bisherige an korrektem Druk, guten Let⸗ 
tern und wohlfeilen Preis übertreffen, nicht wohl et⸗ 
tag verlieren, indem jeder Theil den andern zu übers 
treffen füchen wird. Die Nebenumftände find zur 
Anzeige zu meitläufig. Kurz, ale Monathe fomme 
ein Band heraus, und der Buchbinder Dirlam von 
bier mird für beide Theile Subferibenten annehmen. 
Das mehrere, wenn die Sache erfi im Gang ſeyn 
wird. Dirlam wird auch die Avertiſſements jedem zum 
Einfehen mittheilen. Wir wünfchten, daß die Herrn 
Herausgeber folgende Punkte ſich zur Negel machen 
möchten. 1. Die Zeitordnung der Schriftfteller zu 
beobachten, Damit die drei Alter der Tateinifchen Spra⸗ 
Ge sicht unter einander geworfen würden, 2. Die 


Poe⸗ 





410 —— 


Poeten befonderd. 3. Die Befchichtfchreiber befonderg 
u. ſ. w. 4. Keinen General: Snter erſt am Schluß 
aller Autoren, fondern den Poeten einen eignen, eben 
fo den Geichichtfchreibern , fodann den übrigen, oder 
den Autoribus aurex, argentex & æneæ ztatis, jeder 
Klaſſe einen eignen Index. Auſſerdem iſts beſſer, jedem 
Autor einen eignen, wie in Mannheim zum Livius 
verfprochen worden: auch baͤten wir die Epitomas 
Livii jede an ihrem Ort einzurüfen, und Freinshe- 
mii fupplementa entweder wegzulaffen, oder mit fleis 
nerer Schrift zu drufen. Uebrigens unvorfchreiblidy 5 
es find nur Wuͤnſche. Wir haben dazu noch mehrere ; 
die wir aber privatim und fchriftilich den Herrn Her⸗ 
ausgebern mittheilen wollen. 











In Erfurt kommt eine Runſtzeitung heraus 
Durch den berühmten Herrn Hofrath Meuſel. Sie 
erſtrekt ſich über alle fchöne Künfte, Mufit, Malerei, 
Bildhauerei, Kupferftecherei, Bau «Garten und Stein» 
fchneiderfunft. Ale Wochen ein halber oder alle 14. 
Zage ein Bogen. Sie wird nicht nur biftorifch, fone 
dern auch ſcientifiſch und didaktiſch ſeyn, und keinen 
Zweig dieſer Gegenftände übergehen. 50. Bogen wer⸗ 
den einen Band ausmachen, wo der Verleger nach 
den erſten 12. Stuͤken einen Reichſthaler, den Louis— 
d'or zu 5. Thalern, ſich ausdingt. Mit dem Okto⸗ 
ber fangt ſie an. Die, welche Beitraͤge liefern, werden 
belohnt. Big ein eigener Kollekteur aufaeſtellt wird, füne 
nen die Namen in der Erbardiichen Buchdrukerei ange» 
‚geben, und da auch das Avertiſſement eingefehen werden. 

Stuttgart, den 3. Jun. 1778. 
are 
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I. 
Ganze Auffäze, 


— Entſtehung der Bauſteine in dem 
Erdboden 
- bon ®. su 2. in Schwaben. 


$ L, . 

Per find Steine, die man zum Bauen gen 

"braucht, und werden theils durch Kunſt bereis 

tet, tbeild von der Natur hervorgebracht. Erftere 

nenne man Fünftliche, bie leztern aber natuͤrliche Bau⸗ 
ſteine. 

Die natuͤrliche Baußeine fönnen in zwei laffen 

- getheile werden: ı. in Falfartige, 2. in Sandfteine, 

| Unter falfartigen Baufteinen werden. alle die Baus 

fleine verftanden, deren Beſtandtheile eine Ealtartige 

‚Erde if. Nach der Reinigkeit oder Vermifchung und 

- verfchiedener Befchaffenheit der Falfartigen Erde wer⸗ 

den auch die kalkartigen Baufteine felbft wingetheilt, 


Kalkſteine, deren Beftandtheile eine reine Kalkerde, be 


legt man mit dem Namen Falfartiger Steine in beſon⸗ 
derm Verſtande. Iſt fie mit vitriohfcher Säure geſaͤt⸗ 
kigt, nennt man fie gipsartige Steine. Der eigentlid _ 
che kalkartige Bauſtein wird weich und hart angetrof⸗ 
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fen. Denjenigen, den man weich und lofer aus dem 
Boden bringt, nennt man Kreidenflein, den harten 
aber Kaltftiein. Diefer Kreidenftein wird nicht nur 
weiß, fondern auch von allerlei Karben, in 
Der Kalkſtein wird zum Bauen gebraucht 

1, Körnigt, von grobem, Fleinem und feinem 
Korn, an verfchiedenen Orten unter dem Namen Salze 
ſchlag. 

2. Schuppenartig. Einige nennen ihn Leimſtein, 
und er wird an der ſchwaͤbiſchen und fraͤnkiſchen Gren⸗ 
ze ſehr haͤufig gefunden. 

3. Stalaktitiſch — Tropfſtein, auch Rindenſtein 
genannt — welcher von ſehr verſchiedener Zuſammen⸗ 
ſezung ſeiner Theile gefunden wird. (*) 

Die beide erfie Arten twerden, tvenn fie eine Poli. 
ur annemmen, Marmorfieine genannt. 


Die gipsartigen Steine find 
2. Schuppenartig, und werden Gipgfteine ge 
— 
2. Dicht von unſichtbaren Tbeilen, ſo ſich poliren 
| laſſen — Alabaſter. 

3. Stalaktitiſch, Gipsſinter genannt. 

Sandſteine ſind Bauſteine, welche aus Koͤrnern 
von allerhand Felsſteinen zuſammengeſezet ſind. Die⸗ 
ſe Koͤrner ſind bald gros bald ſehr klein, daß man ſie 
mit bloſen Augen nicht wohl unterſcheiden kann. Die Ma⸗ 
terie, welche dieſe Koͤrner verbindet, iſt Thon, Kalk 
und Eiſenroſt. In einigen werden dieſe Verbindunges 
Materialien allein in andern vermifcht angetroffen. Die 

ver⸗ 


() Kronſiedts Verſuch einer Mineralogie $. 18. 
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Die natürliche Baufteine werden von der Natur 
hervorgebracht: dieſes nennten einige dag Wachien der 
Steine, Aug einer gewiſſen beftimmten und zum Stein 
faͤhigen Materie kann ein Stein entſtehen, wenn theils 
die fluͤßigen Theile derſelben ausduͤnſten, wordurch ſie 
erbaͤrten, theils auch derſelbe durch neue Anbdufune 
gen von'gleicher Materie vergröiert wird: das Wach⸗ 
fen aber gefchiebet durch eine Zunahme der Materie 
von innen und einer damit nocbiwendig verbundenen 
Ausdehnung; darum erfteres in dem Steine, Iejtere# 
aber nicht angetroffen wird, fo fann man wohl fagen 
daß er im Stein entftebe, nicht aber, Daß er wachfe, (*) 
Die Cutſtehung der natürlichen Steine ſoll der Gegen» 
fand dieſer Abhandlurg ſeyn. 

$. 3. 

Anfangs waren alle Steine ein weicher Teig, das 
don nicht nur dag Meer, fondern auch die Erde. eine 
unerfchöpflichen Vorrath hat, welcher bei der Bildung 
unſers zu bewohnenden Planeten nach und nad) erbärs 
tet, (**) und es läßt ſich die Entſtehung der erften 
Steine auf feine vernünftige Art anderft erklären. Uns 
ter einer Menge von hoben Felfengebürgen, welche vor 
der Suͤndfluth fchon vorhanden waren, find Die farpas 
tifchen Gebürge, der Roßtrapp und Rheinſtein 6 

Ee2— Be⸗ 


(*) Gisberti ab sea EN peripateti» 
ca. Tradt.V. Cap. V . Que 

(**) Hiftoire de I’ srademie des Selentes de Paris, 
annee 1716. p.I 

Cr) Deliigs — Leipzig 1703, h. 76. W, 
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Beweiſe hievon. Sie wuͤrden ſicher ganz, und nicht 
die Dammerde auf ſolchen allein von ihrer Lage gefloͤ⸗ 
fet worden ſeyn, wenn nicht das Wafler an dem Ge 
fein derfelben Widerftand gefunden hätte. Die Floß⸗ 
gebürge, welche von der Dammerde bderfelben entflans 
den, erkennen fie für ihre Mutter, und dag ganze Kies 
felgefchlecht beweiſet einen ältern Urfprung und gröffere 
Veränderung in der Erde, als feit unferer Bewohnung 
auf folcher vorgegangen. 
! §. 4. 
So gros nun die Anzahl der bei der Bildung un⸗ 
ſerer Erde entſtandenen Gebirge iſt: ſo gros iſt auch 
die Anzahl der bei der allgemeinen Ueberſchwemmung 
entſtandenen Floͤßgebirge; das in den Floͤßgebirgen 
anzutreffende Geſtein alſo kann erſt nach dieſer Zeit ent⸗ 
ſtanden ſeyn. Die Erfahrung beweiſet, daB noch taͤg⸗ 
lich Steine erzeugt werden: taͤglich findet man in den 
Steinen Holz, Steinkohlen, Abdruͤke von Kraͤutern, 
Fiſchen, Knochen und andere vegetabiliſche und ani⸗ 
maliſche Erzeugungen, (*) welche einen aͤltern Urſprung 
haben muͤſſen, als die Steine ſelbſt, weil ſie unmoͤglich 
auf eine andere Art dahin gekommen ſeyn koͤnnen, als 
durch die um ſolche vorgegangene Entſtehung des 
Steins. In der Baumannsboͤle find die ſteinern Waͤn⸗ 
de in dem Stollen dieſes alten Bergwerks, in welchem man 
doch ehedem mit Lauff karren geraumig fahren und gehen 
konnte, durch nene kalkartige Anſaͤze des Topfſteins (**) 
der⸗ 
(@) Herbarium diluvianum. Transaction. Ang. 
a Memoir. de l’acad. des fcienc. de Paris. an. 1718. 
C**) Acta Erudit. Lipf. 1702. p. 305. 
enichrift: Di — 
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dergeftalt zufammen getwachfen und verengert worden, 
daß jezo Faum mehr darinnen fortzufommen ift; auch 
zu Halle in Schwaben, wo hier und da das Bruns 
nentaffer in ausgehauenen Sandfteinen lauft, wach» 
fen diefelbe, unerachtet Die Defnung, worinn das Wafs 
ſer flieffet, in folchen 6. Zoll weit gehauen ift, dennoch 
durch das Anfegen der Kalftheile, fo dag Waffer mit 
ſich führt, in 20. bie 30. Jahren dergeflalt zu, daß fie 
kaum einen Zoll mehr Weite enthält. Der unglükliche 
Ausgang eines Unternehmens, bei welchem bier ebedefe 
fen diefe Erfahrung nicht mit der erforderlichen Aufs 
merffamfeit beherzigt wurde, liefert bier einen weitern 
glaubwürdigen Beweis: ein Zimmermann brachte im 
Vorſchlag, das Waſſer in der fogenannten Ohrenklin⸗ 
ge zu faflen, und big zu einer Wafferfunft zu leiten, 
an welcher e8 ein oberfchlächtig Waflerrad in Bewe⸗ 
gung fegen follte. Der Borfchlag wurde zwar ausge⸗ 
führt, allein ehe man eg fich verfahe, fo blieb dag Wafs 
fer aus. Die Truchen waren verfleinert und zugewachhe 
fen — dag Waffer fuchte Abwege und gieng verloren. - 


$. 5. 


Wer auf dad Anmwachfen und Zufammenbafen der - 
Theile eines Steins ein fleißiger Beobachter ift, der 
wird überzeugt feyn, daß flüßige und halb oder gang 
feſte Materien zu Entftehung der Steine erfordert wer⸗ 
den, und Daß die erftere die Verbindung der leztern 
verurfachet. Die fluͤßige Materie kann nichts anders 
als Waſſer feyn, meil in feinem Steine eine andere 
flüßige Materie gefunden wird. Es wird niemal rein, 
fondern mit fremden Theilen vermifcht auf dem Erdbos 

Ee 3 den 
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den angetroffen. (*) Es führt Aufldfungen verſchiede⸗ 
ner Erdarten bei ſich, die ed mit dem Durdiflieffen‘ 
durch den Erdboden erhalten haben muß. Diefe Aufe 
loͤſungen falfs thonartig, falinifch und metallifch, teil 
nach vorgenommener Ausdünftung des Waſſers Falfe 
und thonartige Erden, Salze und metallifche Theile 
gurüfbleiben. (**) Die kalfartigen Theile find in dem 
Maffer fehr fein aufgelößt, und werden in dem Echne, 
Regen und allerreinften Waffer angetroffen. Die feine 
Auflöfung diefer Theile gibt foldyem eine Flebrige und 
bindende Eigenfchaft. (***) Aus Leimen und and 
mit Waſſer vermifcht, würde niemalen ein barter Zies 
gelftein entfiehen, wenn nicht die bindende Kraft des 
Waſſers die Sand⸗ und Thontheilgen vereinigte. Trok⸗ 
ner Leimen und Sand backen niemalen zuſammen, und 
das Waſſer kann allein die Verbindung derſelben ma⸗ 
chen. ("N 
$. 6. 

Die flebrige und bindende Eigenfchaft des Walz 
fer8, welche von den Falfartigen Theilen defjelben here 
rührt, twird um fo gröffer, je gröffer die Anzahl von 
dergleichen Theilen ift, die in einer gemiffen Menge 
Waſſers anzutreffen. Ich babe mit einigen biefigen 
Waſſern Unterfuchungen angeftellt. 50. Pfund Brun⸗ 

nen» 


(*) Wallers Hydrologie, $ 1. smeite Anmerkung. 
(**) Bergpechigt und oͤhligtes Waffer übergehe ich hier, 
weil folches nicht in Baufleinen angetroffen wird 
(***) Henkel in der dritten Abtheilung no Traftatd vom 
Urfprung der Steine. 
(#***) Mufchenbrokii Inftitut. phyf. cap. ı9. de 
cohzrentia. 
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nenwaſſer von der Eltershoͤffer Quelle haben eine halbe 
Unze kalkartige Erde, 1 Duentgen Salz und 1. Unze 
Thon. 50. Pfund Brunnenwaſſer aus dem fo genanne 
ten Buzertwolf» Brunnen haben Z Duentgen falfartige 
Erde, 2 Duentgen Salz und 1 Ungen Thon enthals 
fen. Starf verfteinernde Waffer haben die Falfigte Theie 
le in gröferer Menge als andere in ſich. Liſter will in 
60. Pfund petrificirenden Waffer dritthalb Unzen kalk⸗ 
ärtige Erde nebfl einem Duentgen Sal; gefunden has 
Ben, und es werden nicht nur viele Länder gefunden, 
worinn ſtark verfleinerndeg Waffer angetroffen wird, (*) 
fondern e8 wird auch wenig Ränder geben, worinn nicht 
ſchwaͤcheres Waffer von minderer Eigenfchaft angetrofe 
fen werden follte, In dem päbftlichen Garten am Batis 
fan in Rom ift eine Wafferleitung, von der man rech» 
riet, daß fie zu den Zeiten des Pabſts Damafcus im 
vierten oder fünften Sefulo erbaut worden, weiche 9 
. römifche palmas breit und 7. hoch ift, fo niemal gereis 
nigt noch auggebeffert worden. Als man nun wahrge⸗ 
nommen, daß das Waffer in folcher nicht mehr fort 
flieffen wollte, bat man ſolche geöfnet, und nad) dent 
Schreiben des päbflichen Antiquarius, Herrn Abts 
de Benuti, an Herrn Hofratb Wagner foldye faft gang 

vol Alabafter » Tropffteine gefunden, welche das Waſ⸗ 
ſer ſeit ſo langer Zeit nach und nach angelegt. 

6. 7. 

Die klebrige und bindende Eigenſchaft des Waſ⸗ 
ſers kann vermehrt werden. 
| Ee 4 1. durch 


(*) Kirchmayeri Differt. phyſ. de corporibus pe- 
trificatis. cap. IIL $. ze u — 


1. Durch die befländine und abwechslende Ausdänflung 
deffelben, welches gefcheben kann 

8) Durch die Wärme, und wird mit Zunahme dere 
felben vermehrt. Die Salzfieder find von der 
Gewißheit dieſes Sazes überzeugt, und die 
Alaun : Bitriol» und Zuferfieder ſtimmen damit 
uͤberein. 

b) Durch die Luft, wenn diefelbe beikommen kann, 
und die Ausduͤnſtung wird um ſo groͤſſer ſeyn, 
je mehr ſolche bewegt wird, oder je mehr und 
je groͤſſer der Grad der bewegten Luft iſt. (*) 

c) Durd) die Kälte, welche die Ausdünftung eben ſo 

als die Wärme befördert. (**) 

2. Durch Eintränfung, Saͤttigung und Auflöfung. - 

Kenn nemlich das Waffer durch weiteres Flieſſen 

durch den Erdboden immer mehr und mehr zur 

Verbindung fähige Erden aufläfer. 

$. 8. 

Halb oder ganz fefte Materien, die zu Entfiebung 
der Steine erforderlich, find verfchiedene Erdproduk⸗ 
te. Halbfefte Materten find Erde und Schlamm, gang 
fefte aber Steine und Sand. Nach Befchaffenheit dere 
felben werden Steine vor verfchiedener Art erhalten, 
Kaltartige, barzige und Thonerden haben die verbin« 
dende Theile ſchon in fich ſelbſt, die fefte Materien aber 
müffen folche erft durch das Waffer erhalten. Die 
Stärke der verbindenden Theile wird durch befondere 
Behandlungen bei einigen mehr , bei andern aber weni⸗ 

ger 

(9% Krafft de vaporum & halitum generatione ac 

elevatione. Exper. $.V. 


(**) we Phyfic. P. 138. 
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ger auffallend, und noch andere haben diefeg von Nas. 
fur (yon, als der Stein Katochides in der Inſel Kor⸗ 
fifa, von dem der befannte Berg: 
Hanc folam perhibent Catochitem gignere terram, 
Corporibus lapis hic ceu glutine tactus adhæret. 
$. 9. 

Nachdem ich die Produfte, woraug die Bauffeine 
durch die Kräfte und Würfungen der Natur erzeuge 
werden, fo viel zu gegentwärtigem Zwek nöthig war, 
gezeigt babe, fo Fann ich nuhmehro zur Unterfuchung 
der Entſtehung der Steine felbft fchreiten. Es wird 
zu folcher erfordert 

1. Waſſer und Erden, ald Bindungs : Materialien. 

2. Daß das Waſſer fill fiche, oder menigfteng 
ſchwach beivegt werde, teil ſich alsdann die zu verbins 
dende Materie leichter fezet und ausdünftet. Das har⸗ . 
te Seewaffer ift dieferhalb zum Mauren, Tünchen und 
Faͤrberei brauchbarer, als dag andere Flußwaſſer, weil 
es mehr Falkartige Theile als dag andere in fich hält, 
indem durch die Sonne, Luft und Kälte die Ausdüns 
ſtung dieſes Waſſers vermehrt wird. $. 7. 

3. Daß die zu bindende Theile feft und unbeweg⸗ 
lich liegen. Soll das Waffer die Theile derfelben vere 
einigen, fo muß ſolches zwifchen fie dringen, und Die 
Kalftheile in folche fallen laffen können; da nun fols 
ches nicht gefchehen Fann, wenn ſich Diefelbe bald naͤ⸗ 
‚ bern bald entfernen, auch über diß zu der getwinnenden 
bindenden Materie eine Nube erfordert wird: fo ift nds 
thig, daß die gu einem Stein zu vertvandelnde Theile 
feft liegen. Daber kann man nad) Herrn Stadels Ans 
bang zu Woltersdorfs Mineralogie aus jedem Brun⸗ 

Ee 5 nen 
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nen oder Fluß, wenn anderſt das Waſſer in demſelben 
rein und nicht leimig, das hineingelegte Holz nad) 7. 
Jahren verſteinert herausnehmen, wenn ſolches ſo ge⸗ 
legt worden, daß es nicht bewegt werden koͤnnen. 
| 4. Daß das Waſſer von den bindenden Theilen 
deſſelben gebracht twerde, welches gefcheben kann⸗ 
a) Durch die Ausduͤnſtung. W 
p)y Durch die Anziehung, (Aßimilation) wenn nem - 
lich ein anderer naher Koͤrper die Feuchtigkeit an ſich 
zieht. Dieſes beweiſen die Steine, deren Dach Thon⸗ 
erde; es ziehet dieſer die Feuchtigkeit in ſich, und die 
Steine werden dadurch feſter. Die Feuchtigkeit des 
Falks wird von troknen Steinen angezogen, und der 
Mörtel wird feſt darauf halten. Der Weinſtein in den. 
. Säffern wird auf gleiche Art erzeugf. 
0) Durd) bie Verdikung, Kondenfation, welche 
die Kaͤlte verurſacht. Im Winter werden Erdſchollen 
ſo feſt als Steine. Hieronymus Cardanus ſagt dahe⸗ 
fo: () Frigus omnia durat, & cogit in lapides. 
Franciſcus Bakon de Verulam beweißt dieſes (**) 
durch die Entſtehung des Eiſes und Schnees, durch 
das Wachs und andere Beiſpiele mehr. 
$. 10. | 
Solgender Verſuch brachte mich fo wohl auf diefe 
ilnterfuchung , als auf dag bereite abgehandelte. Ich 
tar vor zivei Jahren im Winter im Begriff, Verſuche 
uͤber die Schwindung der Erdarten anzuſtellen, welche 
ganz mit Waſſer durchdrungen waren, um in der Theo⸗ 
rie vom Deichbau die Luͤlen Herrn Humrichs zu ergäns 
BE zen. 
(*) De fubtilitate, lib, II. p. 85. 
æv) In Sylva Sylvatum, $. 85. &e 
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gen. Sich fieng alſo von Dem einfachen, dem Sande 
an. Sch nahm ein Gefäß voll Brunnentwaffer, welches 
ih mit Sande füllte, und bei aelinder Wärme unter 
dem Etubenofen trofnen ließ. Ich fand bei Auslerrung 
des Gefäffes sinigen Zufammenhang, füllte e8 wieder 
mit Waffer und eben diefem Eande an, ließ eg zum 
zweitenmal trofnen, und fand, daß der Zufammenhang 
zugenommen hatte. Hier fiel ich auf den Gedanfen, 
ob nicht endlich ein Erein durch Wiederholung dieſes 
Verſuchs aemacht werden fünnte. Ohne alfo weiter 
auf die Schwindung zu fehen, wiederholte ich Diefen 
Verfuch öfter, bis ich nad) 23. vorgenommenen Wie⸗ 
derholungen einen fo zimlich fiften Stein erhalten. Hier 
waren der Sand und das Waffer die Verbindungs⸗ 
Materialien — fo wohl die zu verbindende Materie der 
and, als die verbindende, das Maffer, waren in 
Ruhe — und dag Waffer wurde von foldyen durd) die 
Ausdünftung gebracht, F. anteced. damit die Sande 
förner durch die klebrige und bindende Kalftbeile des 
Waſſers, welche jederzeit zurüfgeblieben, nad) und nach 
verbunden werden fonnten, | 
$. 11. 

Ale, mag in diefem Verfuch bei der Ffünftlichen 
Ofenwaͤrme gefchehen, dag fann in dem Erdboden die 
natürliche Wärme deffelben verrichten. Sie ift der 
Grund der warmen Bäder, (*) fiedenden Brunnen, 
feuerfpeienden Berge (**) und Dünfte im, der Erde, 
Sie backet die Erdtheile zuſammen, indem fie das im 

Erds 
(*) Eduardi Brown Itinerarium. p. 187. 


"te Beckmanni hiftoria orbis terrarum geogr. 
civ. p, m. 301. & 302. 


F 
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Erdboden befindliche und durch die Erdfchichten flieſ⸗ 
fende Waffer ausdünftet, und durch die von ſolchem zus 
rüfbleibende Kalktheile vereinigt. Die erfte Rage ift fo 
dünn, ale ein ſtarkes Papier dif iſt. Sie wird fefter, 
die darunter liegende Lage hangt flärfer an, die Stärs 
fe des Zufammenhangs wird nad) und nach durch die 
Austroknung der Elebrigen Materie zwifchen folchen 
gröffer,, fo daB man dieſe beide Lagen endlich als eine 
anfichet. Diefe difere Lage wird durch die klebrige 
Materie an eine andere gehängt, und auf eben dieſe 


Art entſtehet eine noch difere, und fo geht es fort, dag 
die Lagen immer flärfer werden. Man follte glauben, 


teil die Wärme im Erdboden überall anzutreffen, daß 
fih in Holand mehr Steine finden follten, die von 
den Naturwirkungen entftanden, ald man wirklich das 
felbft antrift, wenn man aber die Beichaffenbeit des 
Landes nad) den Erforderniffen, welche zum Entſtehen 
‚der Steine nötbig, betrachtet, fo wird man wahrneh⸗ 
men, daß nicht wohl Steine dafelbft von der Natur 


bervorgebracht werden können. Die Verbindungs⸗Ma⸗ 


terialien,  Falfartige Erden, twelche von dem Grund 
des Meers, welcher ehedem diefes Land geweſen, abe 


ſtammen — der Sand, fo von den fich dafelbft eins 


mündeten Flüffen angelegt worden, find nebft dem 
Waſſer zwar im Ueberfluß vorhanden — diefe Mates 
rialien liegen auc) in Ruhe. Allein das Waffer , wel⸗ 
ches in dem Boden und unter demfelben mit dem bes 
nac)barten Meer» und Flußwaſſer in Verbindung fies 
bet, (*) fällt und fleige nach der Ebbe und Fluth bes 
ftändig, und kann durch folche Bewegung nicht nur 

| kei⸗ 
(*) Browrigs Kunſt Kuchenſalz zu bereiten. p. aĩ. -. 
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feine Bindung der Theile vor fich gehen, fondern es 
wird auch die Wirfung der Ausdünftung des Waſſers 
von der Wärme unter dem Boden allemal’ durch den 
alzuftarfen Zufluß des neuen vernichtet werden, 

Der Belhluß folge. ) 


LH WAT HH U 


Schreiben eines Wirtembergers aus 
Batavia. (*) 





en 6. Zulii jüngfthin habe ich das Vergnügen ge 

babt, mic mit Euer ꝛc. ſehr gerefpektirten Brief 
von dem 27. Junii 1774. verehrt zu ſehen. Ich bezeu. 
ge mit der gröften Aufrichtigfeit, daß feit meiner Abreis 


fe aus meinem geliebten Vaterland mir nichts fo viele 


Freude und Troft gegeben bat, als eben diefe Zufchrift 
fo väterlich und wohlmeinend abgefaßt. 

In Beantwortung derfelben bin ich fo frei, eben 
den Drat aufzufaffen, welchem Euer ıc. haben belieben 
zu 100m. 

ch bedanke dann anfänglicy Euer zc. ganz gehors 
fam jo vor die Zufchifung meines Tauffcheing u. f. m, 
als vor die zärtliche Theilnehmung an meinem Schik⸗ 
fal, welches gewiß ohne den fichtbaren göttlichen Bei⸗ 
Rand nimmer fo gefegnet hätte ausfallen fönnen. Dann 
ohne 
(*) Wir theilen diefen Brief fo, mie er ik, ganz unver 
ändert mit, und hoffen, daß unfere Leſer der hollaͤndi⸗ 
ſchen Schreibart und einiger fchon befanten Dinge unges 
achtet, noch matches finden ſollen, das iünen nicht un⸗ 
angenehm ſeyn wird. | 


26 un 


ohne daß ich anf meiner erften Reiſe nach China beinar 
be 13. Monate lang mit den allerfchwerften Krankhei⸗ 
ten zu ringen hatte, und im Anfang meiner zweiten 
Reiſe mich nochmals auf dem Kranfenbettein Todesnoth 
fabe: fo ware auch diefe legte Fahrt allenthalben mit Une 
glüf umgeben, woraus wir dannod) jederzeit wunder⸗ 
lic) errettet ſeyn; da im, Gegentheil ein von unfern 
Meißgefährten, nemlic das Schiff de jonge Thomas 
von 150. Fuß lang im Monat Mai 1773. auf der Rhee⸗ 
de von Cabo de goede Hoop, alg vor unfern Augen 
durch einen fürchterlichen Orkan von feinen vier Aue 
fern los. und auf Strand ygefchlagen ift, wobei 240, 
gefunde Menfchen ihr Reben verlobren, und nur 78. 
Mann das ihrige errettet haben. Und bier in dem 
hoͤchſt ungefunden Batavia, allwo beinahe jährlich Drei» 


taufend europäifche Compagnies Dienerd zu Grabe | 


thalen, bin ich, durch GOttes unverdiente Gutheit, 
bis jezo gefund und zu meinen VBerrichtungen gefchift 
geblieben, wozu ic) auch von Eeiten meiner alicg mög» 
- liche fuche beizutragen. Wornemlich befleißige ich mich 
das Peben eines aufrichtigen Mönch8 nachzuabmen, 
das bier nicht allein fehr refommendable macht, fons 


"dern auch, fo als Euer ıc. zu Necht anmerken, von 


mancherlei Todeggefahren befreiet. 


Es ift wohl wahr, daß ich drei Jahre nach eins 


ander einer abfcheulichften Lebensweiſe babe beigemohnt ; 
doch durch die anberungsmwürdige Gnadenleitung bin 
id) von grober Anftecfung frei geblieben, wodurch ich 
feldft bei dem robeften Wolf und vornemlidy) bei meinen 
Dfficieren in Achtung gefommen bin. Wovon als ein 
Beweiß dienen Fan Die günflige Nefommandation meir 
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ned getvefenen Kapitaind an meinen gegenwärtigen grofe 
fen Sönner, den Edelen Herrn — 

Diefem Heren babe ich eg zu danfen, daß gegen 
wärtig monatblich 30. fl. Gage und ı5 fl. an Koſtgeld 
genieffe. Uber bier follte ich bei aller meiner Sparſam⸗ 
feit fehr Fümmerlich damit leben müffen, wenn ich nicht 
freie Koft und Logis noch dabei hätte. Und alfo fann 
ich in diefem Falle die Wahrheit anzeigen von dem 
Spruͤchwort, daß nicht alles Gold fen, was da gläns 
je. Ein jeder, der ſich in den Dienft der Compagnie 
engagirt, muß ſich verbinden, fünf nad) einander fols 
gende Jahre im Niederlands-Indien zu dienen an allen 
Dertern und auf allen Plägen, da General und Raͤthe 
zu Batavia follen gut finden, ihn gu placiren. Dafür 
wird ihm verfprochen, Daß er nad) Zeitserpiration und 
bei feiner Zurüffunft im Niederland, doch nicht eber, 
fol genicffen und empfangen alle feine Monatgelder u, 
ſ. w. Dieweil aber der geringfte Theil diefer Diener 
ohne feine Gage leben kann; fo ift Die hohe Negierung _ 
allhier durch unfere Herren Minifterg in patria quali» 
ficiret, um an die, die es begehren, die verdiente Gas 
ge abzubezahlen, doch nicht anderg dann unter Bezah⸗ 
fung oder mit Rabatt von 25. pro Cent für Avance, 
Mit diefem Handel gewinnt die Kompagnie unglaube 
lich groffe Summen, und der arme Diener befindet fich 
am Ende feiner Kapitulation bezahlt, fonder daß er 
jest anders als bisweilen fein Feben davor aufweiſen 
kann. 

Gegenwaͤrtig kann ich es ſtellen mit meinem Koſt⸗ 
geld, und folglich dieſen allzugroſſen Verluſt vermeiden, 
Und als mein fünfjähriger Verband zu Ende lauft, 

und 
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und ich will noch laͤnger hier bleiben, dann kann ich 
meine Jahrsrechnungen zur Abbezahlung in Niederland 
an meinen Gevollmaͤchtigten in Amſterdam remittiren. 
Und alsdann bin ich im Stand, um den Meinigen und 
mir ſelbſten einiger maſſen zu helfen. 

WVielleicht fordert Euer ꝛc. Durchſichtigkeit einige 
Rechnung von meinen 15. fl. Emolumenten. Aber, 
Gott! mas haben die an einem Drt zu bedeuten, da 


alles unglaublich teuer ift, und die Guldens nur auf 


dem Papier gelten, weil im Handel und Wandel alles 
nach Reichsthalern gerechnet und bezahlet wird, Zwei 
- Gulden, acht Stüber thun eine diefer Münzen, und 
folglich gemeldte 15. fl. — 61 Reichsthaler. Ale Mo⸗ 
nat habe ich · praͤcis zu besablen für Wafchen und Nes ‘ 
ben anderhalb Neichstbaler , vor Rafiren einen halben 
Meichstbaler, vor ein paar Schuh 13 Reichsthaler. 
Dieſe Ausgaben laſſen mir nur noch 3. Reichsthaler 
uͤbrig, wovon ich mir mein leinen Tuch und die noͤthig⸗ 
ſte Kleidung verſorgen muß. Und kann ich Ihnen mit 
der Wahrheit bezeugen, daß ich noch nicht im Stand 
bin, um mir einige neue Kleidung anzuſchaffeee. 
Nenn ed nun mein wahrer Ernft nicht wäre, um 
vor meine (ach! mit welcher Empfindung fage ich ) 
nothleidende Muter zu forgen: fo ließ ich mir meine 
verdiente Gage mit 25. pro Cent Nabatt ausbezablen, 
und verforgte Damit meinen Leib nach Nothdurft. Aber 
nein! ich will mic) aufs Äufferfte bebelffen, um zu feis 
ner Zeit zeigen zu fünnen, daß ich nicht umſonſt nad) 
Indien gefommen bin. Hieraus hoffe ich dann, daß 
Euer 2c. Equite genugfam foll urtheilen fönnen, ob ich 
vermoͤgend fep, um meiner geliebteflen und getreuen 
| Muter 


Mutter, fo als ich befenne, daß meine Schuldigfeit ⸗ 
fordert, gegenwärtig beiſtehen zu koͤnnen. Das Blut 
in meinen Adern wallt mir von lauter Begierde, um 
Mitteld auszudenfen, mie ic) doch dißfalls meinen 
Wunſch und Verlangen befriedigen möchte. Doch als 
les ift vergebens, ich finde noch feinen Ausweg. 

Bis Daß dieſes Schreiben bei Euer sr. einlauft, 
babe ich bereit8 600. fl. gut gemacht, und alsdann 
nöch zwei Jahr zu dienen, in welcher Zeit ich wieder 
600, fl. zu gut mache, fo daß in Anno 1778. mich 
erfi vor den wahren Befiser von 1200. fl. hollaͤndiſch 
rechnen kann, woruͤber ich nach) eigenem Gefallen vers 
mag zu difponiren, fonder einigen Scyaden dabei zu 
leiden. | - 

Ein fchöne Kapital, dag ich freilich zu Haug in 
der furzen Zeit von vier Fahren nimmer ſollte koͤn⸗ 
nen auflegen. Da iſt hier noch Gelegenheit genug, 
um mit Ehrlichkeit Geld zu gewinnen, aber man muß 
die Zeit abwarten koͤnnen, und erſt darauf bedacht 
ſeyn, daß man eine gute Einlage erwerbe. 

Mit vielem Vergnuͤgen vernahm ich aus Euer ꝛc. 
ſehr geehrtem den geſegneten Zuſtand von unſerm ge⸗ 
liebten Vaterland, und wuͤnſche von Herzen, daß der 
Winter, der folgens denen Nachrichten aus Nieder⸗ 
land lezthin ſo hart eingefallen iſt, keine ſchaͤdliche Ge⸗ 
folgen moͤchte nach ſich geſchleppt haben. | 

Hier hingegen haben wir: in diefem Fahr eine ex» 
traordinaire trofne, und feit dem 21. Junii bis heu⸗ 
te feinen Regen gehabt, wordurch unſere Reis⸗ Zufers 
und Cadjang⸗Felder (aus dem Eadjang, von Ges 
ſchmak als Linfen, wird vornemlich Brennäl gepreßt) 
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woran mehr als eine Milion hangt, totaliter ruinire 
ſeyn, zu welchem Verderben auch geholfen haben die 
viele Feldmaͤuſe, welche als ganze Heerfchaaren auf 
dem Lande entdeft wurden. 
Beil Euer 2c. mir Dero Vergnügen bezeugen über 
einige gemachte-furge Anmerkungen auf meinen gegens 
waͤrtigen Aufenthalt, fo muntert mic) folche8 auf, 
unm die Freiheit zu gebrauchen, bier etwas umftände 
licher davon zu handlen. Sich fpreche entweder aus 
eigener Erfarung oder aus partifular » Sompagnie Pa» 
pieren; deswegen dann Euer ꝛc. alles vor gute Wars 
beit belieben anzunehmen. 
Daß Eiland Gros-Java ift 150, Meilen lang und 
30. breit. Man fann es mit Recht einen kurzen Bes 
griff von der ganzen Welt nennen, weil man bier als 
les antrift, was anderswo nur ſtuͤkweiſe zu finden ift. 
Die Luft ift noch gemäßigter und geſuͤnder, als auf 
andern Inſeln in der indifchen See, und dag Erdreich 
ift fehr fruchtbar in Pfeffer, Benzoin, Reis, Baum⸗ 
wollel oder Capok, Eocusnüffe, Koffy und Zukerrohr; 
auch wird mit viel Vortheil der Indigo gebaut, 
und die Europeanen haben um und bei Batavia 
vielerlei Kuchengemuͤſer gepflanzt, welchem Beiſpiel 
unſere emſige Chineſer mit gutem Succeß nachfol⸗ 
gen, fo daß man Jahr aus Jahr ein reichlich Sas 
lat, Kohl, Bohnen, Zwiebel, Rettig, ja genugfam 
alle Sorten von grüner Waar täglich. u Marfte 
bringt. | | 
Europaͤiſch Obſt will bier nicht gedeien, ausge⸗ 
nommen einige wenige Trauben,. die man noch bier 
und da findet. Hingegen ſeyn des Landes eigene Fruͤch⸗ 
ten 
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ten burchgehends fehr angenehm von Geſchmak, ald 
da feyn: Manga, Mangoufcan, Doeriont, Coejavis, 


Anonag, Pitang, Grenatäpfel, Pompelmues, Tama 


rinde, Ananas oder beffer nach der biefigen Landesſpra⸗ 
che Nanas und nody viele andere. Doc müffen fie 
um der Gefundpeit willen fehr mäßig gebraucht werden, 
Die Wälder liefern Eandel: und Cujatenholz, von 
welch lesterem Schiffe gegimmert erben. Auch fallt 
bier ein fehr ſchoͤnes Wurzelhols. 
Unter den Thieren ift merkwuͤrdig der Rhinoceros, 


dem Elephanten glei an Gröffe, Krofodillen, Echlane 


gen von einer ungemeinen Sröffe, fliegende Eichhörns 


lein und Eidechfen, giftige Taufendbeinen und groffe 


Sforpionen. Auch verdient unter dem Affen-Gefchleche 
angemerkt zu werden der Drang Utang, dag ift Boſch⸗ 
menfch, ein Satyr, gemeiniglic) 4. Fuß boch. Iſt, 
auffer dem Ungeficht, das fehr nad) dem Menfchen 
gleicht, und den Händen, allenthalben mit Haaren bes 
wachſen, doch ohne Schwanz. Er fehneuzt feine Nafe 
mit den Fingern, blaßt dag Feuer mit dem Mund an, 
und fann fich felbft Fiſch braten, den es mit gekochtem 
Meis ißt. Es fchlaft als ein Menfch mit dem Arm 
unter dem Kopf; ift eines traurigen Temperaments, 
und liebt ſtarken Tranf, welchen es fehr bebendig felbft 
aus verfchloffenen Dertern zu fehlen weißt, Uebertrift 
den Menſchen in Stärfe. 

Das Land ift voller Bergen und Klippen, wovon 
einige fehr hoch und weit aus Der See zu fehen, Doch 
auffer einigen brennenden Bergen zimlich fruchtbar find, 

Man finder auch viele groſſe Gebuͤſche und Mor 
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raͤſte, desgleichen vornehme Fluͤſſe, infonderheit an 
unſerer Nordſeite, die in die See auslaufen. 

Des Landes Innwohners, die Javanen, finde ich 
allenthalben, und die taͤgliche Erfarung lehrt mich, daß 
fie mit Recht ſeynd beſchrieben als träge, diebiſche, 
moͤrderiſche, trozige und unverſoͤhnliche Menſchen, die 
wegen ihrer Treuloſtgkeit und Grauſamkeit beruͤchtigt 
ſeynd, dabei ſtaatsſuͤchtig und wolluͤſtig, und biswei— 
len ſo hartherzig, daß ſie die aͤuſſerſte Folterungen und 
allerſtrengſte Todesſtrafen, ohne Thraͤnen zu vergieſſen, 
oder ohne ein Wort zu ſprechen, ausſtehen koͤnnen. Sie 
ſeynd braunroth von Farbe. Doch die Frauen ſeynd 
die blankeſte von allen indianiſchen Weibern, darbei 


freundlich, angenehm im Sprechen und mannbegierig, 


darbei auch konſiderabel traͤg, hochmuͤthig und rach⸗ 
gierig. | 

Vebrigeng find die Javanen nicht verfchtvenderifch 
im Effen, und enthalten fi) von Wein und Schwei⸗ 
nenfleiſch, nach dem Geſez der Tuͤrken. | 

Auf ihren Gaſtmalen divertiren fie fich mit dem 
Zangen ihrer Sklapinnen und dem Sebrumm von ihren 
Gorgommen. Das Hahnengefecht, Karten : und Würs 
felfpiel ift bei ihnen eben fo wohl als bei unferen Chine⸗ 
fen fehr befannt. 

Bei ihrem Heuratben, welches mit groffer Ehrer. 
bietigfelt und Stille gefchiehet, gibt des Bräutigamg 
Muter Betel und Pinang an ihren Sohn zu fauen, tele 
cher darauf den ganzen Brofen mit Speichel und allem 
aus feinem Mund nimmt, und an die Braut gibt, die 
Denfelben fo lange faut, bis daß alles verzehrt iſt, wor 
nach fie beide den Mund fpühlen, Hierauf nimmt des 
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Brautigamd Mutter eine Lampe, und leuchtet ihnen 
üuͤbers Kreuz viermalen ing Angeficht, wobei fie all mum⸗ 

melnde den Segen gibt, und knuͤpft des ‚Bräutigams 
Dberfleid an das Bufenkfleid der Braut, wornach die⸗ 
ſe durch ihren Braͤutigam auf den Armen in die Schlaf⸗ 
kammer gebracht wird. 

Unter den Fuͤrſten dieſes kandes haben noch etwas 
gu bedeuten der Kaiſer von Java nnd der König von 
Bantam. Der erfte hält feine Nefidenz zu Kartafura, 
eine grofe Stadt ungefehr mitten im Rande, mit fchös 
nen mohrifchen Tempels und Thiergärten, Verwun⸗ 
derungstwürdig ift an feinem Hof, daß er durch eine 
Reibwacht von Frauen bewahret und gedienet wird, 
welcher Anzahl man auf gehen taufend begroßt. „Sie 
ftehen unter Commando von unterfchiedlichen Frauen 
von groffer Rang, tanzen vor dem Kaifer, folgen 
ibm überall nach, und ererciren auch mit ihren Wafen. 

Der König von Bantam, der in der Hauptſtadt 
gleiches Namens reſidiret, ſtehet unter dem Schuz der 
Kompagnie, welche daſelbſt eine Beſazung haͤlt. Die 
Kompagnie hat das Recht, allen in dieſem Koͤnigreich 
wachſenden Pfeffer, mit Ausſchlieſſung von allen an⸗ 
dern Nationen, jaͤhrlich von da abzuhohlen. 

Dieſes Gewuͤrz kommt von einer kriechenden Pflan⸗ 
ge, die ſich als die Bohnen gerne irgendwo anhaͤngt, 
warum auch Steken beigeſezt werden. Das Blatt iſt 
zimlich aͤhnlich an das von dem Eppich, doch groͤſſer 
und bleicher grün. Die Frucht wächst bei Riſpen als 
die Kohannisträublein. Die Blumen ſeynd von einens 
Blatt, das oben in drei Theile vertheilt ift. Erſt iſt 
‚bie Frucht gruͤn, alsdann wird ſie roth und endlich 
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ſchwarz. Als man das ſchwarze Haͤutlein wegnimmt, 
iſt der Pfeffer weiß, und diß iſt die beſte, rarſte und 
theuerſte Sort. Doch ſelten wird die Frucht ſo zei⸗ 
tig, deswegen die Innwohners dieſelbe in ihrem ro⸗ 
then Kleide pflüfen und troknen, da fie dann ſchwarz 
wird, und diß ift der ordinaire Pfeffer. Dieweil aber 
die Sucht, um reich zu werden, gegenwärtig bei den 
Andianern eben fo groß iſt, als bei und Europäfen: 
fo haben fie die Kunft ausgefunden, und von der lege 
ten Sorte auch weiffen Pfeffer zu machen, worzu ſie 
einig Kalftwaffer gebrauchen; doc) diefer gefünftelte 
weiffe Pfeffer ift von dem wahren leicht gu unterfcheie 
den, weil ibm die rechte Glätte feblet. 

Die Kanten geben in den erften drei Jahren feis 
ne Frucht, fondern fragen erft im vierten “jahr, und 
Die Frucht vermehrt ſich alsdann bie in dag achtſte 
Jahr, wornach fie wieder abnimmt, und trägt felten 
länger als zehen Jahr. Die gewöhnliche Erndtezeit 
ift in dem Herbfi und Weinmonat,. und nichts fan 
teinlicher feyn, als dieſe Pfefferplantage, weil man 
auf dem Boden nichts faules findet, und iu der trofes 
nen Fahrzeit die Pflanzen unermüdet begoffen werden. 
Der groͤſte Unterhalt der Bantamſchen Unterthanen 
bangt von dieſer Frucht ab. 

Mein Brief wird länger, als id) gedacht habe, 
Doch ich fehreibe vor ein games Fahr, und darum 
hoffe ich, daß es Euer ꝛc. nicht verdrieflen fol, wenn ' 
ich noch etwas von meinem eigentlichen Aufenthalt Bas 

tavia bier melde. 

In vorigen Zeiten ware der Nahme diefer Stadt 
Jacatra, und bei den Ehinefen iſt fie Kaleppa geheiffen. 

Eine 
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Eine zierliche und ſchoͤne Stadt, ja die ſchoͤnſte von 
ganz Indien. Sie liegt in dem Koͤnigreich Jacatra 
an See auf Javas Nordluſt 69.22! von der Aequinok⸗ 
tial⸗Linie in dem füdlichen Welttheil, bat eine Rheede, 
worauf eine groffe Menge von Schiffen einen fichern 
Anferplaz finden. Der Hafen, der allein durch fleine 
Echiffe kann befahren werden, fpringt zwiſchen zwei 
Mauren wohl zwoͤlf Hundert Schritte weit in Die See, 
Die Stadt ift in einer flachen Landfchaft gebaut, und 
bat einige Meilen hinter fi ein hohes Gebirge Sie 
ift fchier vierefigt, von einem groffen Umfang, fehr re 
gulär mit weiffen Steinen gebaut, bat lange, breite, 
recht ausgehende Straffen, deren einige, die langs de 
nen Kanaͤlen laufen, mit immer grünen Bäumen befezt 
und fehr gut gepflaftert find. Man zählt mehr ale 56. 
fteinerne Brücken über die Kanäle, welche allzeit mit 
friſchem Waſſer gefüllt feynd aus dem Fluß Jacatra, 
der auch mitten durd) die Stadt lauft. Ungefehr 2500, 
Häufer findet man innerhalb der Stadt, die auf aller» - 
baud Manieren, nad) Art der unterfchiedlichen Völker, 
gebaut feynd. Um die Stadt lauft eine Mauer von 
Kralfteinen, die mit 22. Bolwerfen iſt; und an der 
Seefeite ift noch ein Citadell oder Schloß, mit vier 
Bolwerfen, alle mit Gefchüz wohl verfehen, und wo⸗ 
zu die Steine aus Europa gebracht ſeynd. Auch ſeynd 
noch 5. Fortreſſen um die Stadt herum gebauet, und 
das alte Schloß Jaccatra ift bei dem Begrabpla; der 
Shinefen auch noch zu ſehen. 

An der Landfeite iſt die Stadt umgeben mit vielen 
Vorſtaͤdten, die zufammen ungleich mehr Plaz einneh⸗ 
men und ungefehr ſo viel Haͤuſer ausliefern, als die 
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Stadt ſelbſt. Dieſe ſeynd genugſam von allen morgen⸗ 
laͤndiſchen Nationen bewohnt. Die Chineſen, welche 
noch jaͤhrlich in Menge aus China hier kommen, ma⸗ 
chen allein mehr als zehen tauſend ſtreitbare Maͤnner 
aus, die alle an die Kompagnie Kopfgeld zu bezahlen 
ſchuldig ſeynd. Mohren aus Indoſtan, Maleyers, 
Perſianen, Armeniers und noch ſo viele andere in Eu⸗ 
ropa gar nicht oder doch ſehr wenig bekannte Völker 
wohnen allemal beſonders bei einander um die Stadt 
herum, und machen eben fo viele Dorfichaften aus. 


+ Noch mehr landwärte in findet man die fchönfte - 
und allerangenehnfte Gärten, Lufthäufer und Landguͤ⸗ 
ter , welche an die vornehmſte Leute der Stadt gehören. 


Die Lebensweiſe der Europaͤer iſt, uͤberhaupt ge⸗ 
ſprochen, praͤchtig, koͤſtlich und wolluͤſtig, ſo in Anſe⸗ 
hung der Haͤuſer, Meublen, Kleider, Eſſen, Trinken 
und Schlafen, als Gepraͤnge auf den Straſſen. Man 
follte fehr mohlfeil leben koͤnnen, fo nıan fic) mit dem 
gandesproduften vergnügen wollte. Aber auf fein Eur 
ropäifch zu leben, Eoftet fehr viel Geld. Die Frauen 
baben e8 hier gang fommod, weil fie über ihre Skla⸗ 
vinnen und Eflaven nad) Wohlgefallen befehlen koͤn⸗ 
nen, an tvelche fie auch die Haushaltung und Auferzie⸗ 
bung der Kinder völig überlaffen; doch die Gefolgen 
‚son dem leztern feynd fhlecht genug. Auch fönnen Die 
Dames und Herrn alle Bequemlichkeit genieffen, weil 
Die Kutfchen und Chaiſen noch viel gemeiner hier als in 
Europa feynd. Die fchönfte Pferde befommt man aug 
Perſien. Die Bataviafche Burgerg und die reichfie Ja⸗ 
vanen leben meiftentheild aufden Schmweig ihrer SHaven. 


2 Die 
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Die vier reformirte Kirchen werden gemeiniglich 
durch 12. Prädifanten bedient. In zwei derfelben 
wird der Dienft in der bolländifchen Sprache verrich⸗ 
get, und in den zwei. übrigen in der portugiefifchen 
und maleifchen. Noch eine fünfte Kirche in der Vor⸗ 
ſtadt dient auch für die Portugiefen. Auffer den. res 
formirten ift weder an die Nömifchgefinnten, noch an 
andere eine freie Gottesdienſtsuͤbung zugelaffen, Die 


Lutheraner allein haben unter der Regierung von dem 


Herren Baron von Imhoff, der auch der augfpurgis 
fchen Konfeßion zugethan geweßt ift, eine Kirche und 
gegenwärtig drei Prediger befommen. Doc diefe 
mögen fich weder der portugiefifchen noch maleiifchen, 
fondern allein der niederteutfchen Sprache bedienen. 

Mit dem Bekehrungswerk bält ſich niemand auf, 
Und mit den Sklaven ift es bier in Indien nicht ale 
in Amerifa. Sie feynd meiftentheild der mahonıetas 
nifchen Lehre zugethan, bei welcher fie auch.leben und 
ferben, ohne ihren Stand dadurch zu verfchlimmern. 
Maleiifch ift Die gemeine Sprache des Innlaͤnders, 
und gebet durch ganz Indien, fo ald das Franzoͤſi⸗ 
ſche in Europa, Selbſt unfere Sklaven lernen nicht 
hollaͤndiſch, fondern wir muͤſſen uns an ihre Sprache 
gewoͤhnen. 

Dieſe Stadt iſt nun der Hauptplaz von allen Be⸗ 
ſizungen der niederlaͤndiſchen oſtindiſchen Kompagnie 
in dieſem Welttheil. Deswegen auch der Gouverneur⸗ 
General ſeinen Siz in einem ſchoͤnen Palais innerhalb 
des Citadels allhier haͤlt, und einen groſſen Staat 
fuͤhret, um durch diß Mittel die indiſche Voͤlker, ge⸗ 
an ‚bie Pracht ihrer Könige, deſto beſſer im 
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Zaum zu halten. Doch der gegenwarkige Herr Gou⸗ 
verneur General van der Para iſt der erſte, welcher 
die Freiheit erhalten hat, um auf feinem eine kleine 
Stunde von der Stadt gelegenen Luftbaus Weltevre⸗ 
den zu refidiren. Die Kompagnie bat in der Gtadt 
ihre vornehmfte Zeughäufer, ein Waifenhaus, unfere 
ſchiedliche Hofpitäler, eine beftändige Kriegsflott und 
einen unfchägbaren Stapel von allen oſtindiſchen Waas 
ren in unterfähiedlichen — ——— und Ma⸗ 
gazinen. 
Die hohe Regierung von Nieder lands · Indien be⸗ 
ſtehet aus dem Gouverneur General, als Oberhaupt, 
fuͤnf ordinairen, wovon der erfte zugleich Direkteut 
General iſt, und noch einigen extraordinairen Raͤthen, 
welche zuſammen ein Kollegium ausmachen, welches 
den Souverain dieſer Laͤnder repraͤſentirt. | 
Sch follte nod) fo vieles bier anzeichnen koͤnnen. 
Doch um nicht allzu weitlaufig zu werden, fo fey es 
für digmal genug. Was mir von den andern Rand» 
fchaften der boNändifchen Kompagnie unter die Hand 
kommen möchte, will ic fleißig notiren, und, fo Gott 
will, Euer ec. kuͤnftiges Jahr den Effeft davon zeigen. 
Zur Verfammlung der Naturalien ift bier Gele 
genheit genug, fo man nur in allen Gouvernements 
gute Freunde bat. Die mir nod) fehlen, fuche ich zu 
erwerben, und dann ſolle es nicht ſchwer fallen, an 
Euer ꝛe. Verlangen mit der Zeit Genüge zu geben, 
Don meinen bier befindlichen Landsleuten erfahre 
ich nicht viel, weil immer zu Haug bleibe. Doch von 
D. Koftenbader babe ich lezthin, in einem generalen 


- Brief aug Niederland, etwas gefunden, das anderd 
nie⸗ 
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niemalen geſchiehet, nemlich eine expreſſe Anbefehlung 
unſerer Herren Miniſters an die hohe Regierung. So 
als der Extrakt anzeigt. 

Ich empfehle meine Mutter und mich in Dero 
groſſe Gunſt und Freundſchaft, und bleibe ꝛc. 

Batavia, den,22, Oktober 1775. 

den Tag, an welchem juſt die Retour⸗ 
flotte vor dieſes Jahr nach Europa un⸗ 
ter Segel geht. Der Brief lief den 
24. Julius 1776. ein. 


Empfehlungsſchreiben der oſtindiſchen Kompagnie 
für Herrn D. Koftenbader. _ — 

Leztens dient noch, daß mit dem Schiff Damrigt 
von der Kamer Amſterdam als Ober⸗Chirurgus ſte⸗ 
het abzureiſen Johann Matthias Coſtenbader, welcher, 
nachdem er ſich einige Jahre auf die Kenntniß der Arz⸗ 
neien zugelegt und dieſelbe in unterſchiedlichen Hoſpitaͤ⸗ 
ler in Teutſchland prakticirt hatte, nun kuͤrzlich auf 
der hohen Schule zu Leyden, mit viel Lob zum Doctor 
Medicinæ promovirt geworden iſt, und weil gemeldte 
Perſon nach dem Zeugnis von Leuten in arte peritis 
eine mehr als gemeine Kenntniß und Geſchicklichkeit 
hat; ſo rekommandiren wir Euer E. denſelben zu Ba⸗ 
tavia fo zu employhyren, daß die Kompagnie von ihm 


einen nüzlichen Gebrauch haben kann. 


N.S. D. Koftenbader ift gu Ende von 1770. noch 
allbier angefommen, und gleichbalden durch die hohe 
Megierung von feinem Schiff ab» und an Fand gerufs 
fen, fo fort zum Ober»Chirurgyn aan het vierkant 
angeſtellt, allwo er die Franke feefahrende Dieners zu 

a fu⸗ 
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kuriren batte. Doch im Anfang des darauf erfolgten 
Jahrs 1771. iſt er bereits den Weg alles Fleiſches ge⸗ 
gangen. (*) 

Mach den übrigen bei Dero Brief nahmhaft ge⸗ 
machten habe ich allenthalben laſſen fragen, doch von 
keinem etwas erfahren koͤnnen, auſſer daß Baͤuchlen 
ſollte hieher gekommen, und darauf nach einem andern 

Plaz geſchikt ſeyn, da er auch bereits geſtorben waͤre. 

Noch iſt vor drei Wochen allhier geſtorben ein ge⸗ 
wiſſer vormaliger wirtembergiſcher Huſaren⸗Lieutenant 

Roller, der in dieſem Jahr zum zweitenmal in Indien 
angekommen iſt, und vielleicht Frau und Kinder in 
Stuttgart oder anderwaͤrts bat. In feiner Krankheit 
bat er mich einſt verſuchen laſſen, um bei ihm zu kom⸗ 
men, welches ich auch gethan habe. Doch konte ich 
wegen feiner Schwachheit nicht viel von ihm verneh⸗ 
men. Er ift nicht lange nad) feiner Ankunft und auch 
nicht lange vor feinem Tod Kornet unter dem Korps 
Dragoner Leibwacht von Sr. Edelheit geworben. 

Bei dieſem Korps ftehet dato noch als Kapitain 
u von 

(*) Diefer Koftenbader war von Tübingen. Er erlernte ans 
fanglich die Chirurgie, hernach legte er fich daſelbſt auf 
die Arzneikunſt, und betrieb feine Studia mit groſſem 
Fleiß, wiewol bei geringen Mitteln, fo daß feine meifte 
Koft, befonders des Abends, aus bloffen Kartoffeln bes 
ſtaud. Er. difputirte in Tübingen, und befam die ruͤhm⸗ 
lichfte Zeugniffe, mit welchen er und einer einzigen Caro⸗ 
lin im Saf zu Fuß nach Leiden reißte, wo er von bem 
vornehmfien Vrofefforen allen Borfchub befam, dag er 
nach gefihriebener Inaugural » Differtation, die fehr wohl 

: aufgenommen worden, den Gradum eines Doktors an⸗ 
nehmen konute. 
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von deffelben zweiter Efcabron ber getvefene wirtem⸗ 
bergifche Hufarenlieutenant Johann Carl Hornung. 

| Noch weiters befindet ſich alhier ein Eohn von 
bem gewefenen Hofbeten Langbein, und ein Sohn von 
dem verfiorbenen Kellermeiſter oder Mundſchenk Kramer. 








— — 


Auszug aus dem Schreiben eines andern Kor⸗ 
reſpondenten von obigem Dato. 


— — Weil ich als Korporal angeſtellt zu werden 


das Gluͤk hatte mit 14. fl. Gehalt, ſo bekam ich die Frei⸗ 
heit, eine groſſe Kuͤſte und zwei Flaſchenkeller mit mir 
aufs Schiff zu nehmen. Dieſen Plaz und Gewicht vers 
faufte ich an einen andern für go.fl. Die Reife gieng 
ſehr glüflich, und unfer Schiff hatte big aufs Borges 


bürg der guten Hofnung nur fünf Todte, Aber wag 


für ein Unblif, als ich zu Batavia anlangte. Unſere 
arme in ihrer Hofnung getäufchte Teutſche, fo bier auf 
der Wache funden, fahen wie Leute aus, die von eie 
ner tödtlichen Krankheit aufgeftanden — Sfelete, Lei⸗ 


hengefichter. — Der Militairftand ift hier wahrlich 
noch viel armfeliger, als in Europa. Der Gehalt ſcheint 


oft groß, aber. die Abzüge laffen kaum die Haut zu tra⸗ 
gen übrig, die, weil dag Klima den Europäern gar 
nicht angemeffen, bald zu Grabe getragen wird. Selbſt 
ein Fähnrich und Lieutenant haben Mühe, fich ehrlich 
Durchzubringen. Die Lebensart der meiften fällt Dabei 
auf die gröblichften Ausfchtweifungen, da Ehriften, Mar 


humedaner und Heiden unter einander leben, tie fie. 


S wollen, wenn fie nur ihr Kopfgeld , Abgaben und ans 
„ders erlegen, und die Öffentliche Ruhe nicht ſtoͤren. = 
— be⸗ 
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bejammern den Zuſtand des Chriſtenthums in Indien, 
ſo freilich zu bejammern iſt: allein die daſigen Prediger 
haben keine Erlaubnis, ſich mit Bekehrung der Heiden 
u. ſ. mw. abzugeben, vielmehr ein Verbot — und der ed 
thäte, würde gar.bald abgefest und nach Europa zu⸗ 
rüchgefandt werben. Vortheilhafter iſts, eine Leichre⸗ 
de zu halten, wie jüngft Dem geweſenen Gouverneur, 
Herrn von der Para, dafür hat einer der Intherifchen 
Herrn Geiftlichen bei 10000. fl, befommen, und Ruts 
fche und Pferde, um bequem nach feinem Luftgarten zu 
reifen. ‚Die armen dänifchen Miionarien erfehnappen 
feine rolche Beute bei ihrer muͤhſamen Arbeit. 


— 


Fortſezung der Verſuche, die Dreiei⸗ 
— betreffend, aus Gele⸗ 
genheit des Urlſpergeriſchen 
Siſtems. 


Dritter Auffag, | 
Vom heiligen Geiſt. 
i. Die Begriffe des Serrn D. Urlſpergers, in 
deſſen Furzgefaßten Siftem S. 151 — 164. 


2 n der Lehre vom Geift, als der dritten Perfon der 
as Gottheit, verweifer zwar der ‚Herr Doktor den 
Leſer, was das mehrere von diefer Sache betrift, auf 
geine vorherige Schriften, und fegt Die gewöhnliche Bes 
weile von feiner Gottheit und Perfönlichfeit voraus; 

doch) 
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doch verfpricht er in feinem kurzgefaßten Siftem, an 
welches wir ung dißmal allein halten, das leichtefte 
davon vorzubringen. Er hält fid) bei dem Auffchluß 
dieſer Lehre blos an den Ausdruf: Geiſt. Eben fo, wie 
er fich in Betrachtung der zwei erften Perfonen an die 
Ausdrüfe Vater. und Sohn gehalten. 

Gleichwie er im vorherigen dargethan, daß Vater 
und Sohn einander tefentlich ‚gleich, perfönlich von 
einander unterfchieden, in ihrer Offenbarung gegen dag 
Geſchoͤpf aber betrachtet, der Sohn dem Vater untere 
geordnet fei: fo fezt er dieſes auch vom Geift fell; aus 
dem Grund, weil in der Schrift dem Vater und Sohn 
auf gleiche ABeife der Geift, als eine dritte zur Gott⸗ 
beit gehörige Derfon,, beigefüget werde. Nemlich: der 
Geift fei dem Vater und Sohn mefentlid) gleich, von 
beiden perfönlich unterfchieden, dem Vater und Sohn 
aber, in Anfehung ihrer Offenbarung gegen Gefchöpfe, 

untergeordnet, weil er der Geiſt des Vaters und Sob, 
nes genennt werde... Der Ausdruf: Geift, zeige alfo 
nicht deſſen vorzüglich geiftige Natur, fondern nur fein 
öfonomifcyes Verhältnis gegen Vater und Sohn anz 
gleichwie die Sohnes-Benennung fein Verhältnis gegen 
Den Vater anzeige. 
Wenn er alfo im Hebräifchen Ruach und im Grie⸗ 


djiichen Pneuma genennt werde, fo zeige difes nur oO 


viel an, daß er unter dem Sinnbild einer. bewegten 
Luft mitgerheilt werde. Wie es auch wirklich gefches 
‚ ben, da JEſus feine Jünger anbließ, auch bei wirkli⸗ 
cher Ausgieffung des heiligen Geiſtes ein Schall eines 
servaltfamen Windes gehört worden, der das ganze 
— erfuͤllete, da die Juͤnger ſaſſen. Es deute alſo 

der 
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der Nahme Geift diefes an: daß diefe göftliche Perſon 
in ihrem Ausgang von GOtt dazu in der Welt würfe, 
daß fie dag wahre Leben der Gefchöpfe erhalte und vers . 
mehre, dag erftorbene ertwefe, in Diefem Gefchäfte fich 
‚aber als einen Gefandten GOttes erzeige; in der Ark. 
einer Würfung aber mit den Elementen der Luft, des 
Feuers, ja auch des Waflers, gefchift verglichen wer⸗ 
de: endlich) wohl gar aud) in Geſtalt diefer Elemente 
ſich wuͤrkend erzeige. 

Es ſchlieſſe alſo dieſe Benennung Geiſt nichts zum 
Weſen GOttes gehoͤrigeg auf, ſondern die Schrift 
wolle blog, einen Offenbarungd + Ausgang vom Vater 
und Sohn anzeigen. 

Und zwar fei JEſus Spruͤchw. 8,23. als die götte 
liche von GOtt durch Zeugung ausgegangene Weisheit 
vom Water, vor den Anfang der Zeit, mit dem beilis 
gen Geift gefalbet worden, weil ihn der Vater, aus 
dem Grunde, weil alles, was des Baterg ift, and) des 
Sohnes ift, damit falben mußte. Und fo wurde er 
som Sohne, nachdem er vom Vater in denfelben Durch 
Sendung ausgegangen war, weiterhin zu Ausrichtung 
derjenigen Werke gefandt, welche die Hervorbringung 
und VBervolfpmmnung der Welt unmittelbar erfordere 
te. Deswegen-er auch der Geift ded Mundes GOttes 
war, der fich auf die Erde bernieder ließ, um durch 
fein Blafen auf der Oberfläche der Wafler die Grund» 
theile derfelben zu ihren Entwiklungen in gehörige Be⸗ 
wegung zu ſezen. 

2. Unvorgreifliche Beurtbeilung dieſer Begriffe. 

So zuſammenhangend das Siſtem des Herrn Dok⸗ 
tors, und fo unzertrennlich die Kette ſeiner Beweiſe iſt, 

ſo 
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ſo gibt es doch einem forſchenden Geiſt kein volles Ge⸗ 
nuͤge. Und das, wie es mir ſcheint, aus dieſem Grund, 
weil hiedurch nichts von dem Weſen GOttes eroͤrtert 
wird, und Vater, Sohn und Geiſt nur bildliche Aus⸗ 
druͤke ſeyn ſollen, die nur immer durch Verhaͤltniſſe er⸗ 
klaͤrt werden. Das Zeugen in der Gottheit ſoll nichts 
anders ſeyn, als daß eine goͤttliche Perſon die andere 
in ein gewiſſes Verhaͤltnis gegen ſich geſezt, und die an⸗ 
dere ſich habe in ſolches Verhältnis ſezen laſſen. Und 
alfo ſoll aud) der Ausgang des Geiſtes vum Vater und 
Sohn nichts anders ſeyn, als daß die dritte Weſens⸗ 
Perſon fih in ein foldyes Verhaͤltnis von Water und 
Sohn gegen die Gefchöpfe habe fezen laffen, welches die 
Belcbung und Vervollfommuung der Welt zum Zwek 
babe; nemlich von Vater und Sohn auszugehen, und 
ſich als einen Gefandten GOttes unter dem Bilde der 
. bewegten Ruft, ded Feuers und des Waffers und ane 
derer Gelchöpfe, fenden zu laffen. Daß die Lehre von 
der Dreieinigfeit nad) feinem Eiftem zuſammenhangen⸗ 
der fei, und weniger widerſprechendes als Die bisheri⸗ 
ge Art des Vortrags in ſich habe, auch fein Saz unſe⸗ 
zer Öffentlichen Kirchenlehre hiedurch umgeftoffen wers 
De, getraue ich mir zu behaupten. Mithin ift- doch 
etwas gewonnen, theil wider die Spötter, welche vors 
geben, wir glauben etwas widerfprechendes, theils für 
die Chriſten, welche auf dieſe Art dag, was fie bisher 
geglaubet, um des Zufanımenbangs willen, fefter glaus 
ben lernen, Wein wenn er annimmt, «8 ind drei We⸗ 
fensperfonen in der Gortheit, die ıch vor ihrer Offen 
darung nicht verflehe, weil ung vom Weſen GOttes 
vor deſſen Offenbarung nichts bewußt iſt, ich muß fie 

— Gas alſo 
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alfo nur aus ihren Offenbarnngen fennen und —— 
nen lernen: ſo iſt dieſes zwar ein guter Saz: aber die. 
Derhältniffe gegen einander, um öfonomifcher Zivefe 
wien, erklären mir doch im Grunde nichts, und 
scheinen die Handlungen der drei Perſonen der Gott⸗ 
heit beinahe einer Komoͤdie aͤhnlich, da eine Perſon ſich 
eine Zeitlang fuͤr niedriger halten laͤßt, als ſie wirklich 
iſt, und zwar nicht nur von andern, die ihren hoͤch⸗ 
ften Adel nicht kennen, fondern von einer ihr gleichen 
Perſon in der Gottheit felbfl. Das muß ich gefteben, 
ift mir unerträglich: obfchon dag Siftematifche in Wor⸗ 
ten und Schlüffen bei alem dem feinen guten Gang 
fortgebet. Aber daher kommt dag unerträgliche, meil 
man Geburt nicht Geburt feyn läßt, und Die ganze 
Lehre nur moralifch oder juriftifch« philofophifch ab» 
bandelt, und das Phyficum, oder die innere Natur, 
fo viel wir aus der Offenbarung zu erfennen im Stans 
de find, nicht dazu genommen, und nur aug den drei 
QYusdrüfen, Vater, Sohn und Geift, aller Auſſchluß 
hergeleitet wird. So iſts dem gelebrten Wolff ergan⸗ 
gen, der aus einem einigen Erfahrungsgrundfaz auf 
die Lehre von der Einfachheit der Seele gefommen 
ift: da doc) offenbar ift, daß fie aus mehreren Ars 
ten von Rebengfräften zufammengefezt, und wenigſtens 
eine würfende und gegenwürfende Kraft in ihr feyn 
muß, weil man fonft feinen Begriff von ihrem Leben 
baben fann. 

Die Edhrift redet viel bilderreicher und finnlichee 
von den böchfken Dingen, und durch folche Sprache 
bin ich auch mehr von den geiftlichen Dingen zu faflen 
im Stand, als — die abgezogene, philoſophiſch⸗ 

ie ſchei⸗ 
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fcheinende Sprache der meiften heutigen Gelehrten. Man 
will nichts bildliches und leibliches in GOtt annehmen, 
wegen der einmal feftgefielten Meinung von der Eins 
fachheit eines Geiſtes. Daher fommt dag leere und . 
unfaftige, das dem unverderbten Menſchengefuͤhl nicht 
Genuge leiſtet. Dann ohne Bilderſprache und bildli⸗ 
che Begriffe, wenn man immer ſagt: es iſt nicht Bild, 
es ift Beift, man muß etwas anderes darunter verſte⸗ 
ben-, fomme ich "endlich auf ein geiſtliches Nichts, und 
werde ein Unglaubiger. 

3. Verſuch eines andern und tauglichern Vor⸗ 

trags von GOtt und dem Geſalbten. 

Weil GOtt, nach der Aehnlichkeit der Menſchen, 
die ein Bild GOttes ſind, ein Weſen iſt, das ſich ſelbſt 
offenbar iſt, und ſich auch andern auſſer ihm offenba⸗ 
ren kann, ſo glaube ich nicht weit zu irren, wenn ich 
Durch die Betrachtung des Menſchen zu der .Erfentnig 
des dreifachen Lebens GOttes aufzufteigen fuche. 

Zur Hinwegräumung des Anftoffed und des fcheir 
nenden Widerfpruchg, Daß drei Ichheiten oder Perfos 
nen in Der einigen Gottheit feyn follen, dörfen wir nur 
einen Menfchen, der nach dem Sinn der Schrift ein 
geiftliches Reben in fich hat, betrachten. Offenbar bes 
flieht ein folcher aug einem dreifachen Leben, oder aus 
einer dreifachen Ichheit, und ift doch nur eiu einigen 
Menſch. Wir haben erftlidy ein thierifches Reben, dag 
fi) nur dunfel bewußt ift, aber Doch feine eigene Bewe⸗ 
gungsquelle und alfo Perfönlichkeit bat. Das ift des 
Leibes Reben, das in feinem Blut ift: oder-in fo fern 
er ein Thier ifi, nach dem unterften ebensanfang. Die⸗ 
fe Perfönlichkeit iſt auch die erfle, die GOtt gemacht . 

652 bat, 
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bat, ald er den: Menfchen erfchuf, ebe er den Ddem 
Der hoͤhern Pebengquellen in ihn eingeblafen, und ihn 
alfo völlig zu feinem Bilde gemacht bat. Und dag iſt 
auch dag erfte, wenn der Menſch in feiner Mutter Leib 
entfteht, wemlich der thierifche Menich, der im Verflus 
der Helfte der Schwangerfchaft eines Weibes das ero 
ſtemal ſich zu bewegen, und fein thierifches Reben ents 
‚weder zu befommen oder zu fühlen anfangt: in wel⸗ 
chem. thierifchen Leben als dem Thron und Fußgeſtell 
der menſchlichen Offenbarung ſchon die Fußſtapfen der 
zwei hoͤhern Lebensquellen, die ſich in ihm eröfnen fols 
Jen, befindlich find. 

Nachdem der Menfch nun reden hört und reden 
fernt, fo wird eine neue Welt in ihm offenbar. Es 
quilit eine neue und hoͤhere Bewegungsquelle des Lebens 
nach und nach in ihm hervor, welche vorher nur der 
Kraft nach, und nicht offenbar in ihm war. Er wird 
ſich bewußt, wenn er denken lernt. Er fuͤhlt den Un⸗ 
terſchied dieſer zwei Lebensquellen in ſich. Der Umlauf 
ſeines Gebluͤts kehrt ſich an ſeinen Willen nicht, und 
laͤßt ſich nichts befehlen. Und nach dem Tod lebt Dies 
ſe Ichheit fort, nachdem ſie ans dem thieriſchen Leben 
ein feineres Fußgeſtell ihrer Offenbarung angenommen, 
und kann ſich alſo ohne die erſte dunkle thieriſche Ich⸗ 
» beit bewußt ſeyn, und auſſer ihr exiſtiren. 

Es iſt aber noch ein drittes Leben im Menſchen 
moͤglich, welches auch die Eigenſchaft der Per ſoͤnlich⸗ 
keit hat. Das iſt das höhere Geiſtesleben aus dem 
ort GOttes, wenn diefer Sanıe in ung Wurzel faßt, 
and anfangt, im einen verborgenen bimmliſchen Men» 
ſchen aufzuwachſen. v5 

‚ Hiem 


Hiezu ligt zwar der Grundfloff aud) in dem Mens 
fchen,, vom Ebenbild GOttes ber, daß wenigſtens ber 
Menſch durch die Anhörung des Wortd GOttes fich 
im hoͤhern Leben: zu fühlen anfangt: alfo daß Paulus 
auch ſchon unter dem Gefez zwei, wider einander fireis 
tende Schheiten nad) Roͤm. 7. in fich entdeft hat, und 
weil diefes höhere Reben, wenn es durch den Geift ges 
zeugt ift, Geift heißt, eben fo wie dag, was aus dem 
Sieifc erzeugt ift, Fleiſch beißt; fo if die Per ſoͤnlich⸗ 
keit unumſtoͤßlich klar, daßes nicht nur eine Eigen⸗ 
ſchaft, ſondern eine neue Perſoͤnlichkeit und beſondere 
Lebensquelle in ung fei, die ihren eigenen Mittelpunkt 
oder Duellpunft bat. | 


Alfo kann man alle drei Perfönlichkeiten im Mens 
fchen unterfcheiden, und ift dod) nur ein Menſch. Und, 
zivar ift immer eine Lebensquelle oder Perfönlichkeit der 
Grund oder DOffenbarungsthron der andern, und alle 
drei Lebensgeſtalten find beflimmt, auch in der Zukunft 
bei der Auferftehtung des Leibes ald der unterfien Lebende » 
geftalt einen einigen Menfchen darzuftellen, in welchem 
diefe Drei Lebengquellen feinen Streit mehr gegen einan⸗ 
der haben. | 

Alſo können ja auch drei urfprüngliche Lebensquel⸗ 
len von verſchiedener Art, die in ſanfter Harmonie ſte⸗ 
ben, dag göttliche Weſen ausmachen, wovon zur volls 
fommenen Darftellung des göttlichen Weſens eben fo 
wenig eine mangeln fann , ale die drei abgeleitete ge» 
ſchoͤpfliche Lebengquellen oder Pebensgeftalten zur volle 
fommenen Darftellung des Menfchen nöthig find. 


Ich nenne es Ichbeiten oder Lebensquellen, weil 
+1, £ Gg 3 man 
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man bei dem Wort Perſonen ſich des Bildes dreier 
Maͤnner faſt nicht erwehren kann. 
Da nun offenbar nicht weiter als zwei urſpruͤng⸗ 
liche Elementen oder Grundanfaͤnge aller Geſchoͤpfe 
find, nemlich Feuer und Waſſer: und wenn das Waſ⸗ 
fer durchs Feuer erwaͤrmet wird, eine Ausdünftung 
oder Luft erzeuget wird: oder wenn man auch drei 
Grundanfänge annehmen, und.die Luft, die im Waffer _ 
als in feiner Mutter ſich aufhält, zum dritten machen 
will, fo Fann man mwenfäfteng Durch folche Bilder fich 
helfen, daß wir verfchiedene Arten von Kräften in GOtt 
gedenfen können, nemlich eine Kraft, die dem Feuer 
ähnlich ift, und eine, die Dem Waffer ähnlich, und eis 
ne, die der Luft aͤhnlich iſt: ich fage ähnlich, denn irre 
diſches Feuer und Waffer ift nicht in GOtt. Aber dag 
doch etwas dergleichen übereinflimmendes in feinem 
geiftlichen Wefen liegen muffe, zeigen feine Dffenbaruns 
gen an: da der Geift GOttes auf dem Waffer fich bes 
goegte, 1 Mof. ı. und GOtt in einem brennenden 
Buſch ſich offenbarte, und ein gerzehrendes Feuer und 
unzugängliches Licht genennt wird u. f. w. Ä 
Mir iſts hier Aur darum zu thun, zu zeigen, daß 
ein Dreifaches Leben und eine dreifache geiftliche Ichheit 
in GOtt ſtatt haben fönne, und daß GOtt aus diefen | 
drei verfchiedenen Kräften und urfprünglichen Lebens⸗ 
quellen, die mit ihm gleich ewig und göftlich find, ein 
mittleres gemilderte® Lichtstwefen, welches von allen 
feinen Kräften Theil nimmt, und weder GOtt, noch) 
Gefchöpf, fondern der Anfang des Gefchöpfs ift, aus 
fi) babe ausſprechen können, welches nad) dem Zeugs _ 
niß der Schrift der Abglanz feiner Herrlichkeit: und. das 
Eben⸗ 


} 
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Ebenbild feines Wefens iR, Ebr. 1. oder nach 1 Moſ. 
I, 27. dag bimmlifche Meufchenbild in dem auswendi⸗ 
gen Slan; der Gottheit, wornach der Menfch gebildet iſt. 

Man erfchrefe nicht, daß ich diefer himmliſchen 
Menfchheit oder Weisheit die Gottheit abfpreche: ich 
werde fie derfelben wieder geben. 

Man eriunere fich an die drei Achbeiten, die zum 
Welch GOttes gehören. Hier haben mir fchon die drei 
Merfonen der Gottheit, nach ihrer gleichen Gottheit und 
Herfönlichkeit, die ich auß der Aehnlichkeit des Mens 
fchen al8 möglich bemiefen habe: und zwar, daß diefe 
Drei Schheiten ohne Widerſpruch ein einiges Weſen dar⸗ 
ftellen können, das GOtt heißt. Wir brauchen hernach 
zum völligen Beweis, daß es wuͤrklich fo fei, weiter 
nicht, als das Zeugnis der Schrift, daß drei Perſo⸗ 
nen in der einigen Gottheit feien, mit Namen Vater, 
Sohn und Geiſt. So fünnen wir ung, wenn wir auch 
den völligen Berftand nicht davon haben, fchon beruhi⸗ 
gen. Aber nun fommt ein nothivendiger Lehrpunkt, 
ohne twelchen wir das Geheimniß des Geſalbten niche 
verſtehen können, Nemlich ald GOtt den erften Schritt 
gethan, eine himmliſche und irrdſche Welt zu ſchaffen, 
und ſich darinn zu offenbaren, fo legte er einen Grund 
biesu. Darum es in der Schrift heißt: mir feien er⸗ 
wähle im Gefalbten vor Grundlegung der Welt. Der 
Erfigebohrne alles Gefchöpfs, Kol. 1, 15. oder der Ans 
fang der Schöpfung GOttes, Offenb. 3, 14. in dem, 
durch den, und zu dem alles gefchaffen ift, Kol. 1, 16. 
twar diefer Grund. Durch diefen offenbarte fi) GOtt 
auf eine für dag Gefchöpf erträgliche Art. Da GOtt 
auffer dem Gefchöpf und auffer feiner Offenbarung von 
694 | auſſen / 
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aufſen, ohne Kaum, Bild, Ort und leibliche Eigene 
fhaften, und. auffer aller Zeit ift: fo fieng er an, fidy 
. Unter einem menfchlichen Bild in einem gewifen Raum, 
welcher der unendliche Raum aller Sonnen und Plas 
gen und der englifchen und menſchlichen Wohnungen if, 
und zwar an einem gewiſen Ort, welcher in der heili⸗ 
gen Schrift der höchfte Himmel heißt, aufeinem Thron, 
auf gefhöpfiche und menfchliche Art zu offenbarcx ; im 
Ausfprechen diefer himmlischen Menfchheit aber wurde 
Der eingebohrne Sohn GOttes, die zweite Ichheit der 
Gottheit, mit dDerfelben ungertrennlich vereiniget, und 
alfo durd) den Ausgang des heiligen Geiſtes aus den 
Sohn in diefelbe auf Die allerreichfte Art gefalber. In 
Diefem Betracht. heißt fie GOtt, und ift in die Gemeins 
fchaft der Dreiheit aufgenommen, alfo daß die Gott⸗ 
beit in ihr, als in einem Tempel, vermittelft des mit 
ihr vereinigten Sohnes wohnet. 
Dieſer Aufſchluß bat den groͤſten Nuzen. Nun 
kann man den Unterſchied des Worts, Eingebohrner 
und Erſtgebohrner, verſtehen. Das Wort, Eingebohr⸗ 
ner, bat immer einen Bezug auf den Vater, Joh. 15 
24. 18. K. 3, 16. 18. Röm.8, 32. Darum if dadurch 
Die lautre Gottheit, nemlich der erfte Ausgang aus 
SOtt, deren nach Mich. 5, 3. mehrere find, zu verfichen. 
Diefer if mit dem Vater im höchflen Verftand gleiche 
weſig und gleicheroig, weil er der vollfommenfte Spies 
gel der Gottheit if, wodurch GOtt ſich felbft offenbar 
und feiner höchften Vollkommenheiten bewußt ift, alfo 
Bag in Ermanglung der ewigen Geburt diefer Ichheit 
Die erfle Ichheit Dunkelheit und Finſterniß und ein 
ſolches Wefen geweſen wäre, worinnen zwar alle Volle 
Fonts 
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fommenbeiten enthalten, aber nicht ing Licht geſezt waͤ⸗ 
ren: der dunklen feurigen Wolfe ähnlid), aug welcher ein 
Bliz hervorgebrochen, Ezech. 1,4. Diefer ift nun durch 
die Vereinigung mit der himmlischen Menfchheit der 
Erfigebobrne alles Geſchoͤpfs worden, als GOtt eine 
binmlifche und irrdifche Welt zu fchaffen ſich vorgefezt- 
Dffenbar bezieht ſich alfo der Name, Erfigebobrner, 
aufs Gefchönf, gleichtwie der Nahme, Eingebohrner, 
auf GOtt. Der Eingebohrne hatte keine Brüder. Der 
Erfigebohrene fann Brüder haben. Der Eingebohrne 
war er ohne Anfang. Der Erfigebohrne wurde er vor 
dem Anfang der Schöpfung. So wenig alfo das Gew 
fchöpf im vollen Verftand ewig ift,. fo wenig ift der 
Erfigebohrne alles Gefchöpfe, was nemlid) die himm⸗ 
lifche Menfchheit betrift, abfelut ewig, und alfo aud) 
nicht im böchften Verftand GOtt, unerachtet dem Erſt⸗ 
gebohrnen um der Vereinigung willen, mit dem Eine 
gebohrnen zu einer Perfon, der Nahme Jehova zus 
kommt: gleichwie das Weib nach dem Manne genennt 
wird, 

Hieraus — wir den phyſiſchen Urſprung der 
Geſchoͤpfe. Der Erſtgebohrne, in ſo fern er mit dem 
Eingebohrnen eine Perſon iſt, war nicht nur der Schoͤp⸗ 
fer, ſondern auch, was feinen Leib, nemlich die himm⸗ 
liſche Menſchheit, betrift, welche ein Mittelweſen oder 
ein gemildertes Lichtweſen war, das Grundweſen der 
erſten engliſchen Welt, wovon hernach ein Theil ſich 
von ſeinem Haupt abgeriſſen, wodurch die Finſterniß 
oder gegenwuͤrkende Kraft zum Sieg über das Licht ge 
fommen, und alfo die Welt des gefallenen Engels, fin» 
fler und grobirrdifch worden ift, woraus bernach, ale 
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aus einer unorbentlichen Maffe, unfere irrdifche Welt 
erfchaffen worden. In fo fern alfo dag heilige Grund» 
weſen im Menfchen, durch Wort und Auffchluß des 
Geiſtes, aus der verflärten Menfchheit JEfu wieder ers 
wekt wird, werden wir Brüder des Erfigebobrnen, 
welche fagen fünnen: mir find von feinem Sleifch und 
Beinen, Eph. 5, 30. 

Der Erfigebohrne ift alfo nicht nur Water des Ge⸗ 
ſchoͤpfs, fondern auch die Mutter, welche alles in fich 
getragen, in geiftlichen Driginalgeftalten, wie von der 
göttlichen Weisheit, Sprühm. 8. und vom Erſtgebohr⸗ 
nen alles Gefchöpfs Kol. ı, 17. gefagt wird, indem ja 
auch von einer himmlifchen. Mutter, als dem Urbild 
der freien Sara, der Mutter der Glaubigen, Gal. 4. 
vorkommt. Und follte nicht der Erſtgebohrne aud) hiers 
innen eine Aehnlichkeit mit den Menfchen haben, da 
der Menfch, zum Bild GOttes erfchaffen, von Anfang 
männlichen und meiblicyen Gefchlechts zugleich war, 
ehe das Weib aus dem Manne befonderg gebildet wor⸗ 
den. Sollten nicht zwei urfprüngliche Kräften in GOtt, 
und fodenn auch im Erfigebohrnen al® dem fichtbäaren 
Ebenbild des unfichtbaren GOttes fenn, deren eine dem 
Stoff der feiber, und die andere dem Stoff der Geifter 
ähnlich wäre: unerachtet ales in GOtt fo geiftlich und 
gottgeziemmend, wie moͤglich, verftanden werden muß. 

Nun fönnen wir ungeswungen verftchen, daß ein 


Menſch im Himmel geweſen fei, ehe er auf die Welt | 


fam, Joh. 3,13. .daf, weil das Wort, welches der Erfts 
gebobrne alles Geſchoͤpfs ift, Sleifch worden, Job. 1,14. 
fein Sleifch, nicht nur in Anfehung der himmlifchen, fons 
ah * in FR der aus Maria angenommenen 
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irrdifchen und hernach verflärten Menfchheit, als daß 
lebendige Brod vom Himmel gefommen fei, welches Fein 
grobes thierifche® Fleiſch, fondera Geiſt und Leben iſt 
oh. 6, 51. 63. 

Eben ſo koͤnnen wir auch die Fleiſchwerdung und 
die hohe Anſpruͤche von ihm leichtlich verſtehen, wenn 
ſagt: wie wenn ihr ſehen werdet des Menſchen Sohn 
hinaufſteigen, wo er vorher war, Joh. 6, 62. Ehe 
Abraham war, bin ich, Koh. 8. Water, verfläre mid) 
mit der Klarheit, die ich, bei dir hatte, ehe die Welt 
far, ob. 17. Und, ob er wohl in göttlicher Geftalt 
war u. ſ. w. Phil. 2. 

Wie glaublicy if dieſes alles, da dag Geſchoͤpf mit 

GOtt wegen feinem allzuweiten Abftand ohne Mittler 
oder Mittelweſen nicht vereinigt werden fünnte. Die 
fer ift der HErr vom Himmel und zweiter Adam , mo» 
von Paulus redet, daß wir aud) tragen werden das 
Bild des.himmlifchen Adams, ı Kor. 15. Der ift dag. 
urfprüngliche Licht und Leben aller Menfchen, in Bere 
bindung mit dem Eingebohrnen, Koh. ı, 5. Der ifigt 
welcher fprach, es werde, und ed wurde, 1 Mof. r. 
Der mit den Vätern geredet, und fich den GOtt Abras 
hams, Iſaks und Jakobs genennet, Der war der von 
Ewigkeit gefalbte GOttmenſch, der geiftliche Feld, von 
welchem die Väter. getrunfen, ı Kor. 10, 4. aus wel⸗ 
chem die Väter fchon vor der Fleiſchwerdung des Ger 
falbten den Geift des Gefalbten hatten, 1 Petr. 1, ır,. _ 
der Menfch, der in der Höhe Jehova der HErr ift, 
2 Sam. 7, 19. der Gefalbte, der geftern und heute iſt, 
Hebr. 13, 8. die Schechina und Abglanz der Herrlichkeit 

Eu „da die Herrlichkeit GOttes der eingebohrne 
| Sohn 
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Sohn und die bimmlifche Menfchheit der Abglanz der 
- Herrlichkeit iR, Hebr. 1,3. welcher in den Tagen feines 
Fleiſches GOtt feinen Vater auf eine ausnehmende Ark 
nennen Fonnte, welcher als himmlifche Menſchheit Voll⸗ 
kommenheiten annemmen fonnte, welche der unmittele 
bare Sohn GOttes nicht annemmen fann, und ein 
Wiederſpruch wäre, einer Erhöhung und Vervollkom⸗ 
nung für ihn, zu gedenfen. Da-im Gegentheil feine 
Fleiſchwerdung für die himmtlifche Menfchbeit eine Ero 
nisdrigung war, wodurch fie Doch hernad) vollkomme⸗ 
ner, fichtbarer, Fräftiger und leibhafter wurde. Da 
ſcheint die Fleifhtwerdung des Wortg fein Widerfpruc) 
mehr zu ſeyn. Gleich und gleich geſellt fich gern. Ob⸗ 
fchon im Fleiſch die Finfternig offenbar war, fo gieng 
Doch die himmliſche Dienfchheit nur in ihr eigenes noch 
im Menfchen verborgen liegendeg Lichtweſen ein, und 
erivefte daffelbe. So fann man den Glaubenslauf des 
Gefalbten auf Erden verfiehen bei al feiner Hoheit. Sei⸗ 
ne irrdifche Menfchheit war eine Hütte der himmlifchen 
Menfchheit. Seine bimmlifche Menfchheit eine Hütte 
Des eingebohrnen Sohnes vom Vater: und im einge 
bohrnen Sohn war der Vater, So fonnte GOtt Ge⸗ 
meinfchaft mit ung haben, und feinen verlohrnen und 
verirrten Kindern durch die Worte und Werfe JEſu 
fich wieder offenbaren, und fie ſuchen, und fic) ihnen 
annaͤhern, ohne fie zu verzehren. | 

Nun ift er ald GOtt und Lamm, ale Erſtgebohr⸗ 
ner alles Geſchoͤpfs und als Erſtgebohrner aus den Tode 
ten, als GOtt und Hoberpriefter, auf dem Thron und 
‚vor bem. Thron fihtbar, Off. 4. auf dem Thron, als 
Se der Gefchöpfe, vor dem Thron als Hoher prieſter 

und 


—— EN 457 
und Mittelöperfon vor feinem unfichtbaren Vater. In 
diefem Geheimnis der Gefalbten liegen alle Schäze dee 
Weisheit und der Erfenntnig verborgen, die wir je läne 
ger je mehr zur Gegenrüflung gegen den nun bald ante. 
— falſchen Propheten noͤthig haben. 

(Die Fortſezung folgt.) 
Drukfehler in lezterem Aufſaz. 
p. 334. lin. 26. Erſtgebohrner ſtatt Erſtgebohrnen. 
p.337. lin. 5. nad) und, ſeze: freiwillig. 
2.338. lin. 12. für fönnen, lie; koͤnne. 
p. 339. lin. 5. für der, ſeze: den. 
lin, 6. anflatt nemlich, ſeze: Welche, 
pP. 340. lin. 1. nad) heißt, fese: ee. 
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Ueber das Silbenmas einer aan 
ſchen Ode. 
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| FT, Horasifche Dde Lib. II. 18. welche anfangt: | 


Non ebur neque aureum 
Mea renidet in domo lacunar. 
wird von- allen Gelehrten zu dem trochäifchen Silben⸗ 
mas gerechnet. Allein nur der erſte Vers ift trochäs 
iſch, der ziveite und längere ift jambifch, wie ihre: Abe 
teilung ——— 
ie, er ee 

Non 2 ne | que aan 
ift ein vierfüfiger trocydifcher Berg, der im BAEONE 
wm eine Silbe verkürzt iſt. F 

Mea 
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Mea | reni|det in | domo | lacu | nar 

iſt ein ſechsfuͤſiger jambiſcher, deſſen lezter Fus auch 
um eine Silbe verkuͤrzt iſt. Man fönnte diß Gedicht 
alſo mit eben ſo viel, wo nicht groͤſerm Recht ein jam⸗ 
biſches nennen. 

Deſſen ungeachtet iſt doch das ganze Gedicht tro⸗ 
chaͤiſch. Diſes deutlich zu ſehen, hat es bisher nur 
an der rechten Abteilung gefelt. Teilt man richtig 
ab, ſo beſteht das Gedicht aus abwechſelnden ſechs⸗ 
und dreifuͤſigen reinen nicht abgekuͤrzten Trochaͤen: 











V— v1— v 
NMon er ne |que aure|um mela re|nidet 
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Henn diefe Einteilung der — Beifall finden 
ſollte, fo würden die kuͤnftigen Herausgeber Der Horas 
zifchen Gedichte darauf Nückficht zu nemmen haben. 








Hier ift dad ganze Gedicht nad) Be neuen ware 
Baftstrochäifchen Abteilung. 
Non ebur neque aureum mea renidet 
In domo lacunar ; 
Non trabes hymettiee premunt columnas, 
Ultima recifas 
Africa; neque Attali ignotus heres. 
Regiam occupavi; 
Nec laconicas mihi trahunt honeft® 
Ä Purpuras client. 
$ > At fides & ingeni benigna vena eſt, 
Pauperemgue dives 


Me petit. Nihil fupra deos laceſſo, 
Nec potentem amicum 

Largiora flagito, fatis beatus 
Unicis Sabinis. 

Truditur dies die, novzque pergunt 

 Interire lunæ: 
Tu fecanda marmora locas fub ipfum 
Funus, & fepuleri 

Immemor ftruis domos, marisque Bajig 
Obftrepentis urges 

Summovere littora, parum locuples 
Continente ripa, 

Quid? quod usque proximos reyellis agri 
Terminos, & ultra 

Limites clientium falis avarus. 
Pellitur paternus 

In finu ferens deos & uxor & yir 
Sordidosgue natos. 

Nulla certior tamen rapacis orei 
Sede deftinata 

Aula divitem manet herum. Quid ultra 

2 Tendis? zequa tellus 

Pauperi recluditur regumque pueris; 
Nec fatelles orci ’ > 

Callidum Promethea revexit auro u 
Captus; hic fuperbum x 

Tantalum atque Tantali genus coercet; 
Hic levare functum 

Pauperem laboribus vocatus. atque 

: Non voratus audit. 
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Denen zu Gefallen, die dag Lateinifche nicht ver⸗ 
ſtehen, oder doc) die Harmonie des lateinifchen Silbene 
mafes nicht fühlen, ſeze ich Ramlers Ueberfezung im 
gleichem Eilbenmafe ber, nicht aber nad) der alten, 
fondern nach der neuen trochäifchen Abtheilung. 
Kein Gerät von Helfenbein ziert meine Saͤle, 
| Reine goldne Wände; 

Kein Hymmettifches Gebälf druͤkt Säulen jeuſeit 

Lybieus gehauen; 

Keines reichen Attals Burg ererbt ich ſchlauer 
Fremdling; mir ſpinnt keiner 

Erbaren Klientin Hand den Purpur ne 

J Aber eine Leier 

Ward mir, und ein Dichtergeiſt von — 
Adel; ja mid Armen 

Sucht der Reiche. Mehr erbitt ich von den Göttern 
Nicht, und mehr von meinem 

Königlichen Freunde nicht, durdy mein Sabiniſch 
Thal genug .befeligt. 

Du, der feine Tage fliehn, und Monde wachfen, 
Monde ſchwinden fiebet, | 

Qu, dem Tode reif, bedingft noch Marmorbräche; 

ö Thürmft, dein Grab vergeffend, 

Neue Schloͤſſer in die Luft; verdrengft dag alte 

Meer, dag wider Bajens 

Vorgeworfene Daͤmme -braußt, durch alles fefte , 

2 Rand noch nicht gefättigt. 

Ja verrücht den Martftein an des Nachbars ater; 

Schmaͤlerſt des Klienten 

geld und Hof aus nidrer Habſucht, und die Armen, 
ihrer Vater Götter 

“n. Ri Ihrer 
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Ibrer Liebe naktes Pfand im Schoſe trasınd, 
Seren ausgeftoffen. 
Doch den reihen Stolz empfängt fein Siz gewiſſer, 
Als des alten Orkus 
Eiebenfad) umfchränfte Burg. Was firebft du weiter ? 
Eines Grabes Hoͤle 
Nimmt dag Fürftenfind und nimmt den Sflaven in ſich. 
Und des Orkus Faͤhrmann 
Rudert nicht, durch Gold verſucht, Prometheus ſchlauen 
Geiſt zuruͤk; er kerkert 
Den Tyrannen Tantalüs und Tantals Enkel 
Hoͤrt den muͤden Armen 
Seufzen unter ‚feiner Laſt, und hilft gerufen 
- Dder nicht gerufen. NR, 
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Unparteiſche Beurtheilung der Reiſe 
des Anſelmus Rabioſus durch 
Oberteutſchland. 





We haben im zweiten Stuͤk dieſes Magazins auf 
vielfaͤltige Nachfragen der Auswaͤrtigen einige 
Nachrichten von dieſer Schrift mitgetheilt, aber das, 
was wir in Erfarung gebracht hatten, entweder nicht 
alles, oder doc) unter verdektem Namen und Ausdrüs - 
fen angezeigt, weil wir theild nicht mußten, was das 
von zuverläfig ſeyn möchte: theils überhaupt nicht ges 
wohnt find, jemand in diefer Monarfchrift übel zu bes 
gegnen, wenn er nicht felber alle feine Rechte an die 
Menſchenliebe mit Fuͤſſen tritt: theils noch - 
2b 


ne Urfachen haften, zu fchonen. Das, was wir da⸗ 
mals nur von Hörenfagen mußten‘, hat fich unterdefs 
fen nicht nur befräftiget; fondern die Aeufferung auf 
unfere damalige Anzeige ift in einer gerwiffen Zeitung von 
der Art geweſen, daß wir wohl einfchen Fonuten, wie ges 
wiß unfer Verdacht und unfere Nachrichten ſeyn müffen. 

Nun fönnten wir leicht twieder einen von unfern 
jungen Satyrs loßbinden, der niedermäht, wie's Rind⸗ 
vieh, und feinen Daumen difer machen fan, als dee Ans 
felmus Fauſt ift, beſonders da er fo viele Wahrheiten 
vor fich hat; aber wir haben wohl andere Abfichten, ans 
dere Denkungsart und andere wichtigere Gefchäften. 

Non nifi perditiffimorum eft hominum, 

conviciis certare. 

Männer, die durch Schriften unbillig mishandelt 
werden, haben noch immer, auch bei denen, die mits 
gelacht haben, vom flillefchtweigen und einer grosmüs 
thigen Verachtung Ehre gehabt. 

Seit man aber den Berfaffer jener Schrift nicht 
nur in gelehrten Zeitungen und in eigenen Auffäzen 
‚Darüber bei einigen benachbarten Provinzen als einen 
öffentlichen VBerläumder behandelt; Frankf. Zeit. NR. Zt. 
Frecher Raifonneur etc. fondern auch unfer Stillſchweigen 
felber ung zur Laftlegen will, als wäre dag, was Vaters 
landsliebe heißt, in unfern Herzen entweder erftorben, 
oder die Beichuldigungen felber von der Art, daß eg ge 
fährlicher würde, die Wunde anzutaften; fo fei es, uns 
ſere Meinung darüber aufrichtig zu fagen. | 

er unfern Fürften oder unfer Vaterland antäs 
et, der ift unfer Feind. Keines fann ohne das ans 
‚dere feyn: und ter diefe Reißbefchreibung gelefen hat, 

ee er weiß 
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weiß ſchon, wie groß unſere Pflicht if, einen muthe 
willigen Lügner der Welt bloß zu ftellen, Wenn Die 
fer Mann ein Würtemiberger ift, und den Namen bat, 
den wir aus Nachficht noch immer nicht fagen wollen; 
fo ift fein Charakter fo ſchwarz, daß auch ungefittete 
Völker diefe Denfungsart immer für die abſcheulichſte 
und der Schändung der Majeftät gleich gehalten haben, 
Entweder enthält eine folche Schrift Rüsen, wor 
mit man ſich an feinem VBaterlande rächen will, wenn 
es von ihm ausgefpien worden; oder Wahrheiten, die 
man dem YPublifum jur Schande deffelben entdefen 
will. Eutweder will man mirflich heilen, was man 
nicht fann, oder will man, wenn alle andere Quellen. 
verfiegen find, mit dem traurigen Gewerbe eines Lu⸗ 
ſtigmachers feine tägliche Kanne Bier erwerben, oder 
vielleicht auc) feinen guten Kopf auf Koſten des Va⸗ 
terlandeg zeigen 2c. welches ift wohl dag fchändlichfie ? 
Bei weldyem ift der Schriftfieller beſſer, als wie ein 
lofer Knabe, der, wenn er fich an der Mutterbruft 
fatt getrunfen bat, einen Dolch ergreift, und ihn ihr 
in den Bufen ſtoͤßt? Rabioſus fagt: habe ich nicht 
alle Fürften der Provinzen gelobt? (*) Aber eben dag iſt 
Die ſchimpflichſte unter allen feinen Handlungen. Iſt dann 
ein Vater in der Welt, der ſich mit Lob bezahlen läßt, 
um einen Sreiheitsbrief zu Mißhandlungen feiner Kin⸗ 
der augzuftelen ?. Sind unfere Fürften nicht unfere Vaͤ⸗ 
ter? Kann ein unverzeiblicheres Verbrechen ſeyn, als 
ihnen , fo erieuchteten Prinzen, ſolche Schwäche zuzu⸗ 
trauen? Wir wollen nicht prophezeihen: wuͤnſchen 
— daß Rabioſus ein beſſeres Schikſal haben moͤge, 
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als er verdient, und von unfern durchlauchtigften Vaͤ⸗ 
tern , die tägiich beweiſen, daß ſie ihre Kinder lieben, 
zu beſorgen hat. 

Mir wiſſen ſchon, was die Geſeze dem Verfaſſer 

von Schmaͤhſchriften für ein Urtheil ſprechen, wenn ſie 
auch nur Mitmenſchen, geſchweige unter verkapptem 

Namen ganze Geſellſchaften, die ehrwuͤrdigſte Kollegien 
und Inſtitute, ja ſo gar Freunde, Vaterland und Fuͤr⸗ 
ſten zum Gegenſtand haben. Ob er es zehenmal Spaß, Lau⸗ 
ne, Satire, und was er noch will, heiſſen ſollte; ſo wird 
Der leichteſte und luſtigſte feiner Leſer ſich immer noch ge⸗ 
zwungen ſehen, ihn einen Boͤſewicht oder Narren zu nen⸗ 
nen, wenn er beſſer iſt, als er. Genug hievon. Ein 
Aufſaz davon iſt uns zur Hand gekommen, und wir 
halten uns fuͤr verbunden, ihm vor allen andern, doch 
dißmal nur dem, was Wirtemberg betrift, das Recht 
eines Plazes in dieſem Magazin einzuraͤumen. Er heißt ſo: 

Mein lieber Rabioſus, 

Ich möchte weder Die Geſchichte, noch Die Geogra- 
phie/ noch die Staatskunſt von Ihnen lernen, Entweder j 
beobachten und denken Sie felbft unrichtig, oder haben 
Sie nicht genug Wahrheitsliebe, das, was fie gefehen 
haben, andern richtig zu erzählen. Was gilt? Ih 
beweiſe Ihnen meine Befchuidigung beffer, als Eie das 
je beweiſen könnten, was Sie in Ihrer Reiſe durch 
Dierteutfchland geſagt, was Sie befonders von Wire 
temberg erdichtet haben. Von dem, was die Höfe in 
Ihrer Schrift angehet, ſchweige ich, weil ich geftebe, 
Daß ich weniger Kenner davon bin, als Sie; und in 
Dinge, die ich nicht verftehe, miſche ich mich nicht, 
Aus od DERRFOSUES | ber — Land⸗ 
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Schaft ſieht man, daß fie Fein Freund von der Theologie 
. find, und vielleicht auch Fein Freund der Neligion. Ich | 

fage nur vielleicht, meil ich nicht lieblog urtheilen mag, 
Sie möchten mir fonft die in unfern Tagen fo gewöhns 
- Jiche Diflinftion zwifchen Theologie und Religion ano 
. führen ; die andere für verfchieden, ich aber im Grund 
für einerlei halte, Sie mögen mich immer für einen 
erthodoren Mann anfeben. In unfern Tagen ift er 
fein Schimpfname mehr, weil der Abftand zwifchen or» 
thodox und unorthodor zu ſehr entfchieden ift. Ja, 
die Theoiogie ſtehet an der Spize unferer Landfchaft. 
Die Berfaffung derfelben verfiche ich nicht: laffe mich 
auc) darauf nicht ein; aber warum fehen Sie dag fo 
ungern? Eben, weil Sie denken, Theologie und Staates 
kunſt laffe fich nicht in Einer Perfon vereinigen. fl 
dann Wirtemberg nur die einige Provinz von der Art? 
Warum. haben denn unfere alte Grafen, da fie die 
gandfchaft errichteten, die Theologie zur Theilnehmung 
gewiſſer Staatsangelegenheiten gemacht? Sie werden 
fagen: Aa! In felbigem Jahrhundert war die Theolos 
gie. noch die erlauchtefte, da war dag Bisgen Gelehre 
famfeit allein noch in den Klöftern eingefperrt; alle 

‚übrige Stände hatten feine Tinktur von Wiffenfchaften. 
Gut, ich laffe DIE gelten. . Aber wiſſen Sie nicht, daß 
die Theologie bei der aufgehenden Sonne der Wahrheit 
‚und Gelehrfamfeit immer verhältnismäfig nad) ihren 
fehon vorher gehabten Vorzügen vor allen Ständen 
fortgewachſen ift, und noch jego, wenigftend nad) der 
mehrern Zahl alle übrige Stände übertrift. Warum 
deucht es ihnen dann fo uneben, daß die Theologie 
u an der Spije der Landſchaft ſtehet? Man ſagt ge⸗ 
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nug , heißt es bei Ihnen, wenn man anführt, daß die 
 &heologie an der Spize derfelbigen fteht, um den Hoch⸗ 
muth, die Unmwiffenbeit, den Partheigeift und alle Feh⸗ 
der auszudrüfen, die eine parlamentarifche Verſamm⸗ 
lung bilden. Warum legen Sie der Theologie allein 
folche Karakter bei? Warum den Hochmuth? Gewiß, 
weil Sie fühlen, daß die Theologie folche Männer von 
Herzen verachtet, die fo unbillig urtheilen, daß fie den 
Fehler vielleicht etlicher Mitglieder der Theologie im. 
allgemeinen zufchreiben. Warum den Parteigeifl? Ges 
wiß, weil Sie die Theologie nur nach jenen finftern 
Zeiten beurtheilen, wo fie noch mit Kaiſern und Koͤni⸗ 
gen. um den Scepter geftritten. Sie müßten die Wohle 
that der Reformation nicht fennen, wenn Sie daß noch 
Weiter von der Theologie behaupten wollten. Iſt dars 
durch nicht die Majeftät der Könige, find jezt nicht die 
Mechte der Obrigkeit volkommen gefichert? Und führe 
dann die Theologie allein die Stimme in der Randfchaft? 
Haben nicht die Fürften Wirtembergs auch den Rechte» 
gelehrten, den bürgerlichen Borftehern der Erädte einen 
Plaz darinnen vergönnt? Sehen Sie, was Ihrer Ers 
zaͤhlung, was Ihrem Urtheil fehle! 

Ein Vertheidiger der Schreiber will ich eben nicht 
feyn, mit denen Eie fo hart verfahren; und doch fas 
gen Sic aud) von dieſen Dinge, die weit vom Wah⸗ 
ren entfernt find, Dinge, die erft durch hr Urtheil in 
dieſer Geſellſchaft verächtlich werden. Wenn ihnen 
das anftöfig ift, daß die wirtembergifche Schreiber po⸗ 
fitifche Duakfalber feyn follen, die Ihre Recepte fo bins 
geben, toie fie diefelbe gefunden; fo fagen Sie lieber, 
man fol die ganze nn von der Erde vertilgenz 
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dann dag müffen fie thun, ohne diß wären fie nicht mehr 
das, was fie feyn follen. Die relative Nothwendigkeit 
dieſer Geſellſchaft in einem Lande mögen andere, ale 
ich, beiveifen. Wenn Gie aber fagen, daß fie mit ih⸗ 
rem Beruf nicht die mindefle fremde Kenntniffe verbine 
den: fo irren Sie fehr, wenn Sie dag auf die gange 
Gefellfchaft anwenden. Vielleicht kennen Sie felbft fols 
che, die getiß nicht leer von fremden Kenntniffen ges 
blieben find. Durch befiere Erziebung von Eltern, durch 
fleißigere Anweiſung der Prinzipalitäten, durch eigenen 
Srieb zu gröfferer Bollfommenheit in den Subjekten 
felbft fönnten freilich auch noch mehrere Mitglieder dies 
fer Geſellſchaft gebeffert werden. Gewiſſe hoͤchſte Anftalten 
verſprechin auch hierinnen gute Augfichten. Uebrigeng find 
- unter ihnen tüchtige Schriftfteler, und noch viel mebrere, 
die es ſeyn könnten, und werden fo wohl im öfonomifchen 
Sache, ale auch ins Rechnungstvefen und in der Schreibe 
fiube oder im Koncept diejenige allezeit vorzüglich geo 
ſucht, Die im Wirtembergifchen difciplinirt haben. Wir has 
ben fo viele, daß wir aud) den Fremden noch leihen 
können ; iſt denn das ein Uebelſtand? Iſts auch ein Uebel⸗ 
- fand, ein Gebrechen der Proving, daß wir fo viele Mas 
gifter haben, als wir zu 800. geiſtlichen oder Schule 
ämtern brauchen, ohne was wir noch) Teutfchland lei⸗ 
ben‘? Pfui, Landsmann, wollen Sie die Sonne ſchel⸗ 

len, weil fie fo belle oder warm macht ? se 
Aber, mein Herr, wenn Sie nirgends auf Ihrer 
Reiſe gelogen haben, ſo iſt es doch gewis in Ihrer Be⸗ 
ſchreibung von dem Zuſtand der Gelehrſamkeit in Wir⸗ 
temberg. Man muß es Ihnen anſehen, daß Sie nur 
das gegenwaͤrtige beobachten, aber von dem vergange⸗ 
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nen gar nichts wiſſen. Auf der Seite der Gelehrſam⸗ 
Seit, fügen Sie, war nichts gethban. Hatten wir an 
Dem Gymnaſium im Stuttgart nicht einen Eich, einen 
Reuchlin, einen Weißmann, einen Pentiliug, einen Nies 
ger ‚.einen Fifcher, einen Klemm ıc.? nur von den Tode 
- ten zu reden. Männer, die immer nach dem Verhaͤlt⸗ 
niß der Zeiten, wo fie gelebt haben, in jeder Wiffens 
ſchaft fo groß waren, ale irgend ein ausmärtiger Ges 
lehrter in dem erleuchtetften Theil von Teutfchland; und 
Doch toll nichts gethan geweſen feyn. Freilich muß 
"man die Verdienfte der Gelehrten immer nach den ſtei⸗ 
genden und fallenden Perioden der Gelchrfamkeit beurs 
theilen. So war freilich Luther, fo war Reuchlin in 
der Kenntniß der bebräifchen Sprache dag noch nicht, 
was jezt ein Michaelig if. Wer will aber fagen, daß 
Diefe Männer in dieſem Fach noch nichts gethan hat⸗ 
ten? Auch fol nad) Ihrem Urtheil auffer der Universe 
firät Tübingen fein Lyceum für. die Mufen geweſen feyn. 
Wiſſen Eie dann nicht, daß das Gymnaſium in Stutts 
gart ſchon über neunzig Jahre ſtehet? Lefen Sie zuvor 
den Jahrgang 1776. im ſchwaͤbiſchen Magazin, ſo fin⸗ 
den Sie dort den Grundſtein dieſes Muſenſizes. Unſe⸗ 
re Kloſterſchulen haben Sie zwar auf Ihrer Reiſe bes 
merkt, aber Sie find ohne Zweifel nicht hineingegangen, 
ihre innere Einrichtung genauer kennen zu lernen, weil 
Sie dieſe Wohnungen für Kerker halten, und ihre Leh⸗ 
rer fuͤr Druiden anſehen. In den Augen Wirtembergs 
iſt der groſſe Nuzen dieſer Schulen ohnehin entſchieden. 
Ein mancher Vater dentt mit Wonne an dieſe Wob⸗ 
nungen der Weisheit, wenn er jest das Gluͤk ſeines 
Sohns ihnen allein zu danken bat; viele gelehtte Maͤn⸗ 
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ner fegnen die Derter, wo fich ihnen bie Weisheit zuerſt 
nabete. Und was fagen Eie? mein Herr. Können \ 
Druiden Eühne des Orpheus, des Apolig und der Ho⸗ 
rage bilden, wenn fie nicht felbft Vertraute der Mufen 
find? Woher fonımt ed aber, daß wir doch fo viele 
Männer haben, die wahre Lieblinge der Mufen find? 
Die Univerfitär Tübingen faun es Ihnen wohl verzeis 
ben, und wird Sie bemitleiden, wenn Eie fagen, daß 
Wirtemderg noch feinen einzigen Geometer gebohren 
babe, dann Bilfinger war nad) Ihrem Urtbeil mehr 
Edjuldiener in der Geometrie, ald Genie. Kennen Sie 
dann Kepplern nicht, Bie Ehre Wirtemberge, dann 
ung gehört er doch, er iſt bier ergogen, bier unterrichs 
tet, obfchon die Reichsſtadt Weil fein Geburtsort iſt? 
Wiſſen Sie nicht, daß Mäftlin, daß Kraft, daß Walz, - 
daß Clemm Geometer waren, daß Kies ıc. noch jegt die 
Welten mißt? Und was haben Sie für Begriffevom Genie, 
wenn bei Ihnen Bilfinger nur ein Schuldiener der Geo» 
metrie it? Kennen Sie den Unterfchied nicht unter ei» 
nem Genie vom erfien und vom zweiten Nang. Ganz 
neue Erfinder, ohne Vorgänger gehabt zu haben, find 
freilich nur ein Gefchenf der Vorfehung, womit fie nur 
alle Jahrhundert einmal die Welt bagluͤket. Genies, 
wie Homer, find vielleicht gar nimmer zu erwarten, 
Aber verdienen dann foldye Männer nicht unter die Ge» 
nie gejehlt zu werden, die aus einem. Funfen, den ein 
anderer angezündet hat, ein Feuer anblafen, nicht fols 
che, welche die rohe Mablerszüge eines Albrecht Düs 
rers in Meifterflüfe eines Miengs verwandeln?! Wer 
Bilfingern von diefer Ehre augfchließt, kennt weder 
— Ver dienſie um die Geometrie, noch uͤberhaupt 
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um die Ausbreitung einer gefunden Vernunft. Er liſt 
der twürdigfte Nachfolger eines Leibniz, Aug der Arz⸗ 
neifchule Darf man nur die Namen eine Zellers, eines 
Maucharts, eines Gmelins hören, fo ſieht man gleich 
Ihre Unwahrheit, daß Eie nur den Staub der Agrippen 
und der Salene gefchüttelt haben. Ueberhaupt gibt nicht 
wohl einen ‚gröfferen Beweis von Unmiffenheit und 
Bosheit, als ihr Urtbeil von Tübingen? Sogar frem⸗ 
de Fisterarhiftorien zählen ganze Seiten von Tübingis 
ſchen Gelehrten in allen Theilen der Wiffenichaften, und 
Das feit mehr als 300. Jahren. Und foll das nichts 
fenn , mas unfer groffer Karl feit mehr alß 30. Jahren 
zu noch weiterer Aufnahme Tübingeng beigetragen hat? 
Dder meinen Sie, feit 10, oder 12. Jahren, worinn 
Eie Wirteniberg nicht gefehen haben, wir haben untere _ 
deſſen gefeiert? Wie groß ift doch die Luͤke zwiſchen Ders 
fand und Wiz, mein lieber Rabioſus! 
Sie führen endlich auch die Urfache Ihres beſchrie⸗ 

benen betrübten Zuſtands der Gelebrfamfeit in Wirtem⸗ 
berg an. „Die Intoleranz, fagen Sie, Die fo weit ger 
trieben wird, daß man nad) der Beobachtung eines 
weiſen Schriftſtellers aus einem unorthodoren Zuferbes 
fer ein Laudesgrovamen macht, — bat vor manchem 
gefchiften Kuͤnſtler ‚die Drüfe aufgegogen, oder fie hat 
vielmehr dem Lande felbft vor dem Eingang der Künffe 
Die Shore gefchloffen.,, Zeigen Sie mir den Scheiterhaus. 
fen, den Galgen, die Erde, die mit dem Blut eines Ver⸗ 
irrten in der Religion befudelt wäre, fo haben Sie ges 
wonnen, und ich verlohren. Können Sie mir aber 
diß nicht zeigen, fo erfennen Sie daraus, wie die bürs 
gerlihe Toleranz immer bei uns im Schwange gieng. 

Wenn 
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Menn Sie aber den gehörigen Unterſchied zwiſchen der 
bürgerlichen und Firdlichen Toleranz zu machen bes 
- lieben, und nad) der Natur der Sache an die engere 
Schranken der firchlichen Toleranz gedenfen wollen: fo 
wird es Ahnen nicht fo fonderbar vorfonmen, wenn 
Die wirtembergiiche Kirche auf Sfrrende ein wachſames 
Aug bat; und doc ift nıan fo billig bei ung, daß man 
einer verirrten Privatperfon (merfen Sie Sich die 
Subjekte, die man dulden kann) volle Freiheit des Ger 
wiſſens, freie Hebung Ihrer Privatandacht in ungeftörter 
Ruhe geftattet. Daber genießt fo mancher Jude, ſo man⸗ 
cher Separatift ec. gleiche Luft und gleichen Hinımel. Wag - 
Wunder ift es aber, daß die Geſeze Wirtembergg feinem 
fremden Religionsverwandten eine Staatsbedienung 
(merten Sie Sich diefen Zwek) zuführen erlauben, wor⸗ 
inn er einen Einfluß in die Randesregierung haben koͤnn⸗ 
te? Wo ift ed denn nicht fo? Was Wunder, wenn gröbe 
lid) irrende Geiflliche ihres Lehramts, jedoch immer 
mit Beibehaltung Ihrer bürgerlichen Mechte, entfezet 
werden? Ich fage mit Bedacht: gröblidy irrende, 
dann folche, die nur in aufferordentlichen Lehren von 
- dem Siftem der Kirche abgehen, fünnen bei ung auch 
am Ruder der geiftlichen Gerichte ſizen. Wär nicht 
Probſt Bengel einer der höchften Vorſteher der Kirchen, 
ob er fchon in feinen Schriften zimlich laut von der 
Endlichkeit der Höllenftrafen, von dem feinern Chilias⸗ 
mus gefprochen bat? Was aber gröbere Irrthuͤmer 
betrift, was die Mittheilung der Staatsbedienungen 
fuͤr Verirrte anbelangt, können Sie dag einer weiſen 
Megierung verargen, wenn fie jene abfezt, diefe aber 
immer von Öffentlichen Aemtern ausgefchloffen läßt? 
Wiſſen 
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Sie wiſſen die Rechte der Geſellſchaft nicht, wenn 
Sie dieſes laͤugnen wollen. Wenn Sie eine Hand⸗ 
lungsgeſellſchaft aufrichten, und Sie machen unter eins 
ander gewiſe Gelege, die fie zu einem gewiſen Zwek fühe 
ren; Sie haben aber ein Mitglied unter derfelbigen , 
dag ſich fo weit von den Gefegen nerirret, daß der 
Zwek gehindert wird, den Sie Sid) vorgenommen hat⸗ 
ten, würden Sie ein foldyes Glied nicht mir Recht auge | 
fchlieffen? Jezt machen Gie die Antvendung auf die 
firchliche Toleranz. Die Kirche würde freilich unrecht 
Bandien, wenn fie den Irrthum, der feinen Nady 
theil auf den Staat bringt, mit dem Blute des Irren⸗ 
den auglöfchen wollte, hingegen Ravaillafs und Mala» 
gridag, die unter dem Mantel der Religion die. greu⸗ 
Jichfte Säge von dem Recht, die Eidfchwüre zu brechen, 
die Majeftät der Könige zu verlegen, im Schilde fuͤh⸗ 
‚sen, diefe können ald Böswichte und nicht nur als 
Irrende verwiefen und am Leben gefiraft werden. Iſt 
hernad) dig auch noch Intoleranz? Gehen Sie, das 
find die Begriffe von Toleranz in Wirtemberg. Und 
nun wird jeder von felbit den Grund oder Ungrund 
Ihrer Folge einfehen, Die Sie daraus herleiten, dag 
Intoleranz ſchon vor manchem Künftler die Brüfe aufe 
gezogen babe. Es ift ein aufferordentliches Kennzei⸗ 
chen verderbter Zeiten, daß das Recht der Geiſtlichkeit, 
an gewiffen Drten eine Wahrheit zu fagen, fo. viele Zeus 
te, und befonderg die, die fich über den Poͤbel wegſe⸗ 

gen, ſchon alein zum Haß gegen fie berechtigen will, 
Ihre patriotifche Phantafle hab ich mit mehr Ver⸗ 
gnuͤgen gelefen, als den vorigen Abfchnitt, und verſte⸗ 
— daraus Ihre Abſicht volllommen. Sie wollen ein 
zweiter 
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zweiter Dſchengis ſeyn, der feinen Tifan bilder. Mein 
vorlaͤufiges Urtheil Darüber hören Sie in folgender Anek⸗ 
dote. Der Herzog Bernhard von Sachſen ⸗ Weimar, 
Der fich im’dreifigjährigen Krieg ale Held bemwiefe, kam 
einsmal zum Kardinal Richelieu nach Paris, mo 
beide mit einander von einem Plane redeten, nach wel⸗ 
chem der Krieg in Zufunfe fol geführt werden. His 
chelieu legte dem Herzog die Landkarte vor, und mies 
. Ihm mit dem Finger den Marfch, die Bewegungen, 
die Metirade der Armee; diß fönnte, fagte er, fo, di@ 
fo geben, da haben wir einen Fluß, über den man ei⸗ 
ne Brüfe fchlagen fann. Der Herzog börte dem Kar⸗ 
Dinal lange zu, bid er mit bem Finger auf den Fluß 
Deutete, Hierauf fagte der Herzog lächelnd: Ja, wenn 
ihr Finger eine Brüfe wäre! Machen Sie die Anwen⸗ 
dung felbft. Im Reich der Seen laffen fich leichter Pla⸗ 
ne entwerfen, Kriege führen, Kabriquen anlegen, als 
‚leider! auf dem Erdboden, wo fo viele Berge find, fo 
manche Slüffe feblen, wenn man fle braucht, und hin⸗ 
gegen da find, wenn man fie wohl entbehren fönnte. : 
Ihbre Landwirthſchaft ift ganz gut, und nach dem 
Dan der Vernunft eingerichtet. Der Aferbau ift dee 
Grund der ganzen Wohlfartb eines Staͤats; die Fol⸗ 
gen deſſelben zeigen ſich nicht nur in der Bevoͤlkerung, 
ſondern in der Aufnahme der Kuͤnſte und Manufaktu⸗ 
- von. Der Akersmann ernaͤhrt den Kuͤnſtler, und dee 
Künftler befriediget die Bedürfniffe des Alermanns, 
obne welches er den Akerbau nicht zu derjenigen Voll⸗ 
fommenbeit bringen könnte, ald zum Wohl des ganzem 
Staats nörbig iſt. Aber noch ift eine -Lüfe in Ihrer 
Phantaſie, die ſich in vielen Faͤllen nicht ausfuͤllen laͤßt 
Wenn 
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Wenn ſich nur der Akerbau und die Induſtrie darauf 
beziehen, daß beide Theile einander wechſelsweiſe un⸗ 
terhalten, ſo koͤnnen ſie zwar alle zur Nothdurft ihr 
Leben hinbringen, aber dardurch wird das noch nicht 
herfuͤrgebracht, was man einen blühenden Staat 
beißt. Bei einer fo groffen Bevölferung, als Sie eis 
nem Staat wünfchen, müffen zu viele in der Kunft ars. 
beitende herfürfommen, und zulezt Müßiggänger wer⸗ 
ben, dann zum Aferbau können doch bei einer gar zu 
groffen Bevölkerung nicht alle angeflelt werden, weil 
doch ein jedes Land aud) feine Graͤnzen hat, Daß meh⸗ 
rere Akersleute zulezt überfiüßia find. Diefer Ueberfluß 
der Kunſthaͤnde muß in dieſem Fall alsdann entweder 
auswandern, oder er muß fich Durch den Handel mit 
Auswärtigen befchäftigen und ernähren.- &o fann den 
Künftler hernad) der Akersmann mit feinen Srüchten 
unterſtuͤzen, hingegen der Künftler führt dem Land durch 
feine Arbeit dag zu, was ihm von Natur abgehet, und 
machet e8 zu einem blühenden Staat: Dad ift Stes 
warts Siſtem. Allein, mein Herr, wenn Ihr Finger 
eine Bruͤke wäre! Nicht jedes Fand ift von derjenigen 
Beichaffenheit, daß es fidy zu einem blühenden Staat 
machen kann ;” mandıeg muß zufrieden ſeyn, wenn es 
durch die Kreigebigfeit der Natur fich nur erhalten kann; 
oft fehlt es ihm an gar zu vielen Produften, wie z. €. 
Lappland, Siberien 2c. die ſonſt andern Kändern eigen 
find; oft fehle ed an Bequemlichkeit zum Dandel, an 
Fluͤſſen und Geen, an Ebenen und Strafen. Wenn 
da hr Finger immer eine Brüfe wäre! — 

Die Echulanfialten find ın Ihrem Land am ſchlech⸗ 
teſten gerathen, zwar nicht in Anſehung des Zweks, als 
viel» 


vielmehr der Mittel, bie erft zu dem ertuünfchten Endzwek 
führen müffen. Wie prächtig lautet ed, wenn Sie fas 
gen: Ich fehe die Kinder währendem Unterricht, den 
ibnen der Lehrmeifter in der Lehre der Religion, der 
Wohlanftändigkeit, der Sitten, der bürgerlichen Kennt⸗ 
niffe und der vaterländifchen Geſeze gab, Haͤndearbeit 
verrichten, ftrifen, nähen, kloͤpplen. Iſt dag nicht vors 
£reflich, wenn man mit Einem Stein doppelt werfen 
fann? Aber was müßte dag für ein Schulmeifter ſeyn, 
der unter dem Kiöppeln fo vieler Kinder mit Puzen une ' 
£errichten wollte? Diefe Stimme möchte ich auch hören. 
Jedoch dag will ich nicht aufs lächerliche treiben. Ale 
lein wenn Site die Unachtſamkeit eines Kindes, und 
noch mehr die wenige Neigung der Baurenkinder zur 
Tapferkeit kennen, daß der Lehrer fie faunm bei der Ru⸗ 
be von der Handarbeit auf feinen Unterricht aufmerk⸗ 
fam machen fann, und mit Betrübniß zufehen muß; 
wenn diefed dahin gaft, jenes dort gedanfenlog fist, _ 
ein anders mit den Händen fpielt; fo ſieht ein jeder, 
daß aufgeleate Handarbeit noch gar alle Aufmerffany 
feit in den Rindern tödten würde; da hätten die Kine 
der doch auch eine Entfchuldigung Ihrer Trägheit 
und. Unachtfamfeit. Ahr Schuzgeift lied Sie fo gae 
noch gröfferes Elend Ihrer Schulen bemerken, daß nue 
ein fleiner Ausfchuß Knaben zum Echreiben angeführt 
würde, Hätte er Ihnen lieber gezeigt, daß alle niche 
nur im Schreiben , fondern auch im Rechnen angewie⸗ 
fen werden. Das würde in Ihrem Land fihön heraus⸗ 
famen, wenn Ihre Schultheiffen und Burgermeifter, die 
doc; dereinft aus Ihrer Schule genommen werden, 
erft zum Pfarrer oder Bürtel gehen muͤſſen, daß er ih⸗ 

| nen 


nen die Ordre vorließt, die ihm feine höhere Obrigkeit 
zugefchitt bat. 

Mit Ihrer Land: Polizei Rommißion fann man 
noch am beften zufrieden feyn. Diefe drehet fich nach 
Ihrer Veranftaltung in einem ewigen Kreislauf, und 
befteht aus einem Gefesverwalter, einem Arzt, einem 
Sittenauffeher, einem Schreiber uud Gerichtsdiener. — _ 
Eine Obrigfeitdperfon würde ihres Dienftes entfezt, 
weil einen Bürger hart begegnet war. Der Steuer» 
Einnehmer wurde geftraft, meil er die Beibringung der 
Steuer bei einem Bürger ein Jahr lang hatte anflehen 
loffen. — Ein Trunfenbold wurde zu vier und zwan⸗ 
zig flündigem Kerker verdammt. Was wollen Gie 
mit dieſer Kommißion? Die auf dem Lande fiende 
Beamte in ihrer Pflicht zu erhalten. Allein was find 
die Duellen, woraus die Verſaͤumniß der Pflichten bei 
den Landesbedienungen herflieffen? Denfen Sie diefen 
Quellen nach, und fragen Sie Sich: ob Ihre Polizeie 
Kommißion nicht aus gleichen Urfachen ihrer Pfliche 
verfehlen könnte? Hier ift twieder Feine Brüfe, die doch 
gebaut feyn follte. Vaterlandsliebe folte in allen Mens 
fchenherzen glüben, oder doch wenigſtens in dem Herzen 
derjenigen, die Sie zu Ihrer Kandesfommißion beftellen 
würden, dann waͤre Die Brüfe gebauet. Da der Rös 
‚mer noch aus hölzernen Gefäffen aß, und fremde Ges 
-fandte, mit groffen Gefchenfen an ihn beladen, ihn auf 
Dem Heerd figend antrafen, deren Geſchenke er verad)» 
tete, fo war. Rom noch ein glüfliches Volk; aber fo 
bald der Römer kaum mit afiatifcher Ueppigfeit und 
Wolluſt mebr gefättiget werden fonnte; fo fällt der blüs 
hendſte Staat in die Afche, tan) bleibt Ihr Vor⸗ 
. ſchlag 


ſchlag bei der Unvollkommenheit aller irrdifchen Dinge 
immer der befte. Und bier mache ich Ihnen meine Vers 
beugung,. mit dem Anhang eines lateinifchen Verſes, 
den Sie wohl beherzigen möchten: | 
An nefcis, longas regibus effe manus, 

Uebrigeng werden Sie, wenn Sie billig feyn wol⸗ 
len, einfehen, daß ich Ihre Schrift verftebe: daß ich 
noch ſchone, ob Sie es ſchon nicht verdienen: und. dag 
ich unfchuldig bin, wenn Sie Sich aus dieſem Auffag 
‚als ein groffer Politiker, nicht diejenige Lehren felber ao 
sieben, Die zu ihrem Srieden dienen. Gibt «8 dang 
fonft fein. Mittel, feinen guten Kopf oder Wiz zu zei⸗ 
gen, ald auf Koſten der Religion, der Wahrbeit und 
des Baterlandes? Keinen Weg, befannt zu werben, obs 
ne mit Heroſtrat den Tempel anzuzuͤnden, und ach eine 
Schandſaͤule zu errichten? 
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Nachrichten 
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| | Tübingen. | 
PIE daher erhalten wir eine afademifche Streib 
fchrift, von drei ein halben Bogen, welche Here 
Prof. und Superintendent D. Hegelmajer mit feineng 
Refpondenten, Hr. M. Johann Chriſtoph Krauß, » 
‚don Waiblingen, den zweiten dieſes Monaths auf den 
Katheder gebracht hat. Sie führt die Aufichrift: Diſa. 
‚$heol. exhibens Obfervationgs quasdam generalag 
in (criptum anonymum: wider den Fanaticismus. 
— ui Zweite 


Zweites Stüf. Es ift nemlich. unfern Pefern be⸗ 
fannt, daß der aufferordentliche Prof. Der Theologie zu 
Zübingen, Herr D. Storr, feine beide voriges Jahr 
gefchriebene Difputationen pro Loco und pro Gradu, 
unter dem Zitel: de Spiritus $. in mentibus noftris 
efficientia, und de momento hujus dottrine, dem 
Junkheimiſchen Buch von dem Uebernatuͤrlichen 
in den Gnadenwuͤrkungen entgegen geſezt, zugleich 
aber. auch in mehrern Stellen dem eben damals ang - 
Licht getrettenen erften Stüd der Schrift wider den 
Sanaticismus, darinnen eben fo, wie in jener, alle 
unmittelbare göttliche Gnadenwirfungen geläugnet wer⸗ 
den, das nöthige geantwortet habe. Gegen dieſe beide 
Difputationen 'nun ift dag zweite Stuͤk wider den $as 
naticismus gerichtet, welches fie nach ihrem Haupt⸗ 
innhalt Durchgebt, und, wie der unbekannte Hr. Vers 
faffer meint, mwiderlegt: Da nun allerdings zu vermu⸗ 
then ift, daß Hr. D. Storr felber feiner Difputatios 
nen fich annehmen werde, fo machte Hr. D. Segelma⸗ 
jer weder die ordentliche Widerlegung ihres Gegners, 
noch eine dogmatiſche Erweiſung der unmittelbaren 
Gnadenwir kungen GOttes, fo der Gegenſtand der er⸗ 
ſten D. Storriſchen Diſputation iſt, zum Zwek ſeiner 
Übbandlung iſt, fondern zeigte nur in einigen allge⸗ 
meinen Anmerfungen, was er an diefer Hypotheſe, 
die Feine unmittelbare Gnadenwirfungen GOttes ers. 
fennen will, auszufegen finde, und wohin fie am Ende, 
feinem Urtheil nach, führe, ohne daß er die beſchwer⸗ 
liche Folgen derfelben ihrem Vertheidiger ſelbſt aufbuͤr⸗ 
den will, mo wir die Worte invito etiam NUR | 
‚Vergnügen gelefen baben. he dig 
Fa Ob- 
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. Obferv. J. und TI. p. 4. fgq. geigen demnach, daß 
dieſe Hypotheſe auf einen fubtilen Naturalismus 
führe. Der unbefannte Hr. Verfaſſer hat ſich p. 74, 
über Herrn D. Storren befchtwert, daß eine gewiſſe 
Stelle feiner Difputation ihm naturaliftifche Sefinnuns 
gen beisumeffen feheine, Dagegen er fich alfo vertheidigt, 
daß, wer auf allen Blättern feiner Schrift auf 
das Wort GÖttes denfe, nicht naturaliftifeh den⸗ 
Pen Fönne. Dann der denke naturaliftifch, wel⸗ 
der glaube, daß man durch den bloffen Gebrauch 
der ſich felbft überlaffenen Dernunft ſchon fo viek 
Wahrheiten entdeFen Fönne, als man nötbig ha⸗ 
be, auch die Seligfeit zu erlangen, die Chriftus 
in feinem Evangelio verbeiffen bat; und Daß 
mandyes in diefem vorfomme, das fid) mit der 
Dernunft nicht .reimen laſſe. — Nun nach diefens 
Begriff fagt Hr. D. 9. werde freilich niemand den Hn. 
Berfaffer ded Naruralismug befchuldigen, man rede 
aber in der Theologie häufig auch von einer fubtilern 
Gattung deffelben, wobei man’ die heilige Schrift ans. 
nehme, aber ihren Ausfprüchen nur eine folche Deus 
tung gebe, wodurch alles der Vernunft begreiflich ges 
macht, und die Offenbarung zulezt zu einer bloß natüre 
lichen Erfenntnig berabgewürdigt werde; .ein Natura» 
lismus, den man in der Kirche längft der focinianis 
ſchen Religiongparthei zugefchrieben habe. Bon diefem 
fubtilen Naturalismus ift alfo allein und durchaug die 
Rede, wann Hr. D. 5. etwas naturaliftifcheg in dee 
Hypotheſe von den bloß natürlichen —— 
GOttes zu finden meint. 
Hier dächten wir: warum fol-man dag gerade 
; Si Na⸗ 
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Naturalismus beiffen? Das Wort fällt fo gar hart 
auf, und befanutlicd) denkt man nicht immer die mils 
Dernde Nebenbeſtimmung. Wielleicht hätte mancher 
ſich genügen laffen, es einen Pelagianismus zu heiſ⸗ 
fen. — Wir können ung aber auch einbilden, was Hr. 
D. 5. hierauf antworten würde. Einmal, der Verfaſ⸗ 
ſer felber babe ihn durch feine vorläufige Proteſtation 
wider den alleraröbften Naturalismus auf diefen Auge 
druf geführt. Datur --- alia Naturalismi fpecies, a 
qua aut hae refponfione non fe purgavit Autor, 
dut non purgari capit. p. 5. Der Name und Begriff 
dieſes fubtilern Naturalismus fei in den beften theolos 
gifchen Kehrbüchern befannt genug; der Pelagianismug 
fei nichts anders als Diefer fubtile Katuralismug, und 
werde überall als das ältefte Beifpiel deffelben anges 
führe; endlich der Verfaſſer habe felber in dieſer Ma⸗ 
terie dem Pelagius nicht undeutlich Recht gegeben- 
p. 114. er würde alfo einräumen, daß er in fo fern 
ein Pelagianer fe. — Aber fo wird er auch vor der 
Befchuldigung dieſes fubtilen Naturalismus nicht ſehr 
erſchreken. 

Doch wir fahren fort, den Innhalt der Difputas | 
tion anzuzeigen. Wenn man alle'unmittelbare Gnas 
denwirkungen des heiligen Geiftes läugnet, und bes 
bauptet, daß GOtt allein durdy fein Wort die Men⸗ 
fehen erleuchte, befebre und heilige; fo kommt alles dar» 
aufan, was für eine Vorftelung man fich von der 
Kraft oder Wirkfamfeit dieſes Worts mache. Und eben 
bierauf bauet auch Hr. D. 8. einen Hauptbeweig, mars 
um die Meinung des unbekannten Herrn Berfaffers 
sicht wohl koͤnne von einem fubtilen Naturalismus freis 

« ge⸗ 
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geſprochen werden. Nachdem er die verſchiedene Mei⸗ 
nungen von der Kraft des goͤttlichen Worts kuͤrzlich 
angefuͤhrt hatte, ſo zeigt er, daß ſolche Kraft in nichts 
anders beſtehen koͤnne, als daß das Wort uns beleh⸗ 
re, uͤberzeuge und zu frommen, gottgefaͤlligen Entſchlieſ⸗ 
ſungen auffordere. Er ſagt, das Wort GOttes wer⸗ 
de uns alſo lehren, was wir ohne daſſelbe niemals ge⸗ 
lernt haͤtten; es werde uns durch ſattſame Gruͤnde von 
der Wahrheit deſſen, was es uns lehret, uͤberfuͤhren; 
es werde uns auch neue und dringende Bewegungs⸗ 
gruͤnde vorhalten, die jene Entſchlieſſungen bei uns her⸗ 
vorbringen ſollen: Allein dag dieſe geiftliche Wuͤrkun⸗ 
gen in der Thar in dem Menfchen entftehen, und dan» 
noch entfliehen, obgleich bei ihm, nad) feinem gegenwärs 
tigen Zuftand, immer die Neigung zum Sinnlichen Dad 
Hebergewicht bat; daß er das beffere vorziehen und 
ausrichten Fönne: dazu habe er noch eines befondern 
göttlichen Beiſtands, der Einwirfung des heiligen Geis 
ſtes nöthig, und diß mache den theologifchen Lehrfag 
nothwendig, daß GOtt nicht allein durch das Wort; 
fondern auch noc) unmittelbar mit und neben dem 
Wort wirfe, Jene logifch » moralifche Kraft Auffere 
auch jede wohlgefaßte menfchliche Borftelung; daß aber 
das Wort GOttes mehr augrichte, ale dieſe, fei der 
den Ehriften verheiffenen Mitwurfung des Heiligen Geis 
ſtes zu verdanken: da nun dieſe in der ‚gegenfeitigen 
Meinung vollig geläugnet werde, fo könne auch folche 
von allem Naturalismus nicht freigefprochen twerden; 
weil nad derfelben die legte Urſache, warum wirklich 
die Belehrung eines Menfchen vorgebe, allein dieſem 

ſelbſt, feinen eigenen Kräften und feiner Willkuͤhr, je 
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nachdem er die durchs Wort ihm borgelegte Wahrhei. | 
ten nuzen till, 'sugefchrieben werden müffe: die Schrift 
bleibe in dieſer Hypotheſe nur ein principium cognof- 
cendi und ein Normativum für den Menfchen, was 
er zu feiner Befferung zu wiſſen nötbig, und wornach 
er folche einzurichten habe; aber die Caufa efliciens feie 
ner Befehruug felbft fei der Menfch, ohne weitere Ein⸗ 
wirkung GOttes und feines Geiſtes; eine Hypotheſe 
aber, die des Menfchen eigene natürliche Krafte zur lege 
ten wirfenden Urfache feiner Belehrung ‚macht, führe 
auf einen Naturalismus. 

Man fiebt hieraus, daß Hr. D. 5. gute Urſache 
gehabt habe, die Entſcheidung der Sache voruemlich 
auf den Begriff von der Kraft und Wirkſamkeit des 
göttlichen Wortis auszuſezen. Nun aber wird die Fra⸗ 
ge theild pſychologiſch, theils eregetifh. Jenes, ob 
mit der vi fuaforia verbi noch eine befondere göttliche 
Mitwirkung verbunden werden könne, ohne daß Die 
Freiheit des Menfchen dadurch Noth leide, und die 
Gnade uhmwiderftehlich wirfe? Herr Junkheim und 
auch unfer Herr Verfaſſer meinen, dieſe leztere Folge 
fei unvermeidlich. Dieſes, ob auch wirklich eine ſolche 
Mitwirfung GOttes zuverläfig in der Schrift verbeife 
fen ſei? Allein da eines wie das andere in den D. 
Storriſchen Difputationen gehörig aus einander gefege 
und bewielen worden, deren bochwärdiger Herr Verf 
auch, wie twir wenigſtens mwünfchen und hoffen, nicht 
fäumen wird, feine Behauptung gegen die Einwendun⸗ 
gen des Gegners zu retten: fo bat unſers Erachtens 
Hr. D. 5. bei dem Zwek, den er ſich einmal vorgefegt. 
batte, nicht nöthig gehabt, fich in diefe beide Punkte 
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deſonders einzulaſſen, fo angenehm: ed und übrigens 
‚wäre, wenn erg gethan hätte. 

Obferv. III. p. 13. Iſt Hr. 5. deßwegen übel mit 
‘dem unbefannten Herrn Verf. zufrieden, weil er bei Er 
zählung derjenigen Wahrheiten, welche die Kraft des 
Worts in Bekehrung des Menfchen vorzüglich darthun 
und beweifen follen, nur folche nahmhaft macht, die 
auch die natürliche Religion anerbeut, und jeder billige 
Naturalifte, der einige Achtung für die Perfon und 
Die Lehre JEſu überhaupt bat, gar gerne gelten läßt. 
And wir können nicht laͤugnen, daß es befremdlic) fals 
len müffe, daß, in der eingerüften ausführlichen Stels 
ke, der ftarfen Bewegungsgruͤnde zur Befferung und ei⸗ 
nem heiligen Leben, welche der Verfühnungstod JEſu 
und die gefamte Erloͤſungsanſtalt dem Chriſten date 
reicht, nicht mit einem Wort gedacht wird. Hr. D. 5 
sieht auch hieraus, wie leicht zu erachten, den Schluß, 
daß auf diefe Weife der Verdacht eines Naturalidmus 
vermebrt werde: gleichwie er Obf. IV. p. 16. aud) Dies 
fe8 dahin deutet, daß in der Schrift wider den Fa⸗ 
naticismus die Renntniffe und der gefammte Zuftand 


„derer , die unter dem alten Teftament gelebt haben, 0. 


gar weit herabgefezt wird, als wenn fie GOtt nie 
‚als den GoOtt, der die Liebe ift; auch nicht ihre 
Beftimmung für die Ewigkeit, ja diefe ſelbſt nicht 
gekannt haͤtten ꝛc. Man kann nicht läugrien, daß 
Diefe Meinung in den neueften Zeiten, ron mehrern in 
keiner guten Abſicht vorgetragen werden nemlich, da⸗ 
mit immer noch ale ein hinreichender Grund ber Sen 
"dung JEſu angeneben werden fünnte, die Menſchen 

aus jener Düfternheit, fo gar in Anſehung der natürke 
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schen Kenntniffe von GHDtt, beraugzureiffen, wenn 
Die bisherige Lehre der Kirche von der Abſicht GOttles, 
Durch den Tod JEſu die Welt mit fich zu verföhnen, niche 
ſtatt haben ſollte. Doch glauben wir, daß aus diefem 
Grunde allein Hr. D. 5. die gegenfeitine Meinung feis 
ned Naturalismus befcyuldigt haben wurde, wenn nicht 
Die vorhergehende Punkte ihn darauf geführt hätten. 
-Grotius hielt nicht viel von den Kenneniffen Der Iſ⸗ 
'raeliten, und war gewiß zu feinem Naturalismus ges 
‚neigt. Daß übrigens ſolche Behauptung biftorifch 
falfch fei, wird in der Diſputation hinlänglich gezeigt. 
Mir haben oben des eregetifchen Grunds in Diefer 
Sache gedacht, und gefagt, daß Hr. D. 5. nad) feinem 
Plan nicht verbunden geweſen fei, ſich bierinn einzulaſ⸗ 
‚fen, Doch um nicht den Verdacht wider ſich und die 
‚gewöhnliche Lehre der Kirche zu erregen, als hätte der 
Gegentheil auf diefer Eeite völlig gewonnen, gleichiwie 
Diefe Sattung von Gelehrten fid) ohnehin gerne einbile 
Det, als. hätten fie allein den Schlüffel der rechten 
Schrifterklaͤrung, und alle andere erklärten blog aus 
ihrem Siftem: fo zeigt der Hr. D. Obf.V. p. 19. in 
etlichen Beilpielen, daß der Hr. Verfaffer eine ſolche 
Erflärungeart angenommen habe, bei welcher man des 
Schriftunterrichts beinahe ganz entbehren fönnte. Die 
ausgezeichnete Stellen find Joh XIV.g9. ı Kor: Il, 16. 
oh. XIV. 23. wobei wir aber unieıe Lefer auf die bei 
‚de. Schriften felber verweifen muffen. Hr. D. G. wird 
damit nicht behaupten wollen, daß alle Erklärungen 
des Herrn Verf. von gleichem Wehrt mit den angefühge 
‚gen feien; da wir fonft von ibm wiſſen, daß er nicht 
‚auf alle in den Kompendisn vorfommende dieta pro⸗ 
er bantia 
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bantia geſchworen hat: allein er hat immer durch dieſe 
wenige Beiſpiele die Leſer auf die Erklaͤrungsart des 
Herrn Verf. aufmerkſam gemacht, auch, wenn man 
will, ein gewiſſes Mistrauen gegen derſelben erregen 


muͤſſen. oo. ' 
Endlich Obf. VI. p. 22. zeige Herr D. 8. daß, 
‚wenn der Hr. Verf. ale Schuld des Fanaticismus ges 


radehin auf die Lehre von den unmittelbaren Gnaden⸗ 


wirkungen GOttes ſchieben will, er nicht nur unbillig 
gegen dieſe Lehre und ihre Verfechter handle, ſondern 
auch wider die Hiſtorie rede, da immer gewiß mehr 


Fanatiker durch Mißdeutung der Schrift, als durch 


Die kehre von den unmittelbaren Gnadenwirfungen ent⸗ 
fanden feyen. Wenn alfo eine an fich unfchuldige Leh⸗ 
ve bloß um eines dabei vorgefallenen Mißbrauch wils 
len zu vertverfen feyn follte; fo würde man auch die 
Schrift felber den Menfchen nehmen müffen. Und dies 


fen Punkt nach der Hiftorie betrachtet, duͤnkt ung, were 


de der Verfaſſer der Schrift wider den Fanatieismus 


immer gegen den Herrn D. 5. verlieren, | 


Im lezten $. p. 26. ertbeilt der Herr Doktor dem - 


Herrn Berfaffer in manchem Betracht fein verdientes 
Lob, das wir mit Vergnuͤgen wahrnehmen. Nur das 
kann er faſt nicht verdauen, daß eine ſocinianiſche und 


in gewiſſem Verſtand mehr als ſocinianiſche Meinung 


Unerfahrnen hier als die Lehre unſerer ſymboliſchen Buͤ⸗ 
her vorgetragen und empfolen werden fol. Hr. Junk⸗ 
heim hat dieſes vorher auch ſchon gethan, aber auf eis 
. ne fo gezwungene Weife, daß dieſes bei weitem die 
ſchwaͤchſte Seite feine ganzes Buchs if. Wir find übers 
zeugt, daß den Verfaffern unferer ſymboliſchen Bücher 
we er | der 


N 
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der Fall nicht als möglich vorgeſchwebt hat, daß jemals 
in der evangelifchen Kirche die unmittelbare Gnadentoire 
Zungen des heiligen Geiſtes werden bezweifelt, geſchwei⸗ 
‚ge gar gelaͤugnet werden. Man hätte alfo beſſer gethany 
wenn man die LL. SS. bier gar nicht in Anregung ges 
bracht hätte; fcheuet man ſich ja fonften nicht, ihnen 
geradehin zu mwiderfprechen. 

Wollen wir noch unfer Urtheil von der angezeigten 
Diſputation beifügen, fo dünft ung, daß, wenn die oͤf⸗ 
fentlich angenommene Lehre der Kirche recht erklaͤrt und 
vertheidigt werden fol, Hr. D. 5. die Sache auf den 
rechten Geſichtspunkt zuruͤkgefuͤhrt habe, indem er ei⸗ 
nen philoſophiſch · unlaͤugbaren Begriff von der Effica- 
cia verbi divini zur Beurtheilung des ganzen Zweks 
zum Grunde gelegt hat. Geſezt, man koͤnnte ſich uͤber 
der Erklaͤrung der hieher gehoͤrigen Schriftſtellen bis 
ans Ende der Tage zanken, ſo wuͤrden doch dergleichen 
argumenta generalia entſcheiden, welcher Theil mehr 
Recht babe. 3. E. daß doch die Kraft des goͤttlichen 
orte vor jedem andern etwas voraus haben muͤſſe; 
daß, wenn zu unferer Bekehrung weiter nichts erfordert 
würde, als beffere Einfichten und neue Bervegungsgrüne 
de, der Tod Ehrifti und fo groffe Erlöfungsanftalten 
gar nicht nöthig geweſen wären; daß man auf Diefe 
Weiſe nicht einfehe, warum die Schrift die Menfchen 
in diefer Sache fo häufig auf die Hülfe von oben, auf 
die Kraft GOttes und feines Geifted, auf das Gebet 
u. d. m. verweiſe. Dann das Wort hatten fie nun; 


u fie böreten und lafen und betrachteten ed; und dann 


wäre e8 ihre Sache, ob fie fich en und beiligen 
wollten oder nicht. | 
Were 
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Bermuthlich Eriegen wir noch mehr Gelegenheit, 
‚von diefer Sache in unfern Blättern zu reden. 


Sranffurt und Leipzig. 

Unter Anzeige dieſer Städte ift herausgefommen: 
Des warnenden Vaters Dbilanthropini Aluge 
heitsfchule in gutem Rath und Warnungen, um 
allen Unglüdsfällen diefes Lebens vorfichtig aus» 
zuweichen, oder aufs gefchiftefte zu begegnen, 
zum allgemeinen Unterricht. 8. 1778. Der unge 
nannte DVerfaffer, welcher ohne Zweifel ein gefchifter 
Schullehrer if, und ein redlicher wohlmeinender Mann 
ſeyn muß, bat die lobenswürdige Abficht, jungen Leuten 
vornemlich zu Erhaltung ihreg geiftlichen und leiblichen 
Wohlſtands und Lebens guten Kath zu ertheilen. Als 
lein auch Alte fönnen das Büchlein mit Nuzen gebraus 
chen, indem gewis vielen diefe Lehren und Warnungen 
zum Theil eben fo unbefandt feyn mögen, ald den Jun⸗ 
gen. Er ift durch einige von ihm erlebte traurige Bege⸗ 
benbeiten: zu Verfaffung diefes Unterrichts veranlaffet 
worden; und er gedenfet damit eine in der Pädagogik. 
bisher noch übrig gebliebene Lüfe auszufüllen. Weil 
das Büchlein zu jedermanns Gebrauch dienen fol, bat 
er. es fo leicht, als ihm möglich war zu fchreiben, und 
fo wohlfeil, als «8 ſeyn fonnte, unter die Leute zu brin⸗ 
gen gefucht. Er beruft ſich, bei feiner guten Abfiche, _ 
auf die vortrefliche Schrift des berühmten und mürdis 
gen Herrn Abts Refewiz von der Erziehung ded Buͤr⸗ 
gers, welcher &. 67. diefer Abficht einen befondern Ars 
tifel gewidmet hat, und glaubet, deffelben Plan zimlich 
AT zu * In Ruͤckſicht auf dag, was die Ge 

⸗ Kk 2 ſund⸗ 
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ſundheitspflege betrift, ſagt er, daß er bed berühmten 

Tiſſots Werke fleifig zu Rath gegogen, aber auch fich 

Die Einficht eines hocherfahrenen Medici ( vermurbhlich 

in feiner. Stadt) zu Nuze zu machen Gelegenheit gehabt 

babe. Das Büchlein verdiente wohl theild von Eltern 
zu Haufe, als in Schulen von den Lehrern, zum Bellen 

‚Der Jugend gebrauchee zu werden. Wir können bier 

„Seinen meitlauftigen Auszug geben; tollen aber doch, 

‚um unfere Leſer einiger maflen mit den Innhalt befanne« 

‚ter zu machen, nur Die Auffchriften der Hauptftüfe und 

Kapitel anzeigen, unter welchen der Hr. Verfaſſer nod) 

‚mebrere Unterabtbeilungen angibt. 

I. Hauptftüf. J. Kap. Einleitung. Allgemeine Betrach« 
tung über die Gefahr, der Seligkeit verluflig zu 
werden. | 

U. Kap. Durch verfäumte Bekehrung und Beffirung, 

| und Selbftbetrug. 

« DI Rap: NRuffall. 

I. Haupıftüf. Leib: und Beben» Gefabren. 

J. Abſchnitt. Gefahr vor lebloſen Dingen. 
1. Kap. Vom Feuer, wie ſolches a. zu verbuͤten, 
b. zu loͤſchen, c. wie man daraus retten ſoll 
1. fein Leben, 2. feine Güter. 
TI Kap. Bon Waflergefahr. R 
II. Ray. Von Gewittern. a. Wolkenbruͤche. 
b. Donnerwetter. c. Kiefelwetter. d. Eom 
nenflich. e. Erdbeben. f. Kälte. g. Hize. 
h. Ungefuni® Kälte, - 
IV. Kap. Vor ergifteten Dingen. 1. brennende. 
2, dünflige, 3. faure. 4-alfalifche, laugenbafte, 
5. — 6. ſchneidende. 7. verſtop⸗ 
fende, 





fende. 8. ganz N 9 purgirende. 

10, Luftgifte, Ä | 

UL. Abſchnitt. 

I. Kap. Gefahr von Thieren. 1. Löwen. 2. wil⸗ 
de Schweine, 3. Bären. 4. Woͤlfe. 5. Schlan⸗ 
gen. 6. wilde Ochſen. 7. wuͤtende Hunde. 
8. Kazen. 9. Skorpion. 10. Ungejziefer. 

I. Kap. Bon Menſchen. 1. Moͤrdern. 2. Dies 
ben. 3. untreuem Geſinde. 4. hizigen Koͤp⸗ 
fen und Duell. 5. Prozeſſen. 6. ungluͤckli⸗ 

her Ehe. 7. übel gewählter Lebensart. 8. biſ⸗ 
ſigen Kollegen. 9. Laͤſtetungsmaͤulern. 10. Zor⸗ 
nigen. 11. Verfuͤhriſchen. 

DL Abſchnitt. Gefahr in Geſchaͤften. 

I. Rap. In feiner Handthierung und Profeßion. 

II. Kap. Auf Reifen; überhaupt bei fahren, reiten; 

III. Kap. In allerlei Zeitumfländen. 1. Kriege 
geiten. 2. Peftzeiten. 3. theurcn Zeiten, 4. Froſt 
und Hize. 5. allerhand Arbeiten. 


IV. Abſchnitt. Von Gefahr in Krankheiten, 


IL. Abtheilung. Bor den Krankheiten vorfichtige. 
Praͤſervativ. 
1. Rap. Allgemeine geſunde Lebensordnung. 
1. Kap. Beſondere, in Anſehung ı. der Luft, 
2. Speis und Trank. 3. Bewegung. 4. Ruhe, 
5. Arzneien. 6. Gemuͤthsbewegung. 
II. Kap. Befondere Abfichten und Pflege. 1. bei 
Verfpürung einer anwanbelnden Krankheit: 
a. die Quellen zu verfiopfen. : b. feine Natur 
kennen zu lernen. e, fchuelle Veränderung jü 
Rt 3 | dere 


vermeiden. 1. für. die Augen. 3. Ohren. 

4 Zähne. 5. Gebrauch der Hausarznei. 
- TV. Kap. Gefundes Verhalten in ‚allerlei Reis 
“©. bedumftänden. 1. überhaupt. 2. befonder® 
| der Kranken. 3. des weiblichen Geſchlechts. 


4. unterſchiedenen Alter, der Kinder, Kun | 


ben, Männer , Alten. 
II. Abtbeilung. Guter Rath in den Rrantheiten 
ſelbſt. 

J. Kap. Algemeine Kegeln für Kranke. 1. Ur 

. ſachen und Eintheilung der Krankheiten. 

— 2. Faſſung der Seele. 3. Erwaͤhlung des Arz⸗ 
tes. 4. Vermeidung der Selbſthuͤlfe durch 
Schwizen und Purgiren. 5. Lebensordnung 
und Koſt. 

DO. Kap. Verhalten nach dem Unterfchied der 
Krankheiten. Hier werden in 15. Artikeln die 
mancherlei Krankheiten, wie auch ſchuelle Bu 
fälle Durchgegangen. 

II. Kap. Bei äufferlichen Schäden und Zufal. 

J ken, 17. Artikein. | 

“ - Mebrigens fagt der Hr. Verf. am Ende feiner Vor⸗ 
webe: Verleihet GOtt Kräfte und Gelegenheit : fo fünns 
te woch wohl der zweite Theil der Warnungen folgen, 
wie man ſich nemlich: auch für Schaden an Ehre, Ver⸗ 
mögen: und andern seitlichen re ſicher ſtellen 
— * 
Mannheim. 


Azaki ia, ein Singfpiet in drei Aufzügen von 
Söwer. 1778. bei —— Ein herziges teutſches 


Ope⸗ 


® 
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Dperettgen. Ein Europäifcher Hauptmann verliebt fich 
an die Azakia, eine Amerikanerin. Cie ift die Gattinn 

hes Dberhaupts eines Stammes der Wilden, den’ eine 
£eindliche Partie eines andern amerifanifchen Stamms 
gefangen genommen hat, und will ihren Mann, an defe 
fen Rukkehr fie verzweifelt, durch Gift in die andere 
Melt: folgen. Ihre Schwefter hingegen verliebt ſich im 
den Suropder. Diefer bemüht fich, den Entfchiuß der 
Azakia, welchen er nicht vereiteln kann, wenigſtens aufs 
zufchieben. Er befreiet den von feinen Feinden ſchon 
auf den Holsftoß gefegten Teledfo, bringt ihn in die Ars 
me der treuen Schweſter zurüf, und gibt dafür feine 
Hand ihrer Schwefler. Mit Vergnügen wird man 
dieſes Stüf leſen; mit Entzüfen wird man ed auffühs 
ren feben und hören, da Herr Kanabich, der berühmte 
kurpſaͤlziſche Dnfifdireftor, die Arien in Mufif geſezt hat. 


Ebendaſelbſt. 


Adams erſtes Erwachen und — ſelige Naͤch⸗ 
te, vom Mahler Müller. bei Schwan. 1778. Ken⸗ 
nern und Freunden der fehönen Litteratur ift Mahler 
Müllers Name fchon einige Jahre ber aus verfchieder 
nen kleinen Stüfen, welche zum Theil in der Schreib; 
tafel, zum Theil einzeln herausgekommen find, brfannt 
und belicht. Nach unferm Urtbeil aber ift die gegen, 
wärtige Schrift. das: Meifterflüf-von allem, was die 
Welt bisher von diefem fenrigen Dichter erhalten hat: 
ganz Natur, und mit einer Wärme, mit einer Phanta⸗ 
fie gefchildert, welche den Leſer, der noch ein Gefühl 
des Schönen und Guten in feinem. Herzen hegt, zu 
— dahinreiſſen muß. So das Ganze! Jezt nur 

F Ri u ein 
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ein paar Worte zur Ueberſicht. Den Eingang mache 
Der Dichter mit einem Lob GOttes in Davids Kraft. 
Nun folgt das Gedicht. Der fchon gefollene Adam 
ehrt von feiner Arbeit zurüf. Tirza, die jüngfte Toch⸗ 
Ser Adams, Abels Verlobte, eine ſuͤſſe, Fromme Schwere 
muͤthige (fie trägt Abndungen der hevorftchenden Trens 
nung von ihrem Geliebten, der Dichter aber fagt es 
nicht) bittet ibre Mutter, den Vater zur Erzählung 
zu bewegen, Abel kommt auch von feiner Heerde Dazu, 
Eine lieblihe Epifode von dem jungen Rehe, das er 
mitbringt, und fie feiner Mutter wieder geben. Adam 
fängt an, zu erzäblen. Seine Empfindung bei dem 
Wunderanblik der Sonne. Huldigung der Thiere. Des 
ſchreibung einiger Derfelben. Wie fie Adam fegnete. Die 
DBeichreibung der Evensgrotte. Adams Trauer über 
die in Nacht verfunfene Melt. Staunen über den ge 
flirnten Himmel. Die Benennung einiger Sterne nad) 
feiner Familie. Erfte Erfcheinung GOttes, mahleriſch 
mit Würde, mit prophetifchen Verzierungen. Adam 
gibt im Geſichte den Thieren Namen. Gie erfennen 
in ihm ihren Herrn. Das Herz des Paradiſes — ganz 
srienfalifch gefchildert. Die Stelle, wo Adam. mitten 
in feiner Erzählung Kains Abweſenheit bemerfet. Die 
Borberitung auf die traurige Gefchichte deffelben. "a 
Mutter! Ich fah ſchon lange dag Hergenleid vor, das 
in ibm über ung fommen-würde, wenn er fruchttragen⸗ 
. be Stämme gerri, aß und trank, ohne zu danken, oh⸗ 
ne ſich einmal daruͤber zu erfreuen, das auch die 
Thiere unter dem Simmel nicht thun.”: Wie fein 
Die Mutter den Adam zu befänftigen fucht. Die Ber 

PAR der Hütte Adams. Das. — mit 
einer 
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feiner Familie, denftörrigen Sohn ausgenommen. Adams 
Bemerkung, daß fie von den Thieren immer feltener bes 
fücht würden, und die Wendung auf die Epifode, wel⸗ 
‚che in der fhönen Bignette vorgefleßt wird. Melbörng 
Beſtreben, ihren Kain zumildern. Das Gleichnis Adams 
und feines Erfigebohrnen von Driginalund Kopie. Korte 
geleste Erzählung aus Eden. Die Hymne der Engel, 
wovon jedoch nur das rrdifche in Adams Gedaͤchtnis 
aurüfblieb. Adams Gefühl feiner Einſamkeit. Gein 
Schlummer. Er fiehbt im Traum mehr Gefchöpfe feis 
ned gleichen. "Zweimal genoß ich nun,” ſagt er, ”Edeng 
Luft, da ich jest geben fonnte, zeigen fonnte allen _ 
meinen Reichthum, der mir von GOtt befcheert war.” 
Auch Eva wird ihm im Traume-gejeigt. Ihr Bild 
gibt Namen den Blumen, und verfchwindee: Adams 
Sehnfucht nach dem Bilde. Uebergang zum Lob Eveng 
und des ewigen häußlichen Vergnügen. ” Ach ewiger; 
soohlthätiger, erbarmungsreicher GOtt!“ ruft Adam 
aus, ” du gabſt viele der Thraͤnen, aber der Fteuden / 
der Freuden lieffeft du mehr!” — — 
.  Benug! Man lefe, and wer nicht entzüft wird} 
wer den Dichter nicht liebgewinnt, muß etwas von Kains 
Herz haben. — Aber (dann beucheln darf, foll die 
Sreundfchaft nicht) jeder Lefer wird mit ung wünfchen, 
daß der Ausgang auf der legten Seite um ein paar ger 
wife Perioden abgekürzt worden wäre? Warum? — 
Schade, daß diefe wenige Bogen mit einigen Druk⸗ 
fehlern , welche dem gröften Theil der Lefer den Sins 
der fchönften Stellen erſchweren können, entſtellt find. 
Auch das Eherubim auf der ı6fen Seite gehört unter 
die Druffehler, und ſollte Cherub heiſſen. | 
Wir 
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Wir wollen einige einheimiſche Produlten nur dem 
Zitel nach nod) anhängen? 

Sranffurt und Leipzig. Wider den Sanatis | 
cismus. 1777. iſtes St. 9. B. 2te8 Gt, 1778. 11.8. 
Der Verf. fol ein Wirtemberger feyn, der aber zur Zeit 
noch nicht genennt feyn will. Wider dieſes Stuͤt ift die 
- obige D. Hegelmaferifche Differtation gerichtet. ‚Des 
Derfaffers Antwort auf die Diff. fol nächfteng folgen. 

‚Stuttgart. M. Pb. Ehr. Gratianus, Diaf.in 
Neuenſtatt an der Rinde, Geſchichte von Pflanzung 
des Chriſtenthums in den aus den Trümmern des 
sömifchen Kaiſerthums entftandenen Staaten Europend, 
1. Sheil, gr: 8, bei Mezler 1778. 507. ©. 

Ohne Drufort. 3. 3. Mofers, Kön. Dän. Etats⸗ 
raths, Beiträge zu dem neueften europaͤiſchen Voͤl⸗ 
kerrecht. ı. Th. Bon den europ. unabhängigen Staa⸗ 
gen, wie auch derfelben Negenten, Perfonen und Fami⸗ 
lien 1778. 8. 514.©. 1. fl. 6. fr. wird biß in den Herbfl 
1779. ungefehr in 13. Alph. und 10. Theilen, dag Alph. 
für 45. fr. ganz. Wer 6 Exemplar nimmt, zalt nur 5. 
Liebhaber koͤnnen ſich auffer den Buchläden-an den hies 
figen Herrn Rammerrath Knapp wenden. 

Stuttgart. Das Grab des Aberglaubens, 
ste Sammlung, 8. 1778. von Herrn * Keller in 
Marbach. Wird fortgeſezt. | | 

Tübingen. Befchreibung des dritten Fubels 
fefts der Serzogl.- Wirtemb. Eberhard» Rarle-Unis 
verfität zu Tübingen, vom 11—17. Dft. 1777. famt 
den nöthigen Beilagen , bei Fues, gr.4. 1 Alph. 10.2. 

— Abrige Srüchten aus der Oſtermeſſe auf ſchwaͤ⸗ 

biſchem 
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biſchem Grund und Boden — wollen wir naͤch⸗ 
ſtens vollends nachholen. 


mm — —— 
| | III. 
Gelehrte Neuigkeiten und Anzeigen. 








Zum Beweis, wie noͤthig neben der Theorie die 
Praxis in der Herzogl. militär-Afademie angeſehen wird, 
- Baben 10. dem KRameral: und befonderg dem Holz» und 
Jaͤgereiweſen gewidmete Afademiften das Glüf gehabt, 
bei der groffen ıgtägigen Waldoifitation auf dem 
. Schwarzwald in der Suite Sr. Herzogl. Durchl. zu ſeyn. 

Unter löblichen und groffen Handlungen verdienet 
angefügt zu werden, daß auch wir Woltemade haben, 
indem bei leiter Waſſernoth ein gemiffer Schiffer im. 
Rantftatt, Namens Saͤmann, mit augenfcheinlichee 
eigener Leib » und Lebensgefahr fünf fonft ohnfehlbar vers 
lohrne Nerfonen auf einem Nachen gerettet hat, aber 
auch deswegen andern zum Beifpiel nicht nur öffentlich 
mit Ruhm nahmhaft gemacht, fondern aud) von Sr. 
Herzogl. Durchl. fürftlich befchenkt worden ift. 

Der gelehrte Hr. Hofgerichtd: und Kanzleiadvokat 
D. Saber, ein würdiger Sohn unſers Hn. geb. Raths 
and Konſiſt. Vice» Direktors, geht als wirklicher Rath 
niit einem anfehnlichen Gehalt in die Dienfte des Herrn 
Reichegrafen von Ortenburg. | 

Hr. M. Haas wird eine Station in un. 
ler mit 600, Livres Gebalt antretten. . 


- An Tübingen ift ein Nachdruf von Michaelis mon _ 


ſaiſchem Recht um 1. fl. 40. fr. zu haben, Kofler fonft 7.fl. 


D. Bahrdts Auszüge aug der aug. —— Bibl. 

die theol. Artikel betreffend gleichfalls um 24.fr, der Band. 
Seftorben find: den 9. Jun. Hr. Prof. Wunder» 

lih in Hamburg im sr. Jahr, und 

Den 16. un. in Gotha Her Schauſpieldireltor 
Ekhof im 58. Jahr, auch 

Hr. Prof. Scherer. in Strasburg. | 

Sin Berlin Hr. D. Zuͤkert im 48 Jahr, und Dr. 
— Rector emeritus im go. Jahr. | 

Hr. Prof. Elias Stöber in Strasburg im 59. J. 

In Dsnabrüf unfer Landsmann Hr, Nett. Wagner, 

In Erfurt Hr. Akad. Dir. v. Gerftenbergim6g. J. 

In Erlang Hr. D. Theol. Riesling im 72. Jahr, 

In Wittenberg Hr. D. Theol. Schmidlin im 37. J. 

Beförderungen: Hr. Goldhagen in Halle iſt zum 
Prof, Med. ernannt, 

Hr Super. Schwarz in Zeig it Prof. Theol. Ord. 
in Leipzig, und Hr. Prof. Morus Extraord. Theo]. 


r 








Avertifflements. 

Iſelins Ephemeriden der Menſchheit, wovon 
Das 6. Stuͤk zu haben, gelten in Mannheim nicht IL. 
fondern 15. Livres. 

Hr. geh. Sefr. Bertud) in Weimar gibt die Wer» 
Pe Sans Sachſens mit erläuternden Noten in 8. Baͤn⸗ 
ben in gr. 4. oder 21. Alph. heraus gegen 8. Neichsthas 
ler ſaͤchſiſch Subfeription oder, Pränumeration. Dag 
Avertiſſement ift bei unferem Verleger gu haben, Big 
Michaelis 1781, wird das Werk fertig. Hr. M. Goͤ⸗ 
riz von hier nimmt auch Subferibenten an. Das to. 
Exemplar: ift frei. oder ao pro Gent. Die 8. Bände 

ee | werben 
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werden enthalten: 116. allegoriſche Erzaͤlungen, 197. 
Schwaͤnke, 59. Fabeln, 64. Faßnachtsſpiele, 52. weltli⸗ 
liche Komoͤdien, 28. weltliche Tragoͤdien, 272. weltliche 
Hiſtorien, 26. geiſtliche Komoͤdien, 27. geiſtliche Tragoö⸗ 
dien, 107. geiſtliche Gedichte, 144. vermiſchte Gedichte, 


und aufferdem noch die fämtliche Palmen, das Buch 


Jeſus Sirach, die Sprüche Salomong, den Prediger 
Salomons, die meiften Evangelien und Epifteln, und 
etliche Kapitel aus dem Buche der Veisdeit in Verſe 
gebracht. 

Hr. Kraus in Weimar, ein Mahler, [äßt 18. Bas 
gen fubfcribiren auf die verfchiedene Gegenden um Weis 
mar, Jena und Eiſenach, die die meiften Naturfchöne 
beiten darbieten, in einer Folge von eigenhändig radir⸗ 
fen Blättern in gr. Queerquart. Das weitere f. Avert. 

Hr. Advokat Piftorius von bier überfezt die rechte 


liche lateinifche Abhandlungen über die nüzlichfte Mates 


rien 2c. von berühmten twirtembergifchen Rechtslehrern. 
Alle 6. Wochen eine Abhandlung nach einem mit ihrer 
Gröffe verhältnismäfigen Wehrt. Bei 12. Exemplarien 
ift das 13te gratid, | | | 

Hr. Buchdruker Erhard, unfer Verleger, nimme 
Praͤnumeration an auf dag in Nürnberg herauszugeben⸗ 
de auserlefene und vollftändige Gebetbuch für eis 
nen glaubigen Ehriften in den Morgen » und Abende 
ftunden auf vier Wodyen, an allen feftlihen Tao 
gen, in allen Sällen und Anliegen, und auf dem 
Rranfen»und Sterbebette, aus den neueften eko 
baulichften Schriften meift nody lebender berühme 
ter Männer zufammen getragen. Man darf nur die 


Namen Sedderfen, Jacobi, Dardeyı Seiler, Sturm, 


Tiede, 


Tiede, Zollifofer 2c. nennen, fo wird man bald wife 


fen, was man fid) für Gebete zu verfprechen bat, Daß 


ganze Buch wird bei 40. Bogen befragen, und in vier 
Ausgaben abgetheilet, wovon jede, neun big geben Bo⸗ 
gen ftarf, auf Drufpapier 12. Kreuzer, auf fein Schreibe 
papier aber 18. fr. koſtet. Das elfte Eremptar: ift gratid, 
Es wird bievon ein befonderes Avertiffement auggegeben. 

In Anfehung der angefündigten vollſtaͤndigen 
Sammlung der Iateinifchen Schriftfteller des Al⸗ 
terthums ſind wir erſucht worden, bekannt zu machen, 
daß die Herausgeber in Zweibruͤken, auf f Verlangen einfer 


hender Kenner, folgende Veränderungen in ihrem Plane 


vorgenommen: Das duffere des Werks und der Preig blei⸗ 
ben. Aber man wird nunmehr die merkwuͤr digſten Varian⸗ 
ten unter dem Texte bemerfen, und die nöthigen Negifter jes 
dem Autor gleich anhängen; den Gefchichtfchreißern ein 
biftorifched, allen aber ein kurzes, kernhaftes, erflären» 
des, fo daß das Werf dadurch nicht voluminöfer und 
foftbarer wird, man aber bei jedem Schriftfieller in wer 
nigen Bogen alles beifammen bat, was zu feinem beques 
mern Gebrauche und zum befjern Verſtaͤndniß ferner 


ſchweren Stellen nörbig iſt. Im Auguſt d. J. hoft 


man den erſten Band abliefern zu koͤnnen, auch unter⸗ 
deſſen ſolche Anſtalten zu treffen, daß die Transportko⸗ 


ſten der Praͤnumerationsgelder ſo wohl als der Exem⸗ 
plarien im Verhaͤltnis der Entfernung vom Drukorte, 


ſo gering als moͤglich ſeyn werden Hr. Buchbinder Dir⸗ 
lam nimmt, wie geſagt, in unſerm Namen Subferibenten 
an, aber nur auf 4. Wochen. Wer die Mannheimer 
Sammlung vorzieht, wird ihn auch geneigt finden. 
Stuttgart, den 18. Jul. 1778. 
wg 
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Ganze Auf. HR: 
din Herrn FR ein Gedicht,” ⸗ | gt 
Ueber die Autorſchaft. 3 naao 


Von Eutſtehung der Bauſteine in dem Erbboben. 412 
Unwort an einen Freund, der fich eine Beleh⸗ 
rung von den, Kometen ausgebetten iqt 
Unparteiiſche Beurtheilung der Reiſe des Anſel⸗ — 
mus Rabioſus durch Oberteutſchland. +. , 46T 
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Ganze Auffäze, 





Beitrag zur Litterarhiſtorie 
von | 


| Wirtemberg. 
Men Her. 


ey Verlangen, Ihnen einige Nachricht von dem 
I eben des vor etlichen Jahren auf der Uni⸗ 
verſitaͤt Tübingen ſelig verftorbenen Herrn D. und Prof. 
Chriſtoph Friderich Schotte zu ertheilen, mahnt mich 
an eine Pflicht, die ich ſchon eher erfuͤllt haben wuͤrde, 
wenn ich nicht aus verſchiedenem Betracht daran ver⸗ 
bindert worden waͤre: ich hatte mir bald, nachdem 
dieſer rechtfchaffene Mann der Welt. entriffen wurde, 
“ Sorgenommen, ihm ein Ehrengedaͤchtnis zu fliften, ig 
der erften Zeit aber, da mein eigener Schmerz über 
fein alzufrühes Hinfcheiden noch zu neu war, machte 
mir meine Betruͤbnis auch nur den Verſuch unmoͤg⸗ 
Uch; ich würde flatt einer ordentlichen Lebensbefchreis 
bung Klagen zu Papier gebracht haben! — nachher 
aber, da ıch beffer dazu gefaßt geweſen wäre, bielten 
. mich einige mir felbft gemachte Zweifel von meinem 
Vorſaz ab. Ich überlegte, Daß theils meine Arbeit zu 
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unvollkommen ſeyn wuͤrde, einen rechtſchaffenen Mann 
nach feinen Verdienſten zu ſchildern, theils aber, wenn 
es mir auch einigermaſſen gluͤcken duͤrfte, ein Bild von 
ſeinem Leben und von ſeinen Tugenden zu entwerfen, 
der Entwurf ſelbſt nicht ſo aufgenommen werden moͤch⸗ 
te, als ich doch wuͤnſchte. Wenn ein Freund ſeinem 
Herftorbenen Freund ein Denfmal der Freundſchaft ſtif⸗ 
tet — wenn ein Zoͤgling ſeinem rechtſchaffenen Mentor 
ſeinen Dank oͤffentlich zollt, den er mit den lebhafteſten 
Empfindungen bisher nur in ſeinem Herzen aufbehalten 
hat — wenn uͤberhaupt der Bewunderer der Tugend 
die Tugenden eines rechtſchaffenen Manns aufdekt, ſie 
in ihrer vdlligen Klarheit andern zur Nachahmung vor⸗ 
legt, und hiebei den Menſchenfreund, den Edein, den 
Patrioten und den Chriſten ſchildert — ſo fordert er 
wie mich duͤnkt, von allen, fuͤr die er dieſes unter⸗ 
nimmt, eine warme Annahme und eine eben fo gefühls 
| Holle Theilnehmung, als von welchen er fich felbft durch⸗ 
brungen fuͤhlte, indem er den edlen Mann ſchilderte! — 
und dieſer Zwek wird doch ſelten erreicht! — Wenn 
eine ſolche Schilderung nur allein verkannt würde, fo 
Wäre diß nur das gewöhnliche Loos, wenn fie aber öfs 
ters zu Mißdeutungen und abſichtwidrigen Auslegun⸗ 
gen Anlaß gibt, wenn fie darzu dient, böfe Zungen zu 
Höfen, fo ift der Zweck völlig verfehlt; und der Echriffe 
ſteller verwuͤnſcht nicht ſeine Arbeit — ſondern es kuͤm⸗ 
mert ihn, daß die Manen ſeines Freundes durch ſeine 
unſchuldige Veranlaſſung geſtoͤrt werden! — Diß find 
die Einwuͤrfe, die ich mir bisher ſelbſt gemacht habe, 
und wodurch ich von meinem Vorſaz immer abgehal⸗ 
ten wurde; allein dieſe Einwuͤrfe ſind auch durch Ihr 
Bere 
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Verlangen gehoben, welches Ich mit Vergnügen erfaͤlle, 
da ich verfichert bin, daß Sie die Nachrichten, die ich 
Ihnen mitzutheilen die Ehre habe, ſelbſt als ein Freund 
meines verſtorbenen ſeligen Freundes aufnehmen wer⸗ 
den. Da ich nach dem Umgang, den ich mit dem ſeli⸗ 
gen Prof. Schott gehabt habe, und nach der Unter⸗ 
weiſung, die mir ſein lehrreicher Mund ſtets mittheilte, 
eine ſehr genaue und vollſtaͤndige Kenntnis von ſeinen 
Lebensumſtaͤnden habe, ſo habe ich alles angefuͤhrt, was 
ich für merkwuͤrdig und meinem Endzweck gemäß bieltz 
ich bedaure hiebei nichts mehr, ale daß mir die Kunſt 
mangelt, die dem Biograpben fo febr zur Zierde ges - 
reicht — feinen Gegenftand würdig und ſchoͤn zu ſchil⸗ 
dern! — Doch ſoll eine deſto genauere Beobachtung 
der Wahrheit jenen Mangel erſezen! | 
Dein feliger Freund, Prof. Chriſtoph Friedrich 
Schott, wurde im Jabr 1720 den 13. April in Erbe 
fletten geboren. Sein Vater war Damals Pfarrer Das 
felbft, der nachher als Special»Superintendent in Nuͤr⸗ 
tingen ftarb. Seine Mutter war die verflorbene Frau 
Juſtine Katharine, eine Tochter des ehemaligen Prof, 
Theol. Ord. D. Job. Kuntad Riemmen in Tübingen. 
Der Vortheil, den ein junger Menfch bat, wenn er fo 
gluͤklich iſt, von rechtfchaffenen und chriftlichen Eltern 
erzeugt zu werden, wenn er über diß von denfelben ev» 
zogen, nad) ihrem Beifpiel gebildet, und zum Guten ante 
geleitet wird, zeigt fich vorzüglich an dem Leben meines 
feligen Freundes, Mechtfchaffenheit wurde ibm vor 
feiner Rindheit an eingepflanze, und feine Eltern wand⸗ 
‚ten alle ihre Sorge auf diefen ihren erfigebohrnen Sohn, 
Da feinem Water die Gelegenheit fehlte, ihn auf dem 
ae ° tia ande 
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Bande vofommen auszubilden, und die gute Gaben, 
die er an feinem Sohn ſchon in der erſten Jugend wahre 
nahm, Doch eine weitläuftige und genaue Kultur erfore 
derten, fo ließ. die Hofnung, die er fi von feinens 
Sohn verfprechen konnte , nicht zu, ihn länger bei ſich 
zu Behalten, und feine Liebe wollte ihn eber von ſich 
entfernt haben, als dieſe Hofnung unerfuͤllt ſehen. Er 
ſchickte ihn daher bald nach Tuͤbingen, und uͤbergab ihn 
ſeinem Schwager, dem damaligen Prof. Theol. D. Jo⸗ 
hann Chriſtoph Klemmen. Unter der Aufſicht dieſes 
wuͤrdigen Onkels beſuchte der ſelige Schott die Schu⸗ 
le zu Tübingen, und genos den Unterricht der damals 
berühmten Schulmänner, Mez, Säfeling und Ferbers. 
Durch die gute Gelegenheit, die er nun bei feinem One 
fel hatte, beſonders aber durch die Liebe, die ihm der⸗ 
felbe erwies, wurde diefer -aufmwachfende Füngling in 
die befte Lage verfegt, Die er fi) auch vollfommen nüge 
lic) zu machen wußte, und da er mit einem für fein 
Snabenalter befonders gutwilligen und eifrigen Gemuͤth 
ſich in alles ſchicken, und-alle Umflände fich angenehm 
machen fonnte, fo war fein Wachsthum in den erſten 
Grundwiſſenſchaften ungemein gut. Nachdem er dieſen 
auf durchgemacht, wurde er nach dreimaliger Pruͤfung 
im Jabr 1733. in das Klofter Denkendorf befördert, wo 
ex feine Kenntniffe mit groſſem Kleiffe vermehrte. Drom⸗ 
mer, Bengel, Kiefhing und Steinweg waren bier 
feine Lehrer. Im Jabr 1735- fam er. nad) der. gewoͤhn⸗ 
lichen Ordnung in das Kloſter Maulbronn, und berei⸗ 
teete ſich in demſelben mit fortgeſeztem Fleiſſe zu den his 

bern. Wiffenfcyaften vor, unter der Aufficht und Anleioe 
tung des Praͤlat Sochſtetters und Der Prof. Langen 
| | Vater 
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Vater und Sohn. Von da aus fam er dann im Jahr 

- 1737. mit feiner Promotion auf die hohe Schule zu Tür 
Bingen ins Herzog. Stift, und legte fich in den erften 
zwei Jahren mit ungemeiner. Emfigfeit auf die philo⸗ 
ſophiſche Wiffenfchaften in ihrem ganzen Umfange. Er 
war fo glüflich, von den-gelehrteften und damals fehr 
berühmten Männern unterrichtet zu werden. Unter 
der Anleitung Rreulings, Sallwachſen, Maichels 
und Ranzen fludirte. er Mathematik, Gefchichte, Logik 
und Metaphyſik, Beredfamfeit und Moral. Diefe ſei⸗ 
ne philofopbifche, Studien endigte er 1739. mit einer 
unter Maichels Vorfiz vertheidigten Streitſchrift, de 
præcipua hominis deftinatione; durch welche er, aufe 
fer andern Proben, die er von feiner Gefchiklichfeit abs 
legte, die philoſophiſche Magiftervürde nach Verdienſt 
erhielt. Nun oͤfnete fich eine neue Laufbahn für ihn, 
Die feinem twißbegierigen und Gründlichkeit liebenden 
Geiſt eine andere ihm fehr angenehme Ausſicht und Une 
terhaltung verfchafte: mit einem groffen Eifer fudirte 
er die Gottesgelahrheit. Sein Onkel, Weismann, 
und der berühmte Kanzler Pfaff, Theologen, deren Nas 
men nod) immer Ehrfurcht verdimen! — tdaren feine 
Führer, Bei diefem feinem Studiren ließ er es aber _ 
keineswegs an dem blofen Kollegienhören beivenden, 
fondern er trieb folches mit groffem Ernft, und fo wohl 
der genaue Umgang mit feinem Onfel, als auch der Pri⸗ 
vatzutritt, den er zu dem Kanzler Pfaff und in deffen 
Bibliothek Hatte, gaben ihm die befte Gelegenheit an 
die Hand, feine Kenntniffe täglich zu erweitern; und 
da erfi ch diefer erbabenen Wiffenfchaft mit freiem Wils 
| len und mit einer innerlichen Begierde gewidmet hat⸗ 
£13 te, 
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te, fo war nicht nur fein Fortgang in derſelben unge⸗ 
‚mein groß, ſondern er tichtete auch feinen Lebenswan⸗ 
‚Del nach feiner eigenen Ueberzeugung gottesfuͤrchtig ein, 
‚und erfannte fchon ale Juͤngling die Wirfung, welche 
eine gründliche Kenntnis des Chriftenthume auf ein ges 
-füblvolleß Herz haben muß. Nachdem er drei Jahre 
-Jang auf diefe Art der Theologie obgelegen , fo vertheis 
digte er unter dem Vorſiz feines Onkels eine tbeologıfche 
Gtreitfchrift: de methodo Salvatoris in decidendis 
‚eirca hominum falutem controverfiis omnium op- 
tima, ad Lac. XI, 23. 24, worauf er aud) in dem 
Abeologischen Eramen des Herjoglichen Konſiſtoriums 
ruͤhmliche Proben ablegte, und fodann unter die Anzahl 
der eraminirten serien Kandidaten aufgenommen 
wurde 

Schon war er bereit, fich dem Dienf der Kirche 
ganz zu widmen, und die Stelle eines Vikarius anzu» 
gretten, ale fich eine andere Gelegenbeit für ihn ereige 
nete, die ihm viele Vortheile in Erwerbung meiterer . 
Kenntniſſe, befonders des einem jungen Menfchen fo 
nothwendigen Weltfenntnig, darbot, und wobei er den» 
noch auch mit feinen fchon erworbenen Wiſſenſchaften 
andern nüzlich werden konnte. Durd) die gütige Bere 
mittlung eines groffen Gönner, des berühmten Spe⸗ 
_ eials Superintendenten in Stuttgart; Herrn M. Ries 
‚ gers, und mit Einwilligung des Herzoglichen Konſiſto⸗ 
riums erhielt er ‘die Stelle eines Hofmeifterd bei dem 
berühmten Grafen Erdmann Heinrich Henkel von 
Donnersmarf in Sachſen, der ihm feinen einigen 
Sohn zur Aufficht und zum Unterricht anvertraute, 
Acht Jahr lang. verfah er is Stelle, bei der er uͤbri⸗ 
gens 


gene mand)en Zufaͤllen unterworfen war, in welchen 
ſeine Standhaftigkeit und Gottesfurcht vielerlei Pru⸗ 
fungen beſiegte, mit einem ungemeinen Eifer, und mit 
einer Treue und Ergebenheit, die wenigen Hofmeiſtern 

eigen iſt — ſo daß er ſich nicht nur die Zufriedenheit 
der ganzen graͤflichen Familie, ſondern vorzuͤglich auch 
ihre Liebe und eine ganz beſondere Achtung erworben 
-batte, welche er auch fein ganzes- Leben hindurch von 
-Diefer erlauchten Samilie noch genoß. Da er fich die 
Vermehrung feiner Kenntniffe zu einer Pflicht gemacht 
„batte, die er täglich beobachtete, fo bediente er fich der 
guten Gelegenheit, weiche ihm durch feine Stelle hiegu 
verſchaft wurde, nad) allen Kräften. Die erftere ſechs 
‚Sabre brachte er zwar auf den Gütern des Herrn Gra⸗ 
‚fen gu , weil er aber hier von Halle und Leipzig nicht 
» weit entfernt war, ſo benuzte er dieſe Mufenfize, und 
hatte einen fleten freundfchaftlichen Umgang mit vielen 
-gelebrten Männern, befonders aber mit dem damals fo 
beruͤhmten Prof. Frank demältern, deffen ganze Freund⸗ 
ſchaft er zu genieffen hatte. Hierauf befuchte er mit ſei⸗ 

nem jungen Herrn Grafen die Königlich» Dänifche Rife 
‚terafademie Soröe,.und brachte auf derfelben beinahe 
zwei volle Jahre zu. Hier feste er nicht nur die Auf⸗ 
ſicht über feinen Herrn Grafen mit einer väterlichen 
Sorge fort, fondern verband auch damit die Fortſezung 
feiner eigenen Studien, und legte fih vorzüglich auf 
Die Geſchichtskunde und Mathematik, die er für: ſich al⸗ 
dein bei dem; berühmten Prof. Jens Araft hörte, und 
„brachte «8 durd) feinen. ‚Eifer fo weit, daß er in beiden 
‚MBiffenfchaften einem Lehrſtuhl würdig bätte vorſtehen 
‚Finnen, Die Sach | dig er. damals ablegte, der nuͤt⸗ 
2e 814 liche 


” 





Uche und: angenehme Umgang, den er mit den Lehrern 
Diefer Mitterafademie, befonder8 aber die vertraute - 
Kreundfcyaft,; die er mit dem damals noch lebenden 
berühmten Prof. Elias Schlegel unterhalten hatte, 
machten ibn auch alba fo beliebt, daß man ibm mwirfs 
"ch. eine Profefforsftelle anerbot, um ihn bei der Aka⸗ 
Demie gu behalten, welche er aber aus Verbindlichkeit 
‚gegen feinen Grafen ansſchlug. Er verlies daher Eos 
re; und’ begleitete feinen jungen Herrn Grafen an den 
Königlichen Hof in Koppenhagen,, wo er nicht nue 
Gelegenheit hatte, während feinem vierteljährigen Auf⸗ 
enthalt, den Groffen ruͤhmlichſt bekannt, ‚und von ih⸗ 
nen gefchdgt zu werden, fondern auch befondere fo gluͤk⸗ 
lich war, dem regierenden König feibft perfönlich bes 
kannt zu werden. Diefer fein Aufenthalt bradyte ihm 
‚auch verfchiedene vortheilhefte Anträge, fi) in Däne 
marf zu etabliten, zuwege, worunter vorzuͤglich dieſer 
war, daß ihm ſichere Hofnung zu einer anſehnlichen 
Civilbedienung gemacht wurde, welche er aber aus Lite 
be zu feinem Vaterland nicht annehmen wollte. Er 
lied deswegen feinen jungen Herrn Grafen nicht allein 
aus Dänemark abreifen, fondern begleitete ihn noch 
durch ganz Niederteutfchland,, und kehrte endlich mit 
ihm nach Sachfen zurüf, wo er ihn den gärtlichen Ar, 
men feiner Eltern wieder überlieferte, Die mit den Be⸗ 
muͤhungen diefes rechtfchaffenen Mentors fo gut zufrite 
Ben waren, daß fie ihn gar nicht mehr von-fich laſ⸗ 
fen wollten. Die Sehnſucht, die mein feliger Fremd 
nad) feinem Vaterland, aus toelchem er nun acht Jahr 
lang abweſend geweſen war, empfand, und die kindli⸗ 
— kiebe für as — der DR als feinem erſtge⸗ 
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bohrnen Sohn Aufferft angelegen, fi gu Haufe wie⸗ 
der eingufinden, wirkten viel zu ſtark in ihm; ald daß 
er dem gütigen Zureden feines Herrn Grafen bätte 
nachgeben können: ja, ungeachtet ihm zu gleicher Zeit 
Der Prof. Frank in Halle: einen ſehr vortbeilhaften 
Antrag, nach Griechenland zu reifen, gemacht hatte, 
fo war doch nichts vermögend, ihn von feinem Vor⸗ 
-faz, fein Leben in Ruhe feinem Vaterland zu wide, 
abzubringen. Hierzu Fam endlich noch der Umſtand, 
der befonderg für ihn, da er der Gotteßgelahrheit im⸗ 
mer mit Ernft obgelegen, wichtig war, daß er von 
Dem Herzoglichen Konfiftorium einen Ruf zu dem Dia⸗ 
Ponat in Böppingen erhielte, den er mit dem danke 
barfien Vergnägen annahm. Er verlies deswegen ſei⸗ 
‚ne gräfliche Familie, um die er fich fo verdient ge 
macht hatte, nicht ohne groffe Ruͤhrung, und kehrte 
in fein Vaterland zurüf, nachdem er fich noch einige 
"Zeit in Berlin und auf den fächfifchen Univerfitäten 
verteilt, und dort von feinen Freunden und Goͤnnern 
Abſchied genommen hatte. 

Zu Ende des Jahrs 1750, trat er fein Diakonat 
an, und da er durch feine Neifen fo wohl, ale auch 
feine Befanntfchaften, tworunter vorzüglich die genaue 
Befanntfchaft mit dem Königlich: Preußifchen Minifter, 
Herrn Strafen von Gotter, wichtig für ibn war, bei 
den angefehenften Perfonen in feinem Vaterland em⸗ 
pfolen wurde, fo fehlte e8 ihm nicht an einer allge 
- mein guten Aufnahme, und er mußte ſich bald viele 
Gönner zu eriverben. Er verbeurathete fi) auch bald 
bierauf mir einer Tochter des verftorbenen berühmten 
Dem Oberhofpredigers ( D- Ludwig Eberh. Fiſchers) 
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Deffen Achtung und Liebe er immer zu genieffen hatte, 
Sein Aufenthalt in Göppingen dauerte faum anderts 
halb Jahre, als er nad) Tübingen als Diakonus bei 
Der dafigen Stiftskirche befördert wurde. Auch dieſes 
Umt befleidete er nicht länger, ließ aber in dieſen beiden 
Diafonaten den Ruhm eines verdienten und treueifris 
‚gen Beiftlichen nad) fih. Da er für den afademifchen 
Lehrſtuhl vorzuͤglich tüchtig war, und der afademifche 
Senat in Tübingen überzeugende Proben von feiner 
Tuͤchtigkeit wußte, fo wurde et 1753. ordentlicher Pros 
-feffor der Moral:Pbilofopbie, Beredſamkeit und Dichte 
fkunſt, weldyem Amt er bie an fein Ende ruͤhmlichſt vor⸗ 
Runde, wozu aber in der Folge der Zeit. noch andere 
‚Mebenämter hinzugefügt würden. So wurde ihm im 
Jahr 1756. das Pädagogarchat der mirtembergifchen 
lateiniſchen Schulen ob der Steig anvertraut, in wels 
‚cher Amtsführung er fich befonderg hervorthat, und 
fo wohl die Zufriedenheit des Herzoglichen Konfiflos 
riums, ale auch die Liebe und ein befonderes Zutrauen 
Der Scyullebrer fi erwarb. Im Jahr 1761. trugen 
ihm and) Seine Hergogliche Durchlaucht aus Höchfteie 
‚gener guädigfier Bewegung dag Ertraordinariat in der 
Theologie auf, welches er von Diefer Zeit an neben feie 
‚nem pbilofophifchen Profefforat mit gedoppeltem Eifer 
‚bekleidete. Einige Jahre lang war er aud) Bibliothekar 
. ‚bei der Univerfität, welche Stelle er hernach niederlegte, 
da er Rektor Contubernii academici wurde; das Des 
kanat bei der philofophifchen Fakultaͤt hatte er oͤſters, 
nd das Prorektorat führte er dreimal, und wußte bes 
ſonders in feinem legten Proreftorat, dag er unter der 
Die Dberanfficht Ber: Herzoglichen —— 


— = 511 
als Rectoris magniſicentiſſimi führte, feine Amts⸗ 
fuͤhrung fo einzurichten, Daß Seine Herzogliche Durch⸗ 
laucht ihm Höchfidero Zufriedenheit gnädigft begeugten, 
Bisher habe ich Ihnen nur von den vorzüglid)ften 
Lebendumftänden meines feligen Freundes Nachricht ges 
geben, es ift aber nur ein Theil von demjenigen, was 
ich Ahnen weiter melden kann. Lebensumftände von 
einem Gelehrten, Nachrichten von feinen Beförderuns 
gen und Schriften fönnen immer für den Liebhaber der 
Gelehrtengeſchichte intereffant ſeyn, allein für einen groß 
ſen Theil anderer Lefer, für den Füngling, der fi) nach 
:dem Mufter rechtfchaffener Männer bilden wild — für 
‚den Tugendfreund — find folche Febensbefchreibungen 
minder wichtig, oder wohl gar gleichgültig — wenn fie 
nicht mit andern Nachrichten ausgeſchmuͤkt werden, die 
‚den Gelehrten, deſſen Leben man befchreibt, nicht ale 
bloſſen Gelebrten, deffen Arbeiten ibm Ruhm gemacht 
haben, darfiellen; angenehm werden folche Befchreis 
bungen, wenn man die Bemühungen eines folchen Dias 
ned, die Schritte, die er immer gemacht bat, nach ih» 
rem Wachsthum und Wehrt aufdeket; und wichtig 
‚werden fie, wenn man den Gelehrten zugleich auch alg 
Freund der Tugend und als Ehriften fchildern fan. 
Hat ein Gelehrter neben feinen Berdienften um die Ges 
leht ſamkeit fi) audy um feine Nebenmenfchen verdient 
gemacht, ift feine Gefchichte wahrer und .groffer 
Aufmerkſamkeit würdig! — id) bin verfichert, daß ich 
‚in dieſem Betracht vieles zu dem Lobe meines feligen 
Freundes werde anfuͤhren können; da ich ihn nach ale 
den Seiten kennen gelernt babe, fo kann ich hievon eine 
deſto — Nachricht geben, und werde. Ihnen 
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baber vorzüglich die Are befchreiben, nach welcher er 


ſich in feinen Amteführungen betrug,’ und dann fein: 


Privatleben und Charakter Fürzlich fchildern. Alle dies 
jenigen, Die meinen feligen Freund beſonders gefannt 
haben, werden mir das Zeugniß einer gewiſſenhaften 
Echilderung und der reinflen Unparteilichfeit geben, und 
mancher wird mir vielleicht mit Recht einwenden koͤn⸗ 
nen, daß ich eber zu wenig als zu viel gefagt babe; aus 
allen aber wird. fich ergeben, daß fein ganzer kebens⸗ 
wandel nad) den firengften Regeln der GSittenlehre und 
des Chriſtenthums eingerichtet geweſen ift. 
Mein feliger Freund hatte. niit ven erften Jahren 
ſeines pbilofophifchen Lehramts den Vorſaz gefaßt, 
‚gänzlich bei der Philofophie zu bleiben, und fezte Daher 
feine theologifche Wiffenfchaften nur zu feinem Vergnüs 


gen in feinen Nebenftunden fort. Da ihm aber die bes 


ſondere böchfte Gnade Seiner Herzoglichen Durchlaucht 
auch dag Lehramt in der Theologie aufgetragen hatte, 
ſo wurde ihm foldyes ein neuer und mwichtiger Beruf, 
dem er fich neben feinen übrigen Arbeiten vorzüglich 
widmete. Er wußte feine Theologie fo einzurichten, 
Daß er die fichere Mittelftraffe ergrief, und ſich weder 
‚von den neuern Meinungen, womit dieſe erhabene Wiſ⸗ 
-fenfchaft fo fehr uͤberſchwemmt, und gleichſam ganz 
zwekwidrig umgeändert wird, binreiffen ließ, noch) aber 
auf der andern Seite. einer. befondern, oft ebenfalls 
zwekwidrigen, Anbänglichkeit Plaz einräumte. Seine 


‚gründliche Eittenlehre, und befonders der feſte Grunde 


ſaz, den er beobachtete, in Wiffenfchaften nichts unge 
prüft zu laffen, famen ihm bier befonderg zu ftatten, 
und lieſſen ihn in dem ficherften und beften Wege forte 
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wandeln. Auf diefe Art und einer reinen theologifchen 


- Moral vollfommen gemäß richtete er auch feinen Vor⸗ 
. .. trag ein, und arbeitete folchen, befonderd auch feine 


Predigten, denen er Nachdruk und Kraft zu geben wuß⸗ 

te, immer mit dem gröften Fleiffe aus; überall leuchte, 

te aus allen feinen theologifchen Arbeiten eine gründlis 
che und ungeheuchelte Gottesfurcht hervor } 

Seinem pbilofopbiichen Lehramt fund er ebenfallg 
zu feinem Ruhm und zum wahren Nuzen der Univerfls 
tät mit einem ungemeinen Eifer vor. Er hatte es in feis 
nen philofopbifchen Kenntniſſen, durch feine erlich und 
zwanzig fahr lang fortgefezte Uebung, durch feinen uns 
ermüdsten Fleiß, und die befondere Fähigkeit feiner 
Seele, da er mit einer vortreflichen Beurtheilungskraft 
und einem fehr guten Gedächenig begabt war, fehr weit 
gebracht. Neben feinen ausgebreiteten Kenntniffen in 
der Moral, ale in feinem eigenen Bache, batte er bes 
fonders die Gefchichtsfunde mit Gefchmaf inne, und 
war überdiß in den politifchen Wiffenfchaften ſehr weit 
erfahren, wozu ihm vorzüglich feine Weltfenntnig, die - 
er durch feine eigene Erfarung erworben, und durch feis 
ne immermährende fchriftliche und perfönliche. Bekannt⸗ 
ſchaft mit Standesperfonen ſo wohl als mit Gelehrten 
erweitert hatte, ſehr behülflich war, Seine Beleſenheit 
erſtrekte ſich hauptſaͤchlich auf dieſe Materien, und war 
bei ſeinem auſſerordentlichen Fleis, da er die meiſte 
Stunden des Tages und viele Lukubrationen mit dem 
Durchleſen aͤlterer und neuerer Schriften zubrachte, un⸗ 
gemein gros. Er ſchrieb auch ein zierliches Latein, ei⸗ 
nen ſehr guten franzoͤſiſchen und teutſchen Stil, und 
mar überdiß auch der — Sprache vollfommen 

kundig, 
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 $undig, wovon er durch einige Ueberſezungen wichtiger 
Buͤcher Proben ablegte. Wenn ein Gelehrter deswe⸗ 
gen Tadel verdient, daß er durch Schriften und gelehr⸗ 

se Werke fid) der Welt nicht genug. befannt gemacht 
babe, fo wird mein feliger Frennd von diefem Vorwurf 
nicht gaͤnzlich frei feyn; Da er auffer den gewöhnlichen 
Gelegenheitsichriften und einigen Leberfesungen ſich als 
Schriftfteller nicht meiter zeigte, und dieſe feine Arbeis 
ten doc) fo befchaffen find, daß er fich durch gröffere 
Werke gewiß verdienten Ruhm würde haben verfprechen 
gönnen. Befcheidenheit, die fo manchen guten Schrifte 
ſteller abhält, und deren Mangel hingegen fo vielen ge⸗ 
Meinen und mittelmäßigen Produkten zu ihrem Dafeyn 
verhilft, kann — fo ruͤhmlich auch diefe Tugend ift — 
Dennoch biefen Unterlafjunggfehler eines gelchrten Mans 
nes nicht immer rechtfertigen! — Allein bei meinen 
feligen Freund famen zu feiner Befcheidenheit noch eini« 
ge andere Gründe hinzu, die ihn abhielten, ſich als 
groffen Schriftfteller zu zeigen, worunter einer binläng» 
dich genug if, ihn fo, wie jeden afademifchen Lehrer, 
von dieſem Tadel zu befreien. Er fagte mir öfters, daß 
er durch die Erfarung bei unfern heutigen Schriften 
überzeugt worden fei, wie wenig Produfte ang Licht ge 
bracht würden, die ihren Verfaffern zum wahren Bers 
Dienft gereichten, und Deswegen viele ſolche Schriften 
eben fo bald wieder vergeffen würden, als ihre Entfies 
Hung ſchnell gewefen fei; daß hingegen wichtige und 
gründliche Arbeiten meiftend mehr Zeit erfordern, als _ 
ein ohnehin befchäftigter Mann, befonders ein akademi⸗ 
ſcher Lehrer, ohne Hindanfezung feiner nöthigeren Ge 
ſchaͤfte, aufwenden koͤnne; and weichen Grunde er auf 
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Die Würde eines Schriftſtellers Verzicht thun muͤſſen, 
um nicht in jene Klaſſe geſezt zu werden. Daher zog 
er auch dag gelehrte Privatleben, die Erweiterung ſei⸗ 
ner eigenen Kenntniffe, und eine defto thätigere Aus⸗ 
übung feiner Pflichten dem ſchimmernden Glanz eines 
Öffentlichen Echriftffeller8 vor, und war in Privatun⸗ 
terweifung, befonderg auch in Unterſtuͤzung angehender 
junger Gelehrten deſto thätiner und twirffamer. Die 
Arbeiten aber, die er felbft über fih nahm, führte ex 
immer mit dem gröften Fleis aus, und gab nichts in den 
Druk, das er nicht ganz Durchgedacht gehabt hätte, 
welches feine Schriften genugfam beweifen. In feiner 
jüngern Jahren, da er mit Nebengefchäften nody nich 
fo überhäuft war, fchifte er meifteng feine Differtatioo 
nen einigen berübmten Männern zu, bat fich ihr Urs 
theil und Einwürfe von ihnen aus, beantwortete alde 
dann diefe wieder, und feste alfa einige Zeit lang einem 
gelebrten Briefwechſel über einzelne Materien fort, fo 
dag man diefe Briefe, wovon noch einige vorhanden 
find, ale fchöne Kommentarien über feine Schriften ans» 
fehen fann. So war er ale Gelehrter, und eben fo 
lobenswürdig waren auch feine Bemühungen, mit dee 
nen er fich als Kehrer noch weitere Verdienſte machte, 
Mit einer ganz befondern Genauigfeit übte er die Pfliche 
ten des Lehrſtuls aus; fein Vortrag war gründlich und 
angenehm, und er mußte Denfelben jedesmal gaͤnzlich 
für feine Zubörer und ihrer Fabigfeit gemaͤs einzuriche 
ten. Eine feltne Runft — die aber die Wirfung feine® 


Unterrichte, den er als Hofmeifter gegeben hatte, und | 


feiner Weltfenntniß war. einen Privatumgang vet 
ſagte er nicht der Studirenden,  fondern.fuchte ein groſ⸗ 
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ſes Vergnuͤgen barinn, wenn er bei jeder Gelegenheit 
jungen Leuten mit Rath und That an die Hand gehen 
tkonnte. Da er gegen fünfzehn Jahre lang über das 
Contubernium academicum gefegt war, fo batte er in 
Demfelben noch bejondere Gelegenheit, fih jungen Stus 
Direnden nüglich zu machen, und fonnte bier die fo vor» 
trefliche Gabe, mit jungen Leuten zwekmaͤſig unzugeben, 
eine Gabe, die er auch in feinen Hofweifterjahren. er⸗ 
worben bafte, wieder aufs neue anbringen und verviele 
fältigt anwenden. Sein ganzes Bezeugen war fehr lieb⸗ 
reich, an erlaubten Freuden feiner ihm anvertrauten 
Juͤnglinge hatte er felbft ein Vergnügen, indem er wuß⸗ 
te, daß ſolche, wenn ſie zu gehoͤriger Zeit ausgeuͤbt wer⸗ 
den, dem Trieb zum Studiren nicht hinderlich ſind, ſon⸗ 
dern denſelben vielmehr befoͤrdern; mit jugendlichen 
Fehlern, die mehr aus Leichtſinn als Ueberlegung ent⸗ 
fprangen, hatte er kluge Nachſicht, und mußte Durch 
feine väterliche Ermahnungen folchen zu begegnen; bins 
gegen Ausfchweifungen und liederliche Unternehmungen 
Fonnte er gar nicht dulden, fondern fuchte ſich in fols 
chem Zal von dem Jüngling, den er nicht beffern zu 
Hörinen glaubte, gänzlich loszumachen. Und auf dieſe 
Art war auch ſein Bezeugen eingerichtet, wenn er als 
Prorektor der Univerſitaͤt ſelbſt vorſtund; welche Stelle 
er jedesmal mit Beifall verwaltete, und ſich die Liebe 
der Studenten zu erwerben wußte, welches ſich auch 
‚bei feinem Tode Aufferte. . | 

‚Dig ift eine kurze Schilderung von feinem Leben, 
das er ale afademifcher Rebrer führte, welches feinem 
‚Charakter gewiß zum Ruhm gereicht; ich werde aber 
diefen in einem andern eben fo ſchoͤnen Lichte Ihnen 
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zeigen können, wenn ich auch eine kleine Befchreibung 
‚von feinem Privatleben anbänge; denn auch in dieſem 
iſt feine Klugheit, feine Rechtſchaffenheit und feine Got⸗ 
tesfurcht auf einer ſehr erhabenen Seite ſichtbar. = 

In feiner Ehe, die mit vielen Kindern gefegnet 


war, welchen Segen er als eine feiner gröften irdifchen 


Gluͤkſeligkeiten anſahe, und mit fletem -Danfe gegen 
Sott verehrte, mar fein Bezeugen als Ehmann und 
als Vater ein vortreffliches Muſter. Seine äufferfte 
Sorge war eine gute und zwekmaͤßige Erziehung feiner 
Kinder, und er widmete ſich derfelben mit einer gang 
befondern Mühe und mit einer weiſen Einſicht. Unere 
achtet ihn feine Amtsgefchäfte öfters hinderten, und ſei⸗ 
. ne Aufficht unterbrachen, weswegen er e8 manchmal bes 
dauerte, daß er ſich dieſer Erziehung nicht ganz widmen 
Fönne: fo wußte er doc) Diefen Abgang durch eine des 
ſto kluͤgere Einrichtung zu erſezen. Seine erſte Sorge 
war hiebei die Bildung des Herzens und Kultur des 
Gefuͤhls, worauf er, als auf die Grundlage aller Mens 
fchenliebe und alles Guten, vorzüglich baute; es glüfte 
ihm auch hiermit bei feinen Kindern, Durch eine ges 
naue Bemuͤhung und mit Beihuͤlfe feines eigenen liebe 
reichen Charaktere und unſtraͤflichen Beiſpiels barte et 
die feltene Kunft erreicht, eine Kunſt, welcher ſich biel⸗ 
leicht nicht viele Eltern ruͤhmen koͤnnen — ſich des auf⸗ 
richtigen Zutrauens ſeiner Rinder theilhaftig gemacht 
zu haben. Seine Rinder hatten Feine Strenge von ihm 
zu befürchten, fein Bezeugen gegen fie var liebebollet 
Ernft, fie begren daher feine Furcht, ſondern Vereho⸗ 
rung und kindliche Ehrfurcht vor Ihrem Vater, und ide 
Be .. war mit dem zaͤrtlichſten Vertrauen vertnuͤpft⸗ 
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womit fie ihm alles, fo gar ihre Fehler anvertraueten; 
E83 wird wenige Familien geben, in. denen eine folche 
gegenfeitige Liebe, ein fo vortrefliches Verhaͤltnis zwi⸗ 
ſchen Vater und Kindern gefunden werden mag, al® 
in diefer war! — Da feine Kinder von einem allzuun⸗ 
gleichen Alter waren, und die meiften feinen frühen 
Tod noch in ihrer erften Jugend beiveinen mußten, fo. 
wendete er feine vorzügliche Sorge auf feinen älteften 
Sohn, indem er den wahren Grundſaz hatte, wovon 
er auch öfters feine Meinung Aufferte; daß die Erzie⸗ 
bung der älteften Kinder in einer Familie der erſte und 
Hauptgegenftand feyn müffe, weil folche die Erziehung 
jüngerer Kinder erleichtere, und wenn die erfte gut ges 
rathe, das Beifpiel älterer wohlerzogener Kinder die 
beſte Regel für die jüngere fei. Mit einer genauen und 
Elugen Einficht richtete er nun diefe feine Bemühung ein, 
und war zugleid) fehr aufmerkffam in Beobachtung der 
Mirfungen, die feine Erziehung hatte, und in zwekmaͤ⸗ 
figer Anordnung derfelben nach dem wachſenden Alter 
feiner Kinder. Weiler gänzlich von dem, oft gewoͤhn⸗ 
fichen, Borurtheil entfernt war, feine Kinder in der ers 
ſten Augend fon zu etwas gewiffen zu beflimmen, ins 
den er wußte, wie leicht folches in Zwang augarten 
tönne; fo war ihm mehr angelegen, Die Fähigkeiten feis 
nied Kindes nad) feinen gemachten Beobachtungen zu 
‚prüfen, und dann durch die Kultur derfelben den Aus⸗ 
fchlag in feines Kindes eigener freier Wahl zu erwar⸗ 
gen. So behandelte er feinen älteften Sohn; von. defr 
fen erfter Jugend hielt er denfelben zu den nöthigften 
Kenntniſſen an, und leitete den Unterricht, den er dem» 
felben geben lied, mit eigener genauer Aufficht. Je aͤl⸗ 

—— ter 
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ger fein Sohn Wurde, deſto weiter ging @ mit ihn) 
und lied ihm von allen nörhigen und nuͤzlichen Wiffene 
ſchaften Grundfäge beibringen, und da diefer fein Sohn 
dasjenige Alter erreicht hatte, in welchem er feine Faͤ⸗ 
bigfeiten felbft einiger maffen zu prüfen im Stande war 
(0 legte er demfelben Die meiſte Beſtimmungen, die fuͤr 
Die Umftände dieſes Juͤnglings ſeyn Fonnten, vor, jere 
Bliederte ihm einzeln eine jede ine befondere, auf der 
guten und fehlimmen Seite, und lied ibn dann felbft 
wählen! — Wie hierauf diefer Sohn eine andere Wiß 
fenfchaft erwaͤhlt hatte, als diejenige, Die zu dem Ba» 
che feines Vaters gehört? fo mußte er ſich doch auch 
bierinnen demfelben ſehr nüzlich zu machen; auſſerdem 
daß er ihn im allen mit der aͤuſſerſten Sorge und Zaͤrt⸗ 
lichkeit unterſtuͤzte, leitete er auch bier deſſen ganzes 
Studieren, lehrte ihn ſolches und feine ganze Reben 
art auf die befte Weife einrichten, und zugleich untere 
richtete er ihn biebei in der einem jungen Menſchen fo 
noͤthigen und doch oft zu fehr mangelnden IBeltkennto 
nie: befonders aber fuchte er feinem Sohn eine gruͤnd⸗ 
liche Kenntnis der Religion und eine Verehrung derſel⸗ 
ben beizubringen, dann da er felbfi von ihrem Nuzen 
fo fehr überzeugt war, und überdiß der täglich immer 
Mehr einveiffende Reichtfinn und Freidenkerei ibm ſehr 
zu Herzen gieng, und in Abficht auf Die Erziehung ſei⸗ 
ner Kinder die gettauefte Borficht von ibm forderte} 
ſo beeiferte er fich, feinem Sohn fehle und dauerhafte 
Wrundfäre einzupflangen. Dabei wußte er allzuwohl/ 
wie behutfam er bier zu Werke geben müfle, wie fehr 
oft ein ungeitiger Eifer bierinnen ſchaden, und ein gu⸗ 
u Samen durch allzuſtrenge Wartung erſtikt Werben 
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könne; er bediente ſich deswegen zur Erreichung ſeiner 
Abſicht einer ungemeinen Kunſt, indem er ſeinen Unter⸗ 
richt in eine ſo faßliche als angenehme Weiſe einkleide⸗ 
te, er fuͤhrte ſeinen Sohn in die Welt, machte ihn auf 
alle Gegenſtaͤnde und Vorfallenheiten aufmerkſam, und 
zeigte ihm in demſelben den Einfluß und die göttliche 
Wirkung der Religion, er erzehlte ihm feine eigene gane . 
ze Lebenggefchichte, feine Erfahrungen, und beſonders 
Die eigene Wirfungen, melche Die Religion und die götte 
liche Gnade auf ihn in feinem Leben gehabt hatten 
Zugleich lieg er ihn Einwuͤrfe machen, die er freundlich 
beanttwortete und auflößte, und wußte es durch diefe 
angenehme Unterweifung fo weit zu bringen, daß ihm 
fein Sohn bei jeder Gelegenheit feine Zweifel mit dem 
freimürbigften Vertrauen vortrug, fich von ihm beleh⸗ 
ren lied, ind dann feinem Vater mit Empfindung bes 


kannte, wie fehr er durch feinen Unterricht überzeugt 
werde, Ich bin Öfterd Zeuge geweſen von dergleichen 


Unterredung zwiſchen dieſem liebreichen Water und fei- 
nem Sohn, und verfichere Sie, daß ich mit dem inner» 
flen Vergnügen und mit Rührung Theil daran genom⸗ 


men babe. Da fein Sohn: unter diefer fo vortrefichen 


Aufficht feine Studien geeudiget hatte, fo wollte er ihn 
nicht fogleich zu einem praftifchen Leben beftimmen, fone 
Dern er fchifte ihn an einige berühmte Orte in Teutſch⸗ 
land, um dem Sohn Gelegenheit zu eigenen weitern 


"Erfahrungen zu verſchaffen, unterrichtete ihn aber vors 


ber fo, daß er ibn unbeforgt und mit Hofnung von fich 
"Jaffen fonnte. Nach dem gegenfeitigen Vertrauen, das 
zwiſchen Water und Sohn berrfchte, war auch in deffen 
Weweſenbeit ihr zn eingerichtet. Diefer. rechte _ 

ſchaf⸗ 
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ſchaffene Vater lied fich von dem Sohn alles berichten, 
was ihm merftwärdig vorfam, und nahm aud) deſſen 
Bemerkungen an, welche er ihm alsdenn beantwortete, 


feine vortrefliche Grundfäge hiebei immer anbrachte, und 


fie nun mit feines Sohnes digener Erfarung verglich, 
Diefer Briefwechfel war für den Sohn fehr lehrreich und 
legte überhaupt ein berrliched Zeugnis ab von dem lies 
bevolien Verhältnis zwifchen Vater und Sohn. Auf 
dieſe Weife behandelte diefer edle Vater feinen Erfiges 
bohrnen, und fo würde er auch die nemliche Einrichs 
tung. mit feinen andern Rindern fortgefezt haben, wenn 
er ihnen nicht zu früh entriffen worden waͤre. 


Auch auffer feiner Bamilie war fein übriger Lebens⸗ 
wandel ein vortrefliches Muſter, und machte feine rechts 
ſchaffene Denkungsart fichtbar, Nach feinen redlichen 
und menfchenfreundlichen Gefinnungen war er zwar je, 
dermanns Freund, und ftund auch bei den-meiften Leite 
ten, wenn fie audy nur in der Entfernung diefen recht» 
ſchaffenen Mann fannten, in einem groffen Anfehen und 
in dem beften Kredit; allein er breitete doch feinen Ums 
gang nicht zu weit aus; mit einigen wenigen angefehes 
rien Perſonen in Fübingen, von denen der felige Canz, 
ein tvegen feiner Nechtfchaffenheit und gründlichen Ges 
lehrſamkeit immer berühmter Nechtsgelehrter, ihm im 
die Ewigkeit vorangegangen, unterhielt er einen fehr ges 
nauen Umgang. Diefe Freunde famen öfters zufams 
men, und unterhielten fich mit einander aufeine fo wohl 
freundfchaftliche als gründliche Weife, ihre Unterreduns 
gen beftunden meiftens aus. Begenftänden der Wiffene 
ſchaften / und waren ſo angenehm als lehrreich. Noch 
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lebt das Andenken dieſes Manncd in den Herten feiner 
— * Freunde! — 

Diß ſei nur eine Stisge von * Lebensbeſchreibung 
eines Mannes, der ewige Achtung verdient, ich koͤnnte 
Ihnen noch manches von feinen übrigen vortrefichen 
Eigenfchaften und edlen Handlungen melden; 3. €. von 
feiner Wahrheitslicbe, durch weiche er fich zu einem 
ſebr freimüthigen und dabei anfländigen Betragen ges 
wöhnt hatte; von feiner Uneigennuͤzigkeit, die ihn öfters 
veranlaßte, dad Wohl und die Zufriedenheit feined Nee 
benwmenfchen feinem eigenen Intereſſe vorzuziehen, und 
von feiner milden Guttbätigkeit gegen die Arme, da er . 
feinen vergeblich bitten lied. — Doch diefe Eigenfchafe 
gen, diefe feine rühmliche Handlungen werden noch in 
deu danfbaren Enipfindungen derjenigen, Denen er gu⸗ 
tes getban hat, verehrt; und ein folcher Dank iſt mehr 
als die weitiäufigfte Erzählung. 

Ich füge Ihnen noch ganz kürzlich etwas weniges 
won feinem Charakter, feiner Perſon und von feinem 
Zode bei. Sein Charakter, der fchon durch eine ſehr 
glüfliche Mifchung von Tempet amenten die befte Anla⸗ 
ge hatte, wurde von ihm durch feine Erfahrung und 
Gottesfurcht auf den höchften und reifiten Grad ausge⸗ 

‚bildet, und war daher ganz edel und bider. Vorzuͤg⸗ 
kich zeichnete fich eine Sanftmuth und ein leutſeliges 
Weſen in ihm aus, bag feinen Grund in einer volfome 

wien glüklichen und ruhigen Zufriedenheit hatte. Diele 


lies ihn bei alten Vorfallenheiten immer ſich ſelbſt gleich 


ſeyn, und feine Leidenſchaft bei ihm ausbrechen, uner« 
achtet fein Temperament viel Feuer hattez er war hie⸗ 

kei ſtets unser und a und mußte — 
nd 
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ß ‚Handlungen die Zierde einer ungezwungenen Freimuͤ⸗ 
thigkeit zu geben. Sein Herz war voll des feinſten Ge⸗ 


fuͤbls, dag ihn an allen Begegniſſen, die feinem Neben⸗ 


menſchen zuftieffen, empfindlichen Antheil nehmen lied, 
und dieſes Gefühl flieg auf den wärmften Grad, wenn 
fich bei feinen Freunden oder Perfonen, die ihm befone 
derg lieb waren, eine befondere Borfallenheit ereignete, 

Mit feinem Charakter ſtimmte auch das Aufferliche 
feiner Perſon überein; fein Körper war flarf, und fchien 
bei einer genauen diätefifchen Lebensart, an die er fid, 
ſtets gewöhnt ‚hatte, eine bauerhaftere Gefundheit zu 
verfprechen, als ſich in der Folge zeigte. Er war von 
mehr als mittelmäfiger Gröffe, fehr gut und ſtark ge⸗ 
wachſen, hatte eine blühende Gefichtsfarbe, und einen 
beitern angenehmen Blik, die Zufriedenheit, die in feie 


nem Herzen regierte, zeigte fich in allen feinen Zügen. 


Sein ganzes Wefen und feine Bildung waren daher ſo 
freundlich und liebreich, daß er ſchon einnabm ‚ ehe er 
durch genauen Umgang befannt wurde. 
- Sein Tod war mehr die Wirkung dufferlicher Zus 
. fälle als die Folge einer innerlichen Fränfelnden Befchafe 
fenheit. Sein gefunder Körper erforderte mehr Bewer . 
gung, als er ihm bei feinen Gefchäften machen fonnte, 
und fein allzuvieles Sizen war ihm daher nicht gut; 
befonders fam er in feinem legten Jahre faſt gar nicht 
‚in Bewegung, die er doch fehr nöthig gehabt hätte, 
um die Nachiwirfung eines Fieberg, dag er vorher aus⸗ 
geſtanden hatte, zu verhindern, Da er hierauf im 
Srühling feine Schuloifitationg » Reifen antrat, fo feste 
ipm Die ungewöhnliche und dabei zu flarfe Bewegung 
ir fir zu, welches fich auch bald durch Geſchwuͤlſte 
Nm aͤuſ⸗ 
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aͤuſſerte, und da über dig der unglüftiche Zufall hinzu 


kam, daß er unterwegs, weil ihm der Wagen gebrochen 
Mar, beinahe zwei Stunden lang im Schnee ſtehen muß⸗ 
fe, fo zog ihm folcheg eine heftige PRangigfeit auf der 
Bruſt zu, daß er mit gröfter Beſchwerlichkeit nach Hatte 
fe reifen mußte. Hier erflärte er gleich, dag ihm feine 
Geſundheitsumſtaͤnde bedenklich vorfämen, und gen 
Brauchte die noͤthigſte Huͤlfsmittel, allein vergebens — 


denn es verfchlimmerte fid) von Tag zu Tag, undeine 


ausbrechende Wafferfucht lies feinen Verluſt voraus ſe⸗ 


hen. Sein Bezeugen auf dem Krankenbette, das nicht 


laͤnger als vier Wochen dauerte, war feiner ganzen Den⸗ 
kungsart völlig angemeſſen und entſcheidend; ungeach⸗ 
tet er in dieſer Krankheit die empfindlichſten Schmerzen 
zu dulden hatte, fo behielt er doch die ruhigſte Stande 
baftigkeit bis an fein Ende bei, und fuchte feine traurte 
ge Familie mit der Hofnung feiner Wiedergenefung, des 
zen völlige Ungewisheit er doch wohl mußte, indem er 
mit einigen Frennden davon fprach, und nur feiner Fa⸗ 
milie es verbarg, zu tröften und aufzumuntern. Sein 
Tod war ber ruhige, fanfte Ted des Chriſten, der im 
Vertrauen auf GOtt und feinen Heiland die Welt vers 


läßt, und fich für den Kummer, eine geliebte Familie 


und gefchäzte Freunde verlaffen zu müffen, mit der ges 
wiffen Hofnung der Ewigkeit zu tröften im Stande ift- 
Er ſtarb am 18. Jun, 1775, nachdem er uͤber ldas 


Isſte Fahr ſeines Alters nur 9. Wochen zuruͤkgelegt 


Batte, und mit ihm flarb ein Mann, der fich feiner: 
Familie, feinen Sreunden und feinem Baterland unver⸗ 
geßlic gemacht Bat! NB. Seine zahlreiche Schriften und 


+ 


Dig. ſtehe in Boͤks Geſchichte von Tübingen. p. 256. 258. 
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Fortſezung von der Muſik der Ebraͤer 
und der erſten Chriſten bei ihrem | 

| _ Sottesdienft. 
er ic vor einiger Zeit eine Kleine Seſchich⸗ 


te der Orgeln ins mn gefehricben babe; 
| 0. 


fo fomme ich nun er die Mufif überhaupt zu r& 
Den, 

Man weiß aus dem Mafrobiug (*) und vielen ans 
dern, daß alle Voͤlker zu allen Zeiten an dem Gefang 
ein Vergnügen gefunden, und. habe ich in einem der 
Horigen Jahrgänge eine eigene Abhandlung von den 
Gefängen der Griechen bei ihrem Gottesdienſt mitges 
theilt Die erfie Ehriften haben fich hierinnen fo wohl 
die Gemüther in heilige Bewegungen zu verfegen, alg 
auch überhaupt ihren Eifer in der Gottesfurcht zu une 


.. terbalten, vor allen andern ausgezeichnet: diefe Art 


von Mufit war fchon vor Entfiehung der chriftlichen Kir⸗ 
che ein Theil des Gottesdienftes, und ift biß auf unfere 
Zeiten nod) niemald in Abgang gefommen. 

Wie verfchieden die Bedeutung des Worts Mufif 
geweſen fei, habe ic) ehmals ſchon bemerkt, indem ed 
bald eine Encyklopädie und Innbegriff aller freien Kuͤn⸗ 
fie war, tie bei dem Ariftophanes und Athenäug, bald 
auch, wie bei dem Terenz, (**) nur die Kunſt, Komoͤ⸗ 
dien zu fchreiben, bedit, wornach aud) die Griechen 
nach dem Diogenes Laertius Tsxıras Schaufpieldichter 
nannten: bald hieß es auch im eigentlichen Verftande 
wie jezt eine Fünftliche Uebereinſtimmung verfchiedener 
Stimmen, worinnen Ariftogenus zuerft fich bervorge 
than haben foll: endlic) zeigte es auch jede gewöhnliche 
und natürliche ungekünftelte Veränderung der Zöne 
an, wie fie ungefehr in der Einfalt der erſten Welt 
ſchon war. In der fünflichen Muſik thaten fich die 
alten ———— ungemein hervor, jezt aber ren fig kei⸗ 

ne 
(@) L. x. in fon, Seip. h 
- (**) In Phorm. Prol. v. 18. 
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ne ſolche Figuralmuſik mehr haben. Daß ſie, wenn wir 
Wiſſenſchaften darunter begreifen, keine Juͤnglinge zu 
den hoͤhern Studien zulieſen, wenn er nicht vorher 
Mufif' und Poeſie gelernt hatte, weil fie fie als eine 
Vorbereitung dazu anfabhen, ift nicht nur bei dem Plus 
tarch allein anzutreffen. 

Die Muſik der erften Ehriften beftand in der Kunf, 
DM almen zu fingen, welche eine. der älteften Gewohn⸗ 
beiten war. Theodoretuß fagt, eg jolte jedermann Pfals 
men fingen können. Sie hatten aber darneben auch 
noch die Hymnen, welche Die Patres verfertigten: fie 
Waren aber jünger und von jenen unterfchieden, wie 
Hieronymus und Eufebiug bezeugen. Die weltliche Hym⸗ 
nen ſind zwar viel älter, ale die davidiſche, Doch gehen 
fie nicht über Moſis Zeiten hinaus, ungeachter die gries 
chiſche Poeten fie nicht von ihm gelernt haben follen. 
Daun fchon Aefchylug, einer der älteften Dichter, nenne _ 
den Tonfünftler, der ein Inſtrument fchlägt, einen Sophi⸗ 
ſten, dem auch Athendus (*) beiftimmt, daß ale Mus 
fifverfländige Sopbiften genennt worden feien, Kies 
mens von Nlerandrien fagt, daß eben dieſes Wort auch 
vom Orpheus, als thracifchen Sophiften, gebraucht 
worden fei, und Theofrit nennt den; einen göftlichen 
Sophiften, der Poeſie und Muſik zugleich verftand, 
Das Wort pfallere gieng eigentlich auf Eaiten und 
Inſtrumente, canere auf die Menfchenftimme, cantare 
‚aber auf magifche Gefänge, ob He ſchon auch je und ie 
verwechſelt wurden. 
Die Hymnen, die bei den Bafeinern Cantica hieſ⸗ 
fen, wurden gefungen, — die ee der magi⸗ 
ſchen 
OL. 14, a wi en 
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ſchen Gedichte verfihieden waren, z. €. exenntatlo, op» 
cantatio, obligatio, wiffen wir aus dem Servius und 
Apulejus ꝛc. koͤnnen aber die Bedeutung ſelber nicht 
wohl uͤberſezen, weil auch Die Kirchengeſchichtſchreibet 
ſelber ung den Unterſchied zwiſchen canere und cantare 
carmen unangezeigt gelaffen haben, — 

+ Den weltlichen Goͤtterhymnen war dag eigen, daß 
fie nach Strophen und Antiftrophen gefungen wurden; 
wie Makrobius fagt: auch fo gar bei den Komoͤdien 
batten fie die Antiftrophen, und muß man fich deßwe⸗ 
gen wundern, daß die erfte Ehriften, bie fo groſſen Ab» 
feheu vor der Abgätterei und den Schaufpielen hatten, 
Dennoch die Antiphone von ihnen entlehnt oder einge⸗ 
. führe. Mehreres bievon ift bei Terenllian in — 
Buch von Schauſpielen zu finden. | 

Andere Arten von twechfeltveifen Gefängen tot MR 
Srajang Zeiten der Ignatius von Antiochien, der Blut⸗ 
geuge, aufgebracht haben, wie Sokrates aus. dem fünf 
ten Kakırbundert, (*) Balafrid Strabo (**) und Vogt 
Bezeugen, obfchon Theodoretug (***) und Radulphus CH) 
den Flavian und. Dioder zu Urbhebern der Antıphone 
machen. Vielleicht aber ein Theil vom Urfprung und 
der andere von der Einführung zu verſtehen ift: fo kom⸗ 
men fie überein, Wenigſtens ift nach Bafilius dag 
Wort wrıbarer lang vor Flavian und-Diedor ſchon 
im Gebrauch geivefen, und Philo aus dem erften Jahr 
— ſagt, dieſe wechſelweiſe Art zu fingen ge 


(*) L. 6. 0.9. Hift. ecel; 
. (#®) C. 19. de rebus eccl. 
G) L. 2. c. 24. Hift. eccl. 
CH) In Canon, obferv. Propoſ. 4: 
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ſchon von den Ebraͤern ber, da fie Aber das rothe 
Meer gegangen feien, und die Antiphonen ſeien vor dem 
Ignatius fchon.bei der allererfien Kirche im Gebrauch 
gerwefen. (*) Aus Diefem allem iſt beinahe fo viel zu 
vermuthen, daß alle andere Bölfer die Hymne von Mo⸗ 
fes haben; die Antiphone aber über des Ignatius und 
der Apoftel Zeiten binauf zu fegen, wird nicht wohl 
erweißlich ſeyn. Pabſt Adrian J. bat auf Begehren 
Karl M. mit den Antiphonen eine Verbefferung vorges 
nommen, und zwar um der fränfifchen Kirche willen, 
die fich von Pipins Zeiten an im Kirchengefang nach 
der. römifchen Kirche gerichtet hatte. Dann die Fran⸗ 
ken wollten fchlechterdings von Rom, als der Mutters 
kirche im Decident , auch. in Gebräuchen nicht abgehen, 
wie ein ausdruͤkliches Dekret Pipins von 754. und die 
Wiederholung und Beftdtigung deffelben durch Karl M. 
von 789. ed beweißt. Deßwegen hat auch Fortunge 
. tu8 nad) dem Tode Karl M. im Sjahr 831. die gallifan. 
nifche Antipbonen volfommen aug den römifchen wieder 
bergeſtellt. 

Da die Hymnen Lob» und Danfäefänge gegen GOtt 
find, und alſo ein weſentlicher Theil des Gottesdienſtes⸗ 
fo wird man nie zu viel thun, wenn man aud) vor 
oa’ Zeiten fchon den Gebrauch der Hymne aufſucht, 
Die geiftliche Antiphone aber ift unflrittig af: nach den 
Zeiten der Apoſtel aufgekommen. 

Wir finden 1Moſ. 4, 24. daß ſchon im Kains &e | 
Schlecht Jubal der Erfinder muſikaliſcher Inſirumente 
Heivefen, zum Beweiß, daB GOtt aud) den Gottloſen 
— Erfindungskraft und nuͤzliche Kuͤnſte mitge⸗ 
| ER 
C) al devinontengl u. Dei | 


— 
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sheilt, wohin befonders auch die Sternfunde gehört: 
daß aber unter den Kindern GOttes und bei Seths 
Machfomnien auch der heilige Gefang im Gebrauch ge 
wefen fei, zroeifle ich um fo weniger, da es gewis iſt, 
daß Mofes und die Ebrder fchon gefungen haben. (*)_ 
Deswegen haben die Apoftel diefen Theil des Got» 
iesdienſts nicht nur empfolen, fondern fid) auch sum 
Beifpiel aufgeftellt, Eph. 5, 19. wie es auch Baſilius, 
Gregorius Nas. Chryſoſtomus und Eufebiug bezeugen, 
. Daß Valafrid Strabo zu feiner Zeit die Geifte 
lichkeit beſtraft, ift ein Anzeigen, Daß Der beilige Ge⸗ 
fang. muß verfäumt worden feyn. Iſt ja ein gewiſſer 
Petrus im zwölften Jahrhundert fo weit gegangen, daß 


er den Gefang ‚bei dem Gottesdienſt gar abichaffen 


wollte, (**) weiches eben auch Eufebiug in Anſehung 
der. Hymnen auf Chriftum vondem Paulus Samofates 


nus jagt, (**) mieers dann auch. wirflich Dabın ger 


‚bracht hat, aber deswegen lunter die Feinde der Gott 
beit Ehrifti gezählt worden ift. 
Nun wieder zu den Gattungen der Gefänge. 
Die Patres machen einen Unterfchied unter Hyms 
ten, Dfelmen, Gefängen und Lobgefang. 
Die Hymnen wurden nur abgelungen: bei den 


- Palmen giengen Inſtrumenten mit: Die Gelänge (can- 


tica) näherten ſich den Hymnen, und waren, wie gefugf; 
Der Lateiner ihr Augdruf: Der Kobgefang (laudes) Hin» 
gegen wurden nur gelefen- und auggebreitet. 


Hymuen hat Mofes fchon wor Davıd gefungent 


ver ai aber ift. David der Erfinder; ihre Zitel 
ſcheint 


.@&) Exod. 15, 1. _Num. 21, 17. Deut. 31, 19, 


(**) Bernh, Leben L. 5.05. (9) Ca: Hit, ecch 


ſcheint Esra gemacht, und mit den- Namen Aſſaphs 
und anderer, Die David dabei als Muiif « oder Ka⸗ 
. pellmeifter (Choraulæ) «ebrauchte, überfchrieben haben, 
Diefe Pſalmen find ber dem Gottesdienft der 
Ebraͤer immer gelungen worden, befonders nach 
der babilonifchen Gefangenichaft, und haben d- Bro» 
pbeten fehr darauf gedrungen, So haben die Prie⸗ 
ſter gu Salomons Zeiten bei Einweihung des Tem» 
pels davidiſche Pſalmen geſungen. 2 Paral.7 auch zu 
des Haggai und Zacharias Zeiten, da das Volk, das 
aus Babel zuruͤktam, den Tempel wieder einweihete, 
fie hatten Davids Namen, und Esra keinen weitern 
Antheil Daran, ald was die aͤuſſere Einrichtung betriftp 
. wovon Atbanafiug, ı*) der zweifeln will, Aug: Tor 
nicelus und Gavandus (**) weiter nachzufehen. 
Daß aber die Benennung oft vertwechfelt worden 
fei, ifl von Gregorius Nyſſ. (***) felber eingeftanden, 
Uebrigens hat David fchon eine Eintbeilung über die 
Pſalmen gemacht, nachdem fie Morgens oder Abende 
gefüngen wurden, (wewwa; sräseıe) Bald Wurden fie 
bei offenem, bald bei geicyloffenem Tempel, ſo daß ein 
Theil zur rechten, uud ein Theil zur linken Rand ade 
geſungen. Was einige hier von dem Athanaſius kung 
- Zeugnis anführen, ſcheint eher Die griechifche Kirche / 
als die alte Ebraͤer anzugehen. 
| Die Morgenliede: (»du wrna,) follen nach dem 
Zonaras deswegen alſo heiſſen, wert Die —— * | 


6) Synöpf. S. Script. 1. 13: 
(**) Thefaur. Sacr: Rit. Sect. 5 
‚de Tr RS c. 3: in Pf, 

| Rn 


dem Zeugnis des jüngern Plinius Morgens vor der 
Sonnen Aufgang zufammen famen und fangen: des⸗ 
wegen auch Alerander Huiffus die Palmen in tägliche 
ad nächtliche (diurnos, no&turnos) eintbeilt. 

Wenn ZTraffenius verfchiedenen Pfalmen neuere 
Werfaffer ale den David, zufchreibt, und es beſon⸗ 
ders mit dem 137. Palmen beweifen will, ber den 
Zuftand der babilonifchen Gefangenschaft ſchildert, ſo 
ſtellen wir es dahin. Kan er ja auch prophetiſch ſeyn. 
Hernach gebt manche Ueberſchrift nicht eigentlich auf 
den Verfaſſer, ſondern oft auf beſondere Begebenhei⸗ 
ten, und die Gewohnheit, eben denſelben Pſalmen oft zu 
ſingen. Man kann aber dennoch alle Pſalmen Davi⸗ 
diſch heiſſen, 2 Paral.7. auch wenn etwa Affapb, Je⸗ 
remias und andere nach der Ueberſchrift Dichter da⸗ 
von waͤren. Uebrigens hat ein Pſalm Jeremiaͤ nur 
deswegen dieſen Namen, weil er von Jeremia zur Zeit 
der babiloniſchen Gefangenſchaft fleißig geſungen wor⸗ 
den iſt. Dieſer Meinung ſind viele Patres: Athana⸗ 
ſius, Chryſoſtomus, Auguſtinus, Theodoretus, Iſido⸗ 
rus, Euthemius, Kaßiodorus u. a. 

Dieſes aber iſt nicht zu laͤugnen, daß die Pſal⸗ 
men Davids nicht nach der Zeit auf einander folgen; 
worinnen fie gemacht worden find, Daß fiebt man 
Deutlich genug am 5ı. Palmen, den David nach feis 
nem Ehbruch und Todfchlag verfertiget hat, da der 
Dritte Pſalm hingegen, den David fchrieb, da er vor 
Abſalon floh, unftrittig viel jünger iſt. 

Eine andere Eintheilung der Pfalmen if diefe: 
Jubelpſalmen (Aelujatici) find Lobgedichte bei ei⸗ 
ner allgemeiner Freude. Stufenpſalmen (graduum) 
ern | find. 


———— | 535 


find die; welche David auf den ı5. Stufen fang, we: 
mun zum Tabernafel flieg, und wo Die Priefter fich sung 
Rod GOttes aufforderten: Lobet den Seren alle ihr 
Knechte des 5Errn. Derftandspfalmen (intel- 
lectus) enthielten etwas tiefes und ein göttlichee Gen 
beinmiß: ich will fingen die Sarmberzigfeit GOt⸗ 
tes immerdar. Gebetspfalmen waren wirkliche Ges 
bete (meorwyaus): Höre GOtt meine Rede, Andere 
theilen Die Pfalmen auch nady den Menfchen ein, die 
entweder erft anfangen, oder ſchon weit gekommen, 
oder in gewiſſer Art vollkommen u nd. (incipientes, 
proficientes, perfetti.) h 
Wiederum audere theilen fie. ie ein in propbetifcheh. 
Eob. Danf» Bußs Lehr : und andere Palmen, wie es die, 
griechiiche Väter thun, und beionders Chryſoſtomus. 
Die Antiphonen von einem gewiffen alten Inſtru⸗ 
ment berzuleiten, ift weder wichtig noch mahbrfcheinlich,. 
fo wie auch der Streit von dem eigentlichen - legten, 
Palmen überfiüßig iſt. Gavandus macht den 37. dan 
zu, weil ed V. 25. heißt: ich bin jung geweſen, und. 
alt worden, Dieſer Grund aber beweißt zu wenig, Men 
nigſtens nicht fo viel, als der auß dem 20. V. dei 72, 
Pſalms, wenn man ihn zum lezten machen will. 
Hier will ich einen Abfchnirt machen, weil bis⸗ 
ber meiſtens vom alten Teftament die Rede war, um 
Der Kirchenmufif des Neuen nach Ehrifto und den apo» 
ſtoliſchen Zeiten naͤchſtens einen eigenen Aufſaz zu wib⸗ 
Men. 


\ 
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gortfesung der im vorigen- Stüf be> 
findlichen Abhandlung von Ents 
ſtehung der Baufteine in 
dem Erdboden. 





$. 12, 


Si Wärme im Erdboden ift nicht gleich — 
Sie iſt im Mittelpunkt deſſelben am groͤſſeſten, 
und nimmt nach der Oberflaͤche derſelben ab. Die 
Keller je tiefer ſie gegraben werden, deſto waͤrmer ſind 
ſie. Je tiefer ein Schoͤpfbrunnen iſt, deſto weniger 
gefriert nicht nur das Waſſer in ſolchem, ſondern de⸗ 
ſto groͤſſer wird auch die Waͤrme deſſelben ſeyn. Mo⸗ 
rinus und Baguinus beſtaͤrken meinen Saz weiter. Er⸗ 
ſterer (*) verſichert, daß, je mehr man in dag Einge⸗ 
weide der Erde grabe, die Hize deſto ſtaͤrker wahrge⸗ 
nommen werde, und lezterer erzählt, (**) dag in einer 
500. Ellen tiefen Silbergrube die Bergfnappen mit une 
erträglicher Hize geplagt werden. | 
$. 13, 

Je näher deninach die Steinmaterialien dem unter 
irrdifchen euer der Erde liegen, defto gefchtwinder wird 
das Waffer ausgedünftet, und defto geſchwinder kann 
deffen Raum von neuem eingenommen, und um f6 
ſchneller müffen folche in einen Stein verwandelt 1er» 

den, 

) Morinus in relatione de locis fubterraneis , 
p- 121: 

*) Baguinus in Tyrocin. Chymic, Libr. IL c. 14: 
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den. Die Dife der Steinlagen muß alfo in der Tiefe 
geſchwinder anwachſen, bis endlich die Lagen unfichte 
barer, unfenntliher — ja dag Geftein felbft dardurch 
fefter wird. Hieraus läßt fich leicht begreifen, warum 
Die Eteine in der Tiefe eined Steinbruchs feſter als 
oben gegen der Dberfläche zu angetroffen werden. Uns 
ter viel taufend Beiſpielen fol der pirniſche Sandſtein⸗ 
bruch, weil er einer der befannteften ift, hier zum Bei⸗ 
fpiel genommen werden. Oben in dem pirnifchen Fels 
fengebürge find fie. von fo geringer Feſtigkeit, daß bei 
lang anhaltendem Regenwetter von oben manchmal 
groffe Stüf Felfen herunter fallen, und den unten am 
Fuß .defielben auf der abhangenden Fläche wohnenden 
Leuten groffen Schaden thun, ohnerachtet unten ſehr 
fefte Steine ausgebrochen, auch weit und breit verfuͤhrt 
werden. Die Liebhaber von den Wirfungen der Natur 
kann ich verfichern, daß fie in diefem Steinbruch noch 
viel Stoff zu neuen Einfichten erhalten werden. Es iſt 
zu bedauren, daß derfelbe mehr von Baumeiftern alg 
Naturkennern befucht wird, und daß auch die meiften, _ 
fo ihn gefehen haben, mehrere Aufmerkfamfeit aut dag 
mechanifche Bearbeiten deffelben, als auf die Wirkun⸗ 
gen der Natur dafelbft gewendet haben. Bei dem er⸗ 
fien ift nichts vorgügliches zu ſehen, weil andere © teine 
brüd)e mehr eben fo und noch vortheilbafter behandelt 
werden, das leztere aber wird meiſtens verfäumt oder 
nur fo flüchtig bin betrachtet, Ganze Täge muß man 
ſich dafelbft aufhalten, von allen Seiten dag Gebürge 
oben und unten etlichmal durchgeben, und mit einem fore 
fhenden Auge durchblifen, darüber nachdenten, und 
den Grund. von allen Seiten zu erforfchen trachten; ſo 

Nuz3 wird 
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Wird man reich an noch nicht erfannten Erfcheinungen 
und Wirfungen der Natur mit Nuzen denfelben vere 
laſſen. Dieſe eine Ausfchweifung wird man mir ver⸗ 
deihen: Es laffen fi) Erfarungen Ddafelbft ertverben, 
Welche die Natur des Gefleind zeigen. Man findet 
Wahrheiten, melche theils noch nicht erfannt, theils 
noch fehr wenig gefagt worden, und bei alle dem von 
ſebr groſſem Nuten ſeyn — 


$. 1 
Die Erdſchichten — in dem Boden ab, und | 
hach ihrer Abwechslung verändern fich die Arten des 
Geſteins. Durch verfchiedene Beftandtheile der Erdare 
ten entflehen Steine von verfchiedener Beſchaffenheit, 
und fo verfihieden die Eigenfchaften derfelben, fo vers 
ſchieden find auch der Steine ihre. Einerlei Art des 
Geſteins kann nad) $. 13. fefter oder weniger felte ſeyn, 
je nachdem ſolches in der Tiefe ligt, folglich auch nach 
dem Grad der Zefligfeit verfchieden fenn. So ift der 
Ulabafter von dem Gips, der Marınor von dent Kalle 
fein blos an der Dichte und Feftigfeit unterfchieden, 
- und man wird hieraus leicht einfehen, warum unter 
den Steinbrüchen noch härtere und feſtere Steinarten 
gefunden werden, oder warum die Steinarten fich mit 
noch härtern in dem Steinbruch) auflöfen. 3.8. Der 
Kallſtein mit Marmor‘, der Gips mit Alabafter u. ſ. m. 
. 15. 

Die Steine werden in gleicher Lage mit den Erd⸗ 
lagen, aus denen ſie entſtanden, und nur ſelten mit ei⸗ 
nigen geringen Veraͤnderungen in ſolchem angetroffen, 
und es ſtreichen auch die Lagen des Geſteins mit den 
Erdlagen meiſtens heriontal. Das boriontale Strei⸗ 

chen 
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chen derſelben erſtreket ſich nicht nur auf die Oberflaͤche 
der Erdrinde, ſondern auch in groſſe Tiefen. In den 
tiefſten Bergwerken hat man ſolches wahrgenommen. 
Obgleich die horizontaliſche Schichten ein ſicherer Be⸗ 
weis ſind, daß ſolche durch eine in einem auf der Erde 
geſtandenen Waſſer entſtanden, indem ſich die Erden in 
ſolchem geſezt haben, welche vorher in demſelben auf⸗ 
geloͤßt anzutreffen geweſen waͤren — ſo kann man doch 
nicht behaupten, daß ſolche eine Wuͤrkung des Waſſer⸗ 
ſtan des auf der Erde bei der Suͤndfluth geweſen, da die 
kurze Zeit, als das Waſſer uͤber der Erde geſtanden, 
weder ſo viele Erde aufloͤſen, noch ſo groſſe Veraͤnde⸗ 
rung batte hervorbringen koͤnnen. Des Linne Hypo⸗ 
theſe (*) ſcheint mir mehr Wahrſcheinlichkeit zu haben, 
welche dahin geht: gleich nach der Schöpfung fei Die 
ganze Erde unter Waſſer geftanden ; auf der von dem 
Waſſer nad) und nad) entblößten Erde fei eine Inſel 
nad). der andern fihtbar worden, wodurch die Lagen 
des Erdreich horizontal durch Niederfenten entfichen 
koͤnnen. Ich bin hiebei nicht in Abrede, Daß nicht durch 
die Suͤndfluth oder, wie Büffon meint, durch die Eb⸗ 
be und Fluch neue Schichten der Erde entflanden, 
oder durdy Erdbeben, Ausbrüche des Meers, feuer 
fpeiende Berge, ja gar die Suͤndfluth felbft, Veraͤnde⸗ 
rungen erlitten haben fünnen. (**) Finden wir Doch 
. überall Ausnahmen, wir moͤgen fehen, wohin wir wollen, 


6, 16. * a 
Das Geftein wird nicht durchgehende borigontaly, 
Nu4— ſondern 


6 Zusciyer über den. Zuwachs ber Erde gehaltenen Rede. 
u Lehmanns Mineralogie. p. 15, 


fondern bie und da abbangend, fallend angetroffen. 
Ich habe Ausnahmen bemerkt 

1.) an den Bergen, zwifchen denen ein Thal ift, wo 
gegen dem Abhang zu Die. Steinlagen etwas weniges ob« 
gleich nicht nach der Steile der Berge fallen. Wahre 
fcheinlicher Weiſe bat die allgemeine Ueberſchwemmung 
die Erde und nicht ganz fefle Steiniagen heraus gerifa 
fen, und fich ein Thal gemacht, das auf der Höhe gen 
bliebene Geſtein aber fich vermöge feiner Schwere nach, 
ſolchem etwas gefenfet. Die in unferm bergigten 
Schwaben befindliche Steiufelfen fcheinen diefeg übers 
einftimmend gu bezeugen. 

2.) An Bergen, die hinter ſich kein Thal in, 
Dabei aber doch ein andered Thal durchfchneiden. Die 
. fe Berge befichen aus blofen Aufhäufungen von Stei⸗ 
nen, die an einem andern Dre hinweggenommen, bier 
aber angefezet wworb.n. Der fo genannte Mupberg bei 
biefiger Stadt, der Neuberg bei Gelbingen, und andere 
beſtehen aus kauter zuſammen gebäuften Geſteinen von 
perfchiedener Art. 

3. ) Bei Flöfigebürgen, wobei ein Felfenberg if. Die 
Hlößgebürge find neue Erhebungen der Sündflub, 
‚welche Seifen entblößte Thäler ausfüllten und machten. 
Es ifk alfo Fehr wahrfcheinlich, wenn Lehmann Die im 
den Floßgebürgen bei Altorf befindliche Marmorfelfen, 
für Abloͤmmlinge des Fichtelbergs anſiehet. 
| 2: 

Das borisontal reichende Geſtein erftreft ſich auf 
groffe Streken unter der Erdfläche, und gehet öfterg 
etliche Meilen weit unter der Erde fort. So tie die 
Erdarten abwechfein, verändern ſich auch die Lagen 

| I * des 


058 Geſteins. Wenn nun diefe Erdarten weit’fireh 


‚chen, fo fann auch dag Geftein ſich weit unter dem Pos 
. den erftrefen, Der, von: Herrn Burgermeifter Bauder 
in Altorf entdchte Ammoniten amd -Belemniten Mars 
mor wird in einem Bezirk von faſt drei Meit Wegs in 


Thaͤlern und im Bebürge gefunden. Herr Fougeroux 


de Bondaroy fagt:.(*) man hat alle Urfache zu glau⸗ 


ben, daß in den Stein: und Schieferländern zu Angers, 


zu Chaumont und in den Gegenden von Mezieres, der 


- »ganze Grund und Boden des Erdreichg nur fo zu re 


den eine einzige groffe Schieferlage ift, die man an 96 
wiffen Orten näher bei der Oberfläche der Erde findet, 


als an andern. Einige Naturkfündiger haben gemurbmafe 


fet, daß dag Echieferflög, dag fi) in Anjou findet, 
fo auggebreitete Adern babe, daß fie unter dem Kanal 
‚Manche hinweggehen, und ſich in England in der Pro⸗ 


Binz Northampton wieder finden, mo — Art von 


Stein ſehr gemein iſt. 
$. 18, 

Die Lager des Gefteing, Steinlager, entfliehen, 
wenn eine Lage Stein an der folgenden noch nicht ſo 
feſt angewachſen iſt oder anhangt, daß ſie zu ſolchem ge⸗ 


rechnet und als ein Theil des Steins angeſehen werden 


kann. Die Lager werden durch neue bindende Materie 
zuſammen vereiniget, und an einander gehaͤngt, je mehr 
nun dieſe Materie der Materie, welche die Theile der 
Lager vereinigt hat, an £lebrigter Eigenfchaft gleich 
fommt, deſto mehr werden folche zufammen bangen. 
Man fiehet hieraus, warum fo wohl die Steine nad) 
dem Lager von minderer Feſtigkeit, ald warum bei ei« 


Nuss | nigen 


—* Sun den Schisfer zu Rn J— 12. 10. 
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nigen gar kein Lager geſehen wird, weil alsdann die 
Materie in den Lagern ſehr rein und fein iſt. Die 
fremdartigen Theile, welche das Waſſer auflöfet, als 
Thon⸗ und Okererde verhindern die Verbindung der La⸗ 
ger, und es wird ſolche in allen Lagern des leicht zu 
trennenden Geſteins angetroffen. So wohl in hieſiger 
Gegend zu Eltershoffen als zu Halle in Sachſen an der 
Saale und bei Seeben iſt ſolche beſonders deutlich zu 
erſehen. (*) Die Lager des Geſteins ziehen ſich von 
der Kaͤlte und Sonne von einander. Durch erſtere ges 
frieret die Feuchtigfeit in den Lagern, und werden dar⸗ 
durch diefelbe ausgedehnt; durch lextere aber troknet 
Der zwiſchen denfelben befindliche Thon oder Dfererde, 
- amd verliert die Bindung. Man fichet dieſes an ents 
blößten Felfen und Steinbrüchen, an Felfengebürgen, 
wo die Sonne und Kälte würfen kann, fehr Deutlich, 
Das Seftein mag auch von einer Art feyn, von — 
es will. | 
$ 19. 

Der Waſſermangel oder Mangel an Bergfeuchtig⸗ 
keit verurſacht bei den Felſen Riſſe nnd Sprünge, wel⸗ 
he man Kluͤfte nennt, fo bald fie fo weit find, da 
Diefelbe nicht auf der Oberfläche allein fichtbar , fondern 
von einander gefpalten tiefer in dag Goeftein gehen. 
Man findet durch die Erfaruhg, daß der trofen liegen» 
de Stein viel Cprünge, Rizen und Klüfte hat, binges 
gen fo weit, ald er im Waffer liegt, haltbar und ohne 
ſolche angetroffen wird. Wie Diefes fchon bemeldter 
Herr Bauder an dem erwähnten Steinbruch zu Altorf 

an⸗ 


CO) Deelaunts Velcheeibuns Des Coaltreiſet. d. cn. 


anfuͤhrte. () Weil die Sprünge, Miffe und Kluͤfte 
einen Selfen fo wohl als deffen Lager theilen, fo wird 
ein Kelfen um fo kleiner Geftein geben, je weniger Seuche 
- gigkeiten er hat, und je mehr er der Sonne und Kälte 
ausgeſezt ifl, So wie im Gegentbeil an waͤſſerichten 
Drten die Steine fefter ald an andern werden. Der 
Ammoniten und Belemniten Marmor im Altorfifchen 


iſt in dem trofnen Boden bei Altorf nicht fo feft, als ne 


. bei Hagenihaufen, wo er im feuchtern Boden liegt, 
| $. 20. | 

& wie ein Stein durch die Wärme im Boden fes 
fler wird, fo wird er auch folches durch die Luft, wenn 
er. aus dem Boden gebracht wird, teil Die Trofnung 
des Steins in der-Luft und mit folcher die Feſtigkeit 
zunimme. Jeder Stein der Zattarnelifchen Steingrus 
ben von Freefione in Bebfordshire, welcher fi) aug 
dem Boden gebracht wie eine Kreide fihneiden läßt, 
wird an der Luft fo hart, ale ein Feuerflein. Desglei⸗ 
chen meldet Hr. D. Hofmann in der Beſchreibung ded 
Alabafter » Steinbruch8 eine Stunde von Windsheim in 
Stanfen, (**) daß die Steine, welche ſich leicht mit ein . 
nem Meffer wie Mehl im Steinbruch ſchaden laſſen, 
nachgehends doch feſte werden. 

Man nimmt bei verſchiedenen Steinbrüchen in dem 
Geſtein fremdartige Theile oder Steine von anderer Urt 
fahr, welche man Kroͤten nennt. So findet man Agath 
und Mufcheln im Marmor, kalkartige und andere Stets 
ne in dem ——— * rund geſtaltet. Daß der⸗ 

gleichen 
ch Fraͤnkiſche Sammlungen 1. B. 4. St. 4. Abh. 6.2. p. 30. 
("3 Fraͤnkiſche Sammlungen 2. B. p. 135. 


544 — 


gleichen Tbeile einen aͤltern Urſprung haben, als die 


andern Theile des Steinbruchs, iſt oben erwieſen worden. 
Nc h⁊ x hꝛ :c ſlðꝛ lsc ch a 


An einem Sommerabend, 
von einem Frauenzimmer. 





— — 





ya abend kommt, und Phöbus führt den Wagen 


Zu Thetig in den Dean. 
Stürzt euch mit ihm hinab des Tages Plagen, 
Und lacht ded Abends Freiheit an. 


Mich ruft dag Keld, mir winfen grüne Waiden, 
Ich flieh in den geliebten Hain: 

Hier ift der Sig einfamer holder Freuden, 

Hier will ich froh und glüflich ſeyn. 


D welche Luft, die Flur bier durchzuftreichen, 
Mo Zephir Blumen Küffe bringt, 

Hier athmen den Geruch von Rofenfträuchen , 
Wo Philomele zärtlich fingt. 


Mein Aug durcheilt die mannigfalt'ge Scenen; 
Der klare Dad), der heil'ge Hain, | 
Daß reiche Feld ruft mir: »Laß dich enttöhnen 
Don deiner Stadt entlehntem Schein. » 


Ich mag bier hoͤren, riechen, fühlen, ſchauen, 
Die Wonne ſtroͤmt in jedem Sinn: 

D nehmt mich auf, ihr angenehme — 

Zu eurer (oben Bürgerinn, 


uch, 
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Ach, ſeh' ich, — des Abends Schmuk verſchwinden? 
Dort blizt der ferne Heſperus. 

So fur; läßt die Natur die Zeit ung — 

So wenig eckelt ihr nr 


— 





— — ——— — — 
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Mein Vorſaz aus Ueberzeugung, 


von LC. 





Hepp vom lermenden Getuͤmmel! 
>? Die Einſamkeit ſei mir ein Himmel, 
Wo aled um mic friedfam ſchweigt. 
Mas bilft die Kunft, fih zu zerſtreuen? 
Ich muß es doch einmal bereuen, 
Wenn fid) des Lebens Abend zeige. 


Sch ſchließ mid) in mein ſtilles Zimmer, 
Und fliche den befrognen Schimmer, 
Der viele taufende verführt; 
Pflicht, Wiſſenſchaft und ſchoͤne Künfte 
Verſchaffen Luſt, Ehr und Verdienſte; 
Und diß allein iſts, was mich rührt, 


- Nur: dad, was Geelenrub gewaͤhret, Er 
Was nie ein dußrer Zufall . flöret, | 
Kann meinem Leben Wonne ſeyn; 
Kommt dann die fierbende Sekunde;  . 
So ſchlaf ich in der beilgen Wunde 

Des vettenden Erlöfers ein, 


Selten» 





Seltenheit für bie ie Bienen Beobachter. 


iu 


Men hat bisher beobachtet, daß, Wenn ein Bier 
nenftock den erften Schwarm von fich geſtoſſen, 
der zweite Schwarm in 7. 9. bis 13. Tagen, nachge⸗ 
bendg aber nimmer erfolge. Allein! dieſer Saz ift 
nicht fo richtig. 5 

Heute ſchwaͤrmte ein Stoc den 6. Mai dad erſte⸗ 
mal, und den 21. Junii, alſo im 47ſten Tag, das zweite 
mal, Der erſtere Junge gab den 2, Junii, alfo im 28. 
Tag, einen fo genannten Sungfernfchwarm von fich, 
mworducch der Alte ſich auf vier in der Zahl vermehret, 
welche fämtlich gut im Gewicht find, und big in Julius 
ſchon fo viel Futter eingefammelt haben, als fie über 
den Winter bedürfen. | | 


BERNIE RER ESORNLD CE OBSEERSENNSL EEE 


Thorheiten von Schriftſtellern. 








| I. 

(Sins Kleppifiug, p. 1. c. bat 1617. im Au 

guſt auf die Anweſenheit der Drei groffen Prinzen 
“in Dresden, Matthias, des Kaiſers, Ferdinands, des 
Königs in Böhmen, und Maximilians, Erzherzogs von 
Oeſterreich einen einigen Hexameter zu Ehren Drucken 
laſſen, welcher heißt: 
Dant tria jam Dresdæ, ceu fol dat, lumina Iucem, 

und 


⸗ — | 7 
und Diefen NHerameter nach der damaligen! Jahrzahl 
ohne Nachtheil des Verſtandes 1617. mal verändert. ' 
Das Büchlein bat den Namen: Proteus poeticus. 
Diefer einine Herameter fült 124. mit Dedifation aber 
und Lobeserhebungen guter Freunde für den Dichten 
144. Seiten, Leipzig gedruft bei Rebfeld und Groß. 1617. 


2. | 
Chriftiani Pierii Maximilianus minor hat in ber 
ganzen Schrift fein M. Tübingen 4. 1566, 
3. 
Bon eben demfelben: Paupertas Poetarum, ohne 
Den Buchſtaben P. — 1566. 4. 


Kerner von ihm: Chriftus — carmen 
cothurnatum, two alle Wörter mit C. anfangen. Frank⸗ 
furt 1576. cum fig. 8. . 

5 


Gerard del Roo Convivium cantorum, Mona- 
chii 1585. 4. wo auch alle Wörter mit C. anfangen. 


6. 
D. Daniel Cramers Oratio de dulcifimo no- 
mine Jefu, Stettin 1614. 8. darinn kommt fein R. vor. 


7. 
Joacdchim Muͤllners Pfingpredigt mit dem Titel: 
die feuerheiſſe GOttes⸗- und die eiskalte Weltliebe, 
1681. 4. In der ganzen * iſt kein M. 


Eben deſſelben — Gedanken von dem 
Jeſusnamen, 4. 1682. bat fein einiges R- 


9. | | 

‚Carololudium in Ele&ionem Imperatoris Caro» 
1 VI. 1711. 4. wo alle Woͤrter mit C. anfangen. 
a : 
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Eine Fünftliche Predigt ohne R. von J. €. 9. 8. 
zu Königsberg in Preuffen abgelegt über Apof. 22, 12. 
gedruft 1725. u 
ee 
en u. * 

Vachrichten | 
von neuen Schriften und Büchern: 


Pr 





me Augsburg. 
I; daß 7afte Stüf der Danziger Berihte von 
‚neuen theologifchen Büchern und Schriften iſt 
eine Beurtbeilung meiner Lehre von dem dem Menfchern 
anerfchaffenen göttlichen Ebenbilde gelezt worden. 
Da nun ſolch Urtheil von vielen auch ſchwaͤbiſchen 
Gelehrten, und vielleicht nicht ohne Nachtheil für 
die Warbeit und mich gelefen werden dörfte, wenn nicht 
von mir deßhalb Öffentliche und bäldeite Erinnerung 96 
ſchaͤhe: fo fäume ich keineswegs, folgendes einem geſchaͤz⸗ 
ten Publiko vor Augen zu legen. Un und vor ſich zwar 
iſt jene Recenſion ihres ungeziveifelt gelebrten Verfaſſers 
keineswegs unwuͤrdig, auch, (wie ich gewiß weiß,) mit 
der Abſicht nimmermehr abgefaßt, weder mich unmit⸗ 
telbar und eigentlich zu beleidigen, noch auch der Wahr⸗ 
heit dadurch zu ſchaden. Offenbarlich hat der Herr Re⸗ 
tenfent dasjenige niedergeſchrieben, was er fuͤr wahr 
haͤlt, und womit er der Wahrheit und auch mir nuzen 
wil. Das wäre Danfs werth, und gewiß ich wollte 
ihm Derzlich Danfen, (ja sbörichte Eigentigbe, diß höͤch⸗ 
Se 7; 
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ſte Ungluͤk eins Menſchen, follte mich nicht blinden,) 
wenns nur wahr wäre, was er von meiner Perfon und 
Lehre im Ganzen urtheilt, und fein Urtbeil feinen Schas 
Den braͤchte. Da wir aber oft wirklich ſchaden fönnen, 
felbit wenn wir nuzen wollen, (Gedanfe, den vermuth⸗ 
lich der. Herr Recenfent von meinen Schriften begt, 
Den ich aber von denen in der Mecenfion geäufferten Se 
ſinnungen viel zuverfichtlicher hege,): fo wirds nun auf 
den naͤhern Erweis der Sache ſelbſt anfommen, weis 
cher von uns beiden mit Recht den andern ſolchen groſ⸗ 
ſen Fehlers wird beſchuldigen koͤnnen. Doch gegen⸗ 
waͤrtiges kann ſich ſo weit noch nicht ausdehnen; es 
ſoll bloß geſchaͤzte Leſer davon benachrichtigen, wie 
ich mich vor jenem’ in benannten Nachrichten geaͤuſſer⸗ 
ten Urtheile gar nicht fürchte, vielmehr, fo bald nur 
dag zweite Stuͤk des Zweiten Bandes: memer Vers 
ſuche aus Licht tretten wird, eine ausführliche Beant⸗ 
wortung folcher Recenfion, wobei ich fie von. Wort 
zu Wort -abörufen laſſen, und pünftlich theils berichti⸗ 
gen theils widerlegen werde, mit görslicher Hilfe gang 
gewiß erfolgen folle. Nun fann ich zwar: Die genaue 
Zeit: der Erfüllung dieſes Verſprechens nicht angeben, 
Die eigentliche Fortfegung meiner Verſuche bleibt fo 
lange unterbrochen, bie beffere Aufnahme Der bisher 
von mir gelieferten Schriften mic) den noͤthigen Abgang 
der noch ruͤtſtaͤndigen zum voraus fehen läßt. Unter, 
Defien wird auch Diefe Zeit nicht auffen bleiben, und ob 
fie. fich verzöge, gedenfe ich Die jest verfprochene Antwort 
als Beilage zum 3weiten Band zum voraus druken 
su laſſen, uud gewis weiß ich, Daß ıhre nıcht gar Jang 
verweilende Krfcheinung alle redliche Wahrheitsfreunde 
D» vol _ 
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volfommen befriedigen und Überseugen wird. Ich bite 
te alfo nur darum: fich nachtheiligen Urtheils Uber 
den Webhrt oder Unwebrt meiner Schriften fo lan» 
ge zu enthalten, bis id auch gehört bin. Muß 
doch der Herr Recenfent felbft eingeftehen, ( wie deffen 
eigene Worte lauten, ) Daß der von mir ertbeilte 
Begriff des göttlichen iEbenbildes auf ſehr auf: 
fallende Art das Werk der Erloͤſung erläutes 
re, und wenn alles feine Richtigfeit hätte, oder 
wohl bewiefen werden koͤnnte, (mit diefem Beweis 
aber hats allerdings feine gute Richtigkeit, und Die das 
gegen geäufferte Bedenklichfeiten fünnen und follen von 
Grund aus gehoben werden,) es febr einleud» 
tend werde, daß die Ausföhnung für ſich allein 
noch nicht die Abficht der Erloͤſung ausmadye, fons 
dern daß es zugleich auf eine YAusföhnung und 
eine ſolche der Geredhtigfeit und Seiligfeit GOt⸗ 
tes zu leiftende Genugtbuung anfomme, wobei 
der Menſch obne allen Widerfpruh von Seiten 
“ GÖttes und der Geſchoͤpfe feinen ihm von Ans 
fang beftimmten, aber durch den Hall verlohrnen 
Cerften) Plaz unter den Gefchöpfen, oder fein wah⸗ 
res Regiment und wahre Serrfchaft über fie recht: 
mäßig behaupten koͤnne. Fürwahr diefe von mir 
gemachte wichtige, für unfere gegenwaͤrtige Zeiten hoͤchſt 
nöthige und ganz neue Bemerfung, welcher der Herr 
Mecenfent felbft das bedingungsmweife überzeugend 
auffallende nicht abfprechen fann: hätte ihn behutſam 
machen follen , nicht fo fchlechterdings fie zu verwerfen, 
und was nur immer in Kräften gervefen, zu ihrer Schwaͤ⸗ 
Kung und — anzuwenden. Verdienſt⸗ 

licher 
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licher würde jederzeit feyn, Wabrtbeiten dieſer Art auf⸗ 


zuhelfen, nicht aber fie niederzudrüfen. Wer fie ſchwaͤr⸗ 
mæeriſch nennt, oder wenigfteng glaubt, daß fie fehler⸗ 
— haft nahe an Schwärmerei grängen, (denn nicht jedes 
Gränzen an Irrthum ift fehlerhaft, da ale böchfte 
Wahrheit jebe Irrthumsbahn mitten durdhfchneidet,) 
bält GOttes Wort felbft für ſchwaͤrmeriſch, das will 
ich ſeiner Zeit deutlich zeigen. Alsdann ſoll auch unter⸗ 
ſucht werden, ob aus eben dieſem Grunde meine Schrif⸗ 
ten irgend einem Manne, der mit GOttes Wort recht 


bekannt iſt, oder auch mich und meine Schriften recht 


kennt, aͤngſtliche Sorgen oder gar Betruͤbniß erwe⸗ 
ken koͤnnen, ob ſie Licht ſeyen, oder nur Glanz von 


ſich geben, der für die Augen vieler Sterblichen zu ge⸗ | 


fährlich werden könnte; ob ich auf fiherem Wege de - 


Worts GOttes einhergebe, oder das Gegentheil erfole 
ge; ob bald richtige, bald aber auch unrichtige und 
verworren ſcheinende Begriffe in meinen Schriften ſich 
unter einander miſchen; endlich ob gruͤndliche und ge⸗ 
ſunde Auslegungsgabe mir mangle, mir noͤthige Huͤlfs⸗ 
mittel der Auslegung fehlen, und ob ich auf dogmati⸗ 
ſche Saͤze da baue, wo Exegetik ſeyn ſollte: diß alles, 
weil ichs doch bin beſchuldiget worden, will ich, 
und zwar blos auf die Lehre vom goͤttlichen Ebenbild 


angewendet, unterſuchen, und dann ſoll ſich zeigen, ob 


dieſe Beſchuldigungen mit Recht gegen mich angebracht 
worden oder nicht. Nun habe ich zwar ſchon oben be⸗ 
zeugt, wie ich herzlich gern glaube, daß der Herr Re⸗ 
cenſent mich mit dieſen Aeuſſerungen nicht beleidigen 


wollen, vielmehr aus Liebe zur Wahrheit, ja zu mir 


ſelbſt alles dieſes geſchrieben, dahero ſelbſt hie und da 
| Oo 2 | Zuͤge 
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Züge wahrer freundſchaftlicher Geſinnungen gegen mich 
in der Recenſion hervorleuchten. Allein weil in der 
Hauptſache das uͤber meine Schrift gefaͤllte Urtheil 
der darinn vorgetragenen Wahrheit ſelbſt ſchadet, die 
nicht Erfindung laͤufiger Einbildungskraft, (fo mir 
noch dazu eher mangelt, als daß ich ihr zu viel has 
ben ſollte,) fondern untrüglicye Lehre des Worts GOt⸗ 
tes, und unfırn gegenmwärtigen Tagen ganz unentbehr» 
lich ift: fo fodert gleichfalls höhere Fiebe zu GOtt und 
feinem Worte, mit Beibehaltung aller gebührenden 
Achtung gegen andertveitige Verdienfie des Herrn Res 
cenſentens, jene Beichnldigungen auf mir nicht liegen 
gu laffen, und zu glauben, Herr Recenſent werde feis 
ner Zeit meine nyit aller Billigfeit, Beſcheidenheit und 
Wahrbeitstiebe zu führende Nothwehr gleichfalls nicht 
übel nehmen. , Ä 
| D Johann Auguft Urlfperger. 
h e. — 
| Mir haben zwar lim legten Stücke ſchon eine ums 
ländliche Recenfion der D. Hegelmajerifchen Differtar 
tion oder Dbfervationen in feriptum anonymi mider 
den Fanaticismus mitgetheilt,; da aber Die gegentwärtis 
ge, die und von fremder unbekannter Hand zugefchickt 
worden, den Einn des Anonymi fo gar genau zu be 
fliimmen weiß: fo mag fie zum Verftändniß der Strit⸗ 
tigkeit nicht überflüßig fenn, und mir räumen ihr um 
fo mehr von Wort zu Wort einen Plaz bier ein, ale es 
theils die Unparteilichfeit erfordert, theils der Verfaſ⸗ 
fer davon vor allen andern dazu berechtigt zu fenn fcheint, 
fich der beidenfStüde wider den SARRIHIOHINE ans 
zunehmen. < he 
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0 Rübingen. 

Zu Anfang ded Monats Junius hat Ht. M. Job— 
Chriſtoph Kraus von Waiblingen unter dem Vorfig 
des Hn. D. Segelmajers eine afademifche Streitfchrift 
vertheidigt, welche den Titel hats Difl. theol. exhibens 
obfervationes quasdam generales in fcriptum anony- 
. inum wider den Fanaticismus, zweites Stud. Der 
Hr. D. lobt zwar an den Anonymo, daß er feine Lefer 
auf den rechten Gebraud) der natürlichen Seelenfräfte 
bei dem Bekehrungsgeſchaͤfte aufmerkſam mache, ruͤhmt 
feine Warheitsliebe und Beſcheidenheit, die er allenthal⸗ 
ben in angeführter Schrift an den Tag lege, und geſteht, 
daß manches vortreflid) in derfelben gefagt und ausge⸗ 
führt werde; bedaurt aber, Daß er in der KHauptfache, 
nemlich daß GOtt allein durdy fein Wort den Mens 
ſchen erleuchte und befehre, doch nicht mit ihm übereine 
fiimmen fünne, und nimmt an, daß man hiezu auch 
unmittelbare Mitwirfungen GOttes behaupten müßte. 
Er erzählt deßwegen, wie die Theologen diefen Streit: 
unter ſich auggemacht haben, und was fie dem Wort 
GOttes für eine Kraft zufchreiben, und zieht diejenige 
Vorſtellung vor, nad) welcher man lehret, das Wort 
GOttes habe in fenfu divifo nur eine moralifche Kraft, 
in fenfu compofito aber werde es immer von einer göffe 
lichen unmittelbaren Mitwirkung begleitet. Allein dieſe 
Mitwirkung beweißt der Hr. D. weder aus der heili⸗ 
gen Schrift, (worauf doch der Anonymus vornemlich 
dringt,) ſondern ſezt fie voraus; noch beſtimmt er fie 
genauer. 

Hier dünft ung, da wir die beiden Stücke wider 
den Fanaticismus mit unparteiifcher Aufmerklamkeit 
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durchgeleſen haben, daß ein Wortſtreit zwiſchen dem 
Hn.D und dem Anonymo vorwalte; dann dieſer laͤug⸗ 
net durchaus nicht alle unmittelbare Mitwirkungen GOt⸗ 
tes auf die Menſchen bei dem Bekehrungswerk, ſondern 
ſezt ven allgemeinen Einfluß GOttes in die ganze Nas 
fur, und alfo auch in die Seelen der Menfchen beim 
Gebrauch des göttlichen Wortes voraus: diefer Einfluß 
ift unmittelbar. und wird, wie in der Körpertvelt Durch 
Die Bewegungsgeſeze, fo im Reich der Geifter durch die 
von GOtt angeordnete und im Gang erhaltene pfychos . 
Iogifche Geſeze und durch das Wort GOttes beſtimmt. 
Daß erhellet deutlich aus dem 1. St. $.4. $.65. 2. Et. 
S. 43. f. und vielen. andern Stellen. Auch nach dem 
Anonymo bat GOtt unfere Seelen immer in feiner 
Hand, und wirft durch fein Wort auf fie, daß fie dag 
Bute henken, überlegen, wollen und ausuͤben. Wir 
halten deswegen dafür, daß er mit den reinen Theolo⸗ 
gen vollfommen übereinflimme, und blos bei der ans 
dern Wendung, Die er der Lehre von unmittelbaren Wirs 
kungen GOttes gegeben, die in unfern Augen rühmliche 
Abficht gehabt, diefe Lehre von allen ſchwaͤrmeriſchen 
Schlafen zu reinigen; und die Leute um fo gemiffer und 
gerader gu der fo nötbigen Betrachtung und Wehrtſchaͤ⸗ | 
zung ded Wort GOttes zu führen. 

Die vorauggefest wird fi) nun dag übrige deſto 
feichter beurtheilen laffen. Der Hr. D. bat bei feinen 
allgenieinen Dbfervationen vornemlicy Die Abficht, zu 
geigen, daß die Lehre des Anonymus von der Kraft 
bes göttlichen Worte, auch wider das Vermuthen und 
den Willen diefed Verfaſſers, auf einen fubtilern Natus 
ralismus führe; und hiezu * er alles auf, um fie in 

| dieſen 
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dieſen Verdacht zu bringen. In der 1. Obf. ſagt er, 
daß fich der Anonymus genen diefen Verdacht nicht es 
nug verwahret habe. I. Obf. daß ohne göttlidye uns 
mittelbare Mittwirfungen der Natur bei dem Bekehrungs⸗ 
gefchäft zu viel überlaffen werde. III. Obf. wirft er dem 
Anonymo vor, daß fein Glaubens⸗Siſtem nur aus fols 
chen Wahrbeiten beftehe, die auch der feinere Natura⸗ 
lift annehme; IV. Obf. daß er dag alte Teftament zu 
fehr herabſeze, weiches auch nad) dem Naturaliemus 
ſchmecken fol; V. Obf. daß er eine folche Exklaͤrungs⸗ 
art bei einigen Schriftftellen befolge, wobei dieſe faſt 
überflüßig werden fönne; und VI. Obf. daß er ſich ſehr 
irre, wenn er der Lehre von unmittelbaren Mitwirfune 
gen GOttes fanatifche Ausfälle zufchreibe. — 

Wir machen hieraus folgende furze Gegenbemer⸗ 
kungen, und uͤberlaſſen das übrige der eigenen Einficht 
und Beurtbeilung der Leſer. 1.) Wie fann man doch 
denjenigen, auch nur von weiten ber, in den Berdacht 
sieben, Daß er naturaliftifche Principia hege, Der deut⸗ 
lich behauptet, daß die Vernunft in Slaubensfachen dag 
Principium cognofcendi nicht fei, 1. Et. $. 36, der, was 
Diefelbe betrift, aus der heiligen Schrift überzeugt feyn 
will, und diefe allein als die Erfänntnigquelle der Heils⸗ 
wabrbeiten anfieht, der öfters verfichert, daß das Wort 
GOttes nichts enthalte, das der gefunden Vernunft 
twiderfpreche, wenn fie gleich den innern Zufammenhang 
der geoffenbarten Wahrheiten nicht fehe, der einmal 
über das andere fagt, daß die natürliche Kräfte des 
Menſchen durch GOtt und fein Wort erweckt, belebt, 
erböht, geflärft werden müffen, fol anders bei dem 
Menfchen eine wahre Befehrung berausfommen? 2.) Hat 
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‚der Anonymus 2. St. S. 60. fein Glaubensbekaͤnntniß 
gar nicht ablegen, ſondern nur, wie es die Antwort 
auf die Storriſche Einwendung erforderte, mehrere 
Glaubenswahrheiten anführen wollen, die auch ein. 
ſchwacher Verſtand faffen könne, und eben dardurd) 
vorbereitet werde, auch die übrige ſchwerere Lehren nad) 
und nach zu faffen; in diefer Abficht ıft auch Joh. 14,9, 
fo fimpel erklärt worden, ohne eine ausführlichere und 
gelehrtere Erklärung zu verwerfen. 3.) Der Anonymug 
will das alte Teſtament nicht weiter herunter fegen, als 
es Chriſtus felbft, Johannes, Paulus ıc. Matth. 11, II. 
ob: 1, 9. 17.18. 3, 13. Gal. 4, 9. Hebr. 9, 8.f. herab» 
geſezt haben, dag gibt er ©. 52. durch die Worte meis 
ftens, fo wenig geiſtliche Kraft — welche Daß vor⸗ 
bergehende Nicht einfchränfen folen, genug zu verfies 
ben; es fcheint gar nicht, daß er dabei naturaliftifche 
Abſichten babe, wir wollen wenigſtens warten, big er 
fie felber herausfagt. 4.) Die zwei Beweiſe von einer 
nachläßigen Erklärungsart des’ Herrn Anongmug find 
von gar Feiner Erheblichkeit; bei ı Kor. 6,9. brauchte 
er blog die Iutherifche Ueberfezung, verſtund aber Die 
Stelle nach den biften Eregeten fo, Daß der heil. Geiſt 
unter den Korinthern fei, und ihre Leiber ein Tempel 
deffelben feyn follen: die Erklärung des Anonymus von 
oh. 14, 23. iſt gang unrichtig vorgefiellt, welches wir 
hachzulefen bitten, 2. St. S. 86. f. 5.) Die Lehre von 
unmittelbaren Mitwirfungen GOttes, nachdem man 
fie beſtimmt, ift nicht fanatifch , ift weder die einzige 
Quelle der fanatifchen Ausflüffe, noch führt fie notbr 
wendig zu ſchwaͤrmeriſchen Ausfällen, das alles bat der 
Anonymus 2,&t. ©. 138. f. deutlich gefagt. — Ueber⸗ 
N haupt 
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haupt daͤucht es uns, der Hr. D. habe manches hie und 
da weit hergeholt und uͤbertrieben. 

Um nicht weitlaͤufiger zu werden, fuͤgen wir nur 
noch dieſe Beobachtung an. Der Anonymus behauptet 
eben die Lehre, die Hr. D. Junkheim in ſeinem Buch 
vom Uebernatuͤrlichen in den Gnadenwirkungen vorge⸗ 
tragen und vertheidigt hat. Der ſcharfſinnige Hr. D. 
Erneſti, Præceptor totius Germaniæ, bat nun an 
demſelben, neueſte theol. Bibl. 4. B. 2. St. nicht nur 
nichts zu tadeln gefunden, ſondern hat ſie noch empfo⸗ 
len, und fuͤr gut ſimboliſch erklaͤrt. Hr. D. Segel⸗ 
majer hingegen zieht fie in den Verdacht des Natura 
liemug, und verwirft fie ale eine Lehre, die den ſimbo⸗ 
lifhen Büchern enraenen ſei Wie weit Doc) die Theos 
logen in ihren Einfichten und Urtheilen von eihander 
abgeben. | 
< NB. Nur noch ein Wort aus unferm eigenen Herzen, 
Der lezte Gedanke des Hu. Anonymus und der eigene 
Ausdrufk des Hn. D. Gegelmajers, daß ſich noch lan⸗ 
ge Darüber difputiren laffe, fezt ung wirklich in fein ges 
tinges Nachdenken. Können wir mit faltem Blut 
darüber reden? Iſt dann diefe Lehre wohl gar unter 
Den minder wefentlichen? Kann ed ung gleichgültig feyu, | 
wenn wir nur bekehrt werden, wen wir es zu danfen 
haben? Wie viele taufende würden vergebeng Marten, 
bie die Gewalt der Gnade fie ergreift, und Dabei alle 
‚Dagjenige verfäumen, was fie nad) den Säzen des In. 
Anonymug felber dazu beitragen fönnen. Sollten dann 
diejenige gar jener unmittelbaren Gnade etwa Dadurch 
serluftig werden, wenn fie felber den Anfang machen, 
fo weit zu kommen, ald es nah) Maasgab und Wirfung 
| | des 
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des Worts allein moͤglich iſt. Welch ein Labyrinth! Wir 
haͤtten einen beinahe unwiderſtehlichen Hang, dem Herrn 
Unonymus Beifall zu geben; wenn wir nicht, von als 
lem andern zu abftrahiren, den traurigen Kirchenraub 
vor ung feben müßten, das Wort GOttes zu verlies 
ren. Um des Himmels willen, Hr. Anonymus, was 
baͤtten wir dann mehr am Wort GOttes, Sie mögen 
es erflären, wie Sie wollen, als wir etwa an des Py⸗ 
tbagoras goldnen Sprür,en, oder jedem andern Buch , 
oder Brief, der ung zu guten Entfchlieffungen reist, 
auch haben? Sollte dann die Offenbarung fi nur 
durch die Gattung der Lehren, nicht auch durch ihre bes 
fondere Kraft oder unmittelbare Mitwirtung der Gott» 
beit von allen andern Schriften unterfcheiden & 

Veberlaffen wir uns aber in Aufrichtigfeit des Her 
gend der Lehre von der unmittelbaren Mitwirfung des 
beiligen Geiſtes mit dem Wort: GOtt, weldyer Ges 
fahr find wir nicht auf der andern Seite auggefest, 
da jeder Boͤſewicht, jeder Narr, ja fo,gar aud) ber 
ehrlichſte Mann ung dag Spiel feiner Einbildungefraft 
für Wahrheit; Einfprache und Gotteskraft aufbringen 
kann, fo lang wir feine guverläßige Unterfcheidungszeie 
chen von dem, was von GOtt und feinem Geift oder 
von dem Menfchen felber fommt, angeben können. Den 
- Modum wollen wir ja nicht wiffen: wir wiffen ihn noch 
in vielen Dingen nicht; aber Charaktere find unentbehr⸗ 
lich, wenn nicht die Ehre GOttes und die Wolfart der 
Menfchen darunter Noth leiden fol. Doch die Sache 
ift hieher gu weitläufig: wir wollen und anderwärts um⸗ 
Rändlich darüber heraus laffen, find aber voller Zuver⸗ 
ſicht, daß ung bier die heilige Schrift gewiß nicht fie 
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cken laffe, und in einer Sache, twie diefeift, fo beſtimmt, 
rede, daß auch Hr. Anonymus felber dem Uebergewicht 
meichen muß. Wir fehen deswegen den Bemühungen 
des Hn. D. Gegelmajers und Storren, worzu Hofe 
nung gemacht wird, mit Berlangen len, und Mers 
deng taufend Ehriften ihnen Danfen, wenn fie etwas zur 
Beruhigung ihres Herzens beitragen. 


Stuttgart. 


Beluſtigungen fuͤr die Jugend in Fabeln und 
Erzaͤhlungen von Chr. Gottl. Goͤz. bei Cotta. 1778. 
283. Seiten ing. Der Hr. Autor, aus deffen fleißiger 
Feder wir fchon verfchiedenes angerühmt haben, if ſeit 
- kurzem Pfarrer in Scharnhaufen. Die Verfaffer der alle 
gemeinen Erziehungsbibliothek, an deren einen die Zus 
fchrift gerichtet ift, denen er auch fonft fchon ein und ans 
deres von diefer Art zur Beurtbeilung vorgelegt, haben 
ihn aufgemuntert, zum Bellen der Jugend eine weitere 
Probe zu machen. Diefe 133. Stüce nun, die theilg 
in Profe, theild gebunden find, find der Erfolg davon, 


Wir haben den Raum nicht mehr, fie umſtaͤndlich zu 


beurtheilen, hoffen aber, daß fie ihres Zweks nicht vers 
feblen follen. Ein und andere fonft ſchon befannte Stüfe 
fe find bier erft eingekleidet tworden, die meifte aber gang 
neu, und gröftentheild aud der Natur und dem gemei⸗ 
nien Leben herausgenommen. Wir haben im Durchbläte 
tern bie und da eine wohlangebrachte Laune, aud) mei⸗ 
ſtentheils viel Verfifitation wahrgenommen. Religion, 
Klugheit, Moral, Geſchmak, Fleis, Gehorfan., find 
die Hauptfachen, worauf die Stücke abzielen. Verdienſt 
oenuo/ wenn der Erfolg bei ſeinen jungen Leſern ent⸗ 
fpricht, 
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ſpricht, bei einer Arbeit, die nur Nebengeſchaͤft geweſen 
iſt. Wir empfelen das Buͤchlein den Aeltern, die die 
geſchaͤftige Munterkeit ihrer Kinder gluͤcklich unterhalten 
und bilden wollen, 


Tübingen. 

De S. R. I. Prelatis & maxime de Collegio eo- 
rum Suevico. bei Fues, 44. Seiten in 4. eine juı dis 
ſche Streitfehrift, Die den Hn. geheimen Rath D. Hoff 
mann zum DBerfaffer, den Herrn Rath und Oberamte 

mann Sartor zu Marchtall aber, der damit den Gra- 
Aum Dotoris annahm, zum Refpondenten hat. Vor⸗ 
an flieht eine Dedifation an den Herrn Prälaten von 
Marchthall; bierauf fommen von &.7—18, einige alle 
gemeine Bemerkungen über die Reichsprälaturen in 
Teutſchland überhaupt vor, ©. 19. aber fangt der Hr, 


Verf. an, ſich blos auf die Glieder des ſchwaͤbiſchen Praͤ⸗ 
laten» Kollegiums einzufchränfen, die heut zu Tag 22. 


an der Zahl ausmachen, deren Namen &. 20. famt 


ihrem Orden und dem Bisthum, untr, dem fie ſtehen, 


angeführt werden. : Hierauf wird ©. 21. die fage und 
das Stiftungsjahr einer jeden Prälatur befiimmt. Une 
ter diefen 22. Gliedern find nemlich ($ 31.) 16. Aebte, 
a. Präpofitus und 5. Aebtiffenen, dem Orden nadı aber 
6. Kifternienfer, 6. Prämonftratenfer, (nicht blos 5.) 
8. Benediftiner, (nicht blo87.) 1. Auguftin und 1. vom 
Drden der heiligen Klara. Diefer ihre Jura, iyr Kan 
meranſchlag, S. 32. Reichsmatrikel, S. 33 Sız auf 
Dein fchwäbifchen Reichstag, S. 36. ihre Kapitel S 38. 
ihre Rollegialfondente ꝛc. ©. 39. findet man bier it ex- 
tenfa angeführt; und wir Können Diefe Diſputation ale 
— len 
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len unfern Leſern ale ein neues recht ſchaͤzbares Geſchenk 
unſers gelehrten Herrn geheimen Rath Soffmanne mit 
. Recht empfehlen. | 
| Seipsin und Winterthur. 

Unterhaltungen beim Rlavier in teutſchen Ge 
fängen von einem jungen Dilettanten aus Schwa⸗ 
ben, dem Herrn Reg. Rath Sarpprecht in Tübingen 
gewidmet. 1778. Der Verf. dieſes Werfd, Herr Mi 
Chriſtmann, ift einer unferer Pandeleute, der. fich gee 
genwärtig in Winterthur aufhält,. und der fich ſchon 
feit mehreren Fahren nicht ohne glücklichen Erfolg auf 
Die Muſik legte. Derfchiedene feiner Leſer haben bereits 
im Manufcript den Beifall der Kenner und Freunde 
der Mufif erhalten, und eben das veranlaßte ihn, ger 
genwärtige Sammlung herauszugeben. ie enthält 
Lieder theild. von unfern befannten Dichtern Teutſch⸗ 
lande, unferm Huber, Rlopſtok, Bürger, Söltp ıc, 
theild von einigen unferer jüngeren Dichter Wirtem⸗ 
berge, Planf, Drüf, Stäudlin, Bilfinger und ans 
derer. Der. Recenfent ift zu wenig Renner der Mufit, alg | 

daß er ein entfcheidendes Urtheil über das Berdienft Die 
ſes Werts fällen könnte — inzwifchen verfichern ihn feine - 
mufikalifche Freunde, Daß man vielen, fehr vielen dag Ver» 
dienft einer glücklichen Kompoſition nicht abfprechen koͤñe. 
ICH LI DEI ir DEI DEI DEIGe CI DLIE CHE 
u III. 


Gelehrte Neuigkeiten und Anzeigen, 


Durch die väterliche Vorſorge Sr. Herzogl. Durdhl. 
haben audy die Kranfenzimmer der Herz. mil. Atad. eit 

einiger Zeit einen eigenen Offizier in der Perſon des Hn. 
bieutenant Tafels erhalten. = 


"Einige 


562 en \ 


Einige Freunde von Cavater haben ibm ben 15. 
Fun. bei feiner Anwefenbeit in Augfpurg ein Ehrendenk⸗ 
mal auf dritthalb Bogen nebft feinem Portrait Drucden 


laffen. 

N Des Anfelmus Reife durch Oberteutſchland 
bat fchon vor unferer Unterfuchung zwo Gegenfchriften 
veranlaßt, eine unter dem Namen, zweiter Theil, auf 
2, Bogen, Frankfurt und Leipzig, die andere unter dem 
Sitel: Bemerkungen, auf drei ein halb Bogen, beide 


vermuthlich aus Augſpurg. 


Hr. M. Rieger in Tuͤbingen arbeitet gegenwaͤrtig 
an einer theologiſchen Diſputation uͤber die wahre Be⸗ 
deutung Des Worts rag und der Derivaten Davon in den 
Schriften des N. Teft. Die er noch vor der Herbfivafang 
pertheidigen wird. 

Vom Bud: wider den Sanaticismus, deffen 
Verf. einer unferer Landsleute fenn foll, iſt bereits das 
dritte Stück unter der Preffe, daß wider die nenlich her» 
ausgefommene Hegelmajerifche Diip. nerichtet fenn ſoll. 

Das trigonometrifche Werk des In. Prof. Wuche⸗ 
ters, und die fleine Tragödie: Rofe, von Karlstuh, 
wie auch die Predigtentwurfe von Hn Archidiafonug 
Schäblen, famt dem 9. 10. 11. Offenen Brief an Pre 
diger behalten wir ung Raumes halber nebſt anderen 
noch bevor. | 
Beförderungen: Hr. Prof. Senke in Helmftäde 
zum Extraord. Theol. 

Hr. Reg. Rath von Riegger in Freiburg zum Gute 
bernialratb in Prag. Hr. Abt Helbiger zum Generals 
Direktor des K. K. Schulwefens. Hr. von Wolfen» 
bad zum Direftor der Büchercenfur- in Kım. 

Todesfälle: Hr. Prof. Burmann in Amſterdam 
den 24. Sun. im 65. Fahr. | 

Hr. D. Martini in-Berlin. 

Hr. R.R.v. Taube in Wien, den 16. Jun. im 54. I. 

— Prof. Huber in Kaſſel, im 71. J- 

Hr. Prof, Ludopici in Leipzig, im 70. 9. 

Hr. Rouffeau, der Bürger von Genf, im 66. %. 


u 
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Banze Aufſaͤze. 





Fortſezung der Verſuche, die Dreiei⸗ 
nigkeitslehre betreffend, aus Ger 
legenheit des Urifpergerifchen 
Siftems, 

Suͤnfter Aufſaz. | 
Verſuch ‚einer Abhandlung vom heiligen Geiſt. 


— —— — — —. — 


ya vorherigen Aufſaz ift die UrIfpergerifche Lehre 
—8 vom heiligen Geiſt zwar im Auszuge mitgetheilt 
worden, Der neue Verſuch aber vom Geheimnis GOt⸗ 
tes und des Gefalbten, der bei Diefer Gelegenheit dar⸗ 
gelegt worden, ift fo meitläufig gerathen, daß fein 
Kaum für den Verſuch einer tauglicheren, dem menſch⸗ 
lichen Herzen mebr Genüge leifienden kehre vom heilis 
gen Geift übrig blieb. Die urlfpergerifche Lehre dee 
drei Perfonen der Gottheit durd) Verbältniffe gegen 
einander um des Zwecks der Dffenbarung millen hebt 
zwar den Widerfprudy in Worten, aber nicht im Her⸗ 
sen, weil er, Fraft des mitgetheilten Aubzugs Teinek 
Lehre, das phyſiſche Wefen, nemlich die innere Natut 
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der drei. göftlichen Ichheiten, aus deren Grund jede 
Ichheit in ihrer Offenbarung von der ander verfchies 
den iſt, nicht berühren will. 

Nun verfteht ſich von felbft, daß alles, was man 
von der Gottheit in dieſer Unmündigfeit wiffen und fas 
gen kann, in Rücklicht auf ihre unerreichbare Tiefe, 
kaum ein Anfang von Erkenntniß zunennen fei. Doch, 
wenn wir den rechten Faden diefer Erfenntniß aus der 
heiligen Schrift baben, fo ahndet dag Herz das übrige ' 
in dunklen Empfindungen dazu. Denn die Lehre gibe 
. nur den Reiz zum innern Gottesgefühl und Gottesge⸗ 
nuß, wozu der Menfch erfchaffen ift, und welcher al, 
kein dag menfchliche Herz fättigen kann. Es ligt eine 
unaufgefchloffene himmlifche Welt in und, ein verblie 
chenes Gleichniß der Gottheit, worinnen fih GOtt of 
fenbaren kann und will, und mobei man Die Nähe der 
Gottheit felbft gleichſam binter dem Vorhange fuͤhlet 
und ahndet. Und das wird durch dag wahre und trefe 
fende der Schriftbegriffe, weil diefe aus dem Leben und 


göttlichen Dffenbarungen fligffen, um defjelben allein bes _ 


mwürft, teil mehr Wahrheitsftralen auf einen. Punkt 
zufammenfallen und deswegen anzünden; oder weil 
daß innere Bild, das durch ganze Schriftbegriffe ent» 
ſteht, mehr Warheit und Uebereinſtimmung mit der 
Sache ſelbſt erhaͤlt, als durch die eigene Erfindungen 
derer, welche die Warheit nicht im ganzen Blick, ſon⸗ 
dern nur von einer Seite geſehen haben, und nur von 
einem Theil aufs Ganze ſchlieſſen. Wenn ein gemahltes 
Menſchenbild getroffen iſt, ſo faͤllt einem die Perſon ein, 
die es vorſtellen ſoll, wenn man anderſt ſie kennt; und 
das mangelbafte taun man oft durch keine Ver nunft⸗ 

ſchluͤſſe 
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ſchluͤſſe erklaͤren. Dieſer Art von Pruͤfung wird alſo 
dieſe Abhandlung ausgeſezt. Kann das Herz im Gan⸗ 
zen nicht Ja darzu ſagen, ſo ſoll ſie nichts gelten. Es 
wird niemand beſchworen, daß er es glauben muͤſſe, 
wenn er es nicht glauben kann. Die goͤttliche Wahr⸗ 
heit, wenn ſie durch die rechte Worte und Bilder ge⸗ 
troffen iſt, iſt fo ſchoͤn, daß fie jeder, der fie ſiebet, 
von ſelbſt lieben wird. Wie wohl es auch Menſchen 
gibt, die mehr Neigung haben, Luͤgen als Warheit zu 
glauben, Joh. 8, 45. Deswegen wird man auch mit 
den NBiderfprechern gegen die göttliche Offenbahrungs⸗ 
- Iebren nie fertig werden, und Die £larefie Schlußreden 
werden bei demjenigen, der etwas nicht glauben will, 
und ſich in feinem Innerſten dagegen verbärtet bat, 
nichts ausrichten. Ein folcher wird ewige Einwendun» 
‚gen und Gegenfchlüffe zu machen wiſſen. | 


* * * 
* ** 


Bon dem heiligen Geiſt finden wir in heiliger 
Schrift foldye Spuren, aug denen man fchlieffen fann, 
daß diefe Ichheit derjenige Theil der dreieinigen Gott⸗ 
beit fei, wodurch GOtt andie Gefhöpfe angraͤnzt, 
und ihre verborgene Kraft, nemlich ibr Bilder, Bewe⸗ 
ger und Erhalter feyn kann, ohne ſich mit Dexfelben zu 
vermiſchen, mit einem Wort: Das Auffere GOttes. 
Der nad) dem Gleichniß eines Menfchen, der nad) dem 
Bild’ der Dreiheit GOttes gemacht ifl, der Ddem GOt⸗ 
tes, der im befländigen Aus- und Einathmen, Au 
flieffen und Zurückflieffen begriffen ift, mie Der Odem 
GoOttes, wodurch die gefchaffene Welt mir dem unge 
ſchaffenen hoͤchſten Himmel und Thron GOttes fo in 
Pp2 Bere 
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Verbindung ſteht, daß von da auß der Erftgeboßrne 


aͤlles Gefchöpfe, weil er durch den von ihm ausgehen⸗ 
den Rebend » und Kraftodem alles erfüllt und durch» 
dringt, alleg durchfchauen, durchhoͤren, durchriechen, 


durchfühlen, und allen Sefchöpfen nahe feyn, und alle - 


mit dem Worte feiner Kraft tragen und — kann, 
Ebr. 1, 3- 

Neuton hat deswegen den Raum, morinnen alle 
Gefchöpfe find, morinnen die Luft ift, und worinnen 
alle Himmelstörper ſchwimmen, das göttliche Fuͤhl⸗ 
ierfzeua (Senforium Dei) genennt, wodurd GOtt 
alles ſiehet, börer, fühlet und wirket, was im ganzen 
Schoͤpfungsall vorgebet: alfo Daß der heilige Geift in 
diefem Betracht als dag allgegenwärtige Aug und Ohr 
GOttes, das der Grund aller Augen und Ohren der 
Geſchoͤpfe ift, als die algegenwärtige Hand GOttes, 


wodurch GOtt jero noch alles in den Befchöpfen wir⸗ 


fet und bilder, und ohne welchen Beiftand und. Grund 
wir nicht leben, ung nicht beivegen und feyn fünnten, 
anzufeben wäre. Um die Sache deutlicher zu faffen, fo 


ſtelle man fich ‚einen Punkt vor, um melchen zunaͤchſt 


an ibm ein Kleiner Umkreis, weiter entfernt ein groffes 
ter, und noch weiter entfernt abermal ein gröfferer Uns 
freig gezeichnet fei. Man gedenfe fich unendliche Stras 
len oder Linien, welche alle von dieſem Mittelpunft aus 
an den Aufferften Umkreis gezogen find; fo hat man ein 
fleined, zwar unvollfommenes, aber doc) taugliches 
Gedanfenbild, eininer maſſen GOtt und die Welt in 
Verbindung zu betrachten. Es fei der Mittelpunft der. 
Mater oder der unfichtbare GOtt, welcher Deswegen 
unfichtbar if, weil 4 alle Kraft in demſelben kon⸗ 
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centrirt, und woraus, ald aus einem Anfangspunkt, 
worinnen alles lige, aber noch nicht zu unterfcheiden 
ift, alle Offenbarung GOttes, nemlich eine zweifache 
göttliche Rebensfraft, unabläßig hervorfteigt. Der ers 
fie dem Mittelpunft nahe Umkreis wäre die zweite che 
beit der Gottheit. Da fich die aug der erften Ichheit 
ausgehende Stralen das erſte mal fpieglen, und das 

Ebenbild Der unfichtbaren Gottheit darftellen. Die 
Stralen aber gehen durch diefen dem Mittelpunft na⸗ 
ben Lichtkreis weiter gegen die entferntere Kreiſe, und 
theilen fic) immer weiter von einander, alfo, daß das 
Verborgene der Gottheit in dem mächften Kreis, wel⸗ 
cher die himmliſche Welt und alle Arten von Engel und 
Kräften vorftellen fol, fchon fichtbarer, in dem entferne - 
ten Kreis unferes irrdifchen Weltalls aber noch aus ein⸗ 
der gefezter fich darftellt. Diefe Stralen nun, die alles 
durchdringen, und bis an das Gefdjöpf hinaus reichen; 
find dag Aeuffere GOttes: ein Ausflug aus der erften | 
und zweiten Ichheit, wodurch die gefchaffene Welt nicht 
nur in ihrem Weſen erhalten wird, fondern aud) die 
Merborgenheiten GOttes durch diefen verborgenen Bil⸗ 
der und Beweger in unzähligen Arten, Geflalten und 
Kräften der Gefchöpfe offenbar werden, Roͤm. ı, 20. 
Es verſteht ſich von felbft, daß bei diefem unvolfoms 
menen Gleichnis alles —— von GOtt wegge⸗ 
dacht werden muß. 

Die Spuren, woraus ich mir diefe Vorſtellungs⸗ 
art vom heiligen Geiſt mache, ſind die Ausdruͤcke der 
Schrift: Geiſt. Der Geiſt Elohims bewegete ſich 
auf den Waſſern, ı Mof. 1,2. Der Geiſt iſt alfo in ſei⸗ 
ner Natur etwas der Luft aͤhnliches, oder vielmehr dem 
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bimmlifchen Aether, der alled durchgehet und erfüllt, 
und allen Kraft, Schönheit, Geſchmack und keben gibt. 
Es beißt ferner: Elobim ſprach. Durch das Spre⸗ 


chen geht alfo eine Lebenskraft aus dem. Sprechenden 


aus. Berner heißts: der Sjehova Elohim blieg dem 
Menſchen den Odem des Lebens in feine Nafe. Das 


iſt nicht nur ein leerer Wind, fondern eine neue Quel⸗ 


te eines höhern Pebend, mit dem niedrigen, dag der 
Menſch aus Erde gebildet ſchon hatte, vereinigt, mos 
durch der Menfch eine redende und verftändige Seele 
wurde, Dieſes Blaſen zeigt alfo nicht nur an, wie 


- der Blafende mit dem durchs Dlafen ausgehenden Les 
bensodem zufammenhange, fondern auch daß der aus⸗ 


gegangene Odem felber eine Lebengquelle fei, weil er ſonſt 
keine Lebensquelle an Menfchen hätte anzünden oder er» 
wecken fönnen. Ein Licht kann ein Licht und viele tau⸗ 
fend Lichter auzünden, Und wenn Jehova zu Mofe 
fagt: es ift ein Raum bei mir, daſelbſt folt du ſtehen, 
und meine Sand fol Dich halten, big ich vorüber ges 
be: und tvenn ich meine Hand von dir abthue, fo wirft 
du mein Hintertbeil (aͤuſſeres Theil) fehen, 2 Mof. 33, 
21.23. fo fcheint «8; diefer Raum bei GOtt, indem 
ein flerblicher Menfch die Nähe GOttes ertragen kann, 
fei der von GOtt ausgehende Geift, der Die Luft zum 
Kleid angezogen, und alfo in derfelben fid) ausgebreis 
tet oder gemildert hat, daß man von dem verzehren. 
den Feuer GOttes nicht verzehret wird. Die Hand 
GOttes möchte eben die von GOtt ausgehende in Dies 
fem Raum verborgene Kraft feyn, wodurch die Geſchoͤp⸗ 
fe in ihrem Wefen erhalten werden, zu welcher Hand 
der Kraft auch JEſu — erhoben worden, 
Matth. 
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Matth. 26, 64. alfo daß er num vermittelft des heiligen 


Geiſtes alles in den Gefchöpfen twirfen fann. Auch ift 


GOttes Hintertheil, oder äufferes Theil, nichts andere, 
als ein gefchöpfliches elementarifches Kleid, in das ſich 
der beilige Geift einhüllen und in demfelben fich offen» 
baren kann, wie fi) ja GOttes Gegenwart öfters uns 
ter dem Bild eines Nebels, Wolken » und Seuerfäule und 


unter andern Bildern geoffenbaret hat. Wenn alfo JEſus 


Durch den Geift oder Finger GOttes die Dämonen aus⸗ 
triebe; fo war es eben der in der Auffern Natur verbors 
gene Ausfluß und die Gegenwart GOttes, wodurch GOtt 
dem Geſchoͤpf augenblicklich nahe ift, nemlich der lebens 
dige Wind in den Rädern des Werdend, Ezed). ı, 20, 
2ı. oder der Geiſt der fieben Geifter GOttes, der nem⸗ 
lich durch den Umlauf der fieben Geiſter, die vor GOt⸗ 
tes Thron find, Dffenb. ı, 4. alles zum Entſtehen und 
Herden bringt, und darinnen erhält. Durch dieſen 
find alfo die Gefchöpfe mit GOtt verbunden, und Doc) 
nicht GOtt. Hier ift die Schiedwand, wo GOttes 


eigenes Wefen aufhöret, und die Gefchöpfe anfangen. 


Durd) diefen war JEſus im Vatter und der Vater in 
ihm, nady feiner bimmlifchen und irrdifchen Menfch» 
beit. Die bimmlifche Elemente find fein Kleid, über 


welches er noch ein Aufjerliches anziehen fann. Und wie 


er fic) von Anfang über dem Waffer bewegt hat, und 
Der verborgene, von dem Leben der Gefchöpfe vere 
fchiedene Lebensgrund, oder das Leben des Lebens der 
Geſchoͤpfe ift, fo bewegt er fich noch über einem jeden 
Menfchen und Gefchöpf, ale der innere Beiftand und 
Wurzel ihres Lebens, ohne den fein Gefchöpf leben, fich 


| beivegen und feyn könnte. "Denn in dieſer lebendigen 
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Atmosphaͤre oder Lufikreis, oder vielmehr Kraftkreis, 
und hoͤchſtwirkſamen Lebenshauch GOttes leben wir, 
dewegen wir ung, und find wir, Geſch. 17, 28. fo daß 
wir ohne denfelben nichts denken, reden, verftehen und 
thun könnten, und feine Blume auf dem Felde wachſen 
koͤnnte. Denn GOtt Fleidet die Kilien auf dem Felde, 
Mattb. 6,30. durd) feinen in allen Dingen feienden und 
wirkenden Geiſt, von dem aber der Vater und Sohn 
nie getrennt find. 

Wie verfiehet man aber alddann dad, wenn es 
Joh. 7, 39. beißt: der heilige Geift war noch nicht da, 
deun JEſus war noch nicht verfläret; und: es ift euch 
gut, daß ic) bingehe, denn wenn ich nicht (zum Vater) 
binsienge, fo kaͤme der Tröfter nicht zu euch, Joh 16,7. » 
Hier ift eine naͤhere Vereinigung eben dieſes Geiſtes 
GOttes mit der menſchlichen Seele Der Slaubigen zu 
verftenen, welche auß der Verflärung der aus Maria 
angenommenen irrdifchen Menſchheit JEſu fließt. Durch 
Die Salbung oder Mittheiluug des heiligen Geiſtes, der 
ohnehin an dag gefchöpfliche Theil der Menfchbeit JE⸗ 
fü gränzte, wurde nun der menſchliche Leib und Seele 
JEſu mit dem beiligen Geift erfüllt, und von denifels 
ben zu einer neuen Kraftquelle erhöbet und veredelt, 
und ein Durchleudhtiger Tempel der Gottheit: alfo daß 
von der Verflärung IJEſu an, da er ald Menfch von, 
Menfchen gebobren, mit der himmliſchen Meufchbeit 
überfleider, zur rechten Hand der Kraft GOttes erbö« 
het worden, Der heilige Geift nunmchr aus JEſu vers 
Härter Menfchheit ausgieng, und durch die genaue Vers 
einigung mit derfelben fich nunmehr in feinen Kräften 
auf Das hinleiten ließ, was die Seele JEſu mollte, 
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‚Dann, fagt auch JEſus Joh. 16, 13. er wird nicht von 
ihm felber reden, fondern was er (von mir) hörem 
wird, dag wird er reden, und wird fich alfo von mir 
fenden, und in feinen Wirkungen beftimmen lafen. 
Dann der beilige Geift if Die allgemein mirfende Kraft 
GoOttes, wodurch der Vater und Sohn heraus in dag 
Geſchoͤpf wirft. Seine verfchiedene Arten von Kräftenr 
da er nicht nur die erbaltende Naturkraft, fondern auch 
- Die erleuchtende Fichts- und geiftlich belcbende Lebenskraft 
in fih but, aud) fo wohl dag. erquickende Seuer der 
Liebe GOttes ale das vergehrende Feuer des Grimms 
Gottes in ibm erwerkt werden fann, find fo beicyafe 
fen, daß er auf verfchiedene Art feine Wirfungen zeigen 
kann, Er kann Menfchen im Zorn töDten, Berge um⸗ 


ſtuͤrzen, und durch Die Auffere Elementen Die groͤſte Zer⸗ 
ftörung in der Welt anrichten: er kann aber auch als 


das füffe Wafler des Lebens in unfer Herz ausflieffen, 
Denn die Liebe GOttes kann auggegoffen werden in um 


fer Herz, durch den heiligen Geift, Roͤm. 5, 5. Er 


fann ung erleuchten und in alle Warbeit leiten, er kann 
uns tröften und unfer Beiſtand feyn im Leiden: er 
fann in ung feufen und für ung bitten, wenn wir in 
harten Leidensproben nicht wiffen, was wir beten follen, 
wie ſichs gebühret, Roͤm. 8, 23. 26. und zwar durch 
den von ihm in ung gewirften und gezeugten Geift, 
welches des gröfferen fünftigen Moſes Erfiling, Roͤm. 
8, 23. und dag Pfand und Eigel jener Herrlichkeit ift, 
da wir auch zur rechten Hand GOttes erhaben werden 
folen, und durch den heiligen Geift frei wirfen fünnen 
nach der Aehnlichkeit JEſu, als Miterben feiner Herts 


lichfeit, Rom. 8, 17. Der Geift GOttes war alfo vor _ 
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dem Tod und vor der Verklaͤrung JEſu noch zu ferne 
von ung Suͤndern, und zu geiſtlich für unſer grob irre 
Difches Fleiſch. Er offenbarte fi) nur meiftene in ſei⸗ 

ner Naturkraft, um die Welt wegen höherer Endzwe⸗ 
che in ihrem Wefen zu erhalten, wiewol er fich auch 
je und je durch Menfchen beflimmen lied, Wunder zu 


wirfen, und die Propheten und andere gottegfürchtis 


ge Menfchen mit dem Licht der Warbeit und der Vers 
beiffungen anleuchtete, 1 Petr. 1, 11. Nachdem mir 
aber durch. die Verföhnung GOtt näher worden find, 
und der Geift GOttes felbft durd) die Verklärung des 
Fleiſches und Blutes JEſu ein leibhafteres Kleid und 


Hülle angezogen hat, um in uns wohnen zu fünnen; 
Roͤm. 8,9. ır. fo ift jet, nachdem JEſus die Verheifs 


fung vom Water empfangen und hernach auggegoffen 
bat, Geſch. 2, 33. des heiligen Geiftes fein Hauptges 


ſchaͤfte: die Welt zu überzeugen von der Sünde ihres 


Unglaubend ꝛc. und der MWegweifer der Glaubigen in 
den wahren tiefen VBerftand der Worte GOttes zu 
feyn, nnd JEſum in ihnen zu verberrlichen, dag ift, 
ihnen die Gröffe der Herrlichkeit JEfu fund zu thun, 
ob. 16, 8:14. wie er es an den erflen Juͤngern JE» 
fu bewiefen, und fie zu erleuchteten und berzbaften 
Männern gemacht, wodurch. viele taufend befehrt wor⸗ 
den. Diefer Geift JEſu zeuget nun in ung einen ihm 
ähnlichen Geift durchs Wort JEfu, welcher eben deß⸗ 
Wegen, weil er von ihm gezeuget ift, der Geiſt GOt⸗ 


tes und; jEfu kann genennt werden. Denn was vom 


Geiſt gezeuget ift, ift Geift, Job. 3, 6. wie dad, mag 
vom Licht angezündet ift, Licht if. Und diefer Geift 
in ung, Röm. 8, 9. 10, der mit dem Geift GOttes und 
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AEfu eins ift, bat menfchliche Eigenfchaften: er kann 
feufjen, Roͤm. 8, 26. betrübt werden, Eph. 4, 30. in 
Freude entzündet werden und aufwallen, Roͤm. ı2, ır. 
Geſch. 4, 31. daß er zu manchen Zriten als ein himm⸗ 
liſches Feuer Leib und Seele durchlauft, und aus feis 
ner Tiefe in das Auffere Theil des Menſchen hervor, 
“tritt: er kann aber auch fich fo zurückziehen, dag man 
‚manchmal nichts von ihm fpürt. Sa, er kann auch 
ergrimmen und jornig werden, ob. 11, 33. welches 
befonders offenbar werden wird, wenn JEſus vom 
Himmel bherabfonmt, und feine Feinde im Zorn töde 
‚ten, Dffenb. 19, 21. und die widerfpenfligen Nationen 
mit einem cifernen Stabe meiden wird, welches auch) 
jedem Veberwinder verheiffen iſt, Offenb 2,27 28. In 
diefem Geift erfennen wir, was uns von GOtt ges 
- fehenft ift, ı Kor. 2, 12. was in GOtt lag, was er 
nemlich für Gedanfen des Friedens vor Grundlegung 
der Welt über ung gefaßt bat, denn er wird auch 
der Geift der Weisheit und der Entdeckung genennt, 
durch den wir als Freunde GOttes in den ganzen 
Haushaltungsplan GOttes bineinfehen künnen, Eph. 
1,1723. Er fann das himmlifche Aug in ung ero 
öffnen, dag wir ing unfichtbare, ind bimmlifche Hei⸗ 
ligthum bineinfchauen, er fann das himmliſche Ohr 
erftorbenen himmliſchen Menfchen in ung eröfnen, wo⸗ 
durch wir GOttes Stimme und Willen bier auf Er 
den aus feinem Wort und dufferlihen Schickungen 
vernehmen , und geiftliche Dinge geiſtlich beurtheilen 
fönnen: in deſſen Ficht, dag unfere Seele wie ein hel⸗ 
ler Sonnenfchein umgibt, können wir dag Licht ſehen. 
Weil der GGtt es ift, welcher ſprach: daß aus 
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Finſterniß Licht ſcheinen ſolle, der in unfere Ser» 
zen gefchienen hat, zur Erleuchtung der Erkennt⸗ 
nif der Rlarheit GOttes, die in dem Angefihte 
JSEſu des Gefalbten ift, 2 Kor. 4,6. In welchen 
wir and) durdy JEſum den Zugang zum Vater haben, 
Eph. 2, 18. 

Die Perfönlichkeit des heiligen Geiftes —— 
ſo iſt nicht noͤthig, daß wir ihn uns unter dem Bilde 
einer Mannsperſon vorſtellen. Denn die Figur gehoͤrt 
nicht zum Weſen der Perſoͤnlichkeit. Nirgends iſt der 
heilige Geiſt in Menſchenfigur erſchienen. Dann die 
Erſcheinung GOttes, welche dem Abraham in Geſtalt 
dreier Maͤnner widerfuhr, beweißt nicht, daß alle drei 
Perſonen der Gottheit alſo ausſehen. Eine war die 
Hauptperſon, die mit Abraham redte, und hernach bei 
Abraham ſtehen blieb, als die zwei uͤbrige Maͤnner nach 
Sodom giengen, welche nur Eugel waren, Ebr. 13, 2. 
Ein einiges fichtbares Menfchenbild : oder menfchliche 
Perſon ift in GOtt, nemlid) das Ebenbild des unfichke 
baren GOttes, wornach der Menfc) erfchaffen ift, Kol. 
1,15. ı Mof. 1,26, und wodurch GOtt fich menfchlich 
zu offenbaren fich vorgeſezt hat. Diefer ift der Erfiges 
bohrne alles Gefchöpfs. Aus diefem gehet der heilige 
Geift in die Gefchöpfe aus, nachdem er von der unſicht⸗ 
. baren Gottheit in den Erfigebobrnen durch -Zeugung - 
ausgegangen. Der wahre Begriff von den Perſoͤnlich⸗ 
keiten GOttes ift alfo diefer: dag ein Wefen, ein vor 
ſich beftehendes felbftlebendes Wefen, oder eine Ichheit 
fei, und einen Lebensanfang oder Duelle in fich habe, 
wodurch etwas feines Gleichen kann gezeugt, und auch 
andern ein kebensanfang zur Darſtellung einer neuen 
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Herfon kann mitgetheilt werden. So ift der heilige 


Geift in Seftalt einer Taube, feurigen (lebendigen) Zum |. 


ge, welche fich zertheilet, und auf jeden Apofiel geſezt 
und durch jeden geredet, auch in Beftalt von fieben Bas 
cken vor dem Thron GOttes Offenb. 4, 5. geſehen 
worden, und wird dereinften unter dem Bild eines als 
les grünend und lebendig machenden, vom Thron GOt⸗ 
tes und des Lamms ausgehenden Waflerfironig geſehen 
werden, Off. 22, 1. lauter Beweife feiner Perfönlichkeifz- 
denn was lebt und Keben gibt, ift Ichheit und al 
ſo Perſoͤnlichkeit. Kein beftimmtes Bild fommt vom 
beiligen Geiſt vor, fondern unter verſchiedenen Bildern _ 

der Elemente und auch der Thiere bat er ſich geoffen⸗ 
baret. Des Vaters unfichtbaree Bild fann man aus 
Des Sohnes fichtbarem Ebenbild fchlieffen, und wenn 
es wahr _ift, daß auch ein Geift von Menfchen bei Rebe 
zeiten auggehen und andern ericheinen, oder aud) die 
Seele nad) dem Tode die Geftalt des ehemals gehabren 
Leibes haben kann; fo wäre e8 aud) möglich, Daß der 
heilige Geift eine folche ausgehende, mit GOtt gleich» 
mächtine, dem Erftgebobrnen ähnliche, unſichtbare Mens 
ſchenfiqur babe. Doch, weiler meiftens unter Bildern 
der Elemente des Waffers, des Feuers und der Luft 
ſich geoffenbart hat, fo fiebet man wohl, daß es ein Geiſt 
ift, der alle Bildungen der Dinge und die Grundfraft 
aller Elemente in fich bat, und deßwegen von auffen 
und innen ung unausſprechlich nahe ift: daß wir auch, 
ohne auf des Geifted Zeugung aus ibm zu fehen, nach 
unferer natürlichen Vefchaffenbeit (die Sünde ausge⸗ 
nommen) göttlichen Geſchlechts find, Gefch. 17,28: aus 
welchem Srund auch die alten Weifen durch die Magie 
Ä | und 
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und geheime Kunft, wie der Simon Magus und ans 
dere, welches nicht immer durch den Teufel, ſondern 
Durch die AuffereNaturfraft des Geiſtes GOttes geſcha⸗ 
he,) groſſe Dinge gewirkt haben, Gefch.g, 10. Was 
Die gleiche Herrlichkeit und Majeſtaͤt des heiligen Gei⸗ 
fies mir Bater und Sohn betrift, fo ift folche am deut, 
lichſten daraus klar, weil er im ungertrennlichen Ban⸗ 
de mit Vater und Sohn flebet, und mit denfelben ein 
einiges Wefen ausmacht. Das mehrere hievon leidet 
der Mann nicht. D! verftünden twir, womit wir ges 
falber find! Lieſſen wir ung durch diefen Geift in die 
Jautere Warbeit des von allen menfchlichen Zufägen ge» 
läuterten Schriftverftands leiten,. und einen lautern, 
auf GOtt und unfere fünftige Beſtimmung hauprfäch- 
fich gerichteten Sinn in uns wirken; Was könnten 
wir? Gewiß dad, was JEſus fagt: wer an mid) 
glaubet, wird die Werfe auch thun, Die id) thue ıc. 
Joh. 14, 12. 


Ihm, dieſem hoͤchſtlebendigen, allem Leben geben⸗ 
den, und kuͤnftig wieder lebendig machenden, und alles 
aus der Unſichtbarkeit wieder hervorfuͤhrenden Kraft⸗ 
ausfluß der Gottheit, wodurch GOtt allgegenwaͤrtig 
iſt, und wodurch GOtt und JEſus unſer Gebet ver⸗ 
nimmt, und unſere Noth und Umſtaͤnde weiß, ſei ewi⸗ 
ge Ehre und Lob! 
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ueber den Karakter Alexanders des 
Groſſen, 


von M. m**r. 





(Siris: feben den Alerander als einen groffen Mann 
| an, der nie wieder in der Welt geweſen, andere 
als einen Kartouche. Plutarch fagt, Alerander wäre 
ein gröfferer Philoſoph getvefen, als Plato, meil durch 
ihn die Kultur auggebreitet worden, Aber folgt dann 
dag? Wieland fagt, er wäre würdig, tvenn jemals ein 
Menſch darzu beſtimmt gewefen, an der Spize der 
Menfchbeit zu ſtehen. Iſelin in feiner Gefchichte der 
Menfchbeit 2. B. p. 189. macht e8 eben fo. Auch Kine 
quet bält ihm einen folchen Panegyrifug, - Viele fpres 
chen alfo von dem Alerander mit dem gröften Enthus 
ſiasmus. Hingegen fallen viele auf andere Ertreme- 
3.28. Ein neuer Sänger des Anafreong vergleicht ihn 
mit feinem Driginal, dem Anafreon. Es fünnte möge 
lich feyn, allenfalls im Trinfen. Man fann nicht gang 
läugnen, daß Alexander groß war, nur nicht gros im 
philofophifchen, fondern im bifforifchen Verftande: wie 
fonnte es aud) andere ſeyn. Er hatte Genie, war vols 
ler Feuer, und eben fo ehrgeizig, wie fein Vater, Dem Arie 
ftoteled, Anarimenes von fampfafug, Leonidas, Pyfie 
machus und andern, den beruͤhmteſten Männern jener 
Zeit, wurde die Unterweifung Aleranders anvertraut, 
Eein Vater war ſelbſt ein groffer Feldherr, ein wuͤrdi⸗ 
ges Mufter, nad) welchem er fich bilden fonnte. Die 
Staaten Griechenlands trieben fich felbfE unter einander 

auf, 


do wenn mann 


auf. Die perfifche Difciplin war fchlecht. Ganz Grie⸗ 
chenland gab Kontingente. Alexander hatte die Praͤ⸗ 
paratorien feines Vaters geerbt, und brauchte nur dag 
angefangene deffelben auszuführen. Etwas deſperates 
hatte er auch an ſich; und gewis würde Philipp den 
Zug gegen Perfien nicht fogleich gewagt haben. Seine 
Thaten wurden durch die ſchon vorber gut erercirte 
Macedonier angaeführt. Doch war er der Anführer 
feier Macedonier. In diefem Stück war er groß, 
aber richt fo, wie ein Caͤſar; er war fein Friederich. 
Sonſt aber war er mehr tollfühn, mehr. glüdlich, 
ale gros. Was war ed nicht für eine Verwegen⸗ 
beit, mit 30000. Mann Sjnfanterie und 5020. Kavalle⸗ 
gie, wobei Überhaupt nur 1200, Macedonier waren; 
auf die er fich allenfallß ganz verlaffen konnte, mit 
80000. Neichsthaler baar Geld und 400000. Reichsthl. 
Echulden, nachdem er noch vorher allen Zoll, Tribut, 
Zinfe ꝛc. an feine-Dffigier8 verfchenfte, um recht ver» 
forgen und tolfühn zu fenn, den Zug nach dem fo volk⸗ 
als goldreichen Perfien anzutreten. Wie beiperat war 
Die Unternehmung beim Granifus. Weil fie ihm aber 
gelung; fo wurde fie freilich eine Quelle von hundert 
groſſen Handlungen, Die Die Nachwelt beivunderte, aber 
bei ihrer Bewunderung ganz flarr nur bei den Hands 
Jungen ſtehen blich, nicht aber die AUAENEN: davon une 
gerfuchte. . 

Man bewundert nicht nur Die Thaten ſeiner Tap⸗ 
ferkeit; ſondern man ſucht auch Alexkandern zum Mus 
ſter eines Tugendhaften zu machen. Aber wie elend 
find nicht die Proben, die man zu Beweiſen anführt, 
8° B. man erhebt ihn, Daß er bei der Zerfiöorung Thes 
| | bend 
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bens das einzige Haus des Poeten Pindars hat fie 
ben laffen — man macht ihn zum Spiegel der Keuſch⸗ 
beit, weil er des: Darius Gemahlin nicht genothzuͤch⸗ 
tiget. ch möchte Doch den ſehen, der mir majorem 
bemeifen wollte, : Doc, alles zugegeben, fo ift Alexan⸗ 
Der um einen Brad weniger wolluͤſtig geweſen, als wenn 
er die Königin gefchänder hätte. Man lobt ihn fers 
ner, Daß er feinem Favoriten dem Hephäftion auf 
Sreundfchaft ein fo prächtiges Leichenbegaͤngniß, wel⸗ 
ches zehen Millionen gefofter, gehalten babe. Allein 
fürs erſte weiß man, in was für einem fchändlichen 
Verhältnis er mit-dem Hephäftion ſtand, und fürs 
zweite befam ja noch ein viel prächtigered fein Buck 
phalus, nach deſſen Namen er fo gar eine Stadt bau⸗ 
te. Das erflere war Stolz, und das leztere Thors 
heit — die allergröfte Thorheit! Nun weiß man feir 
ne Schminfe mehr, um fein Bild zu befleiftern, dag 
mit taufend fchwarzen Zügen von ungebeuren, men» 
Tchenmörderifchen; graufamen Handlungen unter der 
felben deutlich genug hervorflicht, wenn man nur dafs 
felbe in der Nähe mit unparteiifchen Augen betrach® 
ten will. Allein das thun feine blinde Anbeter nicht; 
fondern fie betrachten ibn nur. in der Ferne. 

Welche unerhörte Graufamkeit war es, daß Ale 
zander den, feinem König fo getrenen, fo braven, kap⸗ 
fern perfiichen Generat Betis bei der Eroberung Gas 
3a an einen Wagen binden und zu tod fehleifen lies. 
Thorheit war ed, den Jupiter Ammon zu beſtechen, 
und. 30. verlangen, Daß er für einen Götterfohn moi» 
te gebälten werden. Unnatuͤrlicher Stolz war «7 
die angebotene Heucat mit der Tochter des — 
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der ſich unterdeſſen hinter den Ohren gefragt, und 
das macedoniſche Koͤniglein beſſer kennen gelernt hatte, 
mit einer Million Neichethaler und allen Laͤndern von 
dem Fuphrat an; zur Morgengabe, auszufchlagen ; und 
auf die mehrmalige demuͤthigſte Propofitionen von kei⸗ 
nem Frieden hören zu wollen. 

Recht war ed, daß er den rebellifchen Philotas 
umbringen lies, aber feinen unfchuldigen, grauen Bas 
ter, den tapfern und treuen Parmenio, gleiche Strafe 
feiden zu laffen, kann auf feine Weife entfchuldiget wer» 
den. Hier folgt ein ſchwarzer Strid nad) dem an⸗ 
dern. Alexander hielt fich nun für einen Gott, und da 
ihm viele Eluge Leute miderfprachen, nahm erg übel, 
Jezt ermordet er den Klitug, der den Derfer in der 
Schlacht am Fluß Granikus ind Grag ſtreckte, der 
eben im Begriff war, Alerandern den Kopf zu fpalten. 
Er faß mit Alexandern an der Tafel. Beide waren bes 
trunfen, und Klitus hatte ihm nur gefagt, daß er fein 
Glück feinen tapfern Soldaten zu danken hätte, als fo 
gleich Alerander auffprang und ihnermordete. Wie er - 
wieder nüchtern war, fo meinte er, wie ein altes Weib — 
Welcher Karafter — | 

Nun war ihm die rande macedonifche Lebensart 
verhaßt; und der perfifche Lurus hatte mehrere Meise 
für ihn. Er heurathete erft eine perfifche Prinzegin für 
ſich, dann verheurathete er go. feiner. Offisiers und 
20000. Gemeine mit Perfianerinnen, welche er aus feie 
nem Beutel ausftattete. Er gab einen Befehl am Tie 
gerfluß, Daß jeder Invalide nach Haufe geben ſollte; in 
der Meinung, es würde fein einiger. feiner Soldaten 
aus Liebe zu ihm weggeben. Allein nun wollte jeder 
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Macedonier Invalide fen, und wie er fein Wort bre⸗ 
chen wollte, fo Fam es faſt zur Mevolte, Hier blieh 
AUlexander noch immer der vorige; er war fo dreift, lief 
mitten unfer Die Armee, ergrief Dreisehen von Den mur⸗ 
genden bei den Haaren, ſchmieß fie zu ——— ließ ſie 
gefangen ſezen und hinrichten. — 

Doch Eine gute Seite hatte Alexander. Er hatte 
Verſtand, der oft von ihm ſeinem Zweck gemaͤß ge⸗ 
braucht wurde. Nur Gluͤck konnte er nicht vertrag, 
und Herr von Afien zu fenn, machte ihn ſtolz, Abermi 
tbig, blind; und dieſe polternde Affekten lieſſen ihm 
nicht zu, ſeinen Verſtand anzuwenden. Will man ihm 
alſo einen Apolog halten: fo muß man einige Hand⸗ 
dungen in feinen fünf erſten Kriegsjahren wählen; aber 
dm zweiten Quinquennio ift er nichts mehr als ein 
Menichenmörver, Straffenräuber, als ein Kartouche, 
Einen Beweis, daß Alexander im zweiten Jahr feiner 
Regierung noch warm für die Tugend war, wenigften® _ 
bei andern noch Tugend fuchte, gibt die Befchichte flo 
ner Krankheit, da er bloß der redlichen Mine eineg 


fremden Arztes, aller Warnung ungeachtet, trauete, 


and die Arznei deffelben, welche ihm als Gift befchrie 
‚ben wurde, recht heroifch austrant, Die Vortheile, 
‚bie feine Räuberzüge hatten, waren, daß die Kuͤnſta 
and Wiffenfchaften in Ländern auggebreirer wurden, wo 
man vorher noch nichts von denfelben wußte; und Dig 
fe8 hat nachher zur Ausbreitung des Chriſtenthums und 
zu näherer Konnerion der Menfchen vieles beigetragen, 
Daher kommt auch 1.) die griechifche Religion Dee 
Braminen, 2.) daß die Geographie gewann, dann er - 
. Gelehrte, Mathematiker, Kandmefier 26. mit, die 
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von jedem eroberten Lande Karten verfertigen mußten. 
Auch einen Poeten Chörilug hatte er bei ſich, der feis 
nie Thaten befingen mußte: diefem fol er für jeden’ gus 
ten Vers einen Dufaten, und für jeden fchlechten eine 
Dbrfeige gegeben haben. Man fagt aber von ihm, daß 
er bald an den vielen Obrfeigen und aus Armuth ges 
ftorben fei. Ob diefe Begegnung Aleranderg unter die 
Kubrif feiner guten oder ſchwarzen Handlungen gehoͤ⸗ 
rk, will ich jezt nicht entfcheiden.. 3.) Daß ſich die 
Die Welt fo wohl im Umfang (dann big jegt wußte noch 
fein Menfch, daß jenfeits des Kaufafus noch eine Welt 
wäre,) als in der Kenntniß fremder Produkte weiter 
augdehnte. Izt lernten 5.3. die Griechen zuerſt Ele⸗ 
phanten fennen, Aleyander ließ auch 30000. indianifche 
Ochſen nad) Griechenland bringen, wo fie zur Zucht ges 
braucht wurden. Er ſchickte auch eine Slotte aus, um 
das kaſpiſche Meer zu erforfchen; allein feine Ausges 
ſchickten verfiunden ihre Profeßion nicht, dann fie gas 
ben vor, es bienge mit dem Eismeer zufammen. Die 
fe Meinung fam daher, toeil fie die Mündung von der 
Wolga fahen: fo bielten fie diß für eine, Meerenge vom 
Eismeere. Genug über den Charafter dieſes macedoni⸗ 
fchen Kometen, der nicht Macedonien, nicht Perfien, 
“nicht in der alten Welt allein, fondern noch jegt jeder 
mann in Erftaunen fe. — Und was würde nicht 
noch gefchehen ſeyn, wenn er fich nicht zu Tode gefofe 
fen hätte! 


J 


x. 


If 
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Iſt es einem Prediger erlaubt, Bei⸗ 
fall zu ſuchen? 


ru — gröffer oder geringer, ift jederzeit ein 
Beweis dec Wohlgefalleng oder Mißfallend an 

einem Prediger, erwirbt oder raubet diefem die Achtung 
anderer, vermebret oder vermindert das Glück des Pre» 
Digerg, ermuntert oder ſchwaͤchet feinen Fleiß, und mag 
Das wichtigſte ift, befördert oder hindert die Wirkun⸗ 
gen feines Amtes bei feinen Zuhörern. „Beifall ift im» 
mer ein Beweis von einer vorzüglichen Eigenfchaft eie 
nes Predigerd; er mag aber ſeyn, was er will: fo ift 
er Doch fein Beweis davon, daß der Prediger dagjenie 
ge wirklich fei, was er feyn fol, dann der Beifall ift et⸗ 
was fo ungewwiefes und unbeftändiges, dag man Urfas 
che bat, ihn unter diejenige Gluͤcksguͤter zu zählen, die 
der eine bei aller angewandten Mühe nicht erhält, nähe 
rend daß fie einem andern ohne feine Mühe und Begeh⸗ 
ren zufallen. Beweiſe hievon zu geben, ift nicht mdgs 
li), wenn man nicht bemeifen fol, daß mancher halbe 
gelehrte Prediger mehr Beifall finde, als der begabtes 
fie und gründlichfte Prediger. Diefe Erfcheinung kann 
aud) niemand wundern, wenn man nur auf die Duelle 
zurückgehen mag, woraus fie entſtehet. Wie verfchies 
den denfen nicht die Zuhörer von der Abficht der Pre⸗ 
digten? Jeder maſſet fid) das Necht an, die Eigenfchafe 
ten einer guten Predigt beftimmen zu doͤrfen. Wie fels 
ten werden fie richtig, wie oft ganz unrichtig beftimmt ? 
Wie Flein ift Die Anzahl derer , die fich die Mühe nicht 
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dauren laſſen, die innere Beſchaffenheit, Anlage und 
Ausführung einer Predigt durchzudenken? Wie viele 
beurtheilen die Predigten nur nach dem Eindruck, den 
ſie auf ihre Sinne machen, und geben oͤfters einem Pre⸗ 
diger blos deswegen ihren Beifall, weil er in ſeiner Per⸗ 
ſon, Stimme, Geberden, oder in einer andern zufaͤlli⸗ 
gen Sache etwas empfehlendes hat, das ein anderer 
nicht hat, der ſich auch deswegen zu dem Beifall ſolcher 
flnnlicher Zubörer feine Hofnung machen darf? 

Der Prediger fol ein Redner ſeyn, und die Eigene 
fchaften eines Redners fann fid) eben nicht ein jeder ere 
werben. Wenn alfo der Prediger auch alle ihm gebuͤh⸗ 
rende Kenntniffe beſtzt, und er befizt nicht die Fäbigs 
keiten eines Redners: fo werden manche feiner Zubörer 
bei feinem Vortrag lange Weile haben, und ihm deß⸗ 
wegen ihren Beifall verfagen, da fie hingegen einem alle 
dern mit Vergnügen zuhören, der den Mangel feiner 
Renntni mit Rednerskuͤnſten zu erfegen weiß. Es ifl 
alfo fein Wunder, wenn bei verfchiedenen Zuhörern Der 
Beifall eines Predigers verfchieden iſt. Keiner wird ed 
fo weit bringen, daß er ſich des Beifalld aller feiner 
Zuhörer getröften kann. Wenn aber fchon diß nicht 
möglich ift, fo iſt es doch möglich, den Beifall bes gröfe 
feren Theil zu ertverben. 

Eft aliquid prodire tenus, fi non datur ultra 

Es ift alfo der Mühe werth zu unterfüchen: 
L In welcher Abfiht darf fi ein Prediger um 
Beifall bewerben? 

I. Welches find die rechten Mittel, ihn zu ers 
werben?! r 
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* 1. 

* Ein Prediger mag fo gut von feinen Zuhörern den⸗ 
ten, als nur immer möglich ift, fo hat er doc) nicht 
Urfache zu glauben, daß alle diejenige, welche feine Pres 
Digten gerne hören, diefelbe aus der reinen Abficht hoͤ⸗ 
ren, um fich daraug zu erbauen, d. i. um weile, glaue 
big und £ugendhaft zu werden. Unter jeder Eleinen Ans 
zahl von Zuhörern gibt es auch folche, die aus Gewohn⸗ 
beit und andern Urfachen zur Kirche gehen, und wenn _ 
fie zur Kirche fommen, aledann mehr darauf fehen, 


. » ob der Prediger Dagjenige, was er zu fagen hat, auf 


eine gute ihnen mohlgefälige Art vortrage, als daraufr 
‚ob dad, was der Prediger fant, auch für fie überzeus 
gende Wahrheit fei, wodurch fie ermuntert, gebeffert 
und berubiget werden.fönnen. Man darf alfo ficher 
denfen, daß der Beifall, womit mancher Zuhörer den 
Prediger beehret, nicht Der Sache gegeben werde, web 
che der Prediger gelehret, fondern daß er ein Lobſpruch 
auf die fchöne Einkleidung fei , in welcher der Prediger 
feine Sache vorgetragen hat. Wenn nun die Abfiche 
Des Predigens bloß diefe wäre, daß der Prediger das 
durch eine Probe feiner Gelehrfamfeit und Nedefunft 
abzulegen daͤtte; fo hätte er Urfache, jedes Scherflein 
von Lobfprüchen mit Dank anzunehmen, dann es iſt 
- ein Beweis, daß man ihn für denjenigen erfenne, 1008 
für er gehalten feyn wil. Ganz anderg verhält «8 fich, 
wenn man Die Abficht des Predigens und die Urfachen 
des Beifalls vieler Zuhörer gegen einander hält. Die 
Abſicht des Predigene gebet dahin, die Menſchen zum 
Antheil und Genuß einer unendlichen Gluͤckſeligkeit vor⸗ 
zubereiten. Die Ehre des Predigers iſt alſo nicht der 

| 2944 — lezte 


DT — — 
lezte Zweck der Arbeit. Ein gewiſſenhafter Prediger 
tichtet alle feine Bemühungen dahin, daß feine Zuhoͤ⸗ 
xer durch feinen Unterricht überzeugt, gerühret und ans 
getwiefen werden, diejenige Glückfeligkeit zu fuchen und 
zu erlangen, welche das Evangelium JEſu Ehrifti vers 
beiffen bat. | 
Was fann nun einem Prediger, deffen Her; von 
dieſer edlen Abficht erwaͤrmet ift, was kann einem fol 
chen an dem Beifall derer liegen, die nur in die Kirche 
fonımen, um fich eine Stunde lang mit einer Predigt 
gu befchäftigen, und wenn fie eftva nach demjenigen Ton 
geflimme iſt, welchen fie erwarteten, fich auch daran 
eine Zeitlang zu ergösen? Der Prediger müßte unge 
mein eitel ſeyn, der fich an dem Gedränge ſolcher Zus 
börer vergnügen wollte. In den Augen des Predigerg 
verliert alfo der Beifall ungemein viel von feinem ſchim⸗ 
miernden Slanze, und fein Wehrt wird nngemein vers 
. zingert, wenn der Prediger edel genug ift, die Würde 
ſeines Amtes zu fühlen. | 
Doch bat der Beifall immer nod) einigen Wehrt. 
Beifall ift Doch ein Betveig der guten Meinung der Zus 
börer von ihrem Mrediger, Er ift alfo eine Nahrung 
und Belohnung der Ehrbegierde. Diefe Begierde nach 
‚Ehre ligt fo tief in der menfchlichen Natur, daß man 
nicht keicht einen Menfchen findet, welcher diefelbe niche 
fühlete. Der Prediger fühlet fie eben fo wohl als ande» 
re Menfchen, und er darf fie auch fühlen, dann dag 
edle Gefühl der Ehre lehret ung, unfere Gaben, Vor⸗ 
zůüge und Fähigkeiten Fennen, das Bewußtſeyn feiner 
Käbigkeiten aber kann bei dem Prediger «ben fo. wohl 
ein Antrieb zu en und nn Unternehmungen 
werden 
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werden als bei jedem andern. Beifall der Zuhörer darf 
alfo einem Prediger wohl zur Ermunterung dienen, 
wenn nur das Wohlgefallen nicht dahin ausartet, daß 
"der Prediger den Beifall feiner Zuhörer zum legten End» 
zweck feiner Handlungen macht, dann bei dem Predis 
ger ziehet die Ausartung Diefer Ehrbegierde den größten 
Schaden nad) fih. Wenn ein anderer dag zeitliche 
Glück feiner Brüder feiner Ehrbegierde aufopfert, fo 
kann der Prediger verleitet werden, die heiligſte Wahrs 
beiten der Religion, die ewige Ruhe und Gluͤck feiner 
Brüder zum Opfer feiner Ehrbegierde zu machen. Der 
Prediger bat alfo Urfache, doppelte Urſache, über feine 
Ehrbegierde zu wachen, Damit fie nicht ihm und andern 
untiederbringlichen Schaden bringen, — 

Man nehme aber an, der Prediger fühle feine ans 
‚dere als die edelfte Ehrbegierde — fo fol alfo der Beis 
fall einer groffen Menge eine Sättigung für feine Ehrs 
begierde feyn? — Di mag er nun feyn, aber gewiß 
eine fehr geringe. Derjenige, müßte wenigſtens ſehr 
leicht von ſeinen eigenen Vorzuͤgen und groſſen Faͤhig⸗ 
keiten zu uͤberzeugen ſeyn, welchem diß ein zuverlaͤßiger 
Beweis waͤre, wenn eine groſſe Menge Volks ſich zu ihm 
hindringt, ihn zu hoͤren — eine Menge, unter welcher 
gewis nur wenige im Stand ſind, von der Arbeit des 

Predigers ein gegruͤndetes Urtheil zu fällen, die übrige 
aber entweder die von andern gegebene. Kobfprüche bloß 
glauben und nachfprechen, oder wenn fie auch urtheilen, 
ihr. Urtheil auf fo zufällige Umftände gründen, daß es 
hundertmal fehlſchlagen muß, bis es einmal eintrift. 
Was ſoll alſo der Beifall fuͤr einen Prediger? Was 
nuzt er ihn? — Immer noch ſehr viel! Der Prediger 
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fann ihn gu einem Mittel gebrauchen, wodurch er den 
Segen feines Amtes bei feinen Zuhörern ungemein bes 
fördern kann. Wenn der Prediger die Abfiche feine 
Amtes erreichen ſoll, das iſt, wenn ſeine Zuhoͤrer zur 
wahren Gottſeligkeit ermuntert und unterrichtet werden 
follen ; foift norhmwendig, daß fie ihn gerne, aufmerkſam 
und fleifig hören. Was foll aber den Zuhörer bewe⸗ 
gen, den Prediger gerne, fleißig und aufmerffam zu hör 
ren, wenn er an dem Vortrag des Predigers feinen 
Gefallen findet? Es ift wahr, der Zubörer fell durdy 
höhere Beiveggründe bewogen werden, den Vortrag des 
Predigers anzuhören, fo lange der Prediger die göttlis 
he Wahrheiten rein und deutlich vorträgt, geſezt auch, 
daß der Prediger in ſeinem Vortrag gar nichts empfe⸗ 
lendes haͤtte. Hochachtung gegen die groſſe und wichti⸗ 
ge Wahrheiten, die geprediget werden — Begierde, von 
der wichtigſten Sache, die ein Menſch zu lernen hat, 
nemlich von der rechten Art und Weiſe, gottgefaͤllig und 
ſelig zu werden, Unterricht zu bekommen — diß ſind 
die edelſte und vorzuͤglichſte Beweggruͤnde, welche den 
Zuhoͤrer zur aufmerkſamen und fleißigen Anhörung der 
Predigten antreiben follen. Wie viele find ed aber, bei 
denen die Kraft dieſer Berweggründe mächtig genug iſt, 
dieſen Endzweck zu erreichen ? Derjenige muß Doch we⸗ 
nigftens fehr an dag abftrafte Denfen gewöhnt fenn, 
der an einem Bortrag blod um der Wahrheiten willen, 
die darinnen vorfommen,' einen Gefallen haben fol. 
Das find aber gewiß die wenigften unferer Zuhörer. Die 
befte haben auch noch ihre Sinne, und auch diefe wol⸗ 
len befchäftiaet fenn, wenn die Seele fid) anhaltend nnd 


fruchtbar mit einem Gegenftand befchäftigen ſoll. 
Wenn 
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Wenn nun folche Zuhörer an dem Vortrag des Predis 
gers feinen Gefallen finden; fo werden fie entiveder aug 
feinen Predigten binwegbleiben, oder mit Verdruß zus 
bören, und eines wie das andere verhindert die gute 
Wirkungen, welche das Amt des Predigers haben fünns 
te. Es fehle zwar niemal an folchen gurgefinnten Zus 
_ böreen, welche auch einen folchen Vortrag, der von ale 
lem Rednersfchmuck entblöße ift, blog deswegen gerne 
anhören, meil fie dem Prediger zutrauen, daß er Dage 
jenige, was er lehret, aus Finfid,‘, Ueberzeugung und 
Erfarung lehre. Bei folhen Zuhörern kann ein Predis 
ger fehr viel auteg augrichten, denn er hat einen freien 
Zugang-zu ihrem Herzen. Allein auch bei diefen Zuhoͤ⸗ 
ren ift Beifall die Urfache, warum dag Amt des Pre⸗ 
Digerg fo gefennet an ihnen if. Hätten fie weniger Zum 
trauen zu dem Prediger: fo twürden fie fich nicht bes 
müben, ibn fo oft zu hören, als möglich, fie würden 
feinen Vortrag nicht mit fo vieler Pehrbegierde und Aufs 
merkſamkeit anhören, folglidy auch nicht fo viel von 
ihm kernen, und demjenigen, was fie gelernet haben, 
nicht fo gerne geborfam feyu. Mitbin ift Beifall auch 
bei folcyen Zuhörern ein Mittel, wodurch der Nuzen 
Des Predigamts befördert wird. Es ift alfo auffer ale 
len Zweifel, daß Beifall der Zuhörer fauf den Nuzen des 
Predigeng ungemein groffen Einfluß babe. Je wichtis 
ger nun aber der Zweck einer Arbeit ift, deſto mehr bat 
man fich zu bemüben, alle Mittel auszudenfen, und in 


feine Gewalt zu befommen, welche zur Erreichung die 


ſes Zwecks dienlich find. Es ift alfo Pflicht, heilige 
Pflicht für den Prediger, auch diefed Mittel zur Errei⸗ 
Kung feines Zwecks zu gebrauchen, Je mehr nun ein 
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Prediger —— beſut, deſto geſchickter if. er — 
ſich den Beifall ſeiner Zuhoͤrer zu erwerben, deſto mehr 
iſt er quch zur Ausbildung dieſer Faͤhigkeiten verbun⸗ 
den. Wenn ſich nun aber ein Prediger durch ſeine vor⸗ 
zuͤgliche und wohl angewandte Gaben den Beifall ſei⸗ 
ner Zuhoͤrer erworben bat: alsdann hat er auch beſon⸗ 
dere Sorgfalt anzuwenden, daß er den Beifall ſeiner 
Zuhoͤrer auf eine zweckmaͤßige Weiſe benuze. Dann das 
waͤre ein ſtrafbarer Mißbrauch des Predigamts und 
Mißhandlung der allerheiligſten Wahrheiten, wenn er 
den Beifall der Menſchen zu ſeinem lezten Zweck ma⸗ 
chen, und ſich darinnen beruhigen wollte. Wer der 
Wuͤrde des Predigamts gemaͤs denfet, der fichet mehr 
auf den Beifall GOttes als der Menfchen, und. freuet 
fich feines Beifalld nur deswegen, weil er ein Mittel ift, 
wodurch er deſto mehr Gelegenheit findet, die Ehre 
GoOttes und dag Glück feiner Brüder zu befördern, 


Durch eine folche Sefinnung wird man auch vor ' 
allen denjenigen Abmwegen verwahrt, auf welche man 
durch die Begierde * Beifall verleitet werden kann. 

M. R. 
(Die Fortfegung folge.) 
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>) EEE 1601.; den 16. 17. und 18, Apr. ift es hart gefros 
ren. Den 26. Maji hat ein Hagel Schaden gethan, 

u 1602. ift dag Rebwerk, fo jfich wohl augelaflen ges 
babt, 


habt, ganz verdorben; dann, als es ſchon huͤbſch 
ausgegangen war, feste e8 den 14. und 15. Apr. 
einen Reifen mit Kälte, Nachmittag war es win» 
dig; 21. 22,23. Apr. haben noch flärkere Neifen 
dem Rebwerk den Garaug gemacht; deswegen Hr. 
Johann Magirus, damals Probft allhie, in der 
Sreitagepredigt auf folchen erbärmlichen Schaden 
und erfchröcklichen Reifen mit folcyen Worten ges 
dichtet: 

Mir haben heut St. Georgentag, da leider, GOtt 
erbarms, der Ritter St. Georg auf einem weiſſen 
Pferd mit ſolchem Ungeſtuͤmm und Grauſamkeit bei 
ung eingeritten, daß der Tuͤrk, wenn er mit etlich 
taufend Pferden in der Chriftenheit eingefallen, in 
fo kurzer Zeit fo groffen Schaden nicht hätte thun 
fönnen ıc, 

Den 16. und 17. Maji gab e8 wiederum Reifen, 
auch fehr Falte und flarfe Winde, mit Regen vers 
mifcht: fo, was übrige noch ungefrörtes am Reb⸗ 
werk gemwefen wäre, hatte es dieſe Kälte vollende 
weggenommen. 

Vielen Leuten allhie, die 12, 13. oder mehr Mor⸗ 
gen Weinbergs haben ſollen, und deren Weinber⸗ 
ge ſehr ergiebig ſeyn, hat es mehr nicht, als 5. But⸗ 
ten voll Zehendtrauben gegeben; dann weil man, 
Lizele halben, den Zehenden nicht an Wein geben 
fönnen, bat man denfelben dißmals befagter maſ⸗ 
fen an Trauben gereicht. 

Es bat aber diefe Kälte nicht nur allhie, oder 
in Diefer Refier, fondern im ganzen Bürftenthum 
Wirtemberg, ja auch faft in. gang Zentfchland, wo 
| : es 


es Rebwerk hat, dergeſtalt angegriffen, ausgenom⸗ 
men in der Inſel, die bei Lindau am Bodenfee ligt, 
da Daß Rebwerk gan; unverfehrt geblieben if, 

Bei diefem verderblichen Zuftand des Rebwerks 
bat man den Kirchen: und Schuldienern an vielen 
Orten dieſes Fuͤrſtenthums ihre fonft beſtimmte Bes 
ſoldungsweine nicht reichen koͤnnen, ſo gar waren 
die Herrenkeller entbloͤßt; fondern es ward ihnen 
je fuͤr einen Aimer 8 fl. gereicht. Iſt doc) der al» 
lerfäuerfle um 14. fl: Der befte aber 1599. erwachſe⸗ 
ne um 38. und 40. fl. verkauft worden. 

Diefes Abaangs halben an Wein fchreibt das 
mals ein Student zu Tübingen einem andern, wo 
es beißt: MoDICe blbas, auf teutſch: trint maͤſ⸗ 


fig. In weichen zwei lateiniſchen Worten juft dag 


Jahr 1602, enthalten. 

In dieſem Jahr hat dag Klofter Zwifalten, ſo 
damalen ſtattliche Weingefäll im Neckartheil hatte, 
vom Zehendwein mehrerg nicht, ale 4. Imi, ber 
fommen, und alfo im ermeldten Jahr 7000.fl. um 
Wein geben müffen. | 


haben nicht allein im Merzen, als den 14. 15. 


und 16. fondern nod) im April, ale dag Laub und 
die Trauben fchon berauögewachfen, die Neifen 
abermal ftarf angefezt, fonderlicy aber den 10. 
April, da war ein fchädlicher Meif, kalt, Nachmit⸗ 
tag groß Wind und Regen. 14. Apr. ift falt das 
balbe Feld erfroren, dann es auch das Mittelfeld 
angegriffen, that auch Schaden am Obs, dann 
ed war Morgens fo kalt, Daß Heine Eigzäpflein an 
ben Trauben BEER Den a8, und 29. April 

bat 


4 
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bat e8 abermalg einen groffen Reifen gegeben, fo 

dem Rebwerk merklichen Schaden zugefügt. Iſt 

> Doch durch GOttes Segen eine gute Rothdurft 
von Wein worden. 

1606. im Sept. war es fehr kalt, und gab fchädliche 
Meifen, fonderlich den 16. 17. und 18. ermelten 
Monats, da es Morgens fo Falt, als mitten im 
Winter, deswegen Die Trauben, wenn fie noch nicht 
zeitig foaren, als im niedern Feld, ganz erfroren, 


roth und eingehuzelt wurden; ja es bat auch im 


mittlern Feld, wenn die Trauben noch nicht recht 
geitig, felbige verderbt, dann die Kälte war fo groß, 
fonderlic) den 10. und 11. Oft. daß die Trauben, 
auch in den höchften und wehrlichſten Bergen, ein 
oder zwei Tag gefroren getvefen; wenn man die. 
ganz verfrorne rothe Trauben im nidern Feld fie 
ben laffen, und nur berausgefchnitten, twag etwas 
befjer8 Unfehen gehabt, bat je ein Morgen zwei oder 
drei Butten voll geben. Es ift wohl obbemeldte 
Taͤg über Nachmittag warm worden, aber «8 bat 
ſolche gählinge Veränderung des Gewitters Nache 
mittag mit der Wärme wohl fo viel, als Bormite 
tag die Kälte, geichadet; dann was die Kälte Vor⸗ 
mittags erfröret und geläbmet an Trauben, Stie 
len und Laub, das hat Nachmittags die Sonnen⸗ 
bige gedörrt, daß dag Laub abgefallen, und die 
Trauben weder wider Kälte noch Hize einigen 
Schuz mehr gehabt Bahen; daher allhier viel 
vermögliche Leut den Nuzen in den niedern Weine 
bergen ihren Weingärtnern gefchenft, den in hohen 
Bergen aber alfo an Stöcken, den Aimer zu zwei 
und 
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und drei fl. (dod) daß die Käufer felbigen in ihren 
Koften ablefen,) verfauft haben. 

1607. um St. Georgentag hat ein Meif im niedern Feld 
allhier abermals groffen Schaden verurfacht 5 nod) 
härter aber bat dem Rebwerk diß Jahr zugeſezt, 
daß es gemeiniglich in Den Trauben fehr viele Wuͤr⸗ 
mer geben, twelche die Trauben dermaffen verderbt, 
daß fie im Herbft ganz verdorret und ausgehuzelt 
an Stoͤcken gehangen, und an manchen faum zwei 
Drei oder vier frifche Deerlein zu finden waren, 
Daher «8 einen faft fchmalen Herbft, doc gar gu⸗ 
ten Wein gegeben, fonderlich wenn man im Lefen 
die dürre Deerlein davon gebrockelt. 

ber der folgende Winter, fo fehr grimmig Falt 
war, fonderlic) den 15. 16, 23. und 28. Decemb., 
bis auf den neuen Jahrestag, von dannen big auf 
den 13. Jeuner, feste dem unbezogenen Rebwerk 
ganz heftig fu, dergeftalt, daß an allem, fo ber» 
vornen geweſen, auch in den wehrlichften Wein⸗ 
bergen, fein einiges grünes Aug gebliben, fondern 
alles verfroren ift. 

Eben diefe Kälte bat auch dag Obs, Duitten, . 
und an etlichen Drten auch die wilde Bäume ber» 
maffen zu Grund gerichtet, daß man ſolchen grofs 
fen Schaden nod) lang empfunden. Damals find 
auch insgemein alle Rebfiöck vor den Häufern alle 
bier, deren es gar viel und darunter fat eines 
Mannsſchenkels dick gehabt, gang und gar er» 
froren. 

1608. , den 23. Aug. um 2. Ubr Nachmittag an einen 
Sonntag hat ein gruufamer Hagel albier und in 

| | den 


Be 
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den benachbarten Orten, als Feuerbach, Kanitſtatt, 
Fellbach, Untertuͤrkheim, Eßlingen ıc. groſſen Scha⸗ 
deſn gethan, daher wenig und ſaurer Wein worden. 
1609. hat es den 28. und 29. Apr., wie auch acht Tag 
zuvor, kalte, ſchaͤdliche Reifen geſezt, und war zu⸗ 
mal gefroren, fo das niedere Feld faft.in Grund 
verderbt; hatte zwar männiglich gute Hofnung, 
es würde der Schaden fo groß nicht feyn, fintes 
mal, wegen rauben Wetters, fo vorher gegangen, 
dag Rebwerk, fonderlich im niedern Feld, ‚nicht 
- fonderlich gedruckt, fondern faft noch ganz in den 
Wollen geftecht war; aber es bat alles tweggenoms 
men, auch die Augen, fo kaum einer Erbis groß 
geweſen. Sonntags den 7. Maji um drei Uhr 
Abende hats allhier unter ſtarkem Regen auch Steis 
ne geben, war doch zu vertragen; aber zwiſchen 
Plochingen und Alpach haben die ſtarke und übers 
bäufte Hagelfteine in Weingärten und Aeckern alled 
erfchlagen. _ - 
Den 30. Jul. bat der Hagel zu Stuttgart er⸗ 
ſchlagen die Steinenhauſen, Foͤrſt, Pleckhendenhal ⸗ 
den, Kriegſperg ec. wie auch anderswo im Her⸗ 
zogthum Wirtemberg. 
Den 19. und 20, Sept. ehe und dann die Trau⸗ 
ben allerdings zeitig waren, gab es ſehr groſſe und 
ſtarke Reifen, davon die Trauben im niedern Feld, 
fo nod) etwas ungeitig geweſen, gefroren, auch das 
Laub befenget. worden, Darauf es zwar bei 14, 
Tag warm, dber bald darauf wiederum zur Kälte 
fich angelaffen ; Deswegen man Sonntags, den $. 
ot Nachmittag anfaben zu leſen, von welchem 
Rr 
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Tag an und den ganzen Herbft hindurch alle Mor» 
gen ſtark gefroren geweßt. Welche Kälte verurs 
fachet bat, daß man in vielen Keltern, die im Feld 
und in der freien Luft liegen, nach Mitternacht nicht 
bat deihen fünnen, weil der Wein auf den Bieten 
gefroren, wie auch in den Gefchirren und Bitti⸗ 
nen; was man von den Flecken, Morgend gegen 


Tag, binein in die Stadt geführet, dag ift,- weil 


e8 über Nacht in den Fäffern geftanden, guten 
Theils gefroren gemwefen, auch die Küffener und 
Roͤhrlein auf den Leitfaffen, daß man Eis darauf 
gefehen, und freilich feinen Wein hat augfprigen 
fönnen. Ward gemeiniglich in den Keltern Feier 
abend den 20, Dft., Breitage nach Galli, mit dem 
Deiben. 

Im niedern Feld haben die Trauben — ermelte 
Gefroͤre ganz roth ausgeſehen; aber in Bergen ib» 
ve rechte und grüne Farbe behalten, twie auch im 


mittlern Seld, allein, daß fie ganz nn wor⸗ 


den ſind. 


1612. den 16. Maji Nachmittags bat der Hagel allhier 


die Weingaͤrten ſehr bel zerfloͤßt, und aus vielen 


fo graufam und jaͤmmerlich geſchlagen, daß es zum 
Erbarmen geweſen, dardurch Die Baͤume und Fruͤch⸗ 
ten, ſamt dem Rebwerk, unſaͤglichen Schaden er⸗ 
litten haben; iſt eine ſolche Menge der Hagelſteine 
gefallen, dergleichen kaum in Menſchengedaͤchtnis, 
dann nicht allein die Gaſſen in der Stadt, fondern 
auch das Feld davon ganz weiß ausgeſehen; fon. 
derlich aber hat e8 auch zumal ftarfe Plazregen ges 
ben, fo einem Woltenbruch gleich gemefen , welche 
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nicht nur die junge, fondern auch die alte Stoͤck 
vom Boden heraus, und durd) ſolchen Gewalt eis 

ne unglaubliche Menge Schleimg und Erden in dag 
Thal herab, und gar bie in die Ehlinger Vorſtatt 
dhereingefloͤßt, deffen diefelbige gemeiniglich eines 
Knies tief erfüllte war. Vor dem Thor in der 
Straffe lag der Bau noch tief auf einander, inmaſ⸗ 

fen noch auf den heutigen Tag im Augenfchein vor 
dem Eßlinger Thor in felbiger Straffe zu finden, 
allda die herab geflößte Erde nod) halb Manns tief 
lieget, und hat dag groſſe Gewaͤſſer nicht allein in 
den Weingärten die Mauren übel zerriſſen, fondern 
auch in der Niedere nahmhafte und fat neue, auch 
fiarfe Mauren zu Grunde gelegt; auch war der 
Hagelſteine eine ſolche Unſumm in den Steinmezens 
Hütten nächft vor dem Eßlinger Thor, daß felbige 

4. Schub tief auf einander gelegen, und ermelte 
Hütten durch und durch erfüllet haben. Auch find 
damalen vom Waſſer gar yroffe, viel Sentner ſchwe⸗ 

re Steine big ins Thal herabgetrieben worden. 
Sind viel Leut auf der Straffe in Gefahr Feib und 
Lebens fommen, und dag Futter mehrentheils ver“ 

= fihleimet und verderbt ivorden, und was ermelten 
Tag vom Hagel; (deffen an Obs und Trauben fehr 
wenig) unverfehrt geblieben, das hat der andere 
Hagel diß Jahrs, fo den 7. Sul. war, vollends zu 
Grunde gerichtet, | 
1613. war es im Dec, grimmfalt, alfo daß dad Reb⸗ 
werk, was nicht bezogen, oder in Schnee gedrucks 
war, ſehr übel erfroren; war zumal. viel Schnee 
dem ganzen Winter über bis durch den Gebr; 1614. 
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dann ed an Matthiaͤ Tag auf eine helle Nacht fo 
falt, ald e8 den vergangenen Winter mag gemefen 
feyn, und ift man gemeiniglich der Meinung gewe⸗ 
fen, daß der erfte Schnee, fo diß Jahrs um Mare 
tini gefallen, um Matthiaͤ 1614. noch (neben vies 
len andern, fo auf einander gefolgt) gelegen fei, 
welcher ganz hart und gleicyfam eifenmäßig auf ein» 
ander gelegen, dergleichen nicht bald geleben wor⸗ 
den, dardurch dann dem Rebwerk Schaden zuges 
fanden, und dag Unbegogene erfroren iſt; fonders 
lich aber iſts den lieben Früchten verderblich gewe⸗ 
ſen, als welche den Merzen uͤber (darinnen es noch 
faſt alle Tage geſchnien, bis auf den 25. deſſelben) 
von dem Schnee weggefreſſen wurden; daher dann 
eine langwierige Theurung entſtanden iſt. 
1615. als den Merzen uͤber, und ſonderlich 14. Tag 
‚zu Anfang des Aprils, huͤbſch, luſtig und warm 
Wetter geweſen, dardurch das Rebwerk ſehr weit 
berfuͤrgelockt worden, iſt den 15. April ein ſchaͤdli⸗ 
cher Reif gefallen, dadurch die Weingaͤrten in ſehr 
verderblichen Zuſtand gerathen. | 
1616. den 11. und ı2. an. war es grimmfalt, mit 
feharfer Rufe, dadurch des unbegogenen Rebwerks 
ein groffer Theil erfroren if; nachgehende im Früs 
ling verfror das niedere Feld von gefallnen Reifen, 
1618. iſt ein Unfraut in die Trauben fommen, daß fie 
gar heftig gefickt und eingefchmorrt, fo dem Wein, 
. wenn mans im Refen nicht abgebrockt, ein unanmuͤ⸗ 
thig Gefährtlein angehängt bat. In der Nacht 
anf den 10. Jul. zwiſchen 9. und 10. Uhr bagelte 
es auch alhier, 
= 1619, 
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1619. in der Nacht auf den 8. Aug. hat bei einem Hang 

ſchweren Wetter, fo von 10. bis 12. Uhr gewährt, 

der-Hagel auch gefchlagen , und dag groffe Gewaͤſ⸗ 

ſer auch geflößt; mie auch eben diß Jahrs die Käle 

te und Reif den 5. Maji dem Rebwerk flarf zuge 

fest bat. 

1621. den 29. Maji’hat der Hagel allhie Schaden ge⸗ 

than, und etlidy Weingartenfeld befchädigt, eben. 

um 4. Uhr Abends, trift Die Heufteigen und ander 

. re Halden auf felbiger Seiten, und gegen den Ne⸗ 

ckar hinab, und Gaisburg zu liegend, ale fonders 

lich Dmaifenberg und Gablenberg, auch Scheichels 

berg und Zaulleder ; hernach hats wieder nachges 
laffen, (Die Fortfegung folgt.) 


ie RI Oder Lie I EM LI MEI LI OLE: OCIEn 


Ob die Welt ewig feyn Fönne? 


| in einem Bilde dargeſtellt | 
an Herrn Profeſſor Ploucquer in Tübingen. 





aß Herr Profeffor bekanntlich ein gründlich ges 
| lehrter, tief Denfender, groffer Mathematiker iſt, 
ich aber nur erft ein Rehrling in diefer philofophifchen 
Wiſſenſchaft bin, deffen unaufhaltfame FBorfchbegierde 
über phyſiſche und metaphyſiſche Gegenftände nichts alg 
die ſtaͤrkſte Ueberzeugung befriedigen kann, dieſes kann 
Ihn nicht hindern, ſondern muß Ihn antreiben, mich 
auf das baͤldeſte uͤber meine Frage zu belehren. 
Was mich ins beſondere bewogen haben koͤnne, 
mich dißfalls an den Herrn Profeſſor zu wenden, kann 
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Ihn und nochkviele andere, welche wiffen, was zu feis 
ner Zeit und bei gewifer Gelegenheit eine Abhandlung 
über diefe Materie veranlaft babe, nicht befremden. 
So wenig der Herr Profeffor damald über die moͤg⸗ 
liche Etwigfeit der Welt alles gefagt, was ſich davon 
hätte fagen laffen, fo wenig, glaube ich, war Er wils 
Jens, mehr davon zu fagen. ber. eben fo wenig bat 
mir auch diefe Abhandlung ein Genuͤge gethan, als 
ich fie zu meiner Belehrung bervorfuchte. Und obfchon 
einige meiner unreifen Gedanken über dieſen metaphy⸗ 
fiihen Saz mit den Meinungen des Herrn Profeſſors 
uͤbereinſtimmen, fo duͤnkt mich doch, daß aud) viele 
meiner forfchenden Begriffe gar fehr davon abweichen, 
und weil ich mir vorgenommen habe, diefelbe wicht 
eber feftzufegen, oder für erwieſene Wahrheiten anzus 
nehmen, bis fie beffer unterfucht und geprüft find, da 
es ohnehin fo ſchwer ift, metaphyſiſche Lehrfäge mit der 
ſtrengſten philofophifchen Präeifion zu beflimmen, fo 
- wage ich eg, meine Meinung über gegenwärtige Sras 
ge unter einem chnmifchen Bilde dem Herrn Profeffor 
vorzulegen, mit der angelegentlichften Bitte, dieſelbe 
gefäligft zu unterfuchen, und zu überdenfen, und wo⸗ 
ferne der Herr Profeffor mich als als einen lehrbegie⸗ 
tigen Liebhaber der Phyſik und Metaphyſik deffen nicht 
unwuͤrdig achtet, nicht nur auf meine Begriffe von 
der möglichen Ewiglkeit des Univerfi in dem ſchwaͤbi⸗ 
fchen Magazin oder anderwaͤrts fo viel als gefällig zu ante 
worten, fondern auch dabei hauptſaͤchlich etwas beſtimm⸗ 
teres, als in jener gelegenheitlichen kurzen Abhandlungges 
fehehen, von feiner eigenen Meinung über Diefen Sag zu ſa⸗ 
ar um . fo wohl mein, alg vielleicht noch eines 
manchen 


manchen andern Verlangen defto beſſer zu befriedigen: 
dann es mögen viele diefen Lehrſaz, fo wie überhaupf 
die meifle metaphyſiſche Säze,. für fo unwichtig bals 
ten, als fie wollen, fo glaube ich doch, daß darinnen 
noch viele andere höchftwichtige Begriffe fo wohl von 
unferm Urfprung und Dafein, ald audy von unferer 
kuͤnftigen Befimmung, mithin viel bedeutende Glau⸗ 
benslehren ſelbſt verborgen liegen: ſo wie uͤberhaupt 


die Phyſik und Metaphyſik unter allen philoſophiſchen | 


Miffenfchaften diejenige find, welche eben fo wohl der 
Offenbarung zur Unterfiügung, und zu einem Grund 
der göttlichen Gewissheit. dienen, alg fie ſelbſt ohne die 
Dffenbarung nichts nüze find, und weder dem Glauben 
einigen Troft, noch der Bene einige ucberuuoung 
gewaͤhren. | | 
| Das Bird. ſelbſt. —F 
GOtt Vatter Goltt beiliger Geiſt 
oder —ododer | 
ſchoͤpferiſche, erseugende, er bildende, 


göttliche, ewige Kraft. ‚göttliche, ewige — 


GOtt Sohn r. 
oder 


göftliche, ewige Kraft, | F 


Eine 

unmittelbare Folge davon) 
| und zwar | 
‚als Erfilinge derfelben, -  ° ,_ 
bie geiſtliche Theile, - 25 
2nemlich vun ut 
1 ‚die: Engel ,. a — 
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und 
in der Abfonderung davon, 
oder im Niederſchlag, 
die Materie, . 
oder 
das Chaos. 

Die Entwicklung des Chaos, ob ſie alſogleich, als 
das Chaos vorhanden war, von GOtt veranflaltet 
worden und erfolgt fei, und mie diefe Entwicklung ge 
ſchehen, dieſes find wieder befondere Fragen, über wel— 
che ich gerne auch meine Begriffe entdecken möchte, toenn 
der Herr Vrofeffor mich Durch gütige Aufnahme und 
Beantwortung gegenmwärtiger Frage dazu aufzumun⸗ 
tern. nicht ungeneigt iſt: oder wenn überhaupt der Herr 
Drofeffor ſich nefallen laffen wollte, einem Ihm unbe. 
kannten Verebrer ‚Seiner tiefen Einfiht in den phyſi⸗ 
ſchen und metaphyſiſchen Wiffenfchaften diejenige Unter⸗ 
meifung zur geben, welche er von Niemand fo qut zu ers 
halten fich felbft verſichert: fo werde ich mir die Freiheit 
wehmen, jezumeilen. meine eigene Meinungen und Eins 
fälle zu erfennen zu geben, und mir darüber beffere Bes 
lehrung auszubitten. 


ug gen) 
Dom zeitverluft bei Hochzeiten und 
Leichen. . 


Le aufgetlärtes- Jahrbundere werfält nach) und 
nach auf alle nur ‚mögliche Gegenftände, die der 
Binsbreitung Der Wiſſenſchaften, der Künfte und fo gar 
; | 2% der 





unten 605 
der Handwerke und ihrer Vervollkommnung im Wege 
ſtehen. Selbſt einige ‚der römifchen Kirche zugetbane 
Derfonen haben eingefehen, daß die bei ihrer Religion 
eingeführte viele Seiertäge dem arbeitenden Handiwerfer 
zu viele Zeit entziehen, die er zu feinem und feiner Mits 
menfchen Nuzen und Dienft verivenden fünnte, und has 
ben daher einen guten Theil diefer unter ihnen üblichen 
‚Seite abgefchafft. - ch bin verfichert, daß die Religion 
bei folchen heilfamen Anftalten nichts verliert. Der 
Dienft GOttes beftehet nicht in äufferlichen gottesdienſt⸗ 
lichen Handlungen, er muß im Geifte gefcheben, und 
biezu ift jede Zeit und jede Stunde bequem. Mir fcheis 
nen die bei den chriftlichen Völkern eingeführte Hochzei⸗ 
ten und Reichenbegängniffe gleicher Aufmerffamfeit werth 
zu feyn, Wie unendlich viele Zeit gebt dem gröften 
Theil derjenizen in Abſicht auf ihre Arbeit verloren, die 
dieſem öffentlichen Gepränge anwohnen ? 

Ein mittelmäßiger Bürger gibt feiner Tochter einen 
Man: nicht nur alle feine und feiner Frau Verwand⸗ 
te, fondern aud) alle feine Gewerbsgenoffen, gute Freuns 
de und befondere Befannte werden aufgebotten, um dem 
Feſte anzumohnen. Sie müffen bei der Trauung in 
der Kirche gegenwärtig feyn, und in ihren beften Klei⸗ 
dern bei der Mahlzeit erfcheinen, die gegeben, und nach 
teldyer der Tag mit einem Ball geendigt wird. Die 
fer Bürger flirbe: eine jede Gattung von Menſchen, 
die ich bei der vorigen Feierlichkeit nahmhaft gemacht 
habe, muß bei der Beerdigung in groffer Menge erfcheie 
nen, den todten Körper zum Grabe begleiten, und der 
Reichenfermon‘ bis an den Abend anmwohnen, und auf 

* Art, wo nicht einen ganzen — doch gewis einen 
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halben Tag feiner Arbeit entziehen. Neuer Kleidung und 
anderer unnöthiger Unkoften in beiden Fällen nicht zu 
gedenfen, 

Diefe beide Fälle ereignen fich in einem mäfigen 
Städtchen, dag kaum 3000. Einwohner hat, alle Jahr 
wenigſtens hundertmal. Welch ein entfezlicher Zeitver⸗ 
Aluſt! Hundert halbe Tage von 365, Tägen, (die Sonns 
und Feiertäge noch nicht berechnet) geben dem arbeis 
tenden Bürger, und durch ibn dem Staat verloren, 
an welchen viele hundert Gulden hätten verdient und 
gewonnen werden fönnen. 

Wie iſt hier Rath zu ſchaffen? Ich tadle dergleis 
chen öffentliche Handlungen, in fo ferne fie gottes⸗ 
dienftlich eingerichtet find, nicht. Sie fcheinen dag Ges 
präge des Alterthums an fich zu haben. Bei der Ber 
grabnig des nainifchen Juͤnglings gieng eine Menge 
Volks aus der Stadt mit. Luc.7. Allein ob nicht die 
Einfchränfung diefer unnötbigen Begleiter den Gewer⸗ 
ben, dem Staat, ja den Familien felbft, nöthig und 
vorträglich wäre? Das iſt Den feine fchiver zu beant» 


F wortende Frage. 


Ich daͤchte, die Beherrſcher der Laͤnder koͤnnten 
nichts heilſameres verordnen, als wenn ſie die Zahl der 
Hochzeit: und Leichenbegleiter ganz und gar auf die Ver⸗ 
wandtfchaft einfchränften, und auffer ben Befreundten 
niemand geflatteten, feine Zeit mit diefem Gepränge zu ' 
verfchleudern. Wir haben in unferem Herzogthum Wire 

temberg bereits eine Verordnung bei Den Hochzeiten der 
gemeinen Leute, nad) welcher bei den Hochzeitmalen die 
Anzahl der Säfte nur auf die Verwandte, und eine geo 
reife Anzahl derfonn eingeſchraͤnkt iſt. Wer mehrere 

Gaͤſte 


Gaͤſte bat, muß eine gewiſſe Tare erlegen. Eolite die 
ſes Geſez nicht auch bei Reichbegängniffen ohne meitere 
Ruckſicht auf die Mahlzeit die gewuͤnſchte Wirfung 
thun? Wer will darauf antworten? 


— 
Joſephs ſiebente Reiſe, 


| im Sul, 1778. 
ein Vaterlandglied von Rautenftraud). 





— 


Fire in Wien herausgekommene Gedicht ift fo 

vol guter Stellen, daß wir Fein Bedenken tras 
gen, es unfern gefern Bier ganz mitzutbeilen, um fo 
mehr, da dag Driginal nur in febr weniger Händen 
feyn wird. Die Gedanfen eines Dichters haben weder 
in die Sache felber, noch in die Begriffe eines anderft 
‚Gefinnten einen Einfluß. — 


Ihr ſeht fo ernſtlich um euch ber, 
So feierlich, und ſchweigt, | 
Ihr Patrioten? Zage ihre? Wer 
Hat euren Murh gebeuge? 


‚ Ahr fragt vereint mit duͤſterm Blick: 
„Wo iſt der Kaiſer? Wo? 
„Wo iſt Sein Bruder? Iſt das Gluͤck 
Mit ihnen? find fie frob ? 


nie, oder. find fie in Gefahr? 
„Auf denn? was ſtehn wir da? 
„Auf! fie zu retten, oder ga 
„Zu ſterben? — lei Ja! 
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Wohl, Brüder, find fie in Gefahr, 
Doh unter GEOttes Schu; 


Sie ‚bieten jeder Feindesfchaar 


Mit hohem Muthe Trus. 


Der Vater feiner Mölfer mil 
Nun auh ihr Schusgott ſeyn; 
(Sein Adleraug fa in der Stil’ 
Dad Kriegesivetter draͤu'n.) 


Therefens Regionen ſteh'n 

Mit Joſeph nun im Feld, 

Mer wird nicht gern zum Kampfe gehn, 
Wer wird mit ibm Fein sed? 


Da ſteh'n die Krieger insgeſamt 

Um ihre Fahnen ber, 
Da Herz vol Treu, den Muth entflamme, 
Wie Felfen in dem Meer. 


i 
Dort ſteht der Fürft der Brennen! Wer, 


Wer font iſt unfer Feind ? 
Da, ſtarker Held, bliebſt du vielmehr 
Stets Joſephs treuer Freund! 


Was koͤnntet ihr micht, Hand in Hand, 


Was Fönntet ihr nicht thun! 


Wie koͤnnt' das teutfche Vaterland 


Durch eure Eintracht ruhn! 


Zu groß fuͤr Ftiebrichs Macht und Muth, 
Zu groß für feinen Ruhm, 
Erregt er nun des Krieges Wuth 
Ob Oeſtreichs Eigenthum. 
Ha, 
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Ha, maͤcht'ger, unbezwungner Fuͤrſt, 

Du haͤtteſt gnug gekriegt! 

Sich’ zu! GOtt ſchuͤzt das Recht, du wirft 
Vielleicht am Grab. befiegt. 


Verlierſt von deinem Lorbeerfrang 

- Vielleicht den gröften Theil; 

Halt ein! Bleib Held! erhal ihn gang, 
ESchenk' Teutſchland Ruh und Keil! 


Umfont — du Dürfieft nur durch Blut 
Nach Ruhm — wohlan, fo feirs! 

Pruͤf nochmal unfrer Krieger Muth, 

Glaub: theuer ift der Preis. 


Therefens graue Selden gluͤhn, 
(Sürwahr, du Fennft fie don!) 
Das Schwerdt fürs Vaterland zu ziehn, 

Zu ſchuͤzen Reich und Thron. 


Ihr Rath if Fichte, .und Flamm ihr Ruth, 
Und ihre Treu iſt Stahl; ° 

Sie widmen Oeſtreich Gut und Blut 

. Und Leben allzumal, 


Sie haben ſich ind Herz geprägt 
GOtt, Fürften, Vaterland, 

Sie wiffen, wie man Schlachten ſchlaͤgt, 
Sind mit dem Tod bekandt. 


Getroſt, ihr Brüder! kommt und ſeht 
Die Starken Joſephs an; 
Wie ruͤſtig jeder fertig ſteht, 
Wie feurig Mann fuͤr Mann, 
Wie 
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Wie Ungarn: und Kroaten ſich 
Aufs Sandgemenge freun, . 

Und. wie fie alle bruͤderlich 
Sich an einander reih'n, 


Wird ihnen nicht am  mindften fehle, 
Denn Joſeph forget für fie, 

(Der Krieger, den fen Mangel quält; 
Iſt treu, und fliehet nie.) 


O dürften fie, fie kämpften ſchon; 
(Die Zeit wird ihnen lang) | 
Wir hörten Iängft im Giegeston 
So manden Schlachtgeſang. 


Am Moldausund am Elbeftrand 
Da flieht er ſchon, der Keind, 

Der Feind von - unferm Vaterland, 
Mit ‚ganzer Macht vereint. 


So donnre dann, du Schlahtgefhüs, 
Und breit Derbeerung "us! 
Dein Hagel wirke, wie der Bliz, 
Dein Schell wie Todesgraus! 


So rauſcht denn Fahnen in der Luft! 

‘&o fämpfet ritterlich \ 
Ihr -Tapfern, wenn euch Joſeph ruft! | 
| Rein Mann ſeh' binter ſich! 


So flürt ins Feindes Heer hinein 
mit fieggewohnter. Fauſt! | 
Und bredt wie BÖttes Wetter ein, 
Und wie der Sturmwind braußt! 
sauft 
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Säuft Leichen, färbt. die Slüffe rotb, | 


Weicht niemals, haltet Stand! u 
Wer bleibt, der ſtirbt den ſchoͤnſten Bier 
Den Tod ‚fürs Daterland! 


Die Notb erheiſchts — Ha, Joſeph ſchlaͤgt 
Nun bald die erſte Schlacht — 
GOtt, der der Reiche Schickſal traͤgt, 
Schuͤz' ihn mit deiner Mache! 


Biſt du mit ihm, mer till, mer mag, 
Wer fann ibm widerſtehn? | 
Du wirſt an jedem Siegestag 
Uns fniend danken fehn! 











Beitrag zur Litterarbiftorie 
von | 
Wirtemberg. 


Lebende auswärtige Schriftſteller. 





Friederich von Mauchart, 


Kaiſerl. Reichshofrath. Geb. in Tuͤbingen 1736. 
Ein Sohn des beruͤhmten Medikus und Prof. daſelbſt, 
ſtudirt in Tuͤbingen, nimmt den Gradum an, wied Neu⸗ 


burgiſcher Reg. Rath, Kammergerichtsaſſeſſor in Wez⸗ 


lar, und 1773 wie oben. Schrift: D. de continua- 
tione torturæ interruptæ. Tub, 1757. 4. 


Karl 
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Karı Heinrich von Bühler, 


Beb, u Stuttgart den 8. Jul. 1748. ein Sohn des 
daſigen Hn. geb. Raths und geb. Neferendariug, ſtudirt 
auf dem Gymnaſium zu Stuttgart, legt fi in Tübingen 

auf die Rechtggelehrfamfeit, nimmt den Gradum an, wird 
Prof. Jur. in Tübingen und Hofgerichtsaffeffor 1767; von 
- da an Nußifihfaiferlicher Legationsratb. Schrift: D. 
de effettuindoflationis cambii proprii. Tub. 1767. 4» 


PIHDFETVLOTULERERETETETETETETETETETETETSTETETETETETETE, 


Jakob Friderich von Stockmajer, 


Geb. in Stuttgart den 20, Dft. 1734. ſtudirt in Tuͤ⸗ 
bingen, nimmt den Gradum an, prakticirt eine Zeit⸗ 
lang in Stuttgart, wird Markgräflidy» Badifcher Mi⸗ 
nifter und Reſident in Wien. Schrift: D. de illo, 
quod juftum eft, circa eos, qui difparuerunt, i. e. 
vom Mecht der Verfchollenen, Tub. 1758. 4. 


Bxaxa78:axaxB BIC PRO PACKT ENGER ER BAODAC BIC | 


Johann Ludwig von Hochftetter , 


Koͤnigl. Preußifcher Nefident in Franffurt am Main. 
Ein Sohn des ehmaligen Prälaten in Herbrechtingen, 
Geb. den 25. Jul. 1742. fludirt in den wirtembergiſchen 
Kıöftern, magiftrirt in Tübingen 1762.. legt fich auf die 
Sheologie, bekommt den Ruf zu einem Diafonat, gebt. 
aber auffer Rande, und wird 1774. wie oben fteht. Schrift. 
de.eclipfi folari die 7. Octobris — celebranda, 
Tub, 1762, 4 | F 
— — 
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Karl Ludwig Friderich Breyer, 
Fuͤrſtlich · Tarifcher Leibmedikus und geb. Hofrath, 
- Geb, 1740. in Ludwigsburg, ded wirtemb. Leibmedikus 
Sohn. Studirt die Medicin in Tübingen, Strasburg 
und Paris, nimmt den Gradum an, wird wirtembergis 
ſcher Hofmedifus und prafticirt in Ludwigsburg, fomme 
1768. als Keibmedifus und geh. Hofrarh nad) Aufpach, 
und 1776. wie oben Schreibt Cyftotomiam lateralem 
moreavianam novam, eandemque. receptis longe. 
przftantiorem, quin immo tutiorem, Tub. 1764.°4. 


TOT ee 


Andreas Gofthelf Buſch, 


Evangeliſcher Rathskonſulent der Reichsſtadt Duͤn⸗ 
kelsbuͤhl, und Herzogl. wirtemb. Hofrath. Geb. 1730, 
widmet ſich in den wirtembergiſchen Kloͤſtern der Theo⸗ 
logie, wendet ſich in Tübingen zur Rechtsgelehrſamkeit. 
Schriften: Vertheidigte Territorial und Jurisdiktions⸗ 
Gerechtſame der Kaiſerl. freien Reichſsſtadt Duͤnkelsbuͤhl 
über ihre ſaͤmtliche Güter und Unterthanen auf dem Lan⸗ 
De, wider das Hochfuͤrſtl. Haug Oettingen-Spielberg. 
Duͤnkelsb. 1755. fol. Exceptiones fub - & obrep- 
tionis, una cum reconventione & jundtis petitis 
pro caflando mandatum per falfas preces impetra- 
tratum &cc. in Sachen der Herrn Zürften zu Ellwangen 
und Dettingen » Cpielberg und Konforten contra Bur⸗ 
germeiſter und Rath der Reichsſtadt Duͤnkelsbuͤhl, ex- 
kibit. Weilar. Nördlingen 1767. fd, | 
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Johann Bufch, 

Ein Bruder deg vorigen. Geb. 1732, lauft durch 
die wirtembergifche Klöfter, magiftrirt 1754. in Tübins 
gen, befommt den Ruf als Diafonus auf Duͤnkelsbuͤbl 
1756. wird Stadtpfarrer dafelbft 1761. Schriften: Drei 
Predigten bei Begehung des zweiten evangelifchen Kir» 
chenjubelfeſts daſelbſt. Schwabach 1767. 4. Gedichte, - 
DIENEN 

Wilhelm Auguſt Ehriftlieb, 

Ein Sohn des Superintendenten in Heidenheim. 
Geb. 1745. ſtudirt in Tübingen die Rechtögelehrfamfeit, 
nimmt den Gradum an, wird Hochgräf. Degenfeld» 
Schomburgifcher Oberamtmann in Staufeneck. Schrift: 
Sicherfte Vortheile bei dem Wiefen + Acker - Gartens und 
Weinbau, nebſt praftifchen Vorfchlägen, dem Holz 
mangel zu fleuren. Alm 1768. 8. 
SO9O99999999899999939 


Georg Friderich Mohr, 
D. der Arzneigelehrſamkeit und Stadtphyſi kus in 
der Reichsſiadt Giengen. Schriften: Traktat von der 
Hebammenkunft. Ausarbeitungen in die At. Nat. Cur. 


HH NEN EHE N 
Friderich Auguft Klemens Werthes, 
Der Philoſophie Magiſter, Hofmeifter des jungen - 

- Grafen von Hompefch, gegentärtig zu Venedig. Geb. 
zu Buttenbaufen in Schwaben am 12. Dft, 1748. ſtudirt 
in — magiſtrirt — Schriften: Hirtenlieder, 
Be R 1772, 








3772. 8. Abhandlungen über den Atys des Katull, 
Münfter 1773. Glaubensbekenntniß der Herrn Grafen 
von Schaumburg» Lippe Karl und Georg. Münfter 8, 
1774. 8. Hat Antheil an der Ueberſezung des zweiten; 
Theils von Harmars Beobachtungen über den Drient, 
Hamburg 1775. 8. Orpheus, ein Gingfpiel. Zürich 
1775. 8. Theatralifche Werke von Carlo Gozzi, auf 
dem Staliänifchen uͤberſezt. 2 Theile. Bern 1777. 8. 





x / SET 


IL. 
Nachrichten 


von neuen Schriften und Buͤchern. 





Tübingen. 


Von daher erhalten wie eine juribifche Streits. 


| fehrift, die Herr Chriftian Gottlieb Römer 

pro gradu Dottoris unter dem Vorfiz des Herrn Prof, 

Sofackers vertheidigte: de efficacia ftatutorum in res 
extra territorium fitas, auf 68. Seiten ing. Es if 
allgemein befandt, daß man fich in Zeutfchland bei 

Schlichtung der Strittigkeiten zwiſchen Privatperſonen 
fowohl des allgemeinen Rechts (des roͤmiſchen, kano⸗ 

niſchen) als der beſondern Territorialgeſeze bedient; die⸗ 
ſer leztern wahrer Begriff wird hier entwickelt 9. LK 
und die befannte Eintheilung in, perfonalia, realia und‘ 
_ mixta vorgetragen. $.2—5. Diefe Statuta territo-⸗ 


rialia nun kommen enttveder vom Landesherrn her, Dem: 


die van unterworfen ift, oder von Dem, auf beffent 
Sr Grund 


—* 


— 
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Grund und Boden die Sache liest, $. 6, und hier ent 
fiebt nun die Frage de eflicacia. ftatutorum in ejus- 
modi res extra territorium fitas, $. 8. wobei zuerſt 
Die verfchiedene Meinungen und Srrehümer der Rechts⸗ 
gelebrten aus dem Weg geräumt werden, $.9—13. ale 
dann erft die Hauptiache felbit beſtimmt wird, wobei 
wieder vor allen Dingen die Frage aufgeworfen wird: 
an fummi imperantes admittere teneantur efhicaciam 


ſtatutorum peregrinorum in res ſuæ poteftati fubje- 


&as? $.14. die einige mit Pufendorf beiahen, $. 15. 
16. Die aber bier verneinet wird, -in fo fern nemlich de 
obligatione imperantium perfecta die Rede iſt. $. ı7. 
In caufis privatorum muß alfe der Richter lediglich 


auf den Willen des fummus imperans fehen: utrum 


is admittere, an improbare maluerit ftatuti peregri- 
ni efficaciam? $.18. und bier hat der fummus imper. 
zweierlei argumenta, fo wohl fpecialia, 9.19. ale ge- 
neralia, die in dem Kal zu gebrauchen find, fi neque 
de difienfu neque de approbatione fpecialiter con- 
ftet, alsdann aber fchließt man Unficher ex meris præ- 
fumtionibus ad adprobationem tacitam inde elicien- 
dam, $. 20, 21. fondern vielmehr, in Zeutfchland aug 
Den: römifchen Recht, nach welchem der Richter de ef- 
ficacia ftatutorum peregrinorum, five germanico- 
sum, $. 22. five extraneorum, $. 23. in res pote- 
ftati principis ſui ſubjectas urtbeilen fol; und dig wird 
alsdaun $. 24— 24. auf ewige fpeciele Faͤlle angewen⸗ 
det, 3. E. auf die fucceflionem ab inteftato, $. 26, 
auf die fucceflionem conjugum ftatutariam, $. 27; 
und andere. Diß it, meift mit den eigenen. Worten 
des Hrn — aus dem vorangeſchickten Kon⸗ 
ſpekt 
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ſpekt, der kurze Innhalt diefer leſenswuͤrdigen Streit⸗ 
ſchrift, die am 20. Jul. dieſes Jahrs vertheidiget wurde. 


Ebendaſelbſt. 


Auszug aus der Streitſchrift, de dote pignori an- 
teriori expreſſo poſtponenda, ad Jus P. Wirt. P. I. 
Tit. 75. $ volgends follen 2c. & jedoch, welche den 
12. Aug. 1778. unter dem Vorfiz des Hn. D. und Prof, 
Rapfen pro gradu Doktoris Hr. Thomas Sriderich 
Schoͤnleber von Ludwigsburg vertheidigt hat. Schon 

die Gloffatoren, Martinus und Bulgarus, haben date 
über geftritten: ob die Ehfrau mit ihrem Heurathgut 
allen Pfandglaubigern ohne Unterſchied, oder nur den 
ſtillſchweigenden, nicht aber den ausdrücklichen dltern, 
vorgehe? Jenes behauptete Martinug, biefes Bulgarug, 
Deffen obgleich auf fchtwächern Gründen beruhende Mei⸗ 
nung bei den Gerichten den Vorzug erhielt, und im ibten 
Jabrhundert, da ſich Kujaz und Robertus über eine Ne⸗ 
benfrage fhimpften, die herrſchende Meinung wurde, wie 
aus den berühmten Rechtslehrern des 16. Jahrhunderts 
von dem Herrn Verf. erwieſen wird. Es iſt ſich alfo 
gar nicht zu wundern, wenn Diele Lehrſaͤze in Die Lande 
rechte derfelben Zeit, insbeſondere in dag Landrecht des 
‚Herzog Ehriftophe von 1555. gekommen find. Der Ges 
danfe, bei Erflärung eines alten Randrechts immer die 
Rechtslehrer gleicher Zeit und die damals herrfchende 
Grundſaͤze zu Rath zu ziehen, entbält alerdinag ein gu⸗ 
tes Erläuterungsmittel, dag billig nicht fo oft verfäumg 
werden folte. In das alte Landrecht, und im Jahr 
1610, in das neue von Herzog Friederich, Fam alfo, 


was damalen gemeine Meinung war, die Ehfrauen ſol⸗ 
S83 len 
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fen mit ihrer Heuratbgutsfoderung zwar allen lillfchweis 
genden Unterpfändern vorgezogen werden, nicht aber Des 
nen, die ausdrückliche ältere Pfandrechte haben. Here 
zog Friderich machte aber noch bei den ftillfchweigenden 
folgende Ausnahme: „jedoch wo durd) den Wann ein 
liegend Gut vor feiner Verheurathung erfauft und 
anicht begable worden, fol der Verkäufer und feine Ers 
ben (toegen dem befandten ſtillſchweigenden Pfandrecht 
des Verkaͤufers in der verfauften Sache) dem Weib 
„und ihren Kindern vorgezogen werden. „ 

Die Anwendung diefer Geſeze ift mit vielen Schwuͤ⸗ 
rigkeiten verbunden. Das ältere ausdruͤckliche Pfand⸗ 
recht ſoll dem Heurathgut vorgehen, das ſtillſchweigen⸗ 
de, obgleich aͤltere, aber nachgeſezt werden, es waͤre 
denn der Verkaͤufer eines vor der Verheurathung ver⸗ 
kauften Guts. Diß iſt die Verordnung der beiden Land⸗ 
rechte. Nun kann es aber geſchehen, daß in einem Kon⸗ 
kurs ein ſtillſchweigendes Pfandrecht, entweder weil es 
privilegirt, oder weil es aͤlter iſt, demjenigen aͤltern aus⸗ 
druͤcklichen Pfandrecht, das dem Heurathgut vorzuzie⸗ 
x ben waͤre, vorgehet. Wie fol man in dieſem Fall loci⸗ 
ren? Soll man das Heurathgut beiden vor+ oder bpi 
den nachiezen ? 

Um diefe Schwürigfeit zu heben, baben die Rechtes 
gelehrte aus dem L. 14. $. de diverlis temp. præſcript. 
Die Regel: ſi vinco vincentem te, vinco etiam te, 
zu Gunſten des Seurathguts bergeleitet, und den 
Kal alfo entfchieden: weil dag Heurathgut vor dem 
ſtillſchweigenden auch Altern Pfandrecht den Vorzug 
bat: fo müffe ed in einem folchen Kal auch dem aus, 
— ältern, dem — ſtillſchweigende aus irgend 

einer 
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‚einer Urfache vorgehet, vorgeſezt werben, De Verf. 
bemerkt hiebei, daß, unerachtet aus dem angefuͤhrten 
L. 14. die Regel: fi vinco vincentem te, vineo etiam 
‚te, wie, fie bier gebraucht wird, dennoch nicht folge, 
ibre Anwendung auf den gegebenen Fall durch den (om 
im ı6den Jahrhundert feftgefegten Gerichtsbrauch beſtaͤ⸗ 


tiget ſei. Wir übergehen, was ©. 14. und 16. von 


dem Misbrauch, der von diefer Megel gemacht werden 
fann, gefagt wird. Herzog Sriderich, der dem ftille 
fchtweigenden Pfandrecht des Verkäufers auf dem vor 
eingegangener Ehe verkauften Gut den Vorzug vor dem 
Heurathgut geflattete, verwickelte Die Sache nod) mehr, 
und dag Generalrgeript von 1736. dag alle tacitas hy- 
pothecas vor den privatis zu lociren befielt, erregte neue 
Zweifel. Manchen wirtembergifchen Rechtsgelehrten 
> brachte diefes Refeript auf den Gedanken, der Vorzug 
der aͤltern ausdruͤcklichen Unterpfänder fei nun ganz auf⸗ 
gehoben, Denn wenn alle fillfchtweigende privatis vore 
geben follen, unter Diefen aber ausdrückliche Pfandreche 


te, die Älter ald das Heurathgut find, begriffen feyn 


koͤnnen, wie ſolle legtere8 noch dem Heurathgut vorge 
ben Fünnen, da ja auf dieſe Weife felbft das parapher⸗ 
nals Vermögen der Frau der ältern ausdrücklichen vor⸗ 
gebet? Die Antwort des Hn, Verf. ift diefe; jenes Ges 
neralreſcript habe nun freilich die Anzahl der hypothe- 
carım vincentium vermehrt; und die Anwendung des 
Vorzugs, der dem ausdrücklichen Altern Pfandrecht 
eingeraumt worden, zwar feltner gemacht, aber uicht 
aufgehoben, indem es ja öffentliche ausdrückliche Pfand» 
rechte gebe, die den fimpeln ſtillſchweigenden vorgehen; 
* auch der Fall moͤglich ſei, daß in einem Konkurs 
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‚gar fein ſtillſchweigendes Unterpfand vorkomme. Der 
Hr. Verf. bat ſich bemübet, -die Dunfelheif der Negel : 


fi vinco .vincentem ‚te, vinco etiam te, und die 


manchetlei Zweifel, die bei einem jeden, der Da® Gene ' 


ralrefeript von 1736. und den Vorzug des Verkäufers 


überdenken und mit den gewoͤhnlichen Fächern der Prior 


ritätsurteln reimen will, entfliehen müffen, durch folgen» 
de aus dem Ganzen abgegegene Grundfäze aufzuheben: 


x. So oft, fagt er, in einem Sant neben ben Heu⸗ 


rathgut und dem vorhandenen ausdruͤcklichen Altern 


Pfandrecht, dag dem Heuratbguf nach Dem Landrecht 


vorzuziehen wäre, ein Scyuldglaubiger vorhanden iff, 
der dent kestern, nemlich dem aͤltan, ausdrücklichen 


Hfandglanbiger vor » und dem Heurathgut nachgebet: 
fo oft iſt jener Vorzug des ältern ausdrücklichen Pfand⸗ 


rechts zufälliger, Weife ohne Wirfung, und das Hews 


rathgut gehet beiden vdr, teil ed demjenigen vorgebet, 
der dem ältern ausdrücklichen Pfandglanbiger vorgezo⸗ 
gen wird. Auf gleiche Weife, fo oft | 


2, mit dem Heuratbaut und dem dltern Berfäufer 


eines Guts cin dritter Pfandglaubiger in die Klafififas 


— bon dem Heurathgut noch heut zu Tag vor. 


tion kommt, der dem aͤltern Verkaͤufer vorgehet: ſo oft 
ſteht das Heurathgut, weil es dem dritten, dem der 
Verkaͤufer weichen muß, vorgeht, vor beiden. 


So oft aber r. das Heurathgut und der ältere aus⸗ 


druͤckliche Pfandglaubiger in der Klaßifikation naͤchſt an- 


einander graͤnzen, das iſt, ſo oft kein dritter Pfand⸗ 


glaubiger, der zwiſchen beiden zu ſtehen kaͤme, vorhan⸗ 


ben iſt: fo oft gehet der ältere ausdrückliche Pfandglau⸗ 


Seldſt 
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Sch * dem Generalreſcript von 1736. findet 
diefes noch feine Anwendung theils bei den öffentlichen 
- ausdrücklichen Uuterpfändern, theils, fo viel die aus⸗ 
drückliche Privathypotheken betrift, in den Fällen, wenn 
gar fein ſtillſchweigender Unterpfandsglaubiger da waͤ⸗ 
re. Don dem ältern Verkäufer eines Gute ift 

- 2. dieſes der Fall, wo er noch) gegenwärtig dem 
Heurathgut vorgezogen werden muß, wenn fie nächft 
an. einander grängen, mithin zwiſchen dem Heurathgut 
und ibm Fein Pfandalaubiger ſtuͤnde, der zwar vor dem 
Verkaͤufer den Vorzug hätte, dem Heurathgut aber nach⸗ 
zuſezen wäre. : Wir übergehen Die übrige Bemerfungen, 


und verweiſen den Lefer zur Quelle felbft. 


E:bendafelbft. 


Die bereits im vorigen Jahr herausgefommene, 
- ‚und der Auffchrift nach fchon von ung angezeigten phi⸗ 

Iofophifchen Differtationen des Herrn Prof. Ploucquet 
und Herrn Prof. Boͤck dünfen ung um fo mehr eine ge⸗ 
naue Anzeige zu verdienen, als wir ung nicht erinnern, 


eine umfländliche Anzeige ihres in der That twichtigen 


Innhalts irgendtvo gelefen haben. Zuerft die Böckifche 
Schrift: De ratione, æſtimandi felicitatem. Wels 
ches ift der. Maasftab der menfchlichen Glückfeligfeit ? 
ie muß fie aefchäzt und beurtheilt werben? Diefe 
ſchon oft unterfuchte Frage behandelt bier der Hr. Prof. 
eben ſo fcharffinnig als deutlich, meiftens in Begiehung 
auf die Meinungen, welche von einigen neuern Philos 
fophen, al8 von Miaupertuis, Sergufon, und in dee 
aus dem italiänifchen Durch Meiners überfegten Schrift s 
Gedanken über die Natur des Dergnügens, Leip⸗ 
5 &8 5 nz sig 
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zig 1777. von der Berechnung der angenehmen Empfin⸗ 
dnngen, und vom Verhaͤltnis ihrer Summe gegen die 
Summe der unangenehmen geäuffert worden find. 

Gleich Anfangs wird erinnert, daß dag Maag der 
menfchlichen Gluͤckſeligkeit nad) der Befchaffenheit und 
Groͤſſe des Guten, fo man befizt, der Empfindung, bie 
man davon hat, und der Dauer diefer Empfindung zu 
befimmen ſei. Sodann werden zur Erörterung ber 
Hauptfrage einige Grundfäze feftgeftelt und bewiefen 

1. Man müffe, um die Ölückieligfeit des Menfchen recht 

zu (chägen, auf Die ganze Natur des Menfchen ſehen. 
2. Eine mathematiſche Berechnung der Glückfeligkeit 
kaoͤnne nicht angeftellt werden. 3. Die Sache fomme 
vornemlich auf richtige Begriffe vom Urfprung und 
der Beſtimmung des Menfchen an. 

Dei der Ausführung des erften Grunbfazes wird 
das mangelhafte, einfeitige und ſalſche des ftoifchen und 
des epifurifhhen Siſtems, welches im Menfchen dag 
Denken vom Empfinden trennt, und ihn ganz Berftand 
oder ganz finnlich haben will, gründlic) gezeigt. So 
wenig der Menſch blos Geift oder blog Körper fei, fo 
wenig müffe feine Glückieligfeit blod aus Vergnüguns 
gen des Verftandes, oder blog aus Ergöjungen der 
Sinne bergeleitet werden, Die zweckmaͤßige, harmo⸗ 
nifche Ausbildung aller Kräfte und Fähigkeiten des fo - 
wohl denfenden als empfindenden Menfchen fei der 
Grund feiner Vollkommenheit. Hiernaͤchſt beftreitet der 
Hr. Prof. eine andere, der Natur ded Menfchen und 
aller Ordnung der Dinge zumiderlaufende Einbildungr 
als ob dag nur eine wahre Glückfeligkeit wäre, die ode 
ne je von irgend einem Schmerzen unterbrochen zu 

| ſeyn, 
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ſeyn, aus anhaltend flarker. und Iebhafter Empfindung 
des Guten beftünde. Endlich wird durch einige Fol 
geſaͤze dargethan, daß die Glückfeligfeit nach dem gan⸗ 
zen Wefen des Menfchen, und nad) feinen Verhaͤlt⸗ 
niffen mit dem Ganzen zu fchäzen fei. Der zweite 
Grundſaz wird erwiefen aus der Unmöglichkeit, die 
Summe des guten und böfen in den Zuftänden einzelner 
Menfchen zu vergleichen, einen allgemeinen Maasftab 
der Empfindungen zu finden, und die Verhaͤltniſſe dy⸗ 
namifcher Gröffen, ald die Grade deg guten und böfen 
find, durch Zahlen auszudruͤcken. Wenn gleich, wie in 
ber ſchon angeführten Schrift eineg ungenannten Ita⸗ 
liaͤners erinnert wird, es eined von unfern gewöhnlichen 
Gefchäften ift, Vergnügen nnd Schmerz gegen einander 
zu balten und abzumägen; fo ift doch diß nicht eine mas 
thematifche Berechnung. Die Schaͤzung angenehmer 
and unangenehmer Empfindungen gefchieht keineswegs 
durch Vergleichung beftimmter Zahlen oder Gröffen; 
und eigentlich wird niche einmal das gute gegen dag 
böfe, Vergnügen gegen Schmerz abgewogeu; fondern _ 
man flellt ſich das gute in feiner Art und mit feinen Fol⸗ 
gen, und dag böfe in feiner Art und mit feinen Folgen, 
jedes alfo befonderg vor. Und der fiärfern Vorſtellung 
des einen oder des andern folgen aud) immer die Neie 
gungen und Entfchlieffungen des Willens. 

Wie fann dann nun Doch eine Schägung der Sid, 
feligkeit verfucht,; und der Zuftand der Meufchen nach 
Erfarung und Vernunft beurtheilt werden? Hr. Prof. 
nimmt verfchiedene Säle an, bei welchen freilich dag 
Urtheil verfchieden ausfallen muß. Alles fei indiffes 
sent. (weder böß noch gut) Aber Empfindung, Ver⸗ 

| nunft, 
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nunft, Sittlichfeit widerſpricht. Alles fei böfe. Er⸗ 
farung, gefunde, unparteiifche Weberlegung, Erfenntnig 
GOttes lehrt anders. Alles fei gut. Man mag lich 
GOtt denfen, oder nicht, fo kann man doc) die Vor⸗ 
fiellung des wahren Uebels, dag in der Welt ift, nicht 
entfernen. Auch fann dag Böfe feiner Natur nach nie 
gute Wirfungen bervorbringen, oder an ſich Die Volle 
kommenheit des Ganzen befördern. Nur GOtt hindert, 
fo viel «8 nad) dem Wefen der Dinge möglid) ift, die 
ſchlimmen Folgen; wirft und befördert durch zureichens 
de Mittel daß Gute; und lenkt aud) das Böfe zu guten 
Endzwecken. Sin fo fern ift die Welt die befte. Die 
Summe des Guten fei der Summe des Böfen 
gleih. Das ift wider die Erfarung, wider den Begriff 
GOttes, und wider die Natur der Sache, Robinets 
Scheingründe find ſchon längft Durch Herrn Prof. Plouce 
quet widerlegt. Die Summe des Böfen überfteige 
die Summe des Guten; wie Baple, Maupertuis, 
und andere, hauptſaͤchlich vom phyſiſchen Uebel behaup⸗ 
ten. Ihre befandten Auflagen wider die Einrichtung 
der Belt und der menfchlichen Natur werden angeführt, 
und mit treffenden Bemerkungen entfräftet. Sinnliche 


- Eindrücke find nicht Die einzige Duche des Vergnuͤgens 


und Mievergnuͤgens. Bei den unendlichen Verwicklun⸗ 
gen der Empfindungen und der Zuftände läßt fi) das 
gegenfeitige Verhaͤltnis des Guten und Böfen weder in 
der Ausdehnung, noch in der Intenfion beftimmen. Auch 
der Schmerz ift zuweilen mit Vergnügen vermengt, und 
manches mäßige Vergnügen kann unvermifcht feyn. 
Die Neigung, feinen Zuftand zu verändern, der Wunſch, 
das Gute lebhafter und in gröfferm Maaß zu empfin« 
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den, iſt an ſich nicht immer mit Verdruß verfnüpft; fons 
dern oft durch die Hofnung angenehm, ja Trieb und 
Wohlthat unferer Natur, die ſtets nad) höherer Volle 
kommenheit ſtrebt. Manches Gute fchenft die wohl⸗ 
thaͤtige Natur, ohne daß es durch unruhige Wünfche 
erfeufzt werden muß. Die Erinnerung an die Zeit dee 
Wuͤnſche, und dag Beftreben nach dem errungenen Gus 
ten bringt oft mehr Vergnügen, ald Mißvergnuͤgen. 
Nicht jeder Zeitvertreib bat den Endzweck, das Elend 
dieſes Lebens zu vermindern, fondern vielmehr dag Vers 
gnügen zu vermehren. In den vorigen Zuftand wuͤnſcht 
man fich wohl nicht immer zurück; doch bleibt der 
Wunſch zu leben meiſtens unausloͤſchlich. Jede Stufe 
des menſchlichen Lebens hat ihre Annehmlichkeiten, und 
auch das Andenken an die zuruͤckgelegten iſt oͤfters an⸗ 
genehm. - 
Wenn man fich en gleich den voriger Zuſtand 
nimmer zuruͤckwuͤnſcht; ſo iſt die Folge nicht, daß in 
demſelben der Schmerz das Vergnuͤgen uͤberwogen ha⸗ 
ben ſollte. Man reift mit den Jahren zu andern Ge⸗ 
ſchaͤften und Verrichtungen, und lernt neue, beſſere, an⸗ 
ſtaͤndigere Vergnuͤgungen kennen, uͤber welchen man die 
ehmaligen gern vermißt. Welcher vernuͤftige Mann 
wuͤrde in den Spielen ſeiner Kindheit, in den Ergoͤzun⸗ 
gen des jugendlichen Leichtſinns noch ſein groͤſtes, wuͤn⸗ 
ſchenswuͤrdigſtes Vergnügen finden? Aber iſt deswe⸗ 
gen die Zeit der Kindheit nnd Jugend leer von Freu⸗ 
den verfirichen? Selbſt ein befchwerlicher Zuſtand, 

an den wir ung nachher mit Schaudern erinnern 
führe oft; fo lang wir uns darinn befinden, dad 
unangenehme, ‚marternde Gefühl nicht mit fich, we) 
u * | m 
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welchem er ſich uns und andern in der Entfernung 


% 


darſtellt. 
Falſch iſts, daß das — nur aus dem Ver⸗ 


ſchwoben des Schmerzens entſteht. Verlangen und 


Hofnung muß nicht von Verdruß begleitet ſeyn; und 
von einzelnen Faͤllen bei Schmerzen des Koͤrpers, deren 
ploͤzliches Aufhoͤren eine Urſache angenehmer Empfin⸗ 
dungen iſt, gilt der Schluß ins allgemeine nicht. Die 
Summe des Guten uͤberſteigt die Summe des 
Boͤſen. Diß gehoͤrt, ſo wie die Frage vom morali⸗ 
ſchen Uebel, unter den dritten Grundſaz, deſſen Ausfuͤh⸗ 
rung auf den zweiten Theil dieſer Schrift ausgeſezt iſt. 


Die Ploucquetiſche, im Innhalt, und in der Tiefe 
ohnehin, mit der Böckifchen verwandte Schrift: de natu= 
ra boni & mali, beflimme zuerſt die Begriffe $. 1—ıı. 
zeigt hieranf Die verfchiedene Arten und Stufen $. 17—56, 
und entwickelt endlicy den wahren Unterfchied und dag 
wefentliche Kennzeichen de8 Guten und Böfen. An . 
ſchauen oder Empfindung der Vollkommenheit, fo fern 
Diefe aufs empfindende Subjekt fich bezieht, ift gut; 
Anſchauen oder Empfindung der Unvollkommenheit — 
iſt böfe. $. 57 —ı21. Mach den verfchiedenen Arten und 


Stufen der Empfindungen von Vollkommenheit und Uns 


vollkommenheit find aud) die Stufen und Arten des 


Guten und Böfen. Daher hat es finnlide Empfins 


dungen, Gefühl, Geruch, Geſchmack, Geſicht, Gehör; 
die Einbildungskraft und den Derftand zur Quelle; 


und muß auch darnach beſtimmt und beurtheilt werben. 
Die eigentliche Befchaffenheit de Guten und Böfen ber 


liebt ſich auf die — des Ganzen, ſo fern 
diefe 
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Diefe durch das wahre Gute befördert, durch das Bis 
fe geftöret wird. Genuß der Liebe GOttes, eine Zolge 
der Tugend, ift dag höchfte Gut für ein — 
Weſen; das Gegentheil das groͤſte Uebel, 


Ohrdruf. 


hatens kam ber zweite Theil von Rabioſus Reiſen 

heraus, welcher eine Widerlegung der eigentlichen Reiſe 
des Rabioſus ſelbſt war. Gegenwaͤrtig liegen die Be⸗ 
merkungen uͤber Anſelmus Rabioſus Reiſen durch 
Oberteutſchland in Briefen an Serrn Sofrath m. 
1778. vierthalb Bogen in 8. vor uns. Rabioſus iſt 
hierinn von der Scheitel bis auf die Fußzehe geſchildert. 
Der unbekandte Verfaſſer wurde durch einen ſeiner Kor⸗ 
reſpondenten mit Nachrichten unterſtuͤzt, von einem 
Freund, der in Augſpurg ſelbſt iſt, wo er den verkapp⸗ 
ten Rabioſus kennen lernte, und ihn genau beurtheilte. 
Wir entdeckten ganz beſondere Dinge darinnen, und von 
Noͤrdlingen kommen Anekdoten vor, die genug treffend 
find. 3. €. daß ein Thilo ein Opfer der Verfolgung 
und Unterdrücung wurde, daß Nördlingen in den dl 
tern Zeiten in Abficht auf Gelehrſamkeit gar nicht bes 
fandt, und ganz unbedeutend war u. ſ. w. wir wollen 
fie aber hier nicht unterfuchen. Einen vollftändigen 
Auszug können wir nicht machen, fondern müffen die 
gefer auf Die Bemerkungen ſelbſt verweifen. Allein une 
bemerft fönnen wir nicht lafien, daß viel unrichtiges in 
. der Schreibart felbft, und ohne alle Verbindung vom 
fommt. Manches ift und gar unverfländlic), und wie 
fanden ©. 18. das Wort Unwahrheiten⸗Ausſtreuer 
Bau — geſezt, welches wir aber nur aus dem Zu⸗ 

fammen» 
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ſammenhang errathen mußten. Manchmal wollte der 
Verf. erhaben ſchreiben, und iſt ins ſchwuͤlſtige gera⸗ 
then, er ſchwebte in der Luft — und da erſtickte er, ehe 
er wieder den Boden betrat. Ein Brief belehrte uns 
aber, daß man dieſe Unrichtigkeiten nicht Dem eigentli⸗ 
chen Verf. zur Laft legen follte, inden den Buchdrucker 
ein fchriftftellerifcher Trieb anwandelte, daß er allenthals 
ben änderte, die Arbeit des Verfaſſers und oft ganze 


Stellen verdrehte, aus der Berbindung herausrieß, bins 


einflickte, parapbrafirte u. d. gl. Die Stelle von der 
Augsburger Tracht ift unausſtehlich, und wir wiſſen 
nicht, was fie fagen will. Möchte fich doch, wer fei« 
nen Beruf dazu hat, niemals beigehen laffen, ſei⸗ 
se Einfälle in die Arbeit eineg Schriftfteller® hineinzu⸗ 
ficken, und foldye durch eigene zufällige Gedanken su 
verderben. Wir fehen es für Pflicht an, diefes dem Pur 
blifum gu melden, um den eigentlichen Werfaffer date 
durch zu .entfchuldigen, und widrigen Beurtheilungen 
— zu —— 


Mannheim. 


Pygmalion, eine lyriſche Handlung, aus dem 
Frangoͤſi ſchen des Hn. Rouſſeau uͤberſezt, und mit Taͤn⸗ 


zen vermehrt fuͤr die Nationalſchaubuͤhue zu Mannheim. 


bei Schwan 1778. Eine Ueberſezung, welche fuͤr ein 
Original gelten ſoll. So ſollten alle Ueberſezer beider 
Sprachen gleich maͤchtig ſeyn, und die Sache felbſt, von 
welcher das Werk handelt, verſtehen, oder, wenn es 
Gedichte ſind, empfinden. Aber ſolche Maͤnner arbei⸗ 
ten freilich era in der IN ums ee 
lohn. 


| 
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Ebendaſelbſt. 


Walwais und Adelaide, in fuͤnf Aufzuͤgen, bei 


Schwan 1778. Ein berrliched teutfches Driginalüras 
ma, welches in der Aufführung gewiß die ermünfchte 
Wirkung thun muß, obgleid) weder die Regeln mit Sleiß 
darinn beleidigt find), noch eine Perfon rafend wird. 
Die Sprache verräth einen Verfaffer, der in der feinen 
groffen Welt lebt, edle Gefinnungen begt, und fie nach 
dem wahren Endzweck aller, und befonders der Dramas 
tifchen, Dichtfunft zu verbreiten fucht. Das Süjet if 
eine Anekdote aus des groffen Guſtav Adolfs Reben. 
Diefer König verliebte ſich in eine Gräfin Brahe, und 
wollte fich mit ihr vermäblen, ehe er der Teutfchen Frei⸗ 
beit zu Hülfe zog. Er bediente fich feines Freundes 
Walwais zur Brautwerbung. Die junge Gräfin hatte 
ihre Neigung auf even diefen Walwais geworfen, uns 
geachtet er unter ihrem Stand war. Walwais will, 
da er ſich als die Hinderniß der Vermählung feines Koͤ⸗ 
nigs anſieht, aus Schweden entfliehen, und ſeine zu der 
Graͤfin ſchon vor des Koͤnigs Auftrag gefaßte Liebe der 
Treue fuͤr ſeinen Koͤnig aufopfern. Er wird bei Guſta⸗ 
ven verlaͤumdet, auf der Flucht gefangen genommen, 
und zurüchgebracht. Der ſchwediſche Held aber entdeckt 


die Unfchuld und Grosmuth feines Freundes, überwins 


det fi % ſelbſt, und vermäple die beiden Verliebten. 


— ” “ w 


Tübingen. Am 24. Aug. ließ Hr, Prof. Boͤck 


daſelbſt im Namen des abweſenden Hn. Prof. Plouc⸗ 


auets feine metaphyfifche Thefes, am 8. aber feine: 
ONE jede 8. Seiten ſtark in 4. von den ſaͤmtli⸗æ 


Dt chen 
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chen Kandidaten des heurigen philoſophiſchen Magiſte⸗ 
riums vertheidigen. Es ſind ihrer 24, und ihre Oppo⸗ 


nenten in den leztern waren die Hn. Uhland, Druͤk, Theu⸗ 
rer und Rep. Hoffmann. 


Dieſen Monat kam ebendaſelbſt eine aſtronomi⸗ 
ſche Diſſertation heraus unter dem Titel: de motu fa- 
tellitum circa fuos planetas primarios & circa folem 
in orbe unico feu epieycloide, bei Sigmund, auf 44. 
Seiten in 4. nebſt einer Kupfertafel, die den Hn. Prof. 
Ries zum Verfaffer hat, und welche fünf Kandidaten 
‚des Magifteriums unter ibm vertheidigten. Sie find 
die Hn. Dapp, Riecke, Müller, Heuß und Haab. 

Bor einigen Tagen Famen auch Hn. Prof. Roͤslers 
biftorifche Thefes heraus. Es find 28. und eine Forts 
fegung der vorjährigen aus der Litterarhiftorie der Als 
ten. Es freut und, daß Hr. Prof. auch diefe-Wiffene 
ſchaft mieder in den Gang bringt. Die Herrn Oppo⸗ 
nenten gegen die 24. Kandidaten der Philofopbie was 
ren die Hn. M. Wagenmann, Schall, * und Rep. 
Plank. 


Augſpurg. Hr. Diak. Gedel in Kempten bat 
‘ein guted, erbaulicheg Beichtbuch bei Ebnern in 8, 
Drucken laffen. Es verräth einen fleißigen und gutge⸗ 
ſinnten Prediger, 

Tübingen. De expundto nunc elettoratu o&ta- 
vo ad Inftrum. Pac. Osnabr, Art. IV. $. 9. auß der 
Feder des bochberühmten Hn. geb. Kath Soffmanns. 


| Sranffurt am Main, Anmerkungen über 
das Abfterben des Furfürftlichen Saufes Bayern 
4. bei Sarben 4. von Hn. Etatsrath Moſer. 

Stan 
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Srankfurt und Leipzig. Kittletons Anmer⸗ 
Fungen über die BePehrung und das Apoftelamt‘ . 
Pauli zum Beweiß von der Wahrheit der chrifts 
lichen Religion in einem Brief an Sn. Welt, aus 
dem Engl von Superint. Sahn in Wildhaufen. 1778. 
8 Der eigentliche Druckort iſt Wankheim bei Tuͤbin⸗ 
gen. Koſtet nur 8 fr. 

Nuͤrnberg. Erſte Grundlehren des jezigen 
europaͤiſchen Voͤlkerrechts in Friedens⸗ und Kriegs⸗ 
Zeiten. 1778. 294. S. in 8. Eben von unſerm hoch⸗ 
beruͤhmten Polygraphen, Hn. Etatsrath Moſer, zu 
Vorleſungen beſtimmt, und fuͤr die Herzogl. wirtemb. 
militaͤr · Aklademie auf Befehl des groſſen — Br 
felben abgefaßt. 








| Oftermeffe. 

Nach dem neuen Nachtrag des Hn. Hofrath Meu⸗ 
fels zum gelebrten Teutſchland fleige die Anzahl der 
Schriftſteller in Teutſchland jezt auf 4896. Köpfe. 
Diefe haben in der Testen Oſtermeſſe 1687; neue 
- Bücher und Schriften geliefert. Schwaben hat daran, 
ohne die 30.2c. Differkationen und Programmen aus Wirs 
temberg, feinen Antheil mit 129. Stücen, was wir feit 
dem Januar theild nur nahmbaft gemacht, theils im 
Auszug angezeigt; oder auch beurtheilt Haben, oder was 
noch big auf dag Laufende rückftändig if. Schon jego 
find in dem Meßfatalogen 417. neue Bücher theild vers 
fprodyen, theild angedroßt. Am Ende des Jahrg wol⸗ 
len wir über Schtwaben überhaupt, und Wirtemberg ing 
beſondere, abermal den Calculum ziehen, und alle auf 

diefem Boden in Jahresfriſt gewachſene gelehrte Pros 
Dt 2 dukte 
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dufte nicht nur ber Zahl, fondern aud) den Wiffenfchafs 
ten nad) beſtimmen und Flafificiren, und unfere Leſer in 
den Etand fegen, mwenigfiend von der extenſiven Gröffe 
und dem Antheil unferer fandeleute an der teutfchen Fit 
teratur wieder urtbeilen zu fönnen. Da andere Journals, 
Die ſich mit fonft nichts befchäftigen, mit Recenſionen ‚den 
- Bücherfchreibern nicht nachfommen: fünnen: fo ift eg 
leicht zu erachten, ob wir ung ſchon nur für Schwaben 
intereßiren, daß wir, bei denen eigene Auffäge die Haupt⸗ 
fache ausmachen, zurücke bleiben, und vieled nur dem 
Zitel nach anzeigen müffen. Doch wollen wir von 
Hauptfachen wenigſtens die Auszüge nicht ſchuldig blei⸗ 
ben, wenn es auch feine Recenfionen find, 
Die noch unangezeigte Schriften aus Schwaben 
find heuer: 
Amort, R. D. Eufebii Devotionale majus priorum 
facerdotum aliorumque fervorum Dei. 8. Aug. V. 
%rillons, P. El. Erwägungen über die vornehmſten 
Eigenfchaften EOttes. aus dem Franz. 8. Augfpurg. 
Bibliotheca Friburgenfis ecclefiaftica. Vol. II. fafc. 
1. &2dus. 8. Vlme. 
Bibliothek, allgemeine, für dag Echul «und Erziehungss 
weſen in Zeutfchland. Gr Band, gr. 8. Nördlingen, 
Bobs, Fr. Joſ. Auszug ber nöthigften Grundfäge der 
teutfchen Eprachfunft. 8. Ulm. 

Briefe über die Reife des Herrn Grafen von BALBRON; 
8. Frankfurt und Leipzig. 

Briefwechſel Dreier afademifcher Freunde, Erfte Samm · | 
lung. 2te dDurchgefebene und mit einigen neuen Brie⸗ 
fen vermehrte Auflage. 8. Ulm. 


Coraccioli, des Hrn. Marq. Parig, dag Mufter aller 
Na⸗ 
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Nationen; ober dag franzöfifche Europa. Aus dem 
Sranzöfifchen. 8. Augsburg, = 

Danzers, of. Entwurf einer theoretifchen uhd prak⸗ 
tiſchen Naturlehre. m. K. Augsburg. 8. 

Donadoni, Ant, italiaͤniſche, franzoͤſiſche und teutſche 
Kaufmannsbriefe, nach dem jezigen Geſchmacke. 8. 
Augsburg. 

Elementa matheſeos aiſcipalorum commodo in com- 
pendium redatta, cum fig. 8. Augufte. 

Sabers , Ant. neue europdifche Staatskanzlei, 45 und 
‚467 Theil, oder der fortgefegten 15 u. 167 Th, 8. Ulm, 

Sriderici a JEſu, Carmel. Ord. kurze Lebensbeſchrei⸗ 
bung der Heiligen GOttes, famt beigefezten Kehren 
aug der heiligen Schrift und den beiligen Dätern, 8. 

2. Theile. Augsburg. 

Sulda; Fridr. Karl, Grundregeln der teutfchen Spras J 
che, 8. Stuttgart, 

Gerberti, Mart. Princ. & Abb. S. Blafii; monumen- 
ta veteris Liturgise alemannice. Tom. L. 4. maj. 
S. Blafüi & Vlme. 

Gerftladhers, Karl Fridr. Nachlefe zu feiner Abband⸗ 

lung vom Erbrechte der Ordensleute, die zur evan⸗ 
geliſchen Religion uͤbergehen. 4. Frankf. und Leipzig. 

Gesners, J. A. P. Entdeckungen der neueſten Zeit in 
der Arzneigelahrheit, ır Band. 8. Nördlingen. 

Godeaus, Ant. allgemeiner Kirchengefchichte 15r TH. 
vom J. Chr, 560—590. gr. 8. Augsburg. — 

Grundlinien der heutigen Reichshofrathspraxis im All⸗ 
gemeinen, mit Erlaͤuterungen. 4. Noͤrdlingen. 

Ssahns, M. Ph. M. heilige Schriften der guten Bott⸗ 


{haft vom verbeifenen Königreiche; oder dag ſoge⸗ 
Tt 3 enannt 


J 
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nannte neue Teſtament, zum Dienſte derer, welche 
fich aus den erften Duelien der göttlichen Schriften 
ſelbſt erbauen wollen, nach der heutigen teutichen 
" Spradart neuw-überfezet und mit Erläuterungen vers 
fehen. 2. Theile. 12. Winterthur. 


Sills, J. Abhandlung von dem Schlafe der Pflanzen | 


und von der Urfache der Bewegung der empfindenden 


Pflanze, mit Anmerkungen erläutert von 9. J ˖ von 


Sahn 8. Carlsruhe. i 


Jaͤgerſchmidts, Guſt. Fridr. Unterricht für die Hebs 


ammen in den badifchen Landen. 2r TH. welcher die 
Verpflegung der Schwangern, Kindbetterinnen und 
Finder enthält, fortgefezt von D. Ehriftian Ludwig 
Schweickhardt. 8. Carlsruhe. 
Klüpfel de libellis martyrum diſſertatio hiftorico- 
‚ theologiea. 8. maj. Vlmæ. 


Runechts, 3. 5. Anweifung, mit unbewurzelten Reben 


einen Weinberg wohlfeil anzulegen, und ihn ſchon im 
Dritten jahr zu einem ergiebigen Ertrage zu bringen, 
8m. K. Stuttgart. 

Rölreuters, J. Gottl. entdecktes Geheimniß der Cryp⸗ 
togamie. 8. Carlsruhe. 


Kangens, ©. H und J. G. F. Schoͤners Lehren und 


Vorſchriften des thaͤtigen Chriſtenthums in Predigten 


über die jährlichen Sonn⸗ und Feſttagsevangelien. 4. 


Noͤrdlingen. 

Cangens, J. P. Anleitung zu einer vernuůnftigen und 
rechtſchaffenen Vormundſchaftsfuͤhrung fuͤr den ge⸗ 
meinen Landmann. 8. Ebend. 

Ke Brets, ob. Fried. Gefchichte von Italien und ale 
len allda gegründeten aan und neuern Staaten, 

aus 
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aus Achten Quellen geſchoͤpfet. mit Landk. und Kpf. 
ır Theil. ar. 4. Halle, 

Linne, Karl, volftändiges Natut ſyſtem des Mineral⸗ 
reichs in einer freien und vermehrten Ueberſezung von 

IJ. Fridr. Gmelin. m. K. or. 8. Nürnberg. 

Malers, Jak. Fr. kurzer und deutlicher Unterricht zum 
Rechnen fuͤr Lehrende und Lernende, 3te verbeſſerte 
Auflage. 8. Carlsruhe. 

Mayrs, P. Beda Beued. fämmtliche Predigten fuͤr alle 
Sonn » und Fefltage des Jahre. 4. Theile. gr. 8. Augsb. 

Moſers, J. Jak. Verſuch des neueften europ. Eeres 
moniels, vornemlich aus den Staatshandlungen der 
europ. Mächte ſeit Karls VI. Tode. gr. 8. Frankf. 

Nahontani, Joſ. lehrreiche Predigten uͤber das Lei⸗ 

«den JEſu Chriſti. 8. Augsburg. 

Nicolas, Hn. D. mediciniſches Handbuch für ange⸗ 
hende Wundaͤrzte. Aus dem Franz. m. K. 8. Augsb. 

Difteiters, P. Guido, ehriftfatholifche Hauspofille, 

4. Augsburg. 

BB, außerlefene, auf alle Sonntage des Jahrs, 
. zum Gebrauch) der Pandpfarrer. 2. Jahrgänge. Aug 
dem Franz. von P. J. Baptift Dilgen. 2, Theile, 
8. Augsburg. 

Dreißigs, P. Heinr. geiftreiche Betrachtungen ‚für die 
beit. Faſtenzeit über Die tägliche Evangelien. 8. Augsb. 

Rechnungs Jafrurion, Hochfuͤrſtl. Badifche, 'revidirs 
» te und eeneuerte, für alle geiftliche und meltliche 
Verrechner des ganzen Landes. gr. 8. Carlsruhe. 

Reviſion der teutfchen Litteratur, 48 St. 8. Mannh. 

_ Richardi, Carol. Lud. analyfis conciliorum genera- 

lium & particularium, quem in latinum idioma 

Re Dt 4 trans- 
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transtulit Io, Aug. Dalmafus. IV. Tomi. 8. maj. 
Aug. Vindel, 

Rieacer, Karl Em. von, — von geiſtlichen 
Geſezen, die von undenflicher Zeit bis auf die Re 
gierung Marien Therefiens: in. Böhmen und denen 
dazu gebörigen Ländern Fund gemacht worden. gr. 8. 
Wien. 

Roͤslin, K. L. C. ſechs Nachtraͤge zu — Gedanken 
von richtiger Berechnung des Pflichttheils. 4. Mannh. 

Sachſens, J. Chr. Auszug aus der Geſchichte der 
Markgrafſchaft und des markgraͤflich-altfuͤrſtlichen 
Hauſes Baden. 8. Carlsruhe. 

Sammlung auserleſener geiſtlicher Lieder zur Vermeh⸗ 
rung der reinen Andacht und des vaterlaͤndiſchen 
Geſangbuches. 8. Carlsruhe. 

Sammlung von Lobſchriften auf Moriz, Grafen von 
Sachſen, Herzog von Semigalien und Curland, Ge⸗ 
neralmarſchall der Armeen Sr. allerchriſtl. Maj. ꝛc. 
nebſt andern dahin gehorigen Denkwuͤrdigkeiten und 
Schriften. 8. Carlsruhe. 

Schaͤblen, Ge. Jak. offene Briefe an Prediger. Erſte 
‚Sanımlung. 8. Nuͤrnberg. 

Schregers, Odilo, vorſichtiger und nach heutigem 
Geſchmacke wohlerfahrener Speismeiſter, ſamt einer 
Anweiſung zum Kochen, Trenſchieren und einigen ſon⸗ 
derheitlichen Komplimenten ꝛc. 8. Augsburg. 

Schubarts, M. Chr. Fried. Dan. Todesgeſaͤnge, mit 
dem wohlgetroffenen Bildniß des Verf. 8. Augsb. 

Die Sittenſchule, oder Folgen des ausſchweifenden 
Lebens; ein Schaufpiel in 5. Aufzuͤgen. 8. Augsb. 


Storreno, D. G. K. Chr. Entwurf einer Folge von 
Unter⸗ 


— 6 


Unterhaltungen zur Einleitung in die Naturgeſchich⸗ 

te. ıftlen Bandes ı und 2r Theil. gr. 8. Ulm. 

"Die Sündfluth, ein Sinngedicht. 8. Augsburg, 

Troͤltſch, 3. Fridr. von, Anmerkungen und Abhand⸗ 
lungen in verfchiedenen Theilen der Rechtsgelahrheit. 
er Theil. 8. Nördlingen. 

Leber den Tod des beften Randesfürften (Sr. churfürfik, 
Durchl. Marimilian in Baiern.) 8. Augsburg. | 

Vochs, Fufag, erfte Gründe der Nechenfunft für Baus 
gewerke, zum Nuzen befonders der lehrbegierigen 
Maurer, Steinmezen und Zimmergefellen aufgefäit.. 
8. Augsburg. 

—— Befchreibung eines Scheibeninfirumentegd, die La⸗ 
ge der Derter bei einem Situationgplane geſchwind 
und richtig zu beflimmen. mit 4. Kpf. 8. Ebendaf. 

—— uüUnterſuchung der wahren und falfchen Bauübers 
fchläge ; nebft einer Anweifung, wie fich die Bauens . 

„den dagegen ficher fielen können. 8. Augsburg. 

— Kunſt, Sonnenuhren auf das Papier oder einer 
Mauer zu zeichnen, nebft 7. Kupfertafeln und beis 
Hefügten Tabellen, 8. Ebend. 

— GStrombau an dem Lech und Wertach; oder der 
ſchreibung der Packwerke, Archen und Küften,. wie 
aud) einiger Waſſerwehren in beiden Flüffen. mit 
10. Kpf. gr. 8. Ebend. 

— Wegweiſer zur Derfertigung der Artillerieriffe ; 
nebft einem beigefügten Artilerielerifon. mit 8. K. 
8. Ebendaf. 

Wuderers, Wilh. Fr. Erläuterungen und Ergänsuns 
gen des Auszugs aus den Anfangsgründen der 
Wolfifchen Trigonometrie. 8. Carlsruhe. 

Diefe 


N 
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Dieſe Schriften find zum Theil auch nur in Schwa⸗ 
ben gedruckt worden; hingegen ift noch eine beträdhtlis 
he Anzahl in dem Meßfatalogen gar nicht nahmhaft ges 
macht, die wir ſeiner Zeit, ſo viel moͤglich iſt, beibrin⸗ 
gen werden. 


— 
| III. 
Gelehrte Neuigkeuen und Anzeigen. 


Hr. Kanzleiadvokat Piſtorius ſezt ſeine Ueberſe⸗ 
zungen und den Abdruck von wichtigen rechtlichen Ab⸗ 
handlungen fleißig fort. 

NB. Es iſt nicht der Graͤflichleiningiſche Beamte 
in Guntersblum, Hr. D Anshelm Frider. ſon⸗ 
dern Herr Emanuel Piſtorius in 
Stuttgart. 


Hr. Rabenhorſt, Prediger an der evangeliſchen 
Gemeinde zu Ebenezer, iſt geſtorben, und hat nun Hr. 
D. Urlſperger und Freylinghauſen in Halle wieder 
zwo Stellen daſelbſt zu beſezen. 

Hr. Seerbrand hat die Bergeriſche Buchhandlung 
in Tübingen an fich gebracht. | 

Das Herzogl. gnaͤdigſte Nefeript von 11. Febr. 1778. 
ift fo wohl in Schlögers Briefmechfel, als audy in den 
Sranffurter gelehrten Anzeigen bei der Anzeige der Prof. 


Haugiſchen Predigt wieder ganz abgedruckt worden. 


Don Hn. Prof. Böck haben wir eine Kontinuation 


ter 
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ter dem Titel: de æſtimanda hominum felicitate, auch 
wie e8 heißt, eine andere: de deftinatione hominum. 

Der gelebrte Hr. Abt und Fürft Martin Gerbert 
zu St. Blaſii arbeitet an den Annalen der Benediftiner, 
die in dem Schwarzwald Religion und Wiffenfchaften 
auggebreitet und erhalten haben, | 

Das teutfche Künftlerlerifon von Herrn Hofrath 
Meuſel iſt fertig, 16. und ein halber Bogening, Wire 
temberg ift abermal, unferer Aufforderung ungeachtet, 
inaftiv geblieben. Wir erbieten ung noch einmal zur 

“ Beförderung der Sache. x 
Das zu Leipzig feit voriger Herbfimeffe für die 
Liebhaber des Achten Bibelftudiume und der morgenläns 
‚bifchen Eitteratur von einer Geſellſchaft von Gelehrten 
angefangene Repertorium für morgenländifche und 
bibliſche Kitteratur findet viel Beifall, . | 

Das gelebrte Wochenblatt in Heidesheim beige jezt 
paͤdagogiſche Zeitung, und ſchraͤnkt ſich allein auf 
dieſe Gegenſtaͤnde ein. 

Hr. Hofrath Gruner und Coder in Jena fchreis 
ben ein medicinifches Journal für medicinifche Differtas 
tionen und Programmen allein. Sr 

Kirchen und Klöfter find in Rom feine Sreiftädten 
mehr für Verbrecher. a | 

Der Abt Martini bat zu Turin die Bibel aufs 
neue ind Ftaliänifche überfegt drucken laffen, und dar 
über vom Pabft ein rühmliches Echreiben erhalten, mp 
es heißt: daß in dieſen Zeiten, wo fo viele Schriften 
gegen den chriftlichen Glauben herausfommen ‚ nichts 
Beilfamer fei, als die Slaubigen zur Leſung der heiligen 
Schrift aufzumuntern, zu welchem Ende der Herr Abt 


febr 
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ſehr wohl gethan, fie in die Randesfprache zu überfegen. 
Härte man Doc) auf dem Koncilio zu Trient auch ſchon 
fo gedacht! Ä 

In Madrid fommt eine meitläufige Gefchichte von 
der Gelehrſamkeit in Spanien heraus. Ein wichtiges 
Werk, das von den älteften Zeiten her die Schickfale 
der Wiſſenſchaften und Künfte befchreiben wird. 

Dem Marquis Caraccioli ift in Paris klar gezeigt 
worden, Daß er Die vom Pabft Ganganelli heraufgeger 
bene Briefe ihm nntergefchoben babe. N 

M. de Selice will zu Yoerdon herausgeben: Ta- 
bleau raifonne de l’hiftoire, des fciences & des arts 
du XVIIL fiecie. Der Journal encyclopedique von 


Bouillon, und der Journal de Phyfique des Abt Ro 


sier werden verbefiert, hineingefchmelzt und Zufäze hin 
zugethan. Jaͤhrlich Fommen zwoͤlf Bände in 12. jeder 
von 500. Seiten heraus. Man pränumerirt mit 36. 
Livres fürs Jahr darauf. J— 

Ein dergleichen Journal von Heſſenkaſſel, ſo auch 
angekuͤndigt worden; iſt in Stecken gerathen. 


> Beförderungen. an 
Hr. Hofrath Gezel in Ilmenau hat das Raiferl. 


Diplom eines Comitis palatini erbalten. 
Hr. Prediger Eberhard in Charlottenburg kommt 


als Prof. Philof. an Maiers Stefle in Halle. ° 


Der bisherige Prediger in Duisburg, Hr. Meiften 
deffen Erbauungsfchriften fo ſehr beliebt find, ift neulich 
auf dortiger Univerfität als ordentlicher Prof. der Theo⸗ 
logie und Univerfitätöprediger eingeführt worden, und, 
bat kurz vorher Die Doftorwürde angenonimen. 

| Todede 





641 


Todesfälle. 

In Prag ſtarb Hr. Prof. und Direktor Stepling. 

Zu Lobenſtein Hr. Sorge, ein beruͤhmter muſika⸗ 
liſcher Schriftſteller, im 76. Jahr. 

Zu Ende des Monats Junius ſtarb zu Magdeburg 
Hr. Otto Nathangel Nikolai, D. der Theol. Predi⸗ 
ger bei der Kirche zu St. Ulrich und Levin, Senior des 
Stadtminifteriumg, Beifizer im geiftlichen Gericht, und 
Scholarch des Gymnaſiums der Altftadt, im 68. Jahr 
feines Alters, Er bat fi) durch viele teutfche und las 
teinifche theologifche_ Echriften befannt gemacht. 

Im Monat Julius farb Hr. Chriftian Bernhard 
Kapyſer, Superintendent zu Einbeck, in feinem 57. Jahr. 
Man hat ihm verfchiedene Ueberfegungen nüglicher engl, 
Schriften zu danken, 5. E. Youngs Nachtgedanfen, 
Watts kleine katechetiſche Schriften, wovon im vori⸗ 
gen Jahr die Dritte Auflage herausgekommen ift ıc. 

Schon am 25. Dec. 0.5. verlohr das Inſtitut zu 
Bologna feinen würdigen Präfidenten, Hn. Franz Mas 
ria Zanotti, einen Mann von feltenen Verdienften und 
groffen Schriftfteller, der unter feinen Landsleuten den 
Ruhm eines Polybiſtors genoß. Phyſik war jedoch feir 
ne Hauptwiffenfchaft. Er flarb, wie Voltäre, im 85, 
Jahr feines Alters. Der Graf Joh. Fantussi hat fein Ans 
denken in einer Schrift verewigt; Notizie della vitae _ 
degli feritti di F.M. Zanotti. — Eben daſelbſt ftarb 
den 20, Febr. d. 5. die berühmte Frau Profefforin und 
Doktorin Laura Mar. Rathar. Derati, geb. Baßi, 
im 65. Jahr ihres Alterd. Sie hatte 1732. förmlich die 
Doktorwuͤrde in der philof. Fakultät erhalten. Bald her⸗ 
nad) ward ſie — zu einer ordentlichen Lehrerin der 

| Pphbi⸗ 
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Philoſ. erklärt und beſoldet, und hat auch bis an ihr En⸗ 
de Borlefungen über diefe Wiffenfchaft gebalten, zwar 
nur felten öffentlich, aber täglich in ihren Hauſe. Sie iſt 
Die erſte geweſen, Die auf Dortiger Univerfirät Newton‘ 
Philoſophie in einem ordentlichen Kurfug zu lehren an» 
gefangen bat. Bjoͤrnſtahl in feinen Briefen fagt von ihr: 
Es ift Iuflig, wenn man fie in fehr gutem Latein tieffin» 
nig über Materien aus der Phyſik und Eleftricität reden 
bört und mit groffer Fertigkeit Erperimente machen ſieht. 
Ihr Mann, Hr. Berati, ift Prof. der Rechten, und ihr 
Sohn Prof. der Eheologie. Bon ihr ftehen einige Abhand⸗ 
ungen in den Kommentarien der bolognefifchen Akade⸗ 
mie der Wiffenfchaften. — Bei Diefer Gelegenheit zeigen 
wir noch zwei ältere Todesfälle berühmter ital. Gelehrten 
an. Hr. Job. Ben. Mittarelli, Exgeneral des Kamal⸗ 
dulenferordeng, der Die Gefchichte feined Drdeng lateis _ 
nifih in 9. Folianten befchrieben, und zu der Muratos 
rifchen Sammlung italiänifcher Gefchichtichreiber Ac- 
cefiiones hiftoricas Faventinas verfertiget bat, flarb 
am 7. Aug. v. 7. zu Faenza beinahe 70. Jahr alt. Und 
am 21. Nov. v. J. ftarb Hr. JaPob’Martorelli, Prof. 
der fchönen Wiffenfchaften und griechifchen Alterthuͤmer 
auf der Univ. zu Neapel,-in feinem 78. Jahr. Er hat 
‚unter andern ein grundgelebrtes, aber auch feltfames 
Werk gefchrieben über ein altes Dintenfaß. Es beſtehet 
aug 2. Duartbänden, und Fam zu Neapel 1756.-beraug, 
Ein andreg, 3. Duartanten ftarf, ift furz vor feinem En⸗ 
de fertig worden, und handelt von den alten Kolonien, 
Die fich im Neapolitanifchen niedergelaffen haben. 
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I. ‚ 
Bonze Auffäze 


Das Vrachdenfen. 


U Wiffen ift Stuͤckwerk; wenn. aber. fommen 
wird das Vollkommene, fo wird dag Stuͤckwert 
aufhören. 1Kor. 13, 19. 

Es hat der Herr Oberkonſiſtorialrath Silber⸗ 
ſchlag in Berlin ſo wohl um die gelehrte Welt, als 
auch inſonderheit um die evangeliſche Kirche bei den 
verſchiedenen Anfaͤllen allerlei Gattungen von Unglau⸗ 
bigen auf dieſelbe ſich ſo groſſe Verdienſte erworben, 
daß alle diejenige, welche die evangeliſche Wahrheit 
lieben, billig ſehr aufmerkſam darauf ſeyn muͤſſen, 
wenn den Verdienſten eines fo tapfern Verfechters der 
ächten Religion ICſu Ehrifti nur im geringſten zu na⸗ 
be getreten wird, Anbei ift der fanftmüthige Ges 
mürbsfarafter und die einem jeden Kirchenvorfieher 
fo hochnoͤthige Tugend der Demuth und Befcheidens 
heit deffelben auch in unfern biefigen Gegenden fo bes 
kandt, daß es nur zu wünfchen wäre, Daß «8 überall 
fein viele Sülberfchlage, Goͤzen, Dietelmaier und dere 
gleichen tugendhafte und gründliche Wertheidiger der 
‚biblifhen Wahrheit gegen die fo genannte Philanthro⸗ 
piften und Selbfidenfer geben möchte. EHDtr. erwede 
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derſelben eine groſſe Anzahl! In dieſem Betracht ha⸗ 
be ich nicht ganz gleichguͤlitg ſeyn koͤnnen, da in dem 
fünften Stück des gegenwärtigen Jahrgangs dee ſchwaͤ⸗ 
biſchen Magazins unter der Aufſchrift: Das Selbft- 
denken, ein gewiſer Auffaz zum Vorfchein gefommen, 
welcher mir den befandten Verdienften gedachten Hu. 
Dberkonfiftorialraths zu nahe zu treffen ſchien. Ob 
ich nım gleich weder die Silberfchlagifche, noch auch 
die Jenaiſche gelebrte Zeitung, in welcher jene geruͤh⸗ 
met wprden, in meiner Entlegenheit zu Handen brins 
gen konnte: fo babe ich doch aus dem Aufſaz vom 
Selbftdenten fo viel zu erſehen gebabt, Daß der Ans 
‚griff des Verfaffers fürnemlich den Worten gelten fols 
fe, wenn der Herr Oberfonfiftorialrath fi) an einem 
Drt feiner aus Gelegenheit der jährlichen Schulviſita⸗ 
tion gefchriebenen Abhandlung fo herausgelaſſen hat, 
daß das Selbftdenfen ein Strohſchirm fei, hinter 
welchen fib Dummkoͤpfe und. Jrrgeifter verftes 
den. So empfindlid) nun dieſe Worte dem Herrn 
Merfaffer des Aufſazes in dem ſchwaͤbiſchen Magazin 
geweſen zu ſeyn fchienen, alfo zwar, daß er nicht ums 
bin gekonnt, foldhe vor feinen Richterſtuhl zur Re⸗ 
chenſchaft zu ziehen; fo gewiß ift es, daß. in unfern- 
beutigen felbftdenferifchen Zeiten nichts fo fehr durd) 
eine fehr leidige Erfahrung beftättiget ift, als Die traus 
rige Wahrbeit, daß das Selbfidenfen eineu Strobe 
ſchirm abgeben muß, binter twelchen ſich eine gufe Ans. 
zahl von. Dummfdpfen und Irrgeiſtern verſtecken. 
Weil aber befandt ift, daß die Gelehrte ungemein ger» 
ne in MWortftreite zu verfallen pflegen, daß man ente 
weder einander nicht verfieht oder nicht verfichen will, 
und 
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und fie bald eind werden würden, wenn fie einen be 
firittenen Sag vorher recht annaͤhmen und beftimmtens 
fo dünft es mich, daß der Herr Verfaffer des Artikels 
im ſchwaͤbiſchen Magazin ſich bereite. demjenigen logifaa 
liſchen Betrug genaͤhert habe, den man ſonſt die Logo⸗ 
machie nennt. Wer wollte von dem Herrn O. K. R. 
Silberſchlag, der ſelbſt ein groſſer Denker iſt, im Ernſt 
behaupten, daß er in feiner Abhandlung dem Selbſt⸗ 
Denfen, in fo fern e8 eine bündige und vernünftige Ue⸗ 
berlegung und Ermägung der in dem Reich der Wahrs 
beiten, fie mögen hernach natürliche oder geoffenbarte 
ſeyn, vorfommenden Kenntniffen ift, dag Meffer fo zu 
fagen an die Kehle gefrzt babe, und dasjenige, wodurch 
fih Menfchen von Affen vornemlidy unterfcheiden, zu 
unterdrucken bemübet ſei. Dieſes it wohl folchen buͤn⸗ 
digen und gelehrten Forfcher der Wahrheit niemal in 
den Sinn gefommen. Der Hr. O. K. R wiffen es eben 
fo gut, als fein Herr Gegner, daß in dem Reich der 
Wahrheiten nichts fo nörhig ift, als der Weg der Un» 


terfuchung, und daß, wo man einem die Unterfuchung 
‚ unterfagt; und es erzwingen will, daß ein Dritter blog: 


auf unfer Wort glauben fol, nicht nur derjenige ,. det 
ſolches fordert, fid) genen dem, von welchem ein fo 
blinder Glaube gefordert wird, auf die unbefugtefte 


MBeife zu einem Gemwiffenstyraunen aufdringt, fondern: 


% 


auch anderfeit der ganze Adel der menfchlichen Natur, 


ber im Denten befteht, überhaupt fehr erniedriget und 
heruntergedruckt wird, Hat dann der Herr O. K. R. 


nicht fchon öfters zur Genüge berviefen, daß er denke, 


Daß er ſelbſt Denfe, Daß er gut denfe, daß er nad) ſatt⸗ 
. Gründen denfe?. Oder meint man, daß, ba. sr 
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ehmalen in feinen afademifchen Jahren die Dogmatik 
ſtudirt, er die Unterfuchung und Prüfung der ihm vor⸗ 
getragenen Lehrſaͤte für überflüßig erachtet, aus feiner 
Theſis blog ein Gedächtnißgefchäft gemacht, oder, mit 
feinem Herrn Gegner zu reden, einen blofen Nachheter 
feiner Lehrer vorgeftelt Habe? Das Gegentheil lige am 
Sag, und Jedermann weißt, welch ein richtiger Denfer 
der Here O. K. R. nicht nur in Religiongfachen, ſon⸗ 
dern auch in andern Difciplinen ſei. Mithin iſt es une 
möglich, daß der Herr O. K. R. in jenen Worten auf 
einen Hieb das Denken, das Selbftdenfen, das richtige 
Selbſtdenken habe zu Boden fchlagen wollen. Hinge⸗ 
gen, da in unfern fo genannten aufgeflärten Zeiten der 
Fall täglich vorkommt, daß bin und ber gewife Welt⸗ 
weifen aufftehen, welche meinen, fie Denken felbft, fie 
denken fehr gründlich, edel und erhaben, da fie doc) 
entweder fehr unzureichend oder öfter gar nichts den» 
- Sen, und auf ihre vermeintliche Gelbfidenferei zugleich 
fo verfeffen find, daß fie allen Unterricht verwerfen, fo 
dienlich und nöthig er auch folcherlei Selbfidenkern feyn 
möchte: fo ift unfehlbar die Meinung ded Herrn D. K. 
R. feine andere ale diefe geweſen: 
Das Schwahdenfen, oder noch vielmehr das 
Nichtsdenken, fo fidy heutiges Tages mit dem 
ſtolzen Namen des Selbſtdenkens, oder wohl 
dar des Originaldenfens, befonders in Relis 
gionsſachen fo wohl brüftet als deckt, ift ein 
Strobfhirm, hinter welchem ſich Dummkoͤp⸗ 
fe und Irrgeiſter verſtecken. 
Wer wollte dem Ausſpruch des Herrn O. K. R. 
wenn er auf dieſe — naͤher erklaͤrt und beſtimmt wird, 
nicht 
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nicht ſogleich beipffichten? Ich vermuthe daher auch, 

doß der Herr Gegner von ſelbſt ſo billig ſeyn, und die 

Richtigkeit jener Behauptung ſo gleich anerkennen wer⸗ 

den. Mithin koͤnnte unter ſolcher Beſtimmung und Er⸗ 

laͤuterung die ganze Strittigkeit, die ſich hier ergeben 
wollen, auf der Stelle beigelegt, und der ganze Handel 
als entſchieden erachtet werden. Indem ſich aber doch 
aus Gelegenheit dieſer Strittigkeit noch ein und ande⸗ 
res ſagen laͤßt, das zu weiterer Erlaͤuterung des geſag⸗ 
ten dienen, vornemlich aber dem Herrn Verfaſſer des 

Artikels vom Selbfidegfen Gelegenheit geben möchte, 

über dag GSelbfidenfen noch weiter nachzudenfen ; fo mas 

che ich mir eine Freude daraus, noc) einige von meinen 

Gedanfen, fo ich hierüber habe, mit gegenwärtigen nie⸗ 

derzufchreiben, und dem unbefangenen Lefer mitzutheie 

len. Mein erfter Gedanfe iſt diefer: 

I: Es ift ein groffer Linterfchied zwifchen einem 
Originaldenker, Selbftdenfer, Nachdenker, 
Schwachdenker, Nichtsdenker und Nachbeter. 
Einen Originaldenker nenne ich denjenigen, ſelbſt 

genugſamen Geiſt, der ohne im mindeſten in die Arbeit 

anderer zu tretten, und gewiſſe von andern bereits er⸗ 
fundene und benuzte Lehrfäze zu entlehnen, blos aus ſich 
ſelbſt ſo wohl die Principien, als auch diejenige Princi⸗ 
piate, die aus jenen gefolgert werden, gleichſam aus⸗ 
gebieret. Eben deßwegen weil er Originalgeiſt und Ur⸗ 
quelle heiſſen ſolle, ſo muß gar nichts in ſeinem neuen 

Lehrgebaͤude ſeyn, das aus vorher bereits deutlich er⸗ 

kannten Wahrheiten hergeleitet worden waͤre. Alles, 

was ſchon vorhanden geweſen iſt, und was der Denker 
als vorber.erfunden vor ſich finder, erniebriget denſel⸗ 
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ben in fo weit, daß er in Anſehung ſolcher vorhin ſchon 
erfannten Wahrheiten nicht ganz Driginal und Urquelle 
fann genennt werden. Einen richtigen Selbſtdenker bins 
gegen nenne ich denjenigen groffen Geift, der gewiſſe 
Principien, die vor ihm ſchon vorhanden geweſen, zwar 
benuzt, aus ſolchen aber gewiſſe Wahrheiten richtig fol⸗ 
gert, an die vor ihm noch niemand gedacht, der mit» 
-bin dag Meich der Wiffenfchaften mehr ober weniger er» 
weitert. Der Nachdenker aber ift derjenige raifonnable 
Geiſt, der, ob er gleich feine fonderliche Erfindungen 
gemacht, dennoch fich dieſes gu einer ungertrennlichen 
Richtſchnur gefezt, in allen vor ihm erfundenen Lehrbe⸗ 
‚griffen nichte, bloß auf daB Anfehen anderer, die vor 
ihm getwefen, als Wahrheit anzunehmen, wovon er 
nicht den Zufammenbang mit zuverläßigen und auffer 
Zweifel gefesten Grundbegriffen deutlich einfiebet , fon 
dern der fich vielmehr befleiffet, ale ihm vorkommende 
Lehrbegriffe forgfältig zu prüfen, che er einem oder dem 
andern entiveder ganz oder zum Theil feinen Beifall 
fchenft. Unter dem Schwachdenfer verftche ich ferner 
‚denjenigen Geiſt, der zwar nicht. alled Denken aufgege 
ben, hingegen aber entiweder zu gemächlich oder auch an 
Verſtandsgaben wirklich zu ringbaltig iſt, weder einen 
ganzen Rehrbegriff zu überfeben, noch fich von allen Theis 
Jen deffelben und ihrer Verbindung deutliche Begriffe zu 
erzeugen; der fi) Demnach daran begnügt, nur hin und 
‘her klare und unvolftändige Jdeen von den vorkom⸗ 
‚menden Wahrbeiten fich zu machen und fchon zufrieden 
iſt, wenn er flat fcientififcher Beweisthämer , die der 
Verſtand begreifen muß, nur bier und da mechanifche 
oder folche haben kann, die man Augenbeweiſe nennt, 
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Was iſt dann aber der Nichtsdenker fuͤr ein Mann? 
Gehoͤrt dann dieſer auch unter die Denker? Scheint es 
nicht ein Widerſpruch zu feyn; unter die wirkliche Den⸗ 
fer auch den Nichtsdenker zu zählen? Wie kommt dies 
fer Saul unter die Propheten? Meines Erachtens if 
Der Nichtsdenfer derjenige leichte Geift, der zwar meint, 
er denke etwag, defien Vorſtellungen aber meiftentbeils 
Hirngefpirnfter und Vorfpieglungen feiner ungezogenen 
Einbildungskraft find, deren Widerfpruch man ihm bald 
zeigen könnte, dafern er anders darzu aufgelegt wäre, 
fo viele Gedult von fich zu erbalten, um fich untertveie 
fen zu laffen, das Seyn von dem Schein zu unterfiheis 
den. Es find diefeg diejenige Herrn, welche eine Wol⸗ 
ke ſtatt der Juno erhaſchen, oder kurz zu ſagen, welche 
anſtatt nad) der Wahrheit zu greifen, einen Schatten, 
Bild und Wolfe derfelben erhafchen. Von dem Nach» 
beter muß ich auch etwas weniges fagen. Diefer lebt 
lediglich von dem Vorurtheil des Anſehens, und hangt 
von einem guten Geſchick ab, ob er ſolche Vorbeter beo 
komme, die ihm die Wahrheit richtig vorbeten. Manch⸗ 
mal ift folcher zu ungefchickt darzu, dem Vorgebetenen 
nadhzudenfen, manchmal aber ift er nur zu gemaͤchlich / 
die ſe Bemuͤhung zu übernehmen, ob man ihm gleich alle 
Gelegenheit darzu verfchaft. Seine Gedanken find meis 
ſtentheils ein Gefchäft des Gedächtniffes, und ein fols 
cher fagt und fchreibt auf gut Glück, fo gut ers kann / 
ber, was ibm andere vorgebettet haben. Dieſes mös 
gen ungefehr die Hauptftufen feyn auf berjenigen eiter, 
welche die allerhand Denker beſteigen. 
3. Im erhabenſten Verſtand gibt es gar Peine 
Originaldenfer, hingegen zerſchiedene Selbſt⸗ 
Uu 4 denferz 
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denker, Nachdenker, Schwachdenker, Nichts⸗ 

denker und Nachbeter von allerlei Gattung 

und Rang. 

Wenn jemalen ein Menſch auf den Rang des Ori⸗ 
ginaldenkens Anſpruch gehabt hat, ſo iſt es meines Er⸗ 
achtens der Greis von Alexandrien, Euklides, geweſen. 
Seine Verdienſte um die Meßkunſt ſind bekandt, und 
die uͤbrig gebliebenen Schriften des Graukopfs ſind noch 
izt das Muſter aller derer, die ſcharf denken wollen, un⸗ 
ter welchen die Meßverſtaͤndige aller folgenden Jahrhun-⸗ 
derte es jenem⸗ faum nach⸗keiner aber unter allen zuvor 
gethan hat: Inzwiſchen kann man Doch dieſen groſſen 

Denker nicht für einen Originalgeiſt im erhabenſten Wer» 
fand annehmen, wenn man bedenfe, daß. nicht alleg, 
was Euflideg vorgetragen, in deffen eigenem Hirn ger 
wachſen iſt. Der famifcdye Weltweife, Pythagoras, leb⸗ 
fe uͤber zweihundert Jahre vor ibm, und wer weißt 
nicht, daß unter den geometrifchen Erfindungen diefeg 
groffen Geiſtes folche getwefen, die Printipien voraus 
fegen, die einen groffen Theil der Euklidiſchen Lehrſaͤze 
ausmachen. Wollte man aber alfo höher auffteigen, 
and dem Samier die Achtung des Driginalgeiftes bei, 
meſſen, fo wird es eben fo wenig gefchehen Fönnen, da 
auch vor diefem ein Thales, ein Euphorbne und Her» 
mes Trißmegift bergegangen, deren Erfindungen Py⸗ 
thagoras nicht nur gekannt, fondern auch unfehlbar 
benuzt bat. Ich erinnere, dieſes su dem Ende, daß man 
mit dem Praͤdikat des Driginaldenferd nicht fo freigen 
big thun möge, wie es in unfern neuern Zeiten zu ges 
fcheben pflegt. Diefe und andere unfterbliche Männer; 
die bes oder nach. Imen baben, waren allerdings 

groſſe 
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groſſe Selbſtdenker, aber dag Praͤdikat eines Original⸗ 


denkers im erhabenſten Verſtand ihnen beizulegen, tra⸗ 
ge ich ſo lang Bedenken, bis man zeigen kann, daß ſie 
alles, was ſie geſchrieben und gedacht, blos ihrem ei⸗ 
genen Nachdenken zu verdanken gehabt haben. Inzwi⸗ 
ſchen benimmt dieſe Anmerkung ihrem Ruhm eben ſo 


wenig, als es dem Ruhm eines Johann Keppler, eines 


des Cartes, eines Neuton und Leibnizen etwas benimmt, 
wenn man leztere gleichfalls nicht als Originaldenker im 
erhabenſten Verſtand, ſondern blos als groſſe Selbſt⸗ 
denker betrachtet. Ehre genug fuͤr denjenigen groſſen 
Geiſt, der zwar nicht alle ſeine Weisheit aus ſich ſelbſt 
bervorgebracht,; hingegen aber dasſenige, was andere 
vor ihm gedacht, ſo getreulich und gluͤcklich angewen⸗ 
det, daß er die Graͤnzen der Wiſſenſchaften wiederum 
um ' ein merkliches erweitert, und zu den aͤltern Kennt⸗ 
niſſen wiederum neuere hinzugethan hat, an die vor ihm 
niemand gedacht haͤtte. In fo fern bleibt einem ſolchen 
Geift doch immer diefer groffe Ruhm / daß er ein Lehr⸗ 
meifter des menfchlichen Gefchlecht8 geworden, und eis . 
nen neuen fühnen Flug in das Neich der Wahrbeiten 
gethan. Doc) unter folchen Selbftdenfern gibt es wie⸗ 
derum einen beträchtlichen Unterfchied. Einige unter 
ſolchen haben neue Principien erfunden, aus welchen 
ganz neue Wiffenfchaften, die man vorhin nicht gefannt 
hatte, bervorgefloffen find, wie z. E. Neuton durch 
die Erfindung des Infiniteſimalkalkuls, und Leibniz 
durd) die Einführung des Grundfazes vom zureichene 
den Grund in die Weltweisheit, ingleichem:durch die 
Einführung feiner Lehre von den Ideen in die Logik ge 
leiſtet; andere Selbfidenfer haben nicht eben Principien 
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ſelbſt erfunden, jedennoch aber ſolche Entdeckungen ge⸗ 
macht, welche den Wiſſenſchaften eine ganz andere Ge⸗ 
ſtalt gegeben, und wodurch unaufloͤßlich⸗ gefchienene 
Schwuͤrigkeiten gluͤcklich aufgeloͤßt worden find, Die 
auch zum Theil Gelegenheit gegeben, daß auch die nach⸗ 
folgende Selbſtdenker auf die neue Principien zu denken 
ſich gemuͤßiget gefunden, wie unſer unſterblicher Mit⸗ 
buͤrger Johann Keppler mit der wichtigen Erfindung 
des Geſezes der Gravitation der Körper, ingleichem 
der elliptiſchen Figur der Laufbahn der Planeten, wie 
auch zerſchiedener Geſeze in der Sehwiſſenſchaft gelei⸗ 
ſtet, ohne welche Entdeckungen weder des Kartes noch 
Neuton geweſen ſeyn wuͤrden, was ſie wirklich ſind. Ei⸗ 
nige haben theils die Luͤcken, die ſich in den Wiſſenſchaf⸗ 
ten gefunden, ausgefuͤllt und in eine beweißmaͤßige Ver⸗ 
bindung gebracht, welche Ehre vornemlich Chriſtian 
Woifen gebühret, theils aber auch die erfundene Prin⸗ 
cipien auf ſehr viele Gegenſtaͤnde mit einem ſehr weitlaͤu⸗ 
figen Etfolg angewandt, wie ſonderlich die Herrn Ber⸗ 
nulli und heutiges Tages noch die vortrefflichen Herrn 
Eulere gethan; andere haben zwar keine ſo allgemein 
importante Entdeckungen, doch aber ſolche gemacht, 
welche in befondern Gegenden des Reichs der Wahr⸗ 
heit ein helles Licht verbreitet haben, wie z. E. Huygen, 
Galilaͤus, die Kaßini, Leuwenhoͤck, Ploucquet, Doͤrfel, 
Linnaͤus, Koͤlreuter, und andere. Zu den Nachdenkern 
rechnet man billig alle gruͤndliche ſo wohl akademiſche 
als auch andere Gelehrte, wenn ſie ſchon auch auf den 
Univerfitäten niche felbft den Lehrſtuhl betresten. Sie 
find Denfer, weil fie nicht nur alle gar gern eingefteben, 
daß das Vorurtheil des —— ein toͤdtlicher Gift 
fuͤr 
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für das Wachsthum der Wiffenfchaften ſeyn, ſondern 
aud), weil fie alles daejenige, was fie in Schriften les 
fen, oder fonften hören, keineswegs für Wahrheit bloß 
auf eineg andern berühmten Gelehrten Wort und Anfes 
ben hin annehmen, vielmehr alles Dagjenige, was ihr 
nen vorfommt, forgfältig und mübfem prüfen, und fo 
ſchimmernd es aud) fenn möchte, von dem Reich der 
Wiſſen ſchaften hinwegweiſen, was von ihnen zu leicht 
oder gar falſch beſunden worden. Hierinnen nun un⸗ 
terſcheiden ſie ſich unendlich weit von dem Nachbeter, 
als welcher ſich blos damit beguͤget, ohne Verſtand und 
Ueberlegung dasjenige nachzuſagen, was ihm andere 
Maͤnner von Anſehen und Ueberlegung vorgeſagt haben. 
So groß nur, Gottlob! die Anzal ſolcher Gattung von 
Denter in der gelehrten Welt ift: fo wenig maffen fie 
ſichs an, Selbſtdenker zu heiſſen, darum, weil ſie keine 
anſehnliche Erfindung vorweiſen koͤnnen, die ſich von 
ihnen herſchreibt. Inzwiſchen ſind und bleiben ſie doch 
ſehr brauchbare und unentbehrliche Mitglieder der Re⸗ 
publik der Gelehrten, weil es auch hier heiſſen kann: 
Non minor eſt virtus, quam quærere, parta tueri. 
Ja es geſchieht ſehr oft, daß dieſe Gattung von Gelehr⸗ 
ten, die ich die Nachdenker nenne, viel gelehrter und 
brauchbarer ſind, als einige von den Selbſtdenkern. Ein 
Selbſtdenker hat manchmal auf eine oder ein paar Er⸗ 
findungen einen groſſen Theil ſeiner Zeit gehen laſſen 
muͤſſen, und iſt dahurch verkuͤrzt worden, in den uͤbri⸗ 
gen Bezirk der Wiſſenſchaften ſich umzuſehen; da im 
Gegentheil der Nachdenker nicht nur des Selbſtdenkers 
ſeine paar Erfindungen weißt, ſondern auch uͤber dieſe 
die Erfindungen vieler anderer Selbſtdenker, und dem⸗ 
nach 
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nach ein lebendiges Inventarium in ber gelehrten Welt 
vorſtellet, daß dieſer eben fo fchäzbar iſt, als ein gutes 
und richtiges Ragerbuch einer Kommun fehr erfprieglich 
und öfters weit nüglicher ift, al® wenn etwa ein ande⸗ 
rer Mitbürger dieſe oder jene nügliche Erfindung macht, 
ſonſt aber auf der gangen übrigen Marfurig feines Orts 
nicht fonderlich bermandert iſt. Allein ich wiederhole es 
mit gutem VBorbedacht, daß ein ſolches Icbendiges In⸗ 
ventarium; ich will fagen, ein folcher Nachdenfer, nicht 
nur eben ein todtes Behaͤltnis degjenigen feyn muß, was 
andere vor ihm gedacht und gefagt haben, fondern er 
hat zugleich die Gründe der Erfinder in Erwägung ges 
zogen, er wiegt biefelbe gegen einander forgfältig ab, 
er denft-niche ohne Grund, und entfcheidet nicht ohne 
Grund, mithin ift er eben fo gewis Philofoph, alg der 
Gelbftdenfer mit feinen zwo Erfindungen. Eben des 
wegen bin ich auch zweifelhaft, ob ich nicht Ehriftian 
Wolfen, . dem niemand das Lob des Denkens abfpres 
chen wird, und andere feines Gleichen, ohne die mins 
deſte Verlezung des ſolchen gebührenden Nachruhms, 
nicht haͤtte lieber blos in die Stelle der Nachdenker ſe⸗ 
zen ſollen, als daß ich ſolchen eine Stelle unter den 
Selbſtdenkern eingeraumt habe. 


Rx Re 0 * OKI 0 x” 
ie darf ein Prediger Beifall fuchen? 
Su: © ! 
De Mittel, welche zur Erhaltung des Beifalls 


dienen koͤnnen / or ungemein verfehieden. Dee 
Dres 
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Prediger, dem es bei ſeinem Predigen blos um Beifall 
zu thun iſt, kann in der Anwendung der Mittel auf 
Abwege gerathen, auf welchen das Wort, das er pres 
Diget, entehret, und der Nuzen deffelben mehr verhin⸗ 
dert als befördert wird, Unſer gegenwärtigeg Zeitalten 
zeichnet fich in dem Sache der tbeologifchen Gelehrſam⸗ 
feit beſonders dadurch aus, daß man fid) bemuͤhet, den 
Vortrag der Religionswahrheiten fo viel moͤglich nach 
dem herrfchenden Geſchmack einzurichten. Diß wäre 
gewiß eine lobenstwürdige Sache, menn blog die Art 
des Vortrags dadurch beſtimmt werden follte. Allein 
die Religion wird nicht nur in ihrer äufferlichen Geftalt 
verändert, fondern fie leidet in ihren twefentlichen Theilen. 
Henn man nun diefer Bemühung bis auf den Grund 
nachforfchet, wenn man die Vorfchläge betrachtet, wel⸗ 
che zur Pflanzung des gerühmten vernünftigen Chriſten⸗ 
thums gemacht werden: fo findet man, daß alle diefe 
fo groffe Gährungen vorzüglid) darinn ihren Grund has 
ben, wenn man vermuthet, das Ehriftentbum werde 
gröfferen Beifall und mehrere Verehrer finden, wenn «8 
in einer vernünftigen und gefäligen Geſtalt erſcheinet. 
Wie weit Diefe Vermuthung gegründet fei, Davon habe 
ich nach meinem gegenwärtigen Zweck nicht nörbig zu 
urtheilen: doch glaube ich, DIE mit Recht behaupten zu 
können, daß die Mittel, wodurd) man diefen Beifall er⸗ 
halten zn können glaubt, wider diejenige Ehrerbietung 
flreiten, die man der Wahrheit als Wahrheit fchuldig 
iſt. Wahrheit bleibt immer dag böchfte Geſez, welchem 
alle übrige weichen müffen. Wenn alfo diejenige Lehren, . 
welche an jezt fo gerne ausgemerzt hätte, Wahrheit 
find: fo mag dem verzaͤrtelten Ohr des Zubörerd noch 
fo 
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ſo ſehr davor eckeln, der Prediger des Chriſtenthums 
muß ſie predigen, ſo lange er Anſpruch auf dieſen Na⸗ 
men machen will. Je haͤufiger nun die Abwege find, 
auf welche man in unfern Tagen bei dem Befireben nad) 
Beifall zu gerathen pflegt, deſto nothwendiger iſt es, 
Die Gränzen zu beflimmen, in welche man fin Beſtre⸗ 
ben nach Beifall ernzufchlieffen bat, Diefe zu beftime 
men, muß man unterfuchen: ® 
A. Wie bat fid der Prediger in Anfehung der 
Wahrheiten felbft, weldye er vorzutragen bat, 
B. Wie bat er ſich in der Art des Vortrags zu bes 
zeugen, wenn er bei feinem Beftreben nad) 
Beifall gewiffenhaft handeln will! 
Wir wollen für diefegmal nur dag erfle Sin uns 
terſuchen. 
Ein Prediger des Chriſtenthums ‚, der dasjenige 
ſeyn will; was er heißt, Darf feine andere Kehren predi⸗ 
gen, als diejenigen, melche mit der Lehre Chriſti übers 
einkommen. Die Lehre Chrifti predigen heißt aber nicht 
bloß, den Menfchen die Schönheit der Tugend anpreie 
fen, und durd) ftarfe Beweggründe ‚fie zur Ausübung 
Derfelben ermuntern — oder die Vernunft mit denjenie 
gen Wahrheiten erleuchten, welche Chriſtus aus Der 
Dunfelheit hervorgegogen, die Menfchen gelebret und 
mit feinen Tode verfiegelt hat. Zur Lehre Ehrifli ger 
böret aud) alles dasjenige, was Chriſtus von der Ho⸗ 
beit feiner Perfon, von der Urfache feiner Menſchwer⸗ 
- dung, von der Kraft ſeines Todes, von dem wahren 
Weg durch ibn zum Vater ju kommen gelehret bat, ale 
led das vor wahr zu halten, was er ſelbſt vor wahr ge⸗ 
; balsen, 
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balten, und was er feinen Apofteln zu lehren befohlen 
bat, mithin auch alles dasjenige glauben, was feine 
Apoftel von feiner Perfon, von feinem Tode, von dem 
Zuftand des Menfchen ohne und mit Chrifto gelehref 
haben. Hier darf der Prediger des Chriftenthumg feis 
ne Auswahl machen, feine erfie Frage ift Diefe: behaups 
tet Chriftug, behaupten die Apoftel dieſe Wahrheit ? Mes 
den fie von diefer Wohlthat, von diefer Verbeiffung fo, 
Daß fie alle Menichen zu allen Zeiten angebt? — So 
bald diefe Frage ihre Nichtigkeit bat, fO ift auch Diefeg 
enti&hieden, Daß folche Wahrheiten nicht ohne Berfüns 
Digung gegen den Stifter unferer Be Reli⸗ 
gion verſchwiegen werden koͤnnen. 


Es iſt ohnehin nicht moͤglich, eine von den Haupt⸗ 
wahrheiten zu verſchweigen, wenn man nicht in der gan⸗ 
zen Lehre JEſu und der Apoſtel eine Luͤcke machen will, 
welche durch nichts erſezt werden kann. Hat der Tod 
JEſu nicht diejenige Kraft, welche er und ſeine Apoſtel 
ihm zugeſchrieben haben: ſo ſehe ich lauter Mittel und 
Anſtalten ohne Zweck, den koſtbarſten Aufwand ohne 
Damit uͤbereinſtimmende Abficht. 9) Iſt Chriſtus nicht 
GOtt, ſo kann ich auch ſeine Erloͤſung nicht glauben, 
fie iſt mir lauter Anſtos — Aergerniß — ein Naͤthſel, 
das ich nicht ae fann. Iſt GOttes Geiſt nicht 

| mächtig 


2 Daß mit der Lehre von der Genugthuung auch die Lehr 
ve von. der Gottheit Chriſti wegfallen müffe, und dadurch 
das gauze Chriſtenthum in eine philoſophiſche Sekte vers 
wandelt werde, har erft Fürzlich ein Ungenannter erwieſen 
in ber Abhandlung: die chriftliche Religion ohne die Leh— 
re von der Genugehuung, eine philöfophifche Sekte oder 

gutgemeinte Vetrügerei. Srankfurt und Leipig 1777. 


660 m 


mächtig und kraͤftig zur Beſſerung des Menfchen: fo iſt 


die Erloͤſung des Menſchen zwar angefangen, aber nicht 
ausgefuͤhrt; ſo iſt die Strafe wohl aufgehoben, aber 
dem Verderben der Suͤnde nicht geſteuret — oder muß 
ich zulezt ſagen: alle dieſe Wahrheiten beruhen auf ſeich⸗ 
tem Grunde. 


Alle Wahrheiten des Chriſtenthums ſtehen in einer 


ſo unzertrennbaren natuͤrlichen Verbindung, daß man 
keine aufloͤſen kann, ohne zugleich auch andere damit qufs 
zuloͤſen; deswegen iſt es auch kein Wunder, wenn bei 
der verſuchten Muſterung nicht nur Eine, ſondern alle 
auf einmal wegfallen muͤſſen. Es kann auch deswegen 
nicht anders ſeyn, weil, wenn einmal Eine exegetiſch er» 
wieſene Wahrheit aus den Wahrheiten des Chriſten⸗ 
thums ausgemuftert worden, der Grund der Glaubs 
würdigfeit angegriffen ift, auf welchem alle übrige bes 
ruhen. Iſt alfo Die eine nicht glaubwürdig, fo find eg 
die übrige auch nicht; und damit verlören wir ee 
ganzes Ehriftenthum. 

Thriftliche Moral bleibt freilich immer noch übrig 
— Bleibt aber aud) noch ein Grund übrig, warum dies 
fe Moral chriftlich genennet zu werden verdienet? — 


Was ift für ein Unterfchied zwifchen der Moral des So⸗ 
krates oder auderer beidnifchen ABeifen und zwifchen der. 


Moral Chriſti? — — Wenn Glaube aus der chriftlie 
chen Moral hinweggenommen wird, alsdann'mag mir 


die Moral des Sokrates oder Chriſti geprediget werden, 


es ift mir einerlei, ich fühle mich in der Ausübung bei 
der einen fo ſchwach als bei der andern. Um tugend⸗ 
baft bandeln zu fünnen, dazu ift noch nicht geuug, daß 
wir die Schönheit der Tugend und ihre glückliche Fol⸗ 

gen 


gen kennen, und dutch flarfe Beweggründe dazu aufges 
fordert werden. — Unſer eigenes Gefühl überzeugt ung‘ 
Bon dem Verderben unferer Natur. Das Böfe wird 
ung leichter, als das Gute. Es koſtet uns manche Ue⸗ 
berwindung und Uebung, bi Das Gute bei ung berrs 
fchend wird, Unfere beſte Borfäge mislingen ung, und 
bei allem guten Willen fehlen wir doc, manchmal, 
firaucheln und fallen. Jede Sünde bringt ung alles 
mal um einen Grad der Vollkommenheit zurück, und 
fir verfeherzen alfo ein Gluͤck, dag untiederbringlich 
iſt. Die Erinnerung an das durch Sünde und Untreue 
verſcherzte Glück kann nicht anderft alg bitter feyn. So 
ſehr wir ung uuch beeifern, in der Tugend immer flärs 
fer zu werden; fo fchlägt ung doch allemal der Gedan⸗ 
fe nieder, daß wir es ſchon weiter Fönnten gebracht Has 
ben, oder noch weiter bringen könnten, wenn wir nie 
malen gefündiget hätten. Diele Sünden haben einen 
Einfluß auf andere: wie marternd muß dem gebefferten 
Menfchen, dem Liebhaber der Tugend das Angedenfen 
an die unauslöfchliche Folgen feiner Sünden bei andern 
fenn? — GoOtt vergilt einem jeden nach) feinen Were 
fen. — Wir fünnen alfo durch gute Werfe unfre vor» 
ber gegangene Berfündigungen nicht gut machen, wir 
baben ung alſo bei aller !Zugend dennoch wegen der 
ſchon verdienten Strafen zu fürchten. Iſt es möglich, 
daß wir bei ſolchen Vorftelungen und Empfindungen 
denjenigen Muth und Heiterkeit befommen, welcher zur 
Ausuͤbung der Tugend nothwendig if. Jeder Gedan» 
fe an den ſchon geftifteren unaugfprechlichen Schaden . 
muß uns muthlos machen, und die Furcht vor der un⸗ 
abänderlichen Strafe muß die Liebe zu Bott welche 
Er 27. ’ Die 
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die Seele der Tugend iſt, erſticken. — Wie herrlich 
paſſet nicht hier Glaube und Tugendlehre hinein? — 
Welche Luͤcke in dem Tugendſyſtem, wenn er fehlet! 
Glaube durch Chriſtum an EOtt verſichert ung, 
daß GOtt aus Barmherzigkeit die Strafe nachlaſſe, 
daß er alle uͤble Folgen der Suͤnden bei andern durch 
ſeine allmaͤchtige Regierung verhindern, oder ſonſt zum 
Gluͤck leiten könne, daß er unſern Kummer durch die 
Empfindung feiner Gnade mildern, und alles zum Des 
ften lenken könne und wolle, Römer 3, 28. und Diefe 
Berficherung haben wir am nöthigften, wenn wir Kraft 
zur Tugend befommen folen. Wie ift ed alfo möglich), 
ſich noch darüber zu verwundern, daß die Schrift übers 
al Slauben fo fehr zur Hauptfache macht? Wie wird 
es alfo ein Prediger des Chriſtenthums verantworten 
Zönnen, wenn er das Belle an der Tugendlehre der 
Schrift verfchweigt? Der Prediger muß die Tugend 
nicht nur lehren, fondern herfürbringen. (*) 


Wie kann man aber Tugend bervorbringen, wenn 
man nur Tugend empfielt, und nicht zugleich dasjenige 
Mittel an die Hand gibt, durch welches allein Die Tu⸗ 
gend erweckt, geftärfet und erhalten werden fann. Wenn 
alfo der Prediger chriftliche Tugend predigen und ber» 
vorbringen will: fo muß er Glauben predigen. Glaus 
be nach feinen Wefen und Wirfungen betrachtet feheint 
mir bei der Religion fo wichtig und weſentlich, daß ic) 

| = das 


(*) Dieſen wichtigen und am vielen Wahrheiten fruchtbaren 
Saz bat D. Töliner ausgeführt in dem Journal für Pre⸗ 
digen zr Band ©. 270. ff. 
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das Urtheil des Hrn. D. Noͤſſelts (7) mit Freuden uns 
terſchreibe: wenn nichts fuͤr den Wehrt und die 
Goͤttlichkeit der bibliſchen Religion ſpraͤche; ſo 
wuͤrde mich ſchon das allein ganz fuͤr ſie einneh⸗ 
men, daß fie Glaͤuben prediget. 

Daß die Lehren der Schrift ein verſchiedenes Ge⸗ 
wicht haben, kann nicht gelaͤugnet werden. Die eine 
betrift den Hauptzweck naͤher, als die andere. Iſt aber 
der Prediger des Chriſtenthums deswegen berechtiget 
diejenige, die weniger Gewicht hat, gar zu verſchwei—⸗ 
gen? Diß wäre fo thoricht, ald wenn ein Baumeifter 
bloß deswegen einen Stein auß feinem Gebäude hins 
Weglaffen wollte, weil er fein Eckſtein iſt. Hat eine 
Lehre ein geringeres Gewicht: fo ift e8 Klugheit, fie nicht 
fo oft und ausführlich vorzufragen, damit nicht wichtie 
gere verabfäumt werden. . 

Uebrigens mag das Gewicht der Rehren noch fo 
berfchieden ſeyn; fo haben fie doch alle darinn ein gleie 
ches Gewicht, daß fie göttlich geoffenbarer und beftättis 
get find. Ohne Urfache hat fie aber GOtt gemig nicht 
geoffenbaret. Wer wollte es ſich herausnehmen, zu 
glauben, daß er die Verbindung aller göttlichen Wahr» 
beiten fo genau durchgedacht habe, daß er verfichert 
feyh könne, dag Religionsgebäude leide feinen Schäden, 
wenn auch gleich diefe oder jene geringfcheinende Lehre 
daraus weggenommen wuͤrde? Oder: wer wollte fich 
unterſtehen zu glauben, daß er es in der Menfchenfennte 
niß fo weit gebracht habe, um zuverläßig verfichern zu 
Können, daß feine Situation des menfchlichen Herzens 

ee: 7 7 Ts möglich 

— neber den Wehrt der Moral, der — and de 

ten Beſſerung S. ao. L 
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moͤglich ſei, in welcher eine ſolche minderwichtige nn 
beilfam fenn fönnte ? 


Daß der Misbrauch (*) der Religionstwahrbeiten 
viele fchädliche Folgen nach fich ziehe; ift eine alte Kla⸗ 
ge; fol man aber deswegen gar nicht von ihnen predi⸗ 
gen? Gibt ed dann nicht überall auch noch foldye Men⸗ 
fchen, welche diefelbe heilſam zu gebrauchen miffen ? 
Das Wort Glaube ift von je ber ein Spieliwerf des 
Leichtſinns, und öfter8 auch ein Anftric des Aberglau⸗ 
beng geweſen. Eol man nun, um diefen Misbrauch 
zu tilgen, Die ganze Lehre vom Glauben abfchaffen ? oder 
welches einerlei ift, Glauben durch Befolgung der Leh⸗ 
re JEſu erlären? Die Lehre von den göttliden Gna⸗ 
denwirfungen ift fchon oft zum Polfter der Traͤgheit, 
zur Entfchuldigung eines verwirrten Verſtandes und 
zur Ausführung der boshafteften Abfichten misbrauche 
worden; follte man alfo nicht lieber davon ſchweigen, 
und die Befenner und Prediger Diefer Lehre dem neues 
fien Vorſchlag gemäß als unruhige Köpfe aus dem 
Staat hinaus jagen? (**) Die hieffe das Gold, flatt 
e8 zu reinigen, gar hinwegwerfen. Sollten es aud) 
. noch) fo wenige feyn, welche die fo tröflliche Lehre vom 
Glauben und von den göttlichen Gnadenmwirfungen zu _ 

ihrer 


( H Solche fhädliche Folgen entftehen blos aus dem Mißs 
brauch der Wahrbeiten, und Wahrheiten felbft find nicht 
Schuld daran. Di iſt von dem Herrn D Hegelmajer , 

am einem fehr merfmürbigen Beiſpiel geseige worden in 
defien Animadver ſionibut generalibus, welche er dem 
aweiten Stuͤck des Büchleins wider den ganaticicmus 

. entgegen gefeit. ; 

cr") Wider den Fanaticismus, erſtes Stuͤck, ©, 137, 
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ihter Beruhigung und Befferung gebrauchen: fo folen 
es diefe wenige zu ihrer Beruhigung wiffen, daß aller 
Ruhm und Ehre unferer Seligkeit GOtt gebühre, die 
übrige follen dadurch unentfchuldbar gemacht werden. 
Henn der Migbrauch der göttlihen Wahrbeiten bei 
dem Bortrag der Prediger mit in die Rechnung genom⸗ 
men werden foll: fo verdient er e8 blog deswegen, das 
mit man die beilfame ehren defto fürfichtiger, bündiger 
und mit der gehörigen Berwahrung gegen den Mißs 
brauch vorzutragen wife. 

Sind aber nicht einige Wahrheiten des Cbriften⸗ 
thums zu ſpekulativiſch, als daß ſie verdienten, oͤffent⸗ 
lich vorgetragen zu werden? ſind ſie nicht zu ſchwer, als 
daß man ſie oͤffentlich vortragen koͤnnte? wie z. E. die 
Lehre von der Dreieinigkeit, von den beiden Naturen 
in Chriſto. Muß man nicht befürchten, daß die Zuhoͤ⸗ 
rer durch den öffentlichen Vortrag bderfelben auf irrige 
and der Sache unanftändige Gedanken. geleitet werden ? 
Sind diefe Lehren nicht zu hoch, als daß man fich die 
Aufmerkſamkeit der Zubdrer bei dem Vortrag derfelben 
verfprechen könnte? Lieber verfpare fich der Prediger dien 
‚fe fo vergebliche oder gar fchädliche Mühe, und laffe fie 
aus feinem Vortrag hinweg: — diefe Eintwürfe häts 
ten ein groſſes Gewicht, wenn fie gegründet wären. 
Es ift faft nicht zu begreifen, tie jemand im Ernſt ſa⸗ | 
gen könne, daß es um die Dreieinigfeitslehre fo etwas 
fpefulativifches fei. Ja, wenn wir nichts von den Wers 
fen diefer dreien, die in GOtt find, müßten: fo hätte 
es noch einigen Schein. Wer aber nur ein einziges Bach 
in dem neuen Teftament gelefen bat, dem fünnen die 
groffe und wichtige Wohltbaten nicht unbefande feyn, 

REZ durch 
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durch welche fich diefe dreie geoffenbart haben. Es iſt 
aber unmöglich, diefe Wohlthaten nad) ihrem wahren 
Wehrt zu erfennen und zu fchäzen, wenn man nicht auch 
zugleich von der göttlichen Herrlichkeit des Wohlthäterg 
überzeugt ift. 

Wuͤßten wir nicht, daß SH in Ehrifto gemwefen, 
und die Welt mit fich felbft verföhnt: fo wäre eg ung 
bei allen übrigen Gründen der Glaubwürdigkeit deg 
Evangelii wenigfteng nicht fo begreiflich, daß die Bürgs 
fchaft zur Bezablung unferer Schulden hinreichend ges 
weſen, und unfer Dank zu JEſu würde diejenige Stäre 
fe und Lebhaftigfeit nicht erhalten, welche durch dieſe 
Betrachtung eriverft wird. — Wenn wir nicht wuͤß⸗ 
ten, daß die Kraft, die in ung wirfet, eben die Kraft 
fei, die JEfum von den Todten aufertvecket bat, daß 
der Geift, der in und wohnet, der Geift deffen fei, der 
JEſum von den Todten auferwecket bat: fo würden wie 
feinen fo flarfen Grund zum Vertrauen auf den göttlie 
chen Beiftand haben. Fehlt es ung aber an Vertrauen 
und Liebe zu GOtt, fo ift dag ganze Chriſtenthum grunds - 
108; je mehr hingegen unfer Vertrauen zu GOtt und 
unfere Liebe zu ihm geftärfet wird ; deſto flärker werden 
wir auch zu Ausübung der chriftlichen Tugenden. Wer 
‚wollte nun aber den obbenannten Lehren diefe Kraft abs 
fprechen? — und doc) follen fie fpefulativifch feyn ? — 

Daß es ſchwerer fei, ſolche ehren deutlich vorzu⸗ 
fragen, ald manche andere, daß ift nicht zu läugnen, 
es ift aber auch fein Wunder, denn eg find himmliſche 
Dinge, Wahrheiten, die auffer dem Gebiete unferer Vers 
nunft liegen, bei denen wir alfo mit bloffen Raiſonne⸗ 
ments nicht weit fommen. Doch find fie nicht fo ſchwer, 

daß 
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daß fie gar Feined-deutlihen Vortrags fähig wären. 
Mir haben Beifpiele, die das Begentheil deutlich und 
deſto entfcheidender betveifen, weil fie Beifpiele find. (9) 
Der Vorwurf trift alfo nicht die Lehre ſelbſt, fondern 


böchfteng die afroamatifche Beftimmungen und Verwah⸗ 
rungen, die um der Widerfprüche willen nothwendig 
worden. Gehören aber diefe für das Vol! 

Bon allen bisher angeführten Gründen alfo kann 
feiner hinreichend ſeyn, einen gemwiffenhaften Prediger 
des Chriſtenthums zu bewegen, daß er Wahrheiten, göfte 
lich geoffenbarte Wahrheiten aus feinem Vortrag hin⸗ 
weg laffe. Es bleibe alfo dabei, daß die Wahrheiten, 
welche ein Prediger vorzutragen bat, eregetifch müffen 
beftimme werden. Wag Chriftug, was die Apoftel ges 


prediget haben, dag muß der Prediger des Ebrigenthume 


noch heut zu Tag predigen. 

Hiemit wird er aber doch vor den Ohren derjeni⸗ 
gen, die gerne Vernunftlehren oder auch vernuͤnftiges 
Chriſtenthum hoͤren, anſtoͤßig. Wenn diß nicht zu ver⸗ 
hindern iſt: ſo kann der Prediger dieſes Aergerniß mit 


gutem Gewiſſen auf ſich nehmen, dann damit wird er 


ohnehin den Haß gegen das Chriſtenthum in ſolchen Ge⸗ 
muͤthern nicht ausloͤſchen, wenn er die Wahrheiten, die 
zum Chriſtenthum gehoͤren, verſchweigt. Der Prediger, 


der auf dieſe Art den Beifall feiner Zuhörer nnd des 


Publikums erhält, fchmeichelt fich mit einer leeren Eins 


bildung, ‚wenn er glaubt, daß der erhaltene Beifall zum 


Xx 4 Bor 


(*) Die Predigt von der Dreieinigkeit, welche von Herrn - 
D. Storren in Tübingen, am Feſt der Dreieinigfeit ges 
halten, und daſelbſt gedruckt worden. dienet ſtatt aller 
Beweiſe. 
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Vortheil des Chriſtenthums gereiche. Er hat ja nicht 
Chriſtenthum geprediget, mithin bat er auch nichts 
für das Chriſtenthum gewonnen, 

Ein Prediger des Chriſtenthums, der zum Vortheil 
und zur Ehre des Chriſtenthums in Nückficht auf die 
gegenwärtige Lage deffelben getoiffenhaft arbeiten will, 
bat noch andere Mittel, durd) welche er dem Eckel ſol⸗ 
cher verwöhnten Zubdrer wehren, und andere -dafür 
verwahren fann, Die wichtigfte derfelben mögen, fols 

gende ſeyn. | 

| 1.) Er bemuͤhe fid), feinen Zuhörern die Gründe 
der Wahrheit und Goͤttlichkeit der Schrift fo deuts 
lich und einleuchtend zu madyen, als es nur immer 
möglich ift. Hierauf haben Prediger in unfern Tagen 
vorzüglichen Fleiß zu wenden, Der Angriff, der auf 
dag Chriſtenthum gemacht mird, gehet unmittelbar auf 
den Grund des ganzen Gebäude: „mir follen der 
„u Schrift nicht mehr um ihres göttlichen Anſehens Mile 
unten glauben, es fol in unferem Belieben flehen, einige 
„ Stücde, von welchen wir glauben, daß fie eine befons 
‚dere Kraft zur Ermunterung uud Stärkung der Gott⸗ 
u feligfeit haben, heraus zu uehnun. Run befamen als 
fo die Beweife der Religionswahrheiten eine ganz andes 
re Geſtalt. Bisher war aller Streit entfchieden, wenn 
man betveifen fonnte, daß die Edhrift Diefes oder jenes . 
fage. Nun fol man aber weiter geben, nnd noch ber 
weiſen, Daß die. Propheten und Apoftel an dieſer oder 
jener Stelle Wahrheit gedacht und geredet baden? ob 
fie die Wahrheit in ihrem hellen Kid)te erfannt? ob fie 
nicht in einem Itthum geſchwebt? oder fich wenigſtens 
irriger Dreinungen zu ihrem Vortheil bedient ? Hiemie 

| wird 


wird alfo das Anfehen der heiligen Schriftfieller voll 
kommen umgeſtoſſen. — Mit diefen Borftelungen find 
ſchon unzähliche Schriften angefüllt, die von Leuten al 
ler Art gelefen werden, und von Dielen werden dergleis 
chen Grundfäze unter andere muͤnblich verbreitet. Wenn 
nun alfo der Prediger vor den Ohren foldyer Zuhörer 
nicht vergeblid) predigen will: fo iſt e8 nöthig, daß er 
öfters Gelegenheit fuche, die Beweiſe von dem goͤttli⸗ 
ehen Anfehen der heiligen Schrift in Rückfiche auf die 
KWiderfprüche, fcharf und bündig vorgutragen — und 
dig können wir in unfern Tagen beffer, als jemalen. 
Durd) die Widerfprüche find unächte Beweife entweder 
verworfen oder in Die rechte Ordnung: eingeleitet, die 
ächte nur deſto mehr unterfucht, gefchärft, und in hel⸗ 
leres Licht gefegt worden, fo dag man mit Wahrheit ber 
baupten Fann: Widerfprüche haben der Wahrheit aufs 
geholfen. — Wer nun die Beweiſe für die Wahrheit 
mit folcher Schärfe vorzutragen weiß, der kann Dadurch 
uneingenommene Gemüther vor-dem Irrthum bewah⸗ 
ren, und diejenige, die nicht aus Bosheit irren, von 
ihrem Irrthum zuruͤckbringen, und auf dieſe Weiſe den 
Beifall vieler ſolcher Zuhoͤrer gewinnen. 

Je mehr man ſich aber- in unſern Tagen bemüht, 
dag Anfehen der Schrift bloß auf ihre innere Güte und 
Drauchbarfeit zu gründen, und diejenige Theile zu vere 
tverfen, deren Brauchbarfeit nicht fo allgemein iſt, und 
in die Augen leuchtet; defto mehr bat ſich ein Prediger 
zu bemuͤhen: 

2.) Seinen Zuhoͤrern die heilige Schrift auch 
um ihrer innern Güte willen verehrungswuͤrdig 
zu machen. Das Anſehen der Schrift gewinnt unge⸗ 

X, 5 mein 


mein viel, wenn man auch an ihrem Innhalt das Ger 
präge der Göttlichfeit entdecken kann. Die Beweiſe 
fuͤr das Anfehen der Echrift find zwar volfonmen 
hinreichend, ung von ihrer Glaubwürdigfeit zu über. 
zeugen. Wir werden aber ihre Ausfprüche deſto lies 
ber glauben und für görtlich halten; je mehr wir es 
felbft einfehen und empfinden, daß die Worte und 
Werke GOttes würdig ſeien. Diß wird aber geſche⸗ 
hen, wenn man die Schrift als eine Geſchichte der 
Vorſehung ſtudirt; wenn man ſich bemuͤhet, die Of⸗ 
fenbarung GOttes in der Natur und in der Schrift 
ſorgfaͤltig mit einander zu vergleichen; die Aehnlichkeit 
der Handlungsart GOttes in beiden zu entdecken; 
wenn man die Weisheit GOttes in dem Plane der 
Offenbarung, in der Ausfuͤhrung des Ganzen und ein⸗ 
zelner Theile deſſelben erforſchet; wenn man die Cha» 
raktere der Freunde GOttes ſo durchſtudiret, daß die 
Zuͤge derſelben dem Gemuͤth lebhaft eingepraͤgt wer⸗ 
den; wenn man ihr Bezeugen bei beſondern Gelegen⸗ 
beiten bemerft, und fie auf ähnliche Fälle des gemei⸗ 
nen Pebens anwenden lernt; wenn man in den Reden 
GOttes dag Hohe, Erhabene, Stärfende und Erquis 
ende fühlen lernt; wenn man mit eigenen Augen uns 
ablaͤßig diefe Schriften für den Verftand und für dag 

. Herz ließt; wenn man ſich fo nach Seffens und Nie⸗ 
moiers Anmweifung und Beifpiel bemüht, die Weisheit 
GOttes in der Schrift aufzufuchen; fo wird Das Herz 
- durch ein folches Korfchen erwärmt, von Hochachtung 
gegen die Schrift erfüllt, mit Wärme und Nachdruck 
Die Würde, Güte und Nuzbarkeit derjenigen Schrife 
fen vertbeidigen können, in welchen ein flüchtiger Lee 
fer 
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fer oͤfters blog deswegen fo wenig ſchmackhaftes fine, 
def, weil er fich nicht die Mühe geben mag, die Ges 
ſchichten und Währheiten in ihrem Zufammenbaug zu 
betrachten, und mit dem Geift der Schriftfteller, mit 
den Zeiten, in welchen fie gefchrieben haben, und mie 
den Sitten der Völfer, mit welchen fie umgegangen _ 
find, nicht befannt genug if. Der Yrediger, der dies 
fe Hinderniffe bei feinen Zuhörern auf eine glückliche 
Weiſe zu heben weiß, wird dadurch die Aufmerkſam⸗ 
keit derer, Die immer nur fo gerne von Vernunft res 
den, auf ſich ziehen, manchen Bibelfeind gewinnen, 
und aus ihm einen Verehrer des als göttlich erfauns 
ten und empfundenen Wortd machen. 


Gluͤcklich ift der Prediger, dem es in unfern Tan 
gen noch fo weit gelingt, daß er in den Gemuͤthern 
feiner Zuhörer immer noch berrfchende Hochachtung 
gegen die Bibel erhaͤlt: denn dadurch kann er ſeine 
Gemeinde gegen alle diejenige Irrungen ſicher ſtellen, 
welche gegenwaͤrtig in der Kirche umher ſchleichen. 
Wo dieſer Grund gelegt iſt und erhalten wird, da 
darf es einem Prediger nicht bange ſeyn, den Glau⸗ 
ben an die Grundwahrheiten des Chriſtenthums zu er⸗ 
halten, dann ohne Hinwegwerſung der Bibel koͤnnen 
ſie nicht gelaͤugnet werden. 


Wenn nun aber die Erhaltung ber Grundwaͤhr⸗ 
beiten einem Prediger. am Herzen ligt: fo muß er ſich 
bemühen: 

3.) In feinen Beweifen eine Fluge Auswahl 
zu treffen. Mit fo genannten bomiletifchen Beweiſen 
aufjutretten, verderbt mehr, als es nuzet. Solche u 

weiſt 


s 





62 gem vorm 
weiſe fangen nur für Zuhörer, die ohnehin geneigt 
find, die Sache, wovon die Rebe ifl, zu glauben. _ 
Mer aber twider eine Wahrheit eingenommen ift, wer 
Sweifel und VBorurtbeile Dagegen Geget, wird durch 
ſchwache Beweiſe nur noch mehr gegen Diefelbe entrüs 
fiet und in feinen Zweifeln beftättiget werden. Unſer 
Zeitalter ift ein ungemein £ritifches und philologiſches 
Zeitalter: es ift alfo fein Wunder, wenn manche Bes 
weiſe, auf weiche man ehmalen fehr viel gebauet, nach 
forgfältiger Unterfuchung nunmehr ſchwach gefunden 
werden, wenn hingegen andere einen Zumad)s von 
Stärfe bekommen. Hat nun ein Prediger feine Bewei⸗ 
fe nicht gründlich unterfucht, fo kann er in Gefahr ge 
rathen, feinen Vortrag auf foldye zu bauen, die nichts 
berveifen,, oder wenn auch der Beweiß paſſend wäre, 
und der Prediger verfehlt es in der rechten Anordnung 
deſſelben: fo verliere der befte Beweiß feine Kraft, und 
der Zuhörer, der die Schwäche des Beweiſes fühlt, 
fangt an, die Wahrheit fetbft in Zweifel zu ziehen, wenn 
ihm Feine beffere Beweiſe gefagt werden. Die groffe 
. Abneigung, welche man vor den unterfcheidenden Wahre 
Beiten des Chriſtenthums hat, nimmt immer mehr zus 
und diefe verurfacht, dag man bei einem Beweiſe für 
eine folche Wahrbeit die gebeimfle Gänge beobachtet; 
Deswegen bat ſich ein Prediger wohl fürzufehen, daß 
er nicht neue Gelegenheit zu Widerfprüchen gebe, ſon⸗ 
dern vielmehr feine Beweife. fo binftelle, daß der noch 
mögliche Widerfpruch in dem Beweife felbft feine Ant⸗ 
ort bekomme. Wer diefed beobachtet, der ermweifet der 
Wahrheit eine Rettung, welche zur Behauptung ihre 
Glanzes ungemein viel beiträgt, und einen folchen Pres 
digen 
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Diger wird es gewis auch nicht an dem Beifall aufe 
richtiger und vernünftiger Zuhörer feblen. 

4) Wenn dem Eckel an theoretifchen Wahrheiten 
getwehret, und. der Liebe zu moralifchen Predigten ein 
Genüge gefcheben fol: fo fann fich ein Prediger hiezu 
feines befferen und wirffameren Mitteld bedienen, als 
wenn er die Befferungsmethode der Schrift beob> 
achtet. Das ift aber feine andere, als diejenige, wel⸗ 
he ung Johannes in den kurzen Worten gelehret hat: 
Kaffet uns ihn lieben, dann er hat uns erft ges 
liebt. 1%05.4,19. Die heilige Schrift ift ihrem gan⸗ 
zen Innhalt nach nichts anders; als eine Befchreibung 
der gröften Wohlthaten GOttes, die wir ſchon genofr 
fen, täglich) genieffen, und in alle Etwigfeit geniefjen wer⸗ 
den! JEſus Chriſtus, der Mittelpunft aller göttlichen 
Schriften, hat felbft durch die anmuthigſte Gleichniffe 
und durch dag erhabenfte Beifpiel gezeigt, wie geneigt 
Gott fei, den Menfchen Gutes zn erweifen. Ueberall 
leuchtet aus Den Reden und Werfen augenfcheinlich her⸗ 
vor, dag wir von GOtt alles Gute zu erwarten haben. 
Durch diefe Kehrart bahnet fich die Schrift den Weg zu 
dem Herzen des Menfchen, floͤſſet ihm Dankbarkeit, Lite 
be und Hofnung ein, und ertbeilet ihm dadurch Wil 
ligfeit, Muth und Etärfe, den Gebotten GOttes ger 
horſam zu ſeyn. Die Schrift prediget alfo auch Mor - 
ral — aber fie redet nicht blo8 von Schönheit und 
Bortrefflichfeit der Tugend — fie befchäftiget ſich nicht 
blos mit Befchreibung Des Glücks der Tugendhaften — 
fondern fie lehret GOttes Weſen, Eigenfchaften und 
Werke kennen, damit die Menfchen durch die Erfennte 
niß derfelben belcber, GOtt lieben und feine Gebotte hal⸗ 
FR; 
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ten, und fo bei einem tugendhaften Wandel sur Aehn⸗ 
lichkeit mit GOtt zurücgeführe worden. Kann eine 
Bräftigere und edlere Beſſerungsmethode erdacht wer⸗ 
den, als diefe? Nichts iſt Fräftiger, und zur Tugend 
zu bringen, als eine deutliche und anſchauende Erfennto 
niß der Wohlthaten GOttes, wo finden wir aber eine 
folche wie in der Schrift? — Wer alfo Tugend predis 
gen will, der folge dem Beifpiel der Schrift, und pre 
dige die Wohltbaten GOttes, die groffe Wahr» 
beiten, was GÖtt und unfer Geiland ſchon für 
uus getban, und dort nad dem Tode no thun 
will. Dadurd wird Glaube an GOttes Erbarmen, 
Liebe, Hülfe und Belohnung gepflanzt und befeftiget, 
und dieſer wirfet unausbleiblidy eine aͤchte Tugend, 
die von aller Seuchelei und Niedrigkeit gefäubert, 
gegen alle Derfuhungen und die Zeit gefichert 
if.) / 
| - (Der Beichluß folgt.) 
G== ur ») 
Kurzgefaßte Antwort auf die in dag 
dritte Stuck gegenwärtigen Magazins 
©. 201:210, eingerückte befcheidene 
Unterfuchung meiner Dreieinig- 


feitslehre. 


GES noch) zu rechter Zeit erhalte ich dieſe Unterfus 
chung, zwar etwag fpät, beinabe in der Mitte des 
| Mays 


— © —— bat Hr. ©. 77 in der Predigt über die Beſſe⸗ 
rungsmethode * Chriſtenthums n gehandelt, S. 
den Aubang au deſſen Pabionspredigten ©. 204 
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Mays, doch endlich fo, daß ich mit hinreichender Ue⸗ 
berlegung darauf antworten kann. Denn nur etliche 
Tage fpäter hätten mich anderweitige zu beforgen vors 
gekommene nöthige Angelegenheiten auffer Stand geſezt, 
folche fo bald für die Hand zu nehmen; und dann moͤch⸗ 
te man gedacht haben, ich wollte oder Fönnte nicht 
antworten. Bei alle dem muß ich mich kurz faffen, da 
ich zu einem ausführlichen Auffaze, den ich übrigeng 
lieber als gegenwärtigen eingefchränften entwürfe, 
mir vollfommen die Zeit mangelt. Geſchaͤzte Leſer 
gegenmwärtiger Schrift aber werden erfucht, ſogleich je⸗ 


nen Aufſaz zur Hand zu nehmen, und mit dieſer meiner 


Antwort von Stuͤck zu Stuͤck zu vergleichen, damit ſie 
dasjenige, was ich vortrage, deſto beſſer verſtehen 
mögen, 


Nachdem der gelehrte Herr Verfaffer des Auffazes 
©. 202 — 204. ein kurzes Fragment aus dem ge⸗ 
ſammten Zuſammenhang meiner Dreieinigkeitslehre vor⸗ 
traͤgt, gibt er S. 204 — 206. zu erkennen, was ihm 
an meinen, zum Erweis und Beleuchtung der Dreiei⸗ 
nigkeitslehre gemachten Schluͤſſen, theils einleuchte und 


deutlich ſcheine, theils noch unerwieſen, wenigſtens un⸗ 


deutlich vorkomme, ja wie er ſelbſt und zwar beſſer zu 
ſchlieſſen fortgefahren haben wuͤrde, ſo er an meiner 
Stelle geweſen wäre, Hiebei muß ich folgendes an⸗ 
merken: 


1.) Da ich meine Schlůſe mit guter Ueberlegung 
aus den wichtigſten Gruͤnden juſt ſo gemacht habe, 
wie ſie geleſen werden, und andere Schluͤſſe zu dem 
Zweck mir — geweſen waͤren, den ich mir vor⸗ 

geſezt: 


q 


— r — —— 
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 gefest: fo kommt es nicht darauf an, welche Schlüffe 
ein andermeitiger Schriftfteller, wenn er auch fonft der 
gefchicktefte. wäre, feinen Einfichfen in dieſer Lehre ge 
mäß machen will: fondern ob ich falſch gefchloffen ha⸗ 
be. Das” ift mir aber weder ertwiefen worden, noch 
fann es mir von irgend jemand erwieſen werden; felbft 
der Herr Verfaffer fcheint ſichs, da er eg nicht thutr 
gleichfalls nicht herausnehmen zu wollen. Daher dann 
meine Schlüffe, und mit ihnen mein Siſtem fo lange 
biß diefes gefchiebet, (das wird aber, fonft müßte of 
fenbare Wahrheit aufhören können, Wahrheit zu feyn, 
in Ewigkeit nicht geſchehen) feſte ſtehet. | 
2.) Was des Herrn Berfaflers Schlüffe anbetrift, 
beruhen fie auf den zwar gewöhnlichen, und daher zu 
. entfchuldigenden, übrigens aber offenbar mangelhaften 
‚ Vorftelungen deffen, was die wahre Begriffe des Zeus 
gens und Gebaͤhrens in ſich einfchlieffen, und wovon 
ich auffer vielen andern Stellen meiner Schriften, ſelbſt 
in gegenmwärtigem dritten Stüde ©. 182. dag nöthige 
abermals erinnert habe, Werden diefe mangelhafte 
Begriffe nad) jenen richtigen von mir angegebenen _ 
verbefiert: dann wollen des Herrn Verfaſſers Schlüffe 
am. Ende gegen mid) gar nichts beweifen, fondeen find 
in meine Sprache überfezt, mein eigen Siftem, dag id) 
felbft ummerfen müßte, wenn ich jene auf befagte 
Weife verbefferte Schlüffe beftreiten wollte. Auch ift 
nur im gewöhnlichen, keineswegs aber in meinem Si⸗ 
fiem ungereimt, daß zu der zu betverfftelligenden Geburt 
des Sohns deffen eigene Einwilligung geböre. Denn da 
felbft der Herr Verfaffer des Auffages mit mir, folche 
‚Gent nicht zum nothwendigen Weſen GOttes, ſon⸗ 
dern 
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- bern gu. einem göttlichen Offenbarungsiwerfe rechnet : waͤ⸗ 

ve e8 miderfprechend, auch allgemein angenommenen - 
anderweitigen richtigen tbeologifchen Grundfägen gang 
> zuwider, jener göttlichen Wefensperfon ihre Einwilli⸗ 
gung, fich in diß Auffere Verhaͤltnis fegen zu laffen, ab⸗ 
zufprechen,: da-alle Offenbarungswerfe GOttes, fie md» 
gen nun zur erſten oder zweiten Klaſſe feiner Offenba ⸗ 
rungen gehoͤren, (das iſt, ſie moͤgen nun die Offenba⸗ 
rung GOttes als Vaters, Sohnes und Geiſtes, oder 
als Schoͤpfers, Erloͤſers und Seligmachers zum Zweck 
haben,) mit gemeinſchaftlichem Rathe GOttes geſche⸗ 
hen muͤſſen. Und wie, wenn ein Menſch zum Reiche 

GOttes durch den Geiſt gebohren wird: geſchiehts 
denn ohne deſſen Einwilligung? und iſts denn alſo 
überhaupt abſurd, Einwilligung zum Gebohren wer · 
den, da verlangen, wo ſie ſtatt finden kann? In mei⸗ 
nem Siſtem aber, wo ich den Sohn GOttes ſo puͤnkt⸗ 
lich nach ſeinem nothwendigen goͤttlichen Weſen und 
freiwilligen Sohnsverhaͤltniſſe unterſcheide: iſts moͤg⸗ 
lich, und Anzeige einer Unrichtigkeit im gewoͤhnlichen 
Siſteme, daß in ſolchem dieſe offenbare Wahrheit 
zum Widerſpruch und Abſurditaͤt wird. Auch kann, 
(wie der Herr Verfaſſer behauptet,) der Sohn vor ſei⸗ 
ner Geburt dem Wefen und Kraft. nach nicht im Das 


ter fein, dann der Vatersbegriff if bei GOtt fo freie 


willig als des Sohnsbegriff, und entfiehet in dem YIun 
erſt, wenn es Heißt: heute zeige ich Dich. - Der Sohn 
aber ift vor feiner Geburt GOtt, in GOtt, mit GOtt, 
weil die göttliche Wefensperfonen den Grund ihres Da» 
ſeyns ganz gleidy und gemeinſchaftlich in dem Be⸗ 

griff des notbwendigen. Dorhandenfeins des eini⸗ 
I gen 
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gen unendlichen Geiſtes haben. Selbſt wenn wir je 
nach einem menſchlichen Sleichniffe und der angezogenen 
Stelle Ebr.7, 9. 10, (wo durch einen Druckfehler Ebr, 
6, 9. gelefen wird,) reden wollen, find Kinder nur in 
vaͤterlichen Landen, in fo ferne Däter fie zeugen: 
fonft iſts offenbar, daß Kinder nicht in Vätern allein, 

fondern in Eltern feyn, denen fie. gemeinſchaftlich 

Zeugung und Geburt Danfen. (Noch zwei Druckfehler 

muß ich rügen, weil fie den Verſtand verdunfeln. Der 

eine flieht &. 203. wo in der fünften Linie vom Ende 

das zweite der augdgeftrichen werden muß, Daß es heiſ⸗ 

fe: daß niemand der GOtt it, von GOtt. Und der 

zweite S. 204. auch in der fünften Einie vom Ende, mo 

anſtatt: der Kraft nach ſchon ein Vater ift, gelefen 
werden muß: der Kraft nad) fchon im Vater iſt; 

und bat mic) legterer Druckfehler insbefondere beinahe 

um eine Stunde. Zeit gebracht , biß ich auf den rechten 

Sinn der Worte babe gelangen fünnen. Ueberhaupt 

muß ich bitten, jederzeit keck auf einen Fehler diefer Art 

zu rechnen, wo kein Verftand herausfommen will, da 
in dergleichen Auffägen dag Fleinfte Verfehen gar. bald 

vom gröften Einfluffe if. Doch wird einiges Nach» 

denken meiftens fchnell zeigen fönnen, mie es geändert 

werden müfje, und dig zu unternehmen, muß man ſich 

nicht verdrieffen laffen.) Endlich mag zur vollſtaͤn⸗ 

digſten Antwort auf ded Herrn Verfaſſers geäufferte 

Gedanken dasjenige Dienen, mag id) in meiner Berrede 

„sum vierten Verſuch bei Beantwortung der dritten dar 

Felbſt aufgeworfenen Frage: wie muß man richtig 

verſtehen, wenn man ſagt, Sohn und Geiſt ha⸗ 

* —* göttliche. —— vun und von fich 

ſelbſt, 


felbft,. nur ihre Art zu fubfiftiren empfangen fie 
mitgetbeilt: ausführlich und Deutlichft gefagt worden. 
Dann mehr und deutlicher wüßte ich fürmabr nicht 
hinzuzufuͤgen. 

Bei demjenigen Abſchnitt, der S. 206. mit den 
orten anfangt: aus diefer Geburt des Sohns ꝛe. 
und fi) S. 207. mit den Worten — deutlich zu 
ſehen; bemerke ich folgendes: 

Nicht aus der Geburt des Sobns ins befondere 
leite ich deffen Gehorſam und Unterwürfigkeit ber: fon» 
‚dern auß der wefentlichen Befchaffenheit und den wer 
fentlihen Pflichten, die der Sohnebegriff überhaupt 
unmittelbar zu allen Zeiten und unter allen Um⸗ 
ftanden bierinnen mit fi) bringt, und Den weber Ber 
nunft noch Schrift in feiner ganzen Ausdehnung irgenb 
verkennen, wo fie von Eltern und Kindern, Vätern 
und Söhnen reden. Der aus Mal. ı, 6. von mir am 
geführte Spruch flehet nur als einer aus vielen da, 
. und wid in den Worten: foU nicht ein Sohn feinen 
Dater ehren, nicht mehr und nicht weniger als das 
vierte Gebot felbft fagen, deſſen Innhalt und ſchrift⸗ 
mäßige Erklärung dem Herrn Verfaſſer gleich genau als 
mir felbft befannt if. Wie fann nun diefer wefentlis 
che und vom Sohnsbegriff unzertrennliche Um⸗ 
ftand, nemlich der.einem Sohn bis an fein Ende gen 
gen feinen Vater zufommenden Ehrfurcht, Unterwuͤr⸗ 
figfeit und Gehorfam’in allen billigen Dingen (bei GOtt 
aber ift alled, was er will, böchft gerecht und heilig )= 
mit jenen wandelbaren und aufferwefentlicyen Abs 
wedhslungen verglichen werden, da menſchliche Soͤh⸗ 
ne etſt Rinder. find, und wenn fie heranwachſen, une 
Vo .2 mündig 


.- 


mündig gu ſeyn aufhoͤren. Dann fo wenig diefer des 
Sopnsbegriff aufferwefentliche und zufällige Umftand 


ſich zum Sohn GOttes reimt, und bei ihm allerdingg 


weder flatt finden kann noch foll: fo gewiß ift. eg, du 
jene weſentliche im Sohnsbegriff ungertrennlich liegen» 
de Pflicht de8 Gehorfams und Untermürfigfeit, die nie 
von Söhnen und Kindern getrennt werden fann, und 
follten fie auch Greife feyn, und in bürgerlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſen weit über ihre Väter hinausgehen : auch bei dem 
Sohne GOttes, ſo bald wir ihn im Sohneverhältniffe 
gegen feinen himmlifchen Vater betrachten, gleich. gut, 
ja in höchfter Vollkommenheit gedacht, ftatt finde. Zwar - 
ift wahr, die Art und Weife der Ehrfurcht und Go 
borfamg ändert ſich bei menſchlichen Söhnen , die den 
Abtyechslungen und Wachsthum der. Fahre unterwors 
fen find. So lang toir fie unmündig fehen, ift ihre Ehre 
furdyt und Gehorſam noch fehr unvollfommen und ge - 
zwungen beim gröften Theil, auch um des unvermeidlioe 
chen Unverftande willen dabei viel fnechtifched, Aber 
die Ehrfurcht und der Gehorſam felbft darf mit 
den Jahren nicht aufhören. Nur verftändiger muß 
er werden, wachſen und vollfommener muß er wer 
den, und.je älter, vernünftiger und chriftlicher Kinder 
ſeyn, . defto mehr müffen fie wiſſen, daß fie ald Kinder 


bis in die Grube. den Eltern zur Ehrfurcht und Ges 


horſam unnachgeblich verbunden feyn. So daf, wenn 
gleich zumal die jezige Welt junger Leute davor hält, 
wenn. fie ‚die Kinderfchuhe kaum ausgetretten, dürften 
ſie aud) Gehorfam und Ehrfurcht felbfi gegen die Eltern 
‚mit ausziehen, damit zwifchen ihnen als ertwachfenen 
Kindern und Knechten ein Unterſchied ſeyn: irren fie 
Ä = er doc) 
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doch daran ſehr, da vielmehr Ehrfurcht, Gehorſam 
und Liebe nur brünftiger, nur freiwilliger, nur voll, 
kommener bei ibnen werden, keineswegs aber abneh⸗ 
men oder gar aufhören follen. Wie denn bei dem Sohn 
GOttes vom erften Nun an, da er freiwillig in 
das Sohnsverhaͤltnis getreften, diß feine Speife und 
Labſal gemefen, feines Vaters Willen zu thun, dahero 
er ſich auch fhon vor Grundlegung der Welt zum 
Mittler des menfchlichen Gefchlecht8 ernennen, und zum 
Gehorfam bis zum Tod am Kreuz, dem Woblgefals 
Ten feines Daters gemäß, verbinden laſſen. Welcheß 
allest aber der Höhe des Sohnes GOttes in folchem _ 
zu leiftendem Gehorfam gar nichts benimmt, da er 
theils fchriftmäßig ermweiglich, theils fein Zretten ing 
Sohnsverhaͤltnis freiwillig: im unaufhörlichen danes 
pen beftehenden Gottesverhältniffe aber diefer Sohn inte 
‚mer zu allem als GOtt mitwirket, felbft mitbefchliefe 
fet, mithin auch die Anmerkungen, die der Herr Vers 
Faffer von dem Engel des Bundes im alten Bunde beis 
füget, zwar wahr, aber nicht gegen mich find, der ich 
alles dieſes gleich gut, ja wenn eg möglich ift, noch Hd» 
‘her annehme, alfo gar an feinen menfchlichen Gehors 
fam , fo ferne er gezwungen oder unanftändig waͤ—⸗ 
re, beim Sohn GOttes von mir im mindeften gedacht 
wird, 
Was die widerwaͤrtige Empfindungen anbetrift, 
deren der Herr Verfaſſer von S. 207. bis zum Anfang 
der 210ten Seite erwaͤhnt, und von ihnen behauptet, 
daß fie bei ihm durch mein Siſtem veranlaffef würden: 
fo finde eigentlih nur ungewohnte Zmpfindungen, 
won denen wir wiffen, daß fie gar-Teicht ung anfänglich 
Mn 3 | toidere 
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ainnundetig fcheinen fönnen, bis wir fie beffer fennen 
sanar, da fie Dann zulezt oft gar in die angenehmfte 
Emefindungen,. die wir nimmer wieder zu verlieren 
wänfchen, bei und übergeben fünnen. Gie rühren auch 
wirklich bei dem Herrn DVerfaffer theild aus Mangel 
binlänglicher Einficht in den ganzen Zufammenbang 
meines Siſtems zumal der Schriftgründe derfelben ber: 
theild finds irrige, obgleich gröftentheild gewöhnliche 
Begriffe. Um nun diefe widermärtige Empfindungen 
aus dem Grunde zu heben, will ich kurz melden, 
tie ich die Perfon JEſu Ehrifli in dem ganzen Umfans 
ge deffen Verbältuiffe (fo weit fie um gegenwärtiger Vers 
theidigung willen zu erörtern nöthig feyn dörften), ans 
ſehe, auch wie alles dieſes mit beiliger Schrift überein 
ſtimme, und in ihr gegründet fei, ja endlich wie hiedurch 
‚Überall zwar in manchen Stücen Veränderung, aber 
wahchaftig keine andere ale verbefferte Beräuderung 
der Begriffe veranlagt wird, 

Man muß aber nad) meiner Einficht IEſum unter 
viererlei Umſtaͤnden und Verhaͤltniſſen betrachten, und 
dieſe Verhaͤltniſſe recht genau und innigſt, ohne fehler⸗ 
haften Sprung, mit einander verbinden: dann wird 
ſich das wahre und vollſtaͤndige Siſtem der Schrift von 
Chriſto auch ganz deutlich und uͤberzeugend ergeben. 
Es iſt aber JEſus erſtlich und hauptſaͤchlich weſentli⸗ 
cher GOtt. Zweitens wahrer und weſentlicher Sohn 
GOttes. Drittens GOttmenſch. Viertens Mittler 
zwiſchen GOtt und den Menſchen. Betrachten wir 
JEſum unter diefen vier Umftänden, dann wird ung 
nichts mehr von ihm zu erwägen übrig bleiben, was die 
Schrift von ihm fagt. | = 


— ⸗ | 683 


Es iſt alfo JEſus Chriſtus erftlich. und hauptſaͤch⸗ 
lich wahrer und weſentlicher GOtt, und das noth⸗ 
wendig und uneingeſchraͤnkt ewig, ehe und bevor er 
freiwillig, doch um der hoͤchſten, GOtt wuͤrdigen, zu 
erreichenden Zwecke willen, in das Sohnsverhaͤltnis 
tritt. Das habe ich in meinen Verſuchen hinlaͤnglich 
erwieſen, und ligt unwiderſprechlich im Sohnsbe⸗ 
griff, da ſolcher nie uneingeſchraͤnkt nothwendig ſeyn 
kann, auch jedesmal ein ſchon vorhandenes Gubjeft; 
Daß fic) zum Geburtdausgang beftimmen läßt, voraus 
ſezt. Durch diefe Anmerkung feze ich in meinem Siſtem 
bie wahre und. wefentliche Gottheit JEſu Chriſti viel 
reiner, (daß ich nicht höher fage,) ald noch nie fein 
Siſtem gethan hat. Dann da e8 gewis ift, wenn wie 
je von widerwärtigen Empfindungen reden wollen, es 
widerwärtige Empfindung mit fich führt, (die im 
Arianismus und Socinianismus herrſchend wor⸗ 
den,) wenn Ehriftus in nichts geringer, als fein Bas 
ter, und doch fein Sohn feyn fol, da doch jeder Sohn, 
fo gewiß er mit feinem Vater einerlei Wefen hat, und 
darinn nicht geringer ale fein Vater ift, dem ungeach⸗ 
get als Sohn betrachtet, jedesmal feinem Vater, als 
Vater betrachtet, nachftebet, (eine Wahrheit, die nicht 
nur allgemein im menfcjlichen Leben anerkannt, ſon⸗ 
dern auch von dem Herren Verfaſſer felbft als wahr in 
meinem Sifleme nach). dem zweiten Hauptſaze deſſelben 
zugeftanden wird, man fehe hievon ©. 204. verglichen 
mit ©. 202.): fo müffen wir noch eine Stufe höher 
binauf, um dasjenige Verhältnis JEſu obne Anſtoß 
oder einige widerwaͤrtige Empfindung zu finden, wor⸗ 
innen JEſus ſeinem Vater in allem ohne Ausnah⸗ 
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me gleicht, der Vater in nichts höher, als fein Sohn, 
und der Sohn. in. nichts geringer, als fein. Vater ſeyn 
‚fol: und das ift beider nothwendiges Gottesvor⸗ 
bandenfein, wo noch ohne an irgend. Vaters-oder 
Sobnsverhaͤſtnis zu .denfen, beide in ganz gleichens 
- Bande der zum Binigen unendlichen Beifte norbs 
wendig verbundenen ung unennbayen und uners 
forfchlichen Drei (mie ich fie nenne) göttlidier We⸗ 
fensperfonen fid befinden, bei welchen in unausſprech⸗ 
lichſt vollfommenfter nothwendigen, und eben darin 
böchftfreien Zuſammenſtimmung Lin Wefen, Bin Rath, 
Bine That, Kine Kraft, und Bein Unterſchied des 
- früheren, fpäteren, gröfferen, geringeren, abhängen» 
‚den, unabhängenden vorhanden, fondern alles ganz 
gleich, und gleiche Weife nothwendig in einander. 
gegründet if. Da haben wir hernach JEſu Gottheit 
als in ihrem hoͤchſten Beftchen, teie wir fie haben 
muͤſſen, wenn bei ihre alle widerwärtige Empfindungen 
einige, fie auch nur im mindeften gleichfan ges 
ringer fezenden Verbältniffes und Umftandes, 
gänzlich abweſend feyn fol. 

Doch die wichtigfien Urfachen die fo wohl in den 
Derfuchen als in dem Furzgefaßten Sifteme außs 
fuͤhrlich zu leſen find, beſtimmen GOtt, nach hierüber 
gefaßten gemeinſchaftlichen freiem Rath und Willen von 
ſich ſelbſt auszugehen, und in dieſem Ausgange ſich 
der Welt zum Beſten in das unbegreiflichſte aber Ge⸗ 

ſchoͤpfen hoͤchſt ſelige Verhaͤltnis eines Vaters, Sohns 
und von deiden ausgehenden Geiſtes zu ſezen. Und ſie⸗ 
‚be, bier in der Ausführung dieſes Rathſchluſſes 
he wir den. ddr und Grund des Vorhanden⸗ 
F ſeyus 
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ſeyns eines goͤttlichen Sohnes, ale des zweiten 
' wichtigen Umftandes, den wir bei JEſu Chriſto erwaͤ⸗ 
gen müfjen. So bald wir nun biebei recht Achtung 
geben, welches die wahre fchriftmäßige Geſtalt dieſes 
Sohnes fei: dann werden gewiß bei Kennern und Ficbs 
babern göttlichen Worts alle, aus unzureichender Bo 
trachtung diefer Wahrheit, entfichende widerwaͤrtige 

Empfindungen gänzlich hinwegweichen. Es find aber 
ber Wahrheiten, die wir bei folchen Cohn GOttes ero 
waͤgen müfien, drei... Einmal, wie auch im Ausgan⸗ 
ge, durch ſich ſelbſt er weſentlicher GOtt bleibt. Zwei⸗ 
tens, wie er als im Ausgange betrachtet, von ſeinem 
Vater oͤkonomiſch als GOtt, und GOttes wahrer 
und weſentlicher Sohn anerkannt wird. Endlich, 
wie er Sohn iſt. Er bleibt alſo auch im Ausgange 
GOtt, und weſentlicher GOtt durch ſich ſelbſt. Dann 
da er eine den einigen unendlichen Geiſt nothwen⸗ 
dig mit darſtellende goͤttliche Perſon iſt: muß er 
immer um dieſes unaufloͤslichen Bandes willen weſent⸗ 
licher GOtt ſeyn und bleiben, und fein freiwilliger Aus⸗ 
gang kann an ſeinem Weſen nichts aͤndern. Da hats 
auch keines Anerkennens deſſelbigen noͤthig, dann das 
verſteht ſich von ſelbſt, daß, wer weſentlicher GOtt iſt, 
auch weſentlicher GOtt bleibt, und hierinnen feine Aen⸗ 
derung vorgehen kann. Wird aber der Sohn GOttes, 
im neuen angetrettenen Verhaͤltniſſe, des bei ihm 
durch die Geburt erfolgten Ausganges, ſelbſt betrach⸗ 
tet, und wie er ſich in ſolchem von GOtt ſeinem himm⸗ 
liſchen Vater, als der Glanz ſeiner Herrlichkeit, das 
ſichtbare Bild ſeines unſichtbaren Weſens, der Erſt⸗ 
— vor aller Kreatur, ja der Anfang der Krea⸗ 
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tur GOttes, mithin in allem diefem als auffer ihm 
befindlich, unterfcheidet: dann find fchon Aufferliche 
auffermefentliche Verhaͤltniſſe da, und in folchen öfo» 
nomiſchen Verbältniffen iſts nothwendig, und ges 
bört zum hoͤchſten göttlihen Wohlftande unnady» 
laͤßlich, daß ein Urtheil GOttes gefället werde, wie 
Gott denjenigen anfehe, und wofür er den ges 
halten wiffen wolle, der ſich alfo von ihm im erfolge 
‚ten Ausgang Äufferlich unterfcheidet, und dadurch ſchon 
wirflic) von GOtt oͤkonomiſch abhangt. Und ſiehe, 
da iſt das Urtheil GOttes: Du biſt mein Sohn, 
heute habe ich dich gezeuget. GOtt, dein Stuhl 
waͤhret von Ewigkeit zu Ewigkeit. Er erklaͤrt ihn 
alfo als Sohn, uud als GOtt. Denn obgleich 
beides, der zweite als der 45ſte Pſalm, ſich weiter, 
als nur auf dieſes Verhaͤltniß alleine ausdehnen, ja 
den ganzen Umfang der Ausgangsbeſtimmungen JEſu 
vom erſten Nun feines Sohnsverhaͤltniſſes bis zum Eus 
de deſſelbigen in gänzlicher Ausrichtung feined Mitte 
leramts auf mannigfaltige Weife zum Gegenftand 
baben: würde doch eben deshalb fehr unbillig, ja der 
Natur der meßianifhen Pfalmen und ihrer Aus; 
legung ganz zuwider gehandelt fepn, wenn man 
Die darinn vorfommende Ausdrücke nicht-auf jegliches 
Verhältnis des Sohns GOttes fo weit anwenden 
wollte, als ſich aus übriger Zufammenjtimmung — 
liger Schrift deutlich erteifen läßt. 

Wird nun JEſus Shriftus von feinem Vater in 
erfolgtem Geburtdausgange, (der ihn bereitd gegen 
den Vater in Öfonomifche Abhängigkeit gegen ſolchen 
gefezet,) ald Sohn el und ift er auch wirk⸗ 
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lih des Vaters Sohn: würde es nicht nur dem 
Menfchenverftand wehe thun, fondern fo gar dem 
Seren JEſu felbft misfallen, wenn irgend jemand 
aus der beften Meinung glauben wollte, es laufe wer 
Hoheit des eingebohrnen Sohnes GOttes zumwis 
der, alle diejenige. Obliegenheiten und Pflichten 
nun genau zu erfüllen, zu welden er ſich durch 
fein freiwilliges Treten ins Sohnsverhaͤltniß uns 
mittelbar anbeifhig gemacht. Da flieht aber die 
Ehrfurcht und der pünftlihe Gehorſam gegen feinen 
bimmlifchen Vater oben an. Das ift nun feine 50% 
beit, nicht feine Schmach und Niedrigkeit, den Wile 
len feines Daters zu thun. Nach diefem, dem Bas 
ter zufommenden Öfonomifchen Rechte, über den gans 
gen Umfang der Ausrichtnngen feines Sohnes in Ab» 
ficht auf die Welt zu ordnen und zu beflimmen: gibe 
er, (der Vater, ) aus Liebe zur Welt, Diefen feinen 
eingebobrnen Sohn, , und beftellt ihn zum Mittler 
und Erlöfer derfelben noch vor Grundlegung ders 
felbigen. Der Sohn aber läßt ſich alles gefallen, was 
fein himmliſcher Vater in Anfehung feiner beſtimmt und 
ordnet, ob er gleich, im nie bei ihm aufhoͤrenden 
vielmehr ſich felbft immer darinn glei bleiben, 
den Gottesverbältniffe, zu allem mitwirfet, mits 
befchlieffet, und eben dadurd) feine unveränderlis 
che GBottheitsrechte genugfam ausübet. Und fo 
JEſus Chriſtus am Kreuz der wahrhaftige Gottes» 
ſohn war, ja felbfi hier um nichts, nichts, nichts ger 
ringers, als im erften- Augenblid, da er von GOtt 
durch Geburt als der Erfigebohrne der. Kreatur aus⸗ 
sieng: fo fann zwar dem ungläubigen Dienfchenverfiand 
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Gehorfam des eingebohrnen Sohns GOttes bis zum 
Tod ja zum Tod am Kreuz weh thun und ärgerlich fals 
len: aber der Durch Glauben erleuchtete Menfchenvers 
ſtasd findet in jedem feinem himmlifchen Water gelets 
ſteten Gehorfam IEſu, vom erften bie zum lezten, 
und vom fihwerften bis zum anſcheinenden leid). 
teften und Eleinften lauter Hoheit, Labſal und Weide, 


— ee ET SEE ES ee 


Bon den Sefängen der alten Chriften 
| bei ihrem Gottesdienſt. 





J⸗ habe S. 300. in dieſem Magazin von den De 
geln, und ©. 527. von der Mufif der Ebräer ges 
ſchrieben. Nun komme ich verfprochener meffen: u) 
Die Kirchenmuſi Eder alten Chriſten. 


. Die erfte Chriften haben nach Chriſto und den Ynss 
fleln nicht nur die Pfalmen Davids und andere Gedich 
te der heiligen Schrift bei dem Gottesdienft gefungen; 
fondern auch eigene darzu verfertiget, wie Nicephorug. 
aus dem Philo, -einem Zeitgenoffen von den Apofteln 
Petrus und Paulus, bezeuget. (*) Go fagt aud) Theo» 
Doretug, daß diejenige, denen GOtt befondere Geiſtes⸗ 
gaben mitgetheilt, Pfalmen vwerfertiget Hätten, und bes 
zieht fich damit vornemlich auch auf Die Stellen in dem 
Brief Pauli ı Kor. 14,26. Eph.5, 19. darauf hat auch 
kuther fich als Liederdichter der neuern Kirche berufen. 
Drigenes meldet: in feinem 3. Buch wider den Ceiſus 
ausdrücklich, daß die erfte Chriften in ihren Verſamm⸗ 
P | lungen 
C Lı 2. cap, 16, H.E, | 
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lungen nicht nur gebeter, ſondern auch gelungen ha⸗ 
ben. a) | 
In dem RR Brief des Plinius (**) heiße es 
ebenfalls, daß die Chriſten zu gewiſen Zeiten vor Tag 
zuſammen kommen, Chriſto (***) als einem GOtt, Lies 
der fingen, und einander wechſelsweiß zum Geſang auf⸗ 
fordern. Dahin gehören auch'Tertullianug, (****) Eus 


ſebius, CF Gerhard und Johann Voß. (FF) Die | 


Worte Tertulliang: Chrifto & Deo, hat Eufebius ge 
fiffenelich verbefiert, und as, als, dafür gefezt. 

In der griechifchen Kirche haben vornemlich Hies 
rotheus und Nepos, ein ägpptifcher Bifchoff, neue Lies 
der gemacht. Des erflern gedenft Dionyſius Areopas 
gita, (HF) und ſezt ihn fo wohl nad) feiner Lehre, als 
auch nach der Heiligkeit. feines Lebens den Apofieln an 
die Seite. (X) Don Nepos aber thut Eufebius Mels 
dung: (**) Einige rechnen auch die erhabene und geifle 
volle Fromme Lieder des, Synefius von Eprene dahin, . 
Man ziveifiit aber, ob die Kirche wirklich und öffent» 
lich en davon gemacht habe. — 

In 


C) Ovras snusos nura Im sauTs dmranrer sugitas Tem 
Oiw, xaı vuysi auroy. 


(**) Lib. 10. Ep. 97. 
() Das Quaſi des Dlinius kann nicht weniger fagen, nach 
feinen andern Ausdrücken. Ä 
(****) In Apolog. c. 39. 
Ch) L. 3.0.23. H.E. 
CF) In Ep. Plinii. 
(je) L. de divin. nom. 
 (*) Ed. Lans. p. 122. 
.@Y) L7. cap. 14. HE, 


In der Tafeinifchen'Kirche, fol nad) dem Hieroni⸗ 
mus in feinem Katalogen von Kirchenfcribenten, Hila⸗ 
tius in Gallien zuerft eine Sammlung von geiftlichen 
Liedern verfertiget haben. Daß Ambrofiug unter die 
geifitiche Liederdichter gehöre, daran ziveifelt gar nies 
_ mand mehr, auffer daß auch noch andere Gedichte uns 
ter feinem Namen laufen, die e8 nicht und viel neuer 
find. ein: Deus creator omnium &c. und Æter- 
‘ne rerum conditor &c. die Auguſtinus von dieſem 
Lehrer anführt, find unftrietig richtig, auch unter allen 
übrigen fo wohl dem Innhalt als dem Silbenmas nad) _ 
Die befte. Doch ift fo vorereflich und fo majeftätifch kei⸗ 
nes von allen feinen Riedern, ale dag: Te Deum lau- 
damus &e. wovon Ambrofiug felber in der Rede an 
den Avrentius Nachricht gibt, und welches bei allen 
heiligen und feierlichen Gelegenheiten gefungen worden 
if. In dem Breviario romano von Antwerpen find 
alle ambrofianifche Lieder nahmhaft gemacht, wie audy 
die des Gregoriug und andere. Es ift fein Beweis wis 
der den Verfaffer dee Te Deum laudamus, wie Gas 
vantus fagt, wenn auch andere, wie h E. Auguſtinus, 
es geſungen haben. 

Unter die griechiſche geiſtliche Liederdichter gehören. 
ferner Theophanes und Kosmas von Jeruſalem, ſo 
tie die lateiniſche Kirche bekandtlich noch den Pruden⸗ 
tius, den Fortunatus und Sedultus unter ihre chrifte 
liche Kirchenpoeten rechnet, aud) den Gregorius M. zu 
Ende des fechsten Jahrhunderts, und näher zu und 
den Beda, den Alkuin, Karl des Groffen Lehrmeifter ic. 
Und wer fennt Luthern nicht, den teutfchen Neftor und 
Liederdichter, deſſen Leben, Sei Ausdruck und Sprady» 
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ſtaͤrke nach der damaligen Zeit auch jezt noch ſeinen 
Nachfolgern zum Muſter angeprieſen werden kann. 
Auch Melanchthon Hat einige Kirchenlieder ges 
macht. Es find mir aber feine davon befandt,’als: 
Herr GOtt, dic) loben alle wir. Paul Eber hat «8 
aus dem Lateinifchen überfest, Lobet und ehret GOtt 
im böchften Thron ıc. Auch wie einige wollen: Ich 
armer Menfch doc, gar nichts bin ıc. Und noch ein 
lateiniſches Lied, Janbalt: Laßt die Kindlein zu mir 
kommen ꝛc. 

Auch Huſſen wird einiges zugeſchrieben, z. E. JE⸗ 
ſus Chriſtus unſer Heiland ec. und ſoll eg Luther nur 
verbeſſert haben, ſo auch das von Speratus —— 
Lied: Ich ruf zu dir HErr JEſu Chriſt ꝛc. 

WVron Luthern hingegen haben wir noch etliche vier⸗ 
zig Stuͤcke, die noch jezt verdienten, einmal einen beſon⸗ 
deren Herausgeber zu bekommen, beſonders wenn ſein 
Leben nnd die Geſchichte ihrer Entſtehung damit ver⸗ 

bunden würde, 

Ich wollte nod). mebrere Liederdichter nahmhaft 
machen, beſonders wirtembergiſche, wenn ich nicht im 
Sinne haͤtte, ihnen ſaͤmtlich einen eigenen Plaz zu wid⸗ 
men. Luthers Lieder hingegen doͤrften hier nicht am 
unrechten Drt fliehen. Sie find: 

Ah GOtt vom Himmel fich darein ıc, - 

Aug tiefer. Noth fchrei ich zu Dir ıc. 

Ehrift ift erftanden ꝛc. 

Chriſt lag in Todesbanden ıc. 

Chriſtum wir follen loben ꝛc. 

Chriſt unfer Herr zum Jordan fam x, 

Der du bift Drei in Einigkeit ac. EB 

| Der 


Der Tag der iſt fo freudenreich 2. aus Benno Äberf. 
Diß find die heilige gehen Gebote ıc, 

Ein fefte Burg ift unfer GOtt ꝛc. 

Erhalt ung HErr bei deinem Wort ıc. 
Erftanden ift der heilig Chriſt ıc. 

Es fpricyt der Unmeifen Mund ıc. 

Es wol und GOtt genädig ſeyn ꝛc. 

Gelobet ſeyſt du JEſu Chriſt eꝛc. 

GOtt der Vater wohn uns bei ꝛc. 

GOtt fei gelobet und gebenedeiet ꝛc. 

HErr GSott dich loben volr ıc. ; 
Jeſaja dem Propheten ꝛc. 
JEſus Chriſtus unfer Heiland ıc. 

Komm GDtt Schöpfer heilger Geiſt ꝛc. überf, 
Komm beilger Geift Herre GOtt ꝛc. 

Kyrie eleyſon. 

Litanie. 

Menſch willt du leben feliglich ꝛc. 

Mitten wir im Leben find ꝛc. | | 
Mit Fried und Freud fahr ich dahin zc. 
Nun bitten wir den heilgen Geiſt ıc. 

Nun freut euch liebe Ehriften gmein ꝛc. 

O HErre GOtt dein göttlich Wort ꝛc. 


—R 


Sie iſt mir lieb die werthe Magd ꝛc. 


Mater unſer im Himmelreich ꝛc. 
Vergebens iſt al Muͤh und Kunſt ꝛc. 
Verleih ung Frieden gnaͤdiglich zc. 
Vom Himmel hoch da fomm ich ber ıc. 
Dom Himmel fam der Engel Schaar ı6, 
Mär GOtt nicht mit ung diefe Zeit ꝛc. 
Was fuͤrchtſt du Zeind ac, über, | 
| Wir 
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- Nie glauben all an einen GOtt ꝛc. 

Woͤ GOtt zum Haus nicht gibt fein Gunft ic. 

Wohl dem, der in Gottesfurcht ſteht ıc, 

Mo GHtt der Herr nicht bei ung hält ıc. 

Es ſtehen niche alle in unferer wirtembergiſchen Lie⸗ 
 berfammlung; übrigens wären die ehemalige Ausga⸗ 
ben von Gefangbüchern mie beigefegten Verfaffern der. 
 Bieder gewiß nicht ohne Augen, wenn ed möglich wäre, 
ohne DVergröfferung des Buchs nicht nur dem bloffen: 
Namen, ſondern auch eine kurze Gefchichte der Entſte⸗ 
bung des Lieds und das noͤthigſte vom Leben des Vers 
faſſers anzubringen, (*) oder es in einem befondern An⸗ 
bang in gleichem Format den Liederſammlungen anzus 
binden. Doch wieder zur Sache felber, 

- Bor dem Gregorius haben die. römifche Bifchdffe 
Eiytus I. im zweiten Sefulo, und Thelesphorus im 
dritten Sekulo geroiffe Formeln von Gefang eingeführt, 
fo daß der erfie befahl, das Sanktus währender Meffe 
zu fingen, der andere aber den engliichen Gefang von 
der Chriſtnacht einführte: Gloria in excelfis, welches 
aber hernach, wie Symmachus zc, der 493. gefchricben 
bat, vorgibt, an allen Sonn» und Feiertagen gefchab. 
Eine geraume Zeit nach dem Sirt J. und Telesphorug 
bat Dionyſius Areopagita (**) gefchrieben, Der Prieſter 
babe zur Zeit Der Kommunion den Gefang angefangen, 
und hernach feien alle andere Prieſter eingefallen; aber 
bon der Gattung der Gefänge oder Hymnen meldet ew 

— nichts, 
©) S. . E. Hoͤrners Nachrichten von kiederdichtern. ars 
Ansgabe. Schwabach 1775. 
er) In Lib, de hierarch..ecclef, 
ab 
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nichts, er hat auch keinen Zeitgenoſſen, den man zum 
Beweis anfuͤhren koͤnnte. Uebrigens ſagt er im zweiten 
Kap. ſeines angezeigten Buche, man koͤnne alle Lieder 
aus der ganzen heiligen Schrift bei dem Gottesdienſt 
fingen, nur daß er feines Davon nahmhaft macht. Was 
Platina, VBolaterranus, Polydorus Vergilius ꝛc fageny 
ſind bloſe Erzaͤlungen von andern, aber keine Beweiſe. 
So redt auch Fortunatus nur von dem, was damals 
im Gebrauch geweſen, aber nicht von dem Urſprung 
der Sache. Hugo de 8S. Vict. ſagt, der Beiſaz des 
engliſchen Lobgeſangs komme von dem obgemeldten Hi⸗ 
larius her. Hildebert, der in der Kirchengeſchichte ei⸗ 
nen ſehr guten Namen hat, fuͤhrt den ganzen Geſang 
an, und Rupertus kann nicht genug zu ſeinem Lobe ſa⸗ 
gen. Die Urſachen aber, dieſe Hymnen anzuſtimmen, 
ſind keine andere, als die Ehre GOttes und die Wie⸗ 
dererinnerung des heiligen Geheimniſſes der Menſch⸗ 
werdung geweſen. Es wird beſonders bemerkt, daß 
der Prieſter ‚, der es fang, ſich gegen Morgen wenden 
mußte, fo wie auch-da® Gebett dahinwaͤrts bisweilen 
verrichtet tuurde, wovon verfchiedene Urfachen angeges 
ben werben, die wahre aber von dem Dre des Lebens, 
Leidens und Sterbens JEſu Ehrifti fehr begreiflicy find. 
Die Antiphone ded Wortd Amen ift nach dem 
Juſtinus Martyr, einem der älteften Kirchenväter, ſchon 
bei der allererften Kirche im Gebrauch gemwefen, (*). wels 
cher ausdrücklich anmerft,. daß das Volk dem Lobge⸗ 
fang oder Dank des Priefterd das Amen angehängt bar 
be. (**) mit diefem Amen twurde anne Wahrheit, 
| - 
(*) In — 2. Ed. Sylb. = | 
»(**) O Auos smivpam Asyas % [77:7 Fe 
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Beſtaͤtigung oder Glaube angezeigt, wie es auch der 
Heiland ſelber braucht! oder konnte es auch einen Wunſch 
bedeuten, in welchem Fall das Volk dein Geſang des 
Prieſters ein ynoiro, Hat, es gefchehe, anhaͤngte. Es 
beißt deswegen Philo dieſes Amen mit einem eigenen: 
Mamen «Doro; weil e8 nach der Hymne gefungen wur⸗ 
de. Es batte feinen Urfprung ſchon von der Apoſtel 
Zeiten ber, ı Kor. 14, 16. wo Chryſoſtomus es Durch 
ein Zeugnis und eine Beftättigung (Aıpaswen») des Glau- 
beng erklärt. So: fprechen auch Hieronymus ©) und 


J Auguſtinus. (**) 


Auſſer den Hymnen find auch die Bitanien ſchon 
ſehr alt in der chriftlichen Kirche, und ift: davon befons' 
ders der 63. Brief des Baſilius merfwärdig, worinn er 
vorgibt, daß fie ſchon zu Gregorius M. Zeiten einge 
führe worden feien. ie folen von den Heiden ent⸗ 
lehnt, und aus einem gewiſſen Eifer ihnen, als uns 
rechtmäßigen Befizern, entriffen, und in: die chriftliche 
Kirche aufgenommen worden ſeyn. Die Heiden bedeck⸗ 
ten die Häupter, wenn fie fie fangen, auffer bei den 
Saturnaliennicht. Epiktet, der foifche Weltweiſe, ge 
Denke diefer Art zu fingen fchon, der im erften Sefulo 
‚gelebt, zu Rom Unterricht gegeben hat; und fehr be 
ruͤhmt gemefen ift. (***) Obſchon Nikolaus Serarius 
in feinem Buch von den Litanien fehr dawider iſt: fo 
iſt Doch nicht zu zweifeln, daß jene Formeln ſchon vor 
dem Gregorius M. Biſchoff im Decident, bei der das 
figen eo. im Gang geweſen feien. Wenigſtens zeigt 
| 312° Augu⸗ 

(#) In Ep. ad Gel. | EN | 
(**) Epift. 116, 
.) Sein Leben ſ. Simplisin 87. 4. * 


Yuguftinue, daß fchon zu feiner Zeit in allen fo wohl 
griechifchen als lateinifchen Kirchen dieſe Art zu beten 
im Gebrauch geweſen. 

ESGEs hat auch in noch neuern Zeiten einige — 
die die groͤſſere hieſſen, und drei Tage waͤhrten. Zwei 
dergleichen feierliche Gebete kommen in der Geſchichte 
Karls M. vor, wovon dag eine bei der Belehrung des 
Widekinds zum Ehriftenthum 786. das andere 791. bei 
den Zurüflungen zum Hunnenfrieg.gebraucht wurde, wo⸗ 
von diel Briefe Adriang J. und die Laurisheimifche Ans 
nalen mehrere Nachricht geben. 

:- ‚Die, dreitägige Gebete hatten ihre gemwiffe Zeit, eis 
gentlich.vor der Dimmelfart Chriſti; wenn e8 aber die 
Umflände erforderten, auch. zu jeder andern Zeit, aber 
drei Tage nad) einander, Mamertus hat jene fchon 
im fünften Jahrhundert eingeführt; andere Arten von 
Dettagen find im fechsten Sefulo in der Kirche aufge⸗ 
fommen, wie Gregorius Tur. ſagt. Das war ungefehr 
etwag, wie unfere allgemeine Buß⸗ und Bettage zu ges 
wiſſen Zeiten. Man muß alfo einen Unterſchied unter 
den ordentlichen und aufferordentlichen machen. Der 
Kardinal Bona und Koffartius haben diefe. zweierlei 
Arten von Kirchenanftalten- nicht genug von einander 
unterſchieden. Es wird vielleicht einem oder. dem ans 
dern Lefer nicht unangenehm feyn, eine,Probe davon 
au feben. Dieſe will ich von Karl dem Groffen geben, 
aus dem Brief, den er an die Baftrada, feine Gemah⸗ 
lin, gefchrieben hat. . Er heißt fo: Wir haben mit der 
suͤlfe GOttes die Litanie gebeten, und vom sten 
September an drei Tage nad) einander die Barm⸗ 
berzigPeit —— angeflebt, daß er uns Frieden, 

Geſond⸗ 


Ä 
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Geſundheit, Sieg und uͤberhaupt einen gluͤckli⸗ 
chen Feldzug verleihen, und in allen Noͤthen 
durch feine Gnade und Kiebe unfer gelfer, Rath 
und Befchüzer ſeyn wolle, wie es im Ganzen bei 
Eirmund und du Chesne zu Iefen if. 

Unfere Alten haben alfo weislich einen Unterfchieb 
unter den Zeiten gemacht, und z. E. in Duadragefima 
und andern Fefttagen feine Hallelufapfalmen gefungen, ' 
fondern nad) DBefchaffenbeit der Umſtaͤnde die Fitanie 
und andere Gefänge in gefährlichen Fäuften gebraucht. 
Einige davon bieffen Traftus, North» und Trübfalslieder, 
die in traurigen Zeiten mit Seufzern verbunden waren. 
Es waren demnach fehr verfchiedene Gefänge in der 
alten Kirche. So gab es 4. E. auch Stuffengefänge 
don dem Plat, worauf der Priefier fund: bernach ant⸗ 
wortende Gefänge, nemlich die Antiphonen, die ente 
weder ſich auf die Verlefung evangelifcher oder epiſto⸗ 
difcher Lektionen ſchickten, oder wo überhaupt nur der 
Chor einem oder mehrern, die den Gefang anfiengen, 
in gleichem Tone antwortete. X) Die Hallelujapfalmen 
und die fo genannte Sequenzen wurden nur an Feſtta⸗ 
gen geſungen. 

Ferner gab es hernach noch beſondere Leichengeſaͤn⸗ 
ge, wenn die alte Chriſten die Todten zu Grabe beglei⸗ 
teten, und wenn ſie fromm geweſen waren, ihnen ein 
Halleluja nachriefen. So ſchreibt Hieronymus von 
der Leiche einer gewiſſen Fabiola: man ſang Pſalmen, 
und das angeſtimmte Halleluja erfuͤllte die ganze Weite 
des verguͤldeten Tempels. Auch Makrobius ſagt in ſei⸗ 

333 nem 
(*) Rab. Maurus Lib. 1. de inft, Cler. Iidorus 
L.6. Etymol, Ä 


nem gtveiten Buch, daß die meiſte Völker es fich zum 
Geſez gemacht. haben, die Leichen mit. Geſang zu bes 
gleiten. Deswegen beiffen die ur rar rum in der 
Ueberfegung nonize, Reichengefänge, tworga eigene Leute 
von beiderlei Sefchlecht beftellt waren , die fo genannte 
Siticines nach dem Gellius und andern, welche von 
dem Wort Situs benennt waren; (xp auf griechifch, 
und eben fo viel, ald Todte) und hinter der Leiche ber 
fangen: hernach die Præſicæ, Klageweiber , welche die 
Verſtorbene beweinten, aber auch dabei fangen, und ih» 
re Thränen in die Urne fammleten, welches fie unfehle 
bar noch von den Heiden hatten, von denen Matıos 
‚bins wenigſtens eben dieſes erzählt. 

Eine andere Art von Gefängen war bei ben Grie⸗ 
‚hen das Geſang für ein langes Leben (zeruxgonon) wel- 
ches fie für ihre Kaifer fangen. (*) Don diefen wußte 
‚aber die erfle Kirche nichte, obfchon Die Chriften, wie 
Sertulian ausdruͤcklich ſagt, auch für ibre beidnifche 
Megenten immer gebettet haben, 

Bei der lateinifchen Kirche gab es eine eigene Klaffe 
der Pfalmiften, die von den fo genannten Vorlefern und 
andern Kirchenämtern gang unterfchieden war. Man 
- findet diefed ausdrüdlich in den päbfllichen Rechten, 
und nach dem Godin find fie auch bei. der. griechifchen 
Kirche zu Kirchenämtern gerechnet worden, Die. feute 
dasn tyurden bei der lateinifchen Kirche aus Waiſenhaͤu⸗ 
fern und Spitälern gewählt, und zur Muſik angehals 
en. Gregorius M. bat den Subdiafonen und. andern 
geringen Orden dag Eingen von Amtswegen anbefolen, 
deffen ungeachtet war es dem Volk nicht verboten, auch 

— * u 
(*) Bodinus de offic, Pal. Conſt. | 
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u fingen, wenn fchon eigene Leute darauf beftellt ge 
wefen find. 

Aus allem bisherigen fehen wir, daß die Geſaͤn⸗ 
ge bei dem Gottesdienſt zu allen Zeiten von den Apo⸗ 
ſteln an bis zu uns gewoͤhnlich geweſen ſeien. 

Im erſten Jahrhundert fang, wie wir lefen, C*) 
fo wohl Ehriftug als feine Apoftel felber. 

Im zweiten, fagt Plinius, daß die Chriften ge 
fungen haben, f. oben, ſo auch Eufebius, Juſtinus ıc, 

Im dritten bezeugt es Tertullian, und daß Re 
pos felber Pieder gemacht, (**) haben wir oben gefagt, 

Kom vierten beweiſens Athanafiug, Baſilius, Gre⸗ 
gorius Naz. Ephrem, Ambrofius, Hieronymus ꝛc. 

Vom fünften Auguftinus, Theodoretug, — 

tes, vornemlich aber Chryſoſtomus. 
| Für daß. ſechste ſtehen Stegorius der Groſſe und 
der Turonenſis. 
WVom fiebenden verfüchert es Iſidor von Hifpaliß. . 
Vom achten Beda und Alkuin. 
Vom neunten Amalarius Fortunatus, Rabanus 


Maurus, Valafrid, Strabo ıc. Und von dort an iſt 


diefe Art von Kirchengebräuchen fo gewiß, fo allge 
mein und fo feierlich geweſen / daß gar keine Beweiſe 
mehr noͤthig ſiud. 

Unter den Lieber + und Pſalmendichtern im Occi⸗ 
dent iſt vornemlich Damaſus J. der roͤmiſche Pabſt, 
beruͤhmt, mit dem Hieronymus ſehr vertraulichen Um⸗ 
gang. batse: ei aber hat nicht nur Hymnen verfere 

3414 tiget; 
' (*) Fagnanus P. H. Deer. L.z. p. 268. | 
(**) L. de carne Chrifti, & . 2. ad uxor. &in 
ibrı de velandis virginibus 
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tiget; ſondern auch die Verordnung gemacht, daß ſie 
wechſelsweiſe geſungen, und allezeit am Ende die Wor⸗ 
te angehaͤngt wurden: Gloria Patri & Filio & Spi⸗ 
ritui S. &e. Ehre ſei GOtt dem Vater, dem Sohn 
und dem heiligen Geiſt 2c. Auſſer dieſen aber iſt ber 
ſonders Prudentius mit ſeinen ſchoͤnen Liedern und Se⸗ 
dulius aus eben dieſem Sekulo hoch gehalten worden, 
unter deſſen Hymnen ſich vornemlich diejenige aus⸗ 
zeichnete, deren Verſe nach dem Alphabet giengen, und 
die anfieng: A ſolis ortus cardine &c. Vom Am⸗ 
broſianiſchen Lobgeſang: Te Deum laudamus &e. und 
feinem Wehrt und Gebrauch bei der lateiniſchen und 
griechifchen Kirche iſt das nöthige oben ſchon geſagt 
worden, und bat es feinen Vorzug bie auf dieſe Stun⸗ 
de noch behauptet. 

Von dem Geſang der —— will ich wegen 
obiger Note nur das noch anführen, daß fie anfaͤng« 
lich, um defto mehr Eindruck zu machen, mit unbes 
decktem Angefiche ihre Lieder anſtimmten; da aber Ter. 
tullianus Elagte, daß junge Leute dadurch zur Luͤſtern⸗ 


. beit gereizt würden, ift es abgeſtellt worden, und muß⸗ 


ten fie ſich bedecken, . 

Von Morgen : und Adendgefängen auch — ein 
Wort. Von den erſten ſchreibt Epiphanius, (*) und 
von den andern Hilarius. (**) So gab es auch 
naͤchtliche Pſalmen, wodon Baſilius der Groſſe Nach⸗ 

richt hinterlaſſen hat. Man will das 16. Kapitel der 

Apoſtelgeſchichte v. 25. dahin ziehen, wo Paulus nach 

feiner Errettung um Mitternacht fein Loblied abgeſun⸗ 
x gen 

(*) In Compend. Doctr. | " | 

(**) In Expof. Pfalmi 64. 
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gen hat. Hieronymus ſagt von den Coͤnobiten, in ſei⸗ 
nem Brief an den Marcellus, daß ſie Morgens um 
drei Uhr aufſtehen, um ihr Geſang zu verrichten. 

Nun wäre nichts mehr übrig, als etwas von dee 
Abſicht mit dem Gefang und von feiner Würfung zu 
ſagen. Man haf das Singen zu allen Zeiten für ein 
Mittel gehalten, die Herzen zu erheben, und zu grofs 
fen Empfindungen tüchtig zu machen. Man hat ger 
glaubt, daß Wolluft, Reizungen zum Böfen und alle 
fündliche Gedanken dadurch erſtickt werden können, 
vornemlich aber ed für ein Mittel angefehen, den 
Much in traurigen Umftänden aufzurichten. (*%) 

Auffer diefem haben wir fo suberläßige Spu⸗ 
ren, daß Liederſang und alle Art der Harmonie eine 
Defchäftigung der Himmelsbürger feyn werden, daß 
man eben deswegen deſto eifriger fich in der flreitens 
den Kirche damit vorbereitet, je gröffer unfer Verlan⸗ 
gen ift, einmal an jenem Genuß der ewigen Shape 
ligkeit und Sjubelfreude Antheil zu haben. 

Die Eigenfchaften. der Kirchenmufif und die Er⸗ 
forderniffe eines zum Gortesdienft tauglichen Kirchen 
lieds- verdienten eine eigene Abhandlung, um fo mehr, 
da auch hierinnen neuerlich fo viele Ausichweifungen 
einreiffen wollen, die durch theatralifche Verzierungen . 
die Andacht und Majeftät der Gotteshäufer entehren. 
Uebrigens ift das meifte und befle bievon von Klopſtok 
ſchon geſagt worben. 
| Ich Könnte hier noch eine Menge von Schriftfiel 
lern anführen, folgende aber mögen genug ſeyn. 
335 Von 


” ) Juft. in — 107. ad Orth, 


vor ; 2 


Von den Alten: Sextus Empyrikus, ein Sceptifer, 
vom Sefang: er läugnet den guten Eindruck der Muſik 
auf dag Herz. Hernach fommt Mafrobius aus dem 
vierten Sefnlo, von der Muſik der Alten. Er fchreibt 
davon, als wenn er die Chriften bite fingen hören, 

Unter die Neuere gehören Polydorus Vergilius, 
Hornbeck, Ecaliger ıc. fie glauben, bei den alten Chri⸗ 

ſten habe man von der Inſtrumentalmuſik noch gar 
nichts gewußft. 
Baronius will die Pitanie ſchon von den Apofteln 
berleiten, ob er (don mit Beweiſen nicht auffommen 
kann. eine eigentliche Abſicht ift, die Anrufung der 
Heiligen aus jenen Zeiten darzuthun. Hieher gehören 
auch Durandus und Gavantus; fie verfallen aber ing 
Mberglaubifche, und ſchoͤpfen aus falfchen Quellen. 
Den Kardinal Johannes Bona und feinen Irr⸗ 
thum bei den zwo — der Litanien * ich ſchon 
— angemerkt. | 

Wilhelm Beveregius und Fagnanus fchreiben auch 
— aber es fehlt ihnen oft an Gründen. Bebel, 
unfer Landsmann, fol fi) über den Gefang der alten 
Chriſten auch ſchriftlich herausgelaſſen haben; ich kann 
aber nichts davon zur Haud bekommen. 
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Fortſezung der Geſchichte des Weins 
und Weinbaues in Stuttgart. 








Yen 1622, erfroren die. Weinberge um Lichtmeß, 
und wegen dem vor Ichannis gefallenen Negens 
wetter lidte die Bluͤthe Noth: von den Weinbergen 
wurde ein Morgen in den andern auf zwei Aimer 
gefchägt. Der Aimer galt in Stuttgart 58. fl. 40. fr. 
die Maag im Wirthshaus 30. kr. Daß die Weinrech⸗ 
nung ſo hoch gekommen, machte die Geldſteigerung. 

4623. ſchadeten dem Wein theils die viele und zeitliche 
Hagelwetter, da ſchon in dem Maien 1200. Mor⸗ 
gen geſchlagen worden, theils das in die Bluͤthe 
eingefallene Regenwetter, daß es wenig, und dazu 
nicht den koͤſtlichſten Wein gab. Der Aitner galt 
zu Stuttgart ar. fl..20, fr. 

1624. in dem Eingang diefes Jahrs, den 9. Yan. erfros 

ren bie niedere Weinberge, was nicht bezogen ger 

weſen, den 28. und 30. Kan. war zu Stuttgart 
ein foldy fchädliches Hagelmetter und Gewaͤſſer, 
daß bei 900. Morgen Weinberge alddann mit eine 

ander nicht 3. Aimer Wein mehr gaben. Der Ai⸗ 

‘mer galt zu Stuttgart ıı. fl. 20. fr. \ | 

1625. hatte der Wein, ob er fchon weder in dem Witte 
ter noch Sommer erfroren, eme böfe und naffe 
Blüthe, in den Trauben fanden fich viele Kaiwuͤr⸗ 
me, und im September ſchadeten ihm die frühe 
Meifen, dag nur ein halber Herbſt und mittelmäfe 

- figer Trunf worden. Der Yimer galt 1, fl, 40. kr. 

3. 1626, 
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1626. erfroren die Weinnärten in.Berg und Thal, das 
‚erfrorne Rebwerk fchnitte man theild auf dem Bor _ 

. den weg, und dag befam wieder Holz; theils ließ 
man ed alfo fiehen, aus dem aber alsdann nichts 
tourde. Der Aimer galt zu Stuttgart 17. fl. 30. fr. 

1637. erfroren abermals die niedere Weingärten, und 
es gab ſchaͤdliche Hagelwetter, wenig und fauren 
ein, weicher Doch im Herbft 14. fl. 17. fr. 1. bi. galt. 

1628. folgte im Frühling viel Schnee und Negen, das 
durch der Wein fehr übel blühete, und die Traus 
ben, ehe ſie weich wurden, fanıt dem Holgin dem - 
Herbfimonat fehr erfroren; an vielen Drten muß⸗ 
ten diefelbe mit dem Stempel gerftoffen werden, 
daher man den Wein den Stöffelwein nannte, 
er war fo fauer, als man in 100. Jahren feinen 
gehabt bat. Der nächft vermichened Jahr gewach⸗ 
fene Wein, der auch zimlich fauer geweſen, galt 
nun 30. big 40. fl. Der dreis und vierjärige aber 
105, bis 115. fl. Der neue faure Wein galt 17. bis 

24. f. und die Maaß würde von den Gaſſenwir⸗ 
then um 2. Bazen ausgesäpft. In Stuttgart galt 
der Aimer 14. fl. | 

1629, erfroren die unbegogene Weinberge in Dem tie» 
dern Feld, mach dem Fam wieder gus Wetter, daß 
Frucht und Wein 14. Tag vor Johannis verbluͤ⸗ 
bet hatte; es gab daher einen guten Herbſt. Der 
Wein galt im Herbft 20, bis 24. fl. der Aimer iu 
Stuttgart aber 15. fl. 38. fr. 3, hl. 

1630, hatte der Wein einegute Bluͤthe; es wuchs — 
viel und ein beſſerer Wein als in dem — Jabr. 
Der Aimer sale. fl. 2o. lr. 

1638. 


— Yos 


3631, ben 21. Mai fiengen die: Trauben an zu bluͤhen, 
und es war ſchon vor Michaelis Herbſt; es wuchs 
eine Menge koͤſtlichen und beſſern Weins, als in 
den zwei vorhergehenden Jahren, alſo daß, wegen 

der drei auf einander gefommenen reichen Herbſt, 
der Wein fehe unmerth wurde, und eine Maag 
ein und ein Ey, eines fo viel ald dag andere, 
nemlich einen Kreuzer koſtete. Wegen Mangel an 
Faͤſſern batte man vieled in Zübern und Buͤtten 
eingefchlagen. Der Aimer.galt 5-fl. 4. Er. 2. bi. 

1632. batte der Wein einen fchlechten Sortgang, und 

bluͤhete wegen dem vielen Negen übel; im Herbfl 
kam zu bald Froſt, daß es demnach wenig und ei⸗ 
nen fauren Wein gegeben hat. re 
6. fl. 25. Er, 

1633. erfroren den 17. Mai die Weingärten von Reis 
fen: es geſchah auch von Hagelwettern groffer Scha⸗ 
den, und weil um den Herbſt gar zu früher Froſt 
eingefallen, daß man Morgens vor 10. Uhr we⸗ 
gen Kaͤlte nicht leſen koͤnnen, iſt gar wenig und ein 
ſaurer Wein gewachſen, der Aimer vor 10. fl, 
17. fr. 1, hl. 

1634. fand man den ı8. April ſchon blühende Trau⸗ 
ben: an Wein ſtund ein reicher Segen in dem Feld, 
daß, wenn ed nach der Nördlinger Schlacht ficher 
geweſen todre, viel und guter Wein wäre einge 

than worden. Der Aimer galt 6. fl. 41. fr. 5. bl. 

2635. an Lichtmeß erfrören die Weinberge, die Blüthe 

wurde von vielem Negenwetter verderbt, daß bie 

FTraͤublein abgefallen find: man befam daher wer 
nig und ſauren Wein: der alte Wein wurde auf 

" | den 


den Dörfern von den Soldaten ausgetrunken, und 
in den Städten von den Offsiern auf Abſchlag 


ander Kontribution genommen und binmeggefübrt, 
Der Nimer galt 16, fl. 7. kr. 5: bl. 


1636. war ber Wein woblgerathen. Der Aimer galt 13.fi. 


1637. war das Rebwerk früh auf der Bahn, batte gut 
Wetter zum Bluͤhen, zur Zeitigung und zum Le⸗ 
fen; und obwobl ſehr wenige Leute das Feld ge⸗ 
baut haben : fo hieng doch auch in den wuͤſtliegen⸗ 
genden Weinbergen alles voll Trauben; der Herbft 
wurde aber wegen befländiger Unficherheit langwie⸗ 
rig, und an vielen Dertern wurde erſt um Mars 
tini abgelefen, da denn der Wein an den Stoͤcken 
verjoren, und bis Dftern füß geblieben. Der Aimer 
galt zu Stuttgart 7. fl. 34. fr. 2. hl. Weil ein ſo 
reicher Herbſt und guter Wein gewachſen, war er 

auf dem Land gar unwerth, da der Aimer nur 4. 
hoͤchſtens 5. fl. gegolten, und doch denſelben nie⸗ 
‚mand kaufen wollen: die feute, fonderlich aud dem 
Zabergäm, trugen daher denfelben in kleinen Faͤß⸗ 

; kin in die Städte, und verfauften die Mans um 
einen Kreuzer, 


1638. waren theilg Weinberge erfroren, und den 6. | 
Mai lidten fie vom Reifen Schaden; megen dem 
Regenwetter batte der Wein feine gute Bluͤthe, da⸗ 
ber fehr wenig, aber ein Ausbund gewachſen: der 
Aimer galt zu Stuttgart 6. fl. 30. fr. Für einen, 
Laib Brod und eine Maas Wein wurde von einer 

_ vornehmen Perfon sin koſtbarer — ge⸗ 
— 


1639. 


1639. iſt der Wein die meiſte Zeit in. dem Regenwetter 


gewachſen, und ehe man zu lefen angefangen, ſamt 
dem Laub erfroren; ed gab daher zimlich, aber 
fauren Wein: den 4. Dftober wurde wegen einge» 
fallener Kälte durchaus Herbfl. Der Amer galt 
zu Stuttgart 12. fl. 


1640. haben die Neben Schaden genommen, und. find 


die fcharfe Winde bie in die oberfie Berge verfpüre 
worden. Bor Michaeli und ehe der Wein zeitig 
wurde, hatte man Froft, daher ein faurer Wein 
aber in zimlicher Menge eingethban worden. Der 
Aimer galt zu Stuttgart 13. fl: 35. fr. 4. bi. Um 
Martini war der Erdboden fchon zugefroren, daß 
man vor Weihnachten nicht bezieben koͤnnen: vie⸗ 
le haben die Neben mit Roßmiſt bedeckt. 


1641. den 4. Mai erfroren die niedere Weinberge, me 


gen gut darauf folgenden Wetter aber fingen die 
Trauben fchon den 28. diefeg zu blühen an. Vor 


Johannis erfolgte falted Regenwetter, davon die 


Trauben abfielerf, aud) gefror e8 vor dem Herbft, 
und gab etliche Morgen Reifen, daß in den hohen 
Bergen fein grün Laub mehr, vorhanden war, und 
die Trauben welk und runzlicht wurden, Dahergab 
ed wenig und fauren Wein. Der Amer galt. 
Stuttgart 13. fl. 53-fr. 5. bl. 


1642, find den 17. Apr. die Weingärten in Berg und 


t 


Thal übel erfroren. Den 8. Sul; fiel wieder gut 
- und warm Wetter ein, und den 13. Aug. hat man 


ſchon allenthalben zeitige Trauben gefunden: ed gab 


fo viel Staren, daß man aller Orten die Weine 
vo. vor u. huͤten mußte, Der Wein war gut, 


aber 
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aber wenfg, und galt im Herbſt 18. biß 20. fl. zu 
Stuttgart 17. fl. 26. fr. 

1643. war an Georgii noch fein gefchtwollen Aug gefun⸗ 
den worden. Den 6. und 7. Mai bat eg flarfe 
Reifen gegeben, daß das niedere Feld gar, dag mitt, 
lere bald, und die Berge faft den dritten Theil erfro» 

ren. Gegen dem Herbit hat e8 zu bald gefrorne Rei⸗ 

»" fen gegeben, daß man deswegen den 4. DFt. bat 
leſen müffen; es ift demnach wenig und ein mittels 
mäßiger Trunf gewachſen. Der Aimer galt zu 

- Ctuttgart 16, fl, 8. fr. 

1644. hatte man vom 23. April bie auf den — Mai 
Reifen: den 29. erfror der halbe Theil, und den 
30. gar alles, was noch uͤbrig war, auch auf den 
hoͤchſten Bergen, ſo daß man glaubte, fuͤr dismal 
feine Trotten, viel weniger eine Kelter noͤthig zu 

-: baben, Es erholte fi) aber manches wieder, und 

— es gab zwar wenig, aber doc) einen Föflkichen Wein, . 

‘2 davon der Nimer im Herbft zo. fl. gegolten hat, 

in Stuttgart 18.1. 40. kr. 

645. wuchs ein ſtattlich guter Wein. Ein Aimer galt 

unter der Kelter 7. bis 8. fl. Zu Stuttgart galt er 

8. fl. 40. fr. \ 

1646, erfroren den. 24. Jan. Die niebete Weingärten, fo 

nicht besogen tvaren, daß man die Neben auf dem 
Boden wegfchneiden mußte. Den 25. Apr. hat dad 
Rebwerk won Neifen Schaden genommen, daher 
wuchs wenig, aber Doch ein guter Wein. Der Air 

- mer galt zu Stuttgart 8. fl. 52. fr. 

1647. war ein fehr fruchtbares Fahr, in welchem der Wein 
aufs befte gerathen, Der Aimer galt iu Stuttgart 8 fl. 

1648, 


1648. den 10, Mai gab es ein ſchaͤdliches Hagelwet⸗ 
ter, . und deswegen insgemein einen fauren, und 
an etlichen Orten wenig Wein. Zu Beßigbeim war, 
mehr nicht als 9. und ein halb mi Zehendiwein ger 
fallen. Der Aimer galt zu Stuttgart 12.f. 53.kr. 4. hl. 

- 1649. den 22. April gab es einen Wafferreifen, davon 
Die Weingärten Schaden genommen, Den ır. und 
12, Jun. gab es groffe Hagelwetter, die glelchfalls 
fihadefen, auch vor dem Herbſt zu frühe Reifen, 
Dadurch die Zeitigung verhindert wurde. Es wuchs 
Daher wieder wenig und ein faurer Wein, der Air 
mer fam auf 16. fl. in Stuttgart nu: auf 12, fl, 

1650, war e8 in dem Januar fo geſchlache Wetter, daß 
Die Weingärtner zu hacken und aufzuziehen anfien» 
gen: den 19. Febr. aber fiel wieder "eine Kälte ein, 
Doch that fie denen, die ihre Weinberge aufgezogen 

> batten, feinen Schaden. Den 17. Mai erfroren die 
niedere Weingärten vom Reifen, den 19, Mai ers 
fchlug ein Hagelweiter zu Stuttgart.die Weinber⸗ 
ge, den 4. Jun. that ein anders gleichfalls Scha⸗ 
den. Daher wuchs zwar weniger, aber doch beſſe, 
rer Wein, als der vorige Der Aimer galt in dem 

Herbſt 24 auch 25 fl. zu Stuttgart 19.fl. 15. fr. 

2651. den 14. 15. und 16. April thaten zwar die Reis 

fen groffen Schaden, Doch Fam wieder gufed Web 

ter darauf, fo Daß noch ein zimlicher Herbſt und 
mittelmäßiger Wein eingethan worden ift, Der Ai⸗ 
mer galt gu Stuttgart 13.fl, 45. fr. 

1652. war der Wein zwar frühe auf der Bahn, daß man 
um Pfingften ſchon blühende Trauben gefunden 
und 8. Tag vor Johaunid alles verblüpt Harte, 

Aaa Allein 
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Hein in dem Herbfimonat fiengen die Trauben an 
zu faulen, fonderlic wo ein Weinberg fett und 
in gutem Boden war: dem I. Dft, fing man an 
zu lefen, und «6. gab mehr Wein, ald man ver, 
muthete, wurde ein reicher Herbft nicht nur, fon» 
dern auch ein guter Wein, Der Amer zu Stutts 
gart 8.fl. 8. fr. | 
1653. fand man an dem. Pfingſttag überall blühende 
Srauben, und ed gab viel und guten Mein; das 
Leſen wurde, weil die Zrauben wegen dem Regen» 
fetter fu faulen anfiengen ; den 26. Sept. angeftellt. 
= Ser Nimer galt zu Stuttgart 7.f. | 
1654. fand man den 22. Mai blühende Trauben; we⸗ 
gen ſchlechtem Wetter aber und fühlen Negen im 
Auguſt ſchickten fie fich wenig zur Zeitigung, und 
es gab um Bartholomäi noch feine weiche Trau⸗ 
ben. Der September aber gab berrlic) und guet 
Wetter, daß die Trauben ſchnell zu zeitigen anfien» 
gen, und alfo wider Verhoffen viel und noch ein 
fehr guter Wein eingethan wurde. Der Aimer zu 
Stuttgart 10. fl. 20. Er. 


1655. verblühete der Wein 8. Tag vor Johannis, und 
wo das Wetter feinen Schaden gethan bat, bat 
te man einen reichen Herbſt, föftlichen und vielen 
Wein. Der Aimer galt zu Stuttgart 6.fl.- 
2656. ſahe man 8. Tag vor Georgii viele Trauben, die 
8. Tag vor Johannis völlig in der Bluͤthe kunden, 
wegen vielem Nebel aber famt den Stilen abfielen: 
‚Übrigens wollten fie ſich bis gegen dem Herbſt 
ſchlecht zur Zeitigung ſchicken, und iſt ein Drittheil 
| Herbſt, 
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Herbſt, und mittelmaͤßiger Trunk eingethan wor⸗ 
| den. Der Aimer galt zu Stuttgart 6. fl. 40 Fr. 
1657. fieng ſich fchon im Februar wegen der Wärme 
das Rebwerk zu treiben an. Fu Ausgang dee Merz 
aber gefror es hart, wodurch Die Neben geftellt 
und aufgehalten wurden. Die Traubenblüthe war’ 
ganz ungleich. Den 21. September gab es einen fo 
Karfen Reifen, dag nicht allein dag Laub in dep 
Weinbergen verderbet, fondern auch die noch un 
zeitige Trauben alfo erfchreckt wurden, daß fie gang 
roh ausgeſehen hatten; Daber wurde den 25. Herbſt 
und man hatte einen rauhen und ſauren Moft, 
welcher Doch wider Verhoffen nad) dem Ablaß in 
den Fäffern fich dermaſſen gebeffert, daß «in feiner 
Trunk daraus worden, und die Maas auf den 
Gaſſen noch 6. Er. gegolten hatte. Der Aimer koſte⸗ 
te zu Stuttgart 6. fl. 48, Er. | 
1658. fiel den 15. und 16. Januar eine fo groffe Kälte 
ein, daß das niedere und mittlere Feld, was nicht 
besogen war, ganz erfror, fo daß man «8 auf dem 
Boden hat hinmwegfchneiden müffen ; die Reben, wei⸗ 
che bald abgeſchnitten wurden, haben viel ſchoͤnes 
Holz; bekommen. Im Maien wurde wegen rauhen 
Winden und Regen das, was noch von Trauben 
vorhanden war, geſtellt, und flel daher viel ab. Der 
Auguſtmonat hat ſich zwar mit gutem Wetter an⸗ 
gelaſſen, alfo Daß die in Dem niedern Felde befundes 
ne Trauben um etwas fic) zur Zeitigung geſchickt 
baben; der September aber war naß, falt un 
windig, daß die Trauben keinen Forigang mehr 
baben konnten. Den 7. Dft. fing man, an zu leſen/ 
Yaaz und 
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und weil beſtaͤndig Regenwetter war, wurden da⸗ 

durch die Weinberge ſehr uͤbel zugerichtet und zer⸗ 

tretten. Ermeldtes Regenwetter hinderte auch die 

Leute an dem Ausruͤſten und Beziehen; und ſie 

konnten kaum die Reben vor gefallenem Schnee und 

erfolgter Kaͤlte unter die Erde bringen. Der Aimer 
galt zu Stuttgart 12. fl. 

1659. hatte man den 12. April einen flarfen Froſt, ſo⸗ 
daß das Mebwerf an vielen Orten Schaden ges 
nommen hatte. Den 23. Mai wurden die Weinbers 
ge durch ein Wetter faft gänzlich zerfchlagen ; doch 
erbolten fie fich zimlich wieder, und man fand vor 
Jakobi an etlichen Orten halb gefärbte Trauben, 
daß jedermann einen fehr berrlichen Moft vermus 
thete. Weil aber im Auguft und September viele 
falte Winde und Regen waren; fo wurden die _ 
Trauben an vermeinter groffer Güte verhindert, 
man machte den 27. September wegen dem ſtren⸗ 

gen Regenwetter und erfolgter Fäulung Herbft, da 
e8 dann mehr gab, ald man ſich gefchäzt hat. Den 
10, Okt. wurde ed gut, trocken und anhaltend Wet⸗ 
ter, daß die Weinberge gerüftet und füglich bezo⸗ 
gen werden fonnten. 

Um der allgugroffen Weitlaͤufigkeit willen wollen 
wir bis auf das lezte Jahrhundert nur vollends die 
Weinpreiſe melden, woraus man leicht die Befchaffens 
beit des Jahrganges wird entdecken fönnen. Der Aimer 
in oder um Stuttgart galt - n 


“ 


1660, 10. fl. | 1663. 12. fl, 
1661. 8.f. 164. 8. fl. 40, fr. 
„1662. 12, fl. , | 1665. 8, fl. 15. fr, j 


1666. 


1666, 9. fl. 20, fr. 


1667. 10. |. 
1668. 6. fl. 13. fr, 
1769. 7. fl. 40, Er, 
1670. 7. fl. 
1671. 8. fl. 30. Er. 
1672. 5. fl. 20. fr. 
1673. 6. fl. 
1674. 10, fl. | 
1675. 12. fl. 45. fr. 
1676. 14. fl. 50. kr. 
1677. 8 fl. 
1678. 8. fl. 
1679. 4. fi. 
1680. 6. fl. 20. fr. 
a681. 8. — 
1682. 5.fl.2 
1683. 5. fl. 20. — 
1684. 6. fl. 20. kr. 


1685. 8. fl. 40, fr. 


nn — 
—— 


1686. 6. fl. 30 fr. 
1687. 6. fl. | 
1688. 6. fl. 40. fr. 


1689. 
1690, 
1691. 
1692, 
‚1693. 
1694. 

Mein wurde yon den 


13. fl. 30. fr, 
I1. fl. 
15. fl. 
12. fl. 
18. fl. 


713 


20. fl, 30. fr. Der 


Franzoſen weggenom⸗ 
men, oder in den Boden 
gelaſſen, und deswegen 
ſehr theuer. 


1695. 
1696. 
1697. 14. fl. 40. fr. 


17. fl. 
20, fl. 


1698. 20, fl. 


1699, 
“1700, 


17. fl. 
14. fl. 


(Der Beſchluß folgt.) 
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Beitrag zur — 





Wirtenberg. 
Lebende hei Schriftſteller. 





Johann Tobias Seeger, 
Baron von Durrenberg. 


Kaiſerl. Koͤnigl. Obriſter. Geb. in Stuttgart 1728. 
Seiin Vater war M. Friderich Dionyfius Seeger, 32jaͤh⸗ 
riger Lehrer an dem hieſigen Gymnaſium, deſſen kurze 
Lebens» und Amtsgeſchichte im Jahrgang 1776. dieſes 
Magazins S. 812. vorkommt. Hr. Baron Seeger ſtu⸗ 
dirte anfaͤnglich auf dem hieſigen Gymnaſium, und lege 
te ſich ſchon damals ſtark auf die Muthematik und In⸗ 
genieurie, gieng 1747. ih Öfterreichifche Kriegsdienſte, 
und hat, wie die eigene Worte ſeines Adelsbriefs lau⸗ 
ten, in dem damaligen Ktieg mit Preuſſen von feiner 
ununterbrochenen Tapferfeit und der in der Kriegsfunft 
erlangten flattlichen Erfarenheit ausnehmende Proben 
an den Tag gelegt, 1757. während der Belagerung von 
Prag dag fo genannte Belvedere als einen zu Erhaltung 
der Stadt dienlichen Hauptpoften Durch feine Borfichs 
tigfeit und gefchichte Anleitung ſtattlich befefliget, 1759, 
und 1760. das Lager bei Dippoldiswalde in Sachfen 
durch die von ihm Argegebene Verfchanzung wider alle 
- Unfälle ruͤhmlich beſchuͤzt, zu den auf dem Durrenberg 
(wovon er hernach den Beinamen erhalten) und Streh⸗ 
| | se la 
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la erhaltenen beträchtlichen Bortheilen durch kluge Kent⸗ 
niß der Wege, vorfichtige Einleitung des Zugs der ver⸗ 
einigten Reichsarmee gegen den Feind, und beherzte Vor⸗ 
Dringung mit dem fchtwäbifchen Krais + Kuiraßier «Regio 
ment Hohenzollern: in die feindliche Truppen vieles beie 
getragen, bei der Flucht des Feindes aus dem Lager bei 
Torgau und dem hierauf vorgenommenen Anfall auf 
dieſen Ort alle erforderliche Klugheit und Herzhaftig⸗ 
keit bezeugt, zur Verjagung des Feindes aus feinem bei 
Mittenberg durch Natur und Kunft befefligten Lager 
durch feine ſtattliche Anleitung die wichtigſte Vortheile 
verfchaft, 1761. die Behauptung des fächfifchen Erzge⸗ 
bürges befördert. Die ganze Direftion bei der Verfchane 
‘sung geführt, 1762. als Gensralquartiermeifter die ſtar⸗ 
fe Poſitionen bei Wartha, Hauptmannsdorf und Giers⸗ 
dorf auf dem Enten» und Wolfsberg verfchangen laflen, 
und bei der Schlacht zu Freiberg durch Behauptung des 
Poſten Weifienborn den fichern Ruckweg der öfterreichte 
fchen Truppen bedeckt, worauf er zum Ritter des milie 
tärifchen MariasTherefia-Drdeng ift aufgenommen wor⸗ 
den, und fo fort durch ein eigenes Königl. und Erzher⸗ 
gogl. Diplom noch als Major von dem groffen Gene 
ralfiab den Freiherrenftand, Wappen und Kleinod auf 
alle feine Nachfommen männlichen und weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts, mit dem Namen von Durrenberg nebſt al⸗ 
len Privilegien, und diefes, wie es darinnen heißf, 
um fo mehr erhalten hat, als fchon feine Voreltern, 
väterlicher und muͤtterlicher Seits, in Wirtemberg 
verfchiedene anfebnliche Ehrenftellen bekleidet, gr 
fi) um dag rbmifche Reich verdient gemacht, und 
ſonderheitlich muͤtterlicher Seits fein Ururanberr, 
Maag | D. 
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D. Abraham Schwarz, von K. Rudolph II. ben 29. 
Jul. 1596. aus eigener Bewegnis in den Ritterſtand er» 
boben worden, fein Uranherr, Haung Adanı Schwarz 
aber von 1639. bis 1650. in Faiferlichen Kriegedienfien 
geſtanden, und befondere Berdienfte geſammlet, auch 
fonft feine Anverwandten, als die Müllerifche, Haugi⸗ 
fche und Fuggeriſche Familie, dem Reich und Erzbaus 
mit Treu ergeben gewefen, und von K. Karl V. Ferdis 
hand I. und Rudolf II. mit dem Adelftand beehret 
worden ıc. Von diefer Standeserhoͤhung an ift Herr 
Baron Seeger von Durrenberg noch immer zu böbern 
Khrenftellen gelegen, bat in ben lezten Jahren das 
Bränggefchäft der von Polen an dag Haus Deflerreich 
gekommenen Laͤndereien dirigirt, und ſich deswegen öfs 
ters in Warſchau aufgehalten, wurde nach Berichtigung 
der Sache mit dem Indigenat von Schleſien und eige— 
nen Landguͤtern daſelbſt von der Kaiſerin Majeſtaͤt bes 
ſchenkt, und hat uͤberhaupt ſolche Vorzuͤge erhalten, de⸗ 
ren ſich wenige Proteſtanten ruͤhmen koͤnnen, bis er ſich 
endlich in obigen Poſten geſchwungen. In Anſehung ei⸗ 
Gentlicher Schriften iſt ung nichts von feiner Hand ber 
kannt, hingegen bat man ihm defto mehr geftochene 
Plans zu neuen Anlagen, und vornemlich die neue Kara 
se von Polnifchöfterreich zu danfen. Einer feiner Söhne - 
wird naͤchſtens die Zahl der Herzogl. Zöglinge vermehren: 
Er ift ein naher Blutsverwandter von unferm verdiens 
ten Hu. Dbrift und Intendanten der Herz. mil. Akademie. 
PRARARARANRRRARRARRARRRRRARRANAR 
Joh. Ludw. Frid. Freih. v. Liebenftein. 
Markgraͤfl. Badifcher Hof-und Regier. Rath und 
Obervogt zu Birkenfeld in der FORTE Grafſchaft Spons 

| heim. 
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heim. Geb. zu Jebenhauſen bei Göppingen 1746. Schrif 
ten: Abhandlung von Kammer: und ZJuftisfollegien, und 
- ihrem Verhältnis fo wohl gegen einander, als den gan» 
zen Staat. Tübingen 1770. 4. In Nechten gegründes 
te Borlegung derjenigen rechtsgültigen Anfprüche und 
Gerechtfamen, tvelche die freiherrl. Kamilie von Lieben⸗ 
ftein auf die im vorigen Sahrbundert von Ph. Albr. und 
Ph. Konr. Gebrüdern von kiebenftein 1673. und 1678. au 
dag Herz. Haus Wirtemberg Gefez : und Vertragswidrig 
und ohne lehnherrl. Konfens und alfo null und nidjtiger 
Weiſe veräufferte Herrfchaft Liebenſtein 2c. fol. 1773. 


EEE IRRE NER NORTON 


Samuel Frid. Freiherr v. Gultlingen. 


Herzogl. wirtemb. Erbfammerer zu « + im fchwäb. 
Kitterfanton Kocher. Geb. in Bernef 1740. Iſt Verf. 
verſchiedener gedruckter Schriften‘, betreffend feine mit 
dem fchwäbifchen Nitterfanton Neckar : Schwarzwald 
babenden befannten Etreitigfeiten, zu deren Betreibung 
er fich in Wezlar aufhält, 


— — — — 


Ludwig Benebikt Martin Schmid. 


Biſchoͤfl. Luͤbeckiſcher Hofrath und Prof. der Philos 
fopbie, Defonomie, Handlungswiffenfchaft, Polizei, 
der Finanz» und Staatswiffenfchaft bei der hoben Ka⸗ 
meralfchule zu Rautern. Geb. zu Unteroͤwisheim, mas 
giftrire in Tübingen 1758. fludirt in dafigem Etipene 
dio.die Theologie, wendet fich zur Rechtegelehrfamfeit, 
wird Lehrer bei den Hollſteiniſchen Prinzen zc, Schrift: 

Aaa5 Briefe 
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Briefe über die hohe Kameralfchule in Lautern, im teut- 

ſchen Merkur 1776. und 1777. 

yo KH 0 ade Fr II ενα II RI 
Georg Jonathan Holland. 

Geb. zu Mofenfeld den 6. Aug. 1742. ftudirt in den 
wirfemb. Klöftern, magifttirt 1763. wird Sousgouver⸗ 
neur bei den wirtemb. Prinzen in Mömpelgart, Prof. 
Philof. extraord. in Tübingen 1773. geht mit ihnen 
nach Berlin, hält fich in Potsdam auf, und wird Leh⸗ 
rer bei den jungen Prinzen von Preuffen. Schriften: 
Schreiben über die Beurtheilung des Ploucquetifchen 
Kalkuls in den Litteraturbriefen. 1763. Abhandlung 
über die Mathematik, die allgemeine Zeichenfunft und 
die verfchirdene Nechnungsarten. Tüb. 1764. 8. Inn⸗ 
balt des Kaͤſtneriſchen Vortrags vom Parallelogramm. 
1765. 4. Reflexions philofophiques fur le fyfteme 
de la nature, à Paris 1772. 8. edit. augmentee & 
Neufchatel 1775. 8. | 
RR LLLENELLLLLLTIEER 

Chriſtoph Sriderich SPfleiderer. 

Geb, zu Kirchheim unter Teck den 20. Oft. 1736. 
lauft durch die wirtemb. Kloͤſter, magiftrirt 1757. in Tuͤ⸗ 
bingen, fiudirt Die Sheologie, geht auf Reifen, wird 
Prof. der Mathematik an der Fönigl, Kriegsſchule und 
Beiſizer bei der Univerfitätd» Deputation zu Warſchau. 
Schriften: Differtationen, Gedichte ıc. 

Johann Friderich Senger, 

Geb. in Tuttlingen 1734. lauft durch die wirtemb. 
Kloͤſter, magiſtritt 1736. in Tuͤbingen, gebt auf Reiſen 

wird 
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wird Repetent, 1768. wirtemb. Reſident in Vorndeaur. 
Schrift: — — 1759. 


— — 8X— 


—5 — Chriſtoph Haͤrlin, 


Geb. in Wildberg 1740. ſtudirt in Tübingen die 


Nechte von 1770. an, nimmt den Gradum Doctoris an, 


wird Rathskonſulent in Ulm 1775. Schrift: D. de 
Syndieis & Confiliariis civitatum imperialium. 1775. 


SSOSO9IOSSOO99S898899989 | 


Wolfgang Ludwig Kraft. 

Prof. der Aftronomie bei der Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu St. Petersburg 1767. Geb: daſelbſt am 25, 
Aug. 1743. ſtudirt in den wirtemb. Klöftern, magiftrire 
1764. Ein Sohn des fel. Prof. Kraften in Tübingen, 
Schriften: D. de ratione poriderum fubpolo & æqua- 
tore. Tub. 1764. 4. Abhandlungen in den Novis Com- 
ment. Soc. Scient. Petrop. Rede vom Flor der Kuͤn⸗ 
fie. 1764. Ä 


Ehriftoph Friderich Sigmund, 

Prof. der Theol. am Philantbropin zu Heidesheint 
feit 1777. Geb. zu Tübingen den 19. Jan, 1741. Schrife 
ten; Einleitung zur beilfamen Erkenntnis der ſymboli⸗ 
{chen Bücher. 1. Band 1. Stuͤck. Nuͤrnb. 1769. 8. Iſt 

auch Mitarbeiter an der Heidesheimer Zeitung. 
— IE lsxi ES l 
Johann Chriſtian Schmidt. 

Herz. wirtemb. gebeimer Legationsratb und des 
fraͤnkiſchen Ritterkantons Rhön Werra Konſulent. Geb. 
in Ebenhof unweit Ruͤgland im Kanton Altmuͤhl am 

10. 
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10. April 1720, Iſt Ver faſſer ſehr vieler ohne ſeinen 
Namen im Druck erſchienenen Deduktionen und Pro⸗ 
zeßſchriften. | | | 


. Johann Ehriftian Ernft Schmid, 
Ehmal ger Hauptmann und Kegimenfequartiere 
meifter unter dem pfälzifchen Hobenhaufifchen Regiment; 
privatifirt jezt zu Brackenheim. Geb. dafelbfl. Schrife 
ten: Vom Befchneiden der Zwergbaͤume; in den Bemer⸗ 
fungen der phyſ. und öfon. Gefelfchaft zn Lautern von - 
1774. (gedruckt 1776.) Geprüfte Anweifung zu der 
Erziehung, Pflanzung und Behandlung der hochſtaͤm⸗ 

migen und Zivergfruchtbäume. Mannheim 1776. 8. 


NEU TUT TU FEN 
Adam Friderich Genth. 


Der Rechte Licent. und geweſener Archivar bei dem 
Kanton Kraichgau. Geb. zu Grosbottwar 1727. Schrif⸗ 
ten: An des Kaiferl. wirfl. Hn. geheimen Raths, Frei⸗ 
berrn von Gemmingen-Hornberg Excellenz zufallige Ges 
Danfen über die Doch noch mögliche Pandektenordnung. 
1772. Heilbr. 4. De jure canonico-pontificio-eccle- 
fiaftico, juris publ. Rom. Germ. cognofcendi prin- 
cipio; Prompemticum ad perilluftrem” Dn. Henr. 2 
Gemmingen, hareditarium in Hornberg & Rappe- 
nau, Auftore Matthia Godofredo Cironeo, U. J. ‚L. 
Heilbr. 1773. 4. Auguftus, Aftheta, epifcopus 
Spirenfis ab Henr. Adamo de Grift, Heilbr. 1773. 4. 
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Aufmunterung eines Juͤnglings zur 
geiſtlichen Ode. 


Sr“ muthig, mein Geift, über das fandige 
Pöbelhafte Gebiet. niedrer Empfindung auf, 
Wo des tändelnden Yünglings 
Dichtermiz Friechenden Trieben frohnt, 


Steig zur Oberwelt auf, trinfe der Sphären Licht, ' 
Wo die Sonne dem flrahle, der ihr Geſeze gab, 

Wo der Aether dem athmet, 

Der ihn um glühende Kugeln woͤlbt. 


Schwing den heiligſten Ton, faß die Gedanken at; 
Die die Andacht dir fchuf, laß fie in firömende - 
Harmonien zerflieffen , 
Fühle Aſſaphs Entzückungen ! 


Sich, Allvater! auf ung Kinder des Staubgefchlechtg, 
Das hieniden noch Fämpft, mit, der vermefenden „ 
Sündenhülle noch pilgernd, 
Aufwärts nad) der Entbindung ſeufzt, 


Hoͤr des Chriſten Gebet, welcher die Erſtlinge 
Heiſſer Lippen dir weiht, wann der erwachende 
Strahl die Schatten der Flur ſcheucht, 

Und gefiederte Sänger ſtimmt, 


Wann daß fheidende Licht hin an den. biäfferen 
Berg voll Unmacht fich lehnt, wieder vonDanffreud wall, 
Froh des biutenden GHtteg, 
Der ihn bald zur Verklärung ruft, 





Auch 


Auch der Jugendgeiſt flammt banfend zum Heiligtum, 
Wenn er, Schöpfer! dich fühlt, dich, o Erbaltender, 
Dich, o feliges Ziel, das 
Satten Helden die Krone reicht, 


Doch, der Heüfte Gedank malt dich, Erhabenfter! 
Raum im Schattenriß nach, big wir entferferte 
Einft vom Erdenſchlaf nüchtern 

Neu dem Seraph zur Seite ſtehn. 





II. | 
Nachrichten 


von neuen Schriften und Buͤchern. 


Karlsruhe. 


Er auterungen und Ergaͤnzungen des Auszugs 
aus den Anfangsgruͤnden der Wolfiſchen Tri⸗ 
gonometrie zum Gebrauch ſeiner Vorleſungen, 
von Wilh. Frid. Wucherer, Prof. der Mathematik 
zu Karlsruhe, bei Maklot, 8. 1778. 112. S. nebſt ei⸗ 
nem Kpf. Wozu Ergaͤnzungen und Erlaͤuterungen 
bes Wolfiſchen Auszugs aus den Anfangsgruͤnden 
der Trigonometrie? Hat man nicht bereits neuere, voll⸗ 
fRändigere Handbücher, als Wolfen? Konnte nicht mit 
Kaͤſtners, Klemms, Häfelerd Kompendien ꝛc. Der nem⸗ 
liche Zweck erreicht werden? Hat nicht ſchon Kruͤger 
Erlaͤuterungen von dieſer Art geſchrieben? Diß ſind 
Fragen, die dem Recenſenten nothwendig bei dem er⸗ 
ſten Blick auf dieſe Bogen einfallen mußten, wenn ſie 
| *2 auch 


auch nicht der Verf. felbit aufgeworfen und beantwors 
tet hätte. Klemm, Käftners Dollmetfcher, fagt er, 
geht weiter, ale die Schranken eined Gymnaſiums für 
ale zu geben erlauben, (Doch nicht! — mern man - 
fein Buch fo braucht, wie er ed in der Vorrede zu 
Demfelben angibt.) Haͤſelers lichtvolle Deutlichkeit iſt 
fuͤr Vorleſungen zu weitlaͤufig; die Trigonometrie in 
Tabellen taugt nicht zu Wolfs Arithmetik und Geos 
metrie; und Kruͤger hat in ſeinen Anmerkungen zur 
Trigonometrie ungleich weniger gethan, als bei der 
Arithmetik und Geometrie. Freilich wenn man den 
Wehrt des Wolfiſchen Lehrbuchs gegen andere betrach⸗ 
tet, ſo hoch anſezt, oder genoͤthiget iſt, es zum Grund 
ſeiner Vorleſungen zu legen, ſo ſind Ergaͤnzungen und 
Zuſaͤze hoͤchſtnoͤthig. Aber wie wird alsdann der End⸗ 
zweck erreicht, dem Schuͤler den Ankauf eines mathe⸗ 
matiſchen Lehrbuchs zu erleichtern? Muß er nicht auf 
dieſe Art Kompendium und Kommentar kaufen? Doch 
nun zur Hauptſache. Die Schrift enthaͤlt auſſer ei⸗ 
ner kurzen Einleitung folgende Abſchnitte: 1.) Erklaͤ⸗ 
rung der Trigonometrie. 2.) Ihre Eintheilung. 3.) Er⸗ 
klaͤrung der trigonometriſchen Linien. 4.) Ihre Erfin⸗ 
dung durch Huͤlfe der Geometrie. 5.) Erklaͤrung, Be⸗ 
rechnung und allgemeine Anwendung der Logarithmen. 
6.) Hauptſaͤte zur Berechnnng der Triangel. 7.) Wirk⸗ 
liche trigonometriſche Berechnung der Triangel theilg 
ohne, theils mit Logarithmen. 8.) Die Anwendung -- 
der vorbergebenden Aufgaben. 9.) Eine kurze Ge 
ſchichte der Trigonometrie, und endlich 10.) ein Ver⸗ 
zeichnis Der Altern und neuern trigonometrifchen Haupt⸗ 
—— Dieſe Abſchnitte hat der Hr. Verf. arde 
ſten⸗ 
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ſtentheils mit fo vieler Deutlichfeit und Vollſtaͤndigkeit 
ausgeführt, daß wir nicht zweiflen, er werde feine Ab» 
fiche bei feinen Schülern erreichen. Daß aber fo wohl 
die fphärifche Trigonometfie, als auch überhaupt die 
neuere analptifche Geftalt der Trigonometrie wegbleiben 
mußte, läßt ſich aus dem Titel und Abſicht Diefer Schrift 
fchlieffen. An einigen Orten, 3. €. $. 72. 73. und 75, 
haben wir neue und leichtere Auflöfungen von trigono⸗ 
_ metrifchen Aufgabe angetroffen, die, ob fie fihen zum 
Theil in der Ausübung weitläufiger werden, dennoch 
ihrer Deutlichfeit wegen dem Schüler eben fo brauch» 
bar find, als es für ihn lehrreich if, wenn er in dem 
achten Abichnitt Die Anwendung der trigonometrifchen 
Saͤze auf die Konftruftion und Berechnung der Vielecke, 
der Segmente und’ der Seftoren findet, und zugleich fie 
bet, wie man auf eine weit genauere Art, als in der 
Geometrie gefchieht, reguläre Vielecke in Zirkel befchreis 
ben kann. Beſonders aber bat ung die Vorſtellung der 
Methode, die Gröffe der trigonometrifchen Finien zu bes 
rechnen, und die Erklärung, Berechnung und Anwen⸗ 
Dung der Logarithmen gefallen, welches beides wir bie» 
ber bei vielen der beften trigonometrifchen Schriften ver» 
mißt haben, und das doch eigentlich dahin gehboͤret, 
- wenn man anderft von den trigometrifcheu Tabellen 
und ihrem Gebrauch deutliche und vollftändige Begriffe 
geben, und welches die Hauptfache if, wenn man dem 
Lefer zeigen will, wie er einen vorkommenden Fehler 
in feinen Tabellen entdecken und verbeffeen fünne, 
Tübingen. 
Non der im nächftvorhergehenden Stuͤck argejeids 


gen pbiloſophiſchen Ectenſcheiſt: ; de ratione — 
nal 
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felieitatem hominum , bat Herr Prof. BR die m 
‚wartete Fortſezung herausgegeben, und den zweiten 
und dritten Theil der Schrift in dieſem Monat von 
einigen Candidatis Magiſterii philoſophici vertheidi⸗ 
gen laſſen. Beide Theile beſchaͤftigen fid) hauptſaͤch⸗ 
lid) mit der Unterfuchung der ſchon vorhin berüßrten 
Srage: ob die Summe des Guten gröfer fei, ale Die 
Summe des Böfen. Im zweiten Theil wird die Sa⸗ 
che nach der Empfindung beurtheilt: im dritten nach 
den verfchiedenen Meinungen und Grundfägen, wor 
‚ nad) man eigentlidy die Glückfeligkeit zu befimmen 
pflegt. Was lehrt dann die Empfindung? Iſt der 
Schmerz überwiegend? Ja, wenn der allgemeine Trieb 
jur Gefchäftigfeit und zur Veränderung feines Zuſtan⸗ 
des nur einen beſchwerlichen Zuſtand zum Grund haͤt⸗ 
‚te, und an ſich wahrer Schmerz wäre, wie Locke will 
Aber Diefer Trieb if der Natur eines endlichen Geir 
ſtes gemäß, und nöthig zum Fortgang in der Volk 
fommenpheit. Er madıt mithin eber glücklich, als uns 
gluͤcklich, und. kann wohl auch von Vergnügen begleis 
tet ſeyn. Auch der Schmerz iſt uns oft nötbig und 
gut, und läßt ſich lindern; felten und nicht lang wird 
er in feiner ganzen Heftigkeit gefühlt. Man muß die 
Uebel nicht vergröffern, und durch faliche Cchlüffe die 
Summe des Guten vermindern wollen. ' Nun zur Ems 
pfindung des Guten. Der Zuftand, der zwiſchen gänzs 
licher Gleichgültigkeit gegen Vergnügen und Schmers 
and fehr groffer Rebhaftigkfeit der angenehmen. Ems 
pfindungen die Mitte hält, iff bei den Menfchen Der 
gewöhnlichfte. Hier gibte drei Fälle: man fühle fich 
felbft und den freien Gebrauch feiner Kräfte ohne ir⸗ 
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gend einen Schmerz: man befindet fich in einer Streb⸗ 
famfeit, die angenehm oder befchwerlich feyn kann: man 
empfindet wirklich Vergnügen oder Schmerz. Freiheit 
von Schmerzen, Genuß der Geſundbeit ıc. gebörtinte . 
mer zur Summe. des Guten. Sorgen, Begierden, 
unrubige Bemühungen, fein Verlangen zu flillen, 
und: alle die befchwerliche Folgen dom Gefühl unſerer 
Bedürfniffe tragen freilidy viel zum menfchlichen Elend 
bei. Doch folge hieraus noch nicht das Uebergewiche 
des Böfen. „Es thut z. B. weh, das Gute zu ver miſ⸗ 
ſen, das man laͤnger haͤtte beſizen koͤnnen. Aber ſelten 
bermißt man das noͤthigſte. Das andre kann eher dere 
ſchmerzt und erfegt werden. Oft ift die Erinnerung an 
Das ehmalg genoffene Gute angenehm: und viel Gutes 
erfreut ung unverhoft. Man quält ſich manchmal 
mit Wünfchen. „Aber eben mit widerſinniſchen und 
neidifchen, deren ein wernünftiger Menſch fih ſchaͤmt. 


Dieſer genießt vergnügf, ‚was er hat, und freut fich 


über das Wohl feiner Brüder. Auch iſts eine wohlthaͤ⸗ 
tige Einrichtung der Natur, daß man den Genuß ab⸗ 
weſender Güter und Freuden, die man nie befizt. , we⸗ 
nigfteng durch die Einbildungsfraft ſich verfchaffen kann. 
Man fucht dag beſchwerliche Leere, worinn man fich zus 
teilen. befindet, durch Beichäftigungen auszufüllen. 
Die ift wirklich gut; und zudem können wenige, aufler 
leeren Weichlingen, Langeweile haben. Wie viele Une 


ſtrengung, Mühe und Gefahr koſtet der Befis ded Gu⸗ 
_ sen?,, Aber nicht des noͤthigſten! Die Schwuͤrigkeit, 


Das entbehrlichere zu erhalten, iſt in der Geſellſchaft un 
ger viele vertheilt und erträglich; fie bringt auch Nuzen 
und Vergnügen, und wird durch Hofnung verſuͤßt. 

— J er Das 
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Das Gute, wornach man ſich ſehnt, bleibt oft lange 
Zeit oder gar auß.,, Doc) dasjenige, worauf das Ver. 
‚langen der meiften fteht, iſt gewiß, und leicht zu haben, 
Viel unerwarteted Gute macht defto gröfferes Vergnuͤ⸗ 
gen, und leere oder überfpannte Erwartungen der Une 
zufriedenheit und des Eigenfinns werden dem Menfchen 
durch feine eigene Schuld zur Marter. Endlicy ‚dag 
Gefuͤhl der Beduͤrfnis, — fleigt nicht zu einem hoben 
Grad der Heftigfeit, wenn die Bedürfnie natürlich if; 
Dann. diefe wird bald, und gewis, und zu deſto gröffes 
rem Vergnügen geſtillt. Den freilich wweitläufigern, aber 
auch mehr vertheilten Bedürfniffen, die durdy Bildung 
‚und WeichlichPeit entfliehen, kann durch die vereinigte 
Kräfte der bürgerlichen Gefellfchaft bei mehrern leicht 
abgeholfen werden, und meiftens hält ung die lebhafte 
‚re Empfindung des Guten fchadlog für dag Gefühl der 
Bedürfnis. Das Vergnügen felbft, (da wir Harmo⸗ 
nie unferer Kräfte in ung, oder äufferer Dinge mit uns 
ferem Zuftand empfinden) fcheint Doch, alles vorige 
. jufammen genommen, berrfchend, und alfo die Summe 
angenehmer Empfindungen überwiegend zu feyn. Auch 
der Zuftand wilder Voͤlker, felbft derer in dem fälteften 
und beiffeften Klima, fpricht für das Uebergewicht de 
Guten. Die Lappen, die Samojeden, die Einwohner 
von Sorea, die Eskimaux und Grönländer find meis 
ſtens Iuftig und vergnügt, und lieben ihr Vaterland bie 
zur Reidenfchaft. Auch die armfeligften und bülflofeften 
von allen menfchlichen Wefen, die Leute in Terra del 
Fuego find bei ihrem elenden Reben nad) Eoof8 Zeugnis 
vergnuͤgt; und es dürfte (fo urtheilt Coof) die Waa⸗ 
ge mit welcher den Menfchen : Gutes und Boͤſes 
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zugewogen ‘wird, zwiſchen ung und ihnen wohl im 
Gleichgewicht bangen. Moch mehr: der ſchrecklichſte 
Deſpotismus druͤckt doch, wie die Geſchichte afrikani⸗ 
ſcher Voͤlker lehrt, nicht alle Heiterkeit gänzlich nieder, 
Iſt nun ſchon unter den wildeſten, duͤrftigſten Völfern 
ſo viel Genuß des Guten, wie vielmehr unter den geſit⸗ 
teten und reichern. Wo aber die Summe des Guten 
zunimmt, wird die Summe des Böfen nicht vergroͤſſert, 
fondern vermindert. 

Der dritte Theil der Boͤckiſchen Echrift geht die 
verfchiedenen Meinungen und Grundföge durch, die 
jur Richtſchnur beim Urtheil über die Glückfeligfeit an⸗ 
gegeben tderden. Man dente ſich den Menfchen zuerfi 
obne ein Verbältnie gegen GOtt und dag Ganze. Hier 
verfuche man nun nad) feinem eigenen Gefühl, oder nach 
dem Auffern Zuftand der Menfchen, die Gluͤckſeligkeit 
überhaupt zu ſchaͤzen; man fee die Glückjeligfeit mit 
Antonio von Genua in einem bloffen Zufland der Rube; 
oder mit Robinet in der Befriedigung des Bedürfnifles; 
oder mit jenem ungenannten Sjtaliäner in der Befreiung 
vom Schmerz; oder mit Nouffeau in dem Stand der 
Matur, da der Menfch die wenigften Bedürfniffe und 
Wuͤnſche hat; man erhebe ſich mit den Etoifern über 
menfchliche Begierden und Reidenfchaften zur Weisheit, 
Die alles äuffere gleichgältig anficht, und in ſich felbft 
den Grund der Glückfeligkeit findet; oder man laffe mit 
den ächten Epifureern Gemuͤthsruhe, Geſundheit, Mär 
firung im Genuß des Sinnlichguten für die Urfache der 
Glückfeligfeit gelten; man fondere endlich zur Glückfes 
ligkeit eine lebhafte und dauerhafte Empfindung des 
reinften Vergnügeng; mit allen dieſen Meinungen wird 
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man nicht ſicher geben; nur felten, doch bei der einen 
mehr, bei der andern weniger, wird man geneigt ſeyn, 
ein Uebergewicht des Guten zu glauben, und bei feiner 
‚ganz zurecht fommen. Der ficherfie Weg ift, die Gas 
che nach allen Zuftänden und Verhältniffen der Menfchen 
und in der Verbindung mit dem Ganzen zu beursheilen, 
und die Glückfeligkeit in eine völlige Harmonie unfer® 
ganzen Zuftandes mit dem Wefen und der Beſtimmung 
des Menfchen zu fegen. Hier muß dann auch Ruͤckſicht 
auf GOtt, den Urheber der Natur, genommen werden, 
und nad) dem ſchon Anfangs angezeigten dritten 
Grundfaz3, den man bei der Schägung der Gluͤckſelig⸗ 
feit zu beobachten. hat, fommt es vornemlich auf die 
Degriffe vom Urfprung und der Beſtimmung des Mens 
fchen an. Wer GHDtt und eine alleß regierende Vorſe⸗ 
bung läugnet, oder die Welt und ihre Veränderungen 
für nothwendig hält, oder zwo twidrige, gleich mächtie 
ge Principien des Guten und Böfen, oder mehrere gu⸗ 
te Götter glaubt, verwickelt fid) überall in unauflöglie 
che Schwuͤrigkeiten. Nur die Lehre von Einem GOtt, 
dem teilen und gütigen Urbeber und Regierer der Welt, 
berubigt ung über dag vorhandene Uebel, und gibt Ges 
wisheit von der Vollkommenheit des Ganzen, und dem 
bieraug begreiflichen Uebergewicht des Guten. Aber 
muß man nicht mit Paskal das.Elend in diefem Leben 
für überwiegend halten? Die Erfarung und die Beſtim⸗ 
mung des Menfchen widerfpricht folchen traurigen Eine 
bildungen; und-der Gedanke an ein hoͤchſtes Weſen, 
das alles zum wahren Beten. der Menfchen ordnet, ge⸗ 
währt zureichenden Troft. Die Epöttereien eines Vol⸗ 
taͤre über den Optimismus des Leibnig und-Pope raue, 
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ben dem tingläcklichen, der nur die Macht, nicht die 
Weisheit und Güte GOttes erkennen fol, allen Troſt, 
und ſezen zumal ganz falfch voraue, daß GOtt einge 
ker Theile des Ganzen fich nicht annehme, und fie wills 
zn. zum Dpfer für dag Wohl des Ganzen’ beſtim⸗ 

Beſſer philoſophirt Rouſſeau, deſſen Siſtem zwar 
= Unzufriedenheit über die Welt, aber auch voll Hop 
nung auf GOtt und ein fünftigeg, gluͤcklicheres Leben, 
vor dem Voltärifchen immer groffe Vorzüge bat. Ob 
das moralifche Gute von der höhern fo wohl ale von 
der niedern Art bei dem mienfchlichen Gefchlecht dag lies 
bergewicht vor dem Boͤſen habe, iſt fehtwer zu beflime 
men. Die Vollkommenheit der göttlichen Regierung 
läßt es hoffen: doch der Philoſoph fuͤhlt fich zu kurz⸗ 
fichtig ,. in. ihren Plan tiefer eingudringen, und wuͤnſcht 
fich den nähern völlig a Unterricht einer goͤtt⸗ 
lichen Dffenbarnng. 

. Wir braudyen unfer urtbeit über die ihres vortreff⸗ 
lichen Verfaſſers wuͤrdige Schrift nicht beizuſezen. Sie 
wird ſich mit den ſchoͤnen, tiefgehenden Unterſuchungen, 
die fie enthält, allen nachdenkenden Leſern von ſelbſt em⸗ 
pfeblen, und gewis verdient fie denjenigen zugezält zu 
werden, durch twelche die Summe des Guten in der 
Welt vermehrt wird. | 


Ebendafelbft. 

Verſuch über den eigentlichen neuteftamentis 
fhen Begriff des Glaubens. Deffen richtige Bes 
flimmung und Uebereinfiimmung mit dem Lehr⸗ 
begriff der evangelifchen Rirdye. Zum Gebraudy 

unſerer Zeiten, bei Fues. 8. 1778, 397. S. Es ente 
| | bält 
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hält: 1. Neuerdings verſuchte Aenderungen in der Fehr 
re vom ®lauben. DV. Verantwortung und Entfcheie, 
dungsgründe. Ill. Allgemeine Wort» und Sacherklaͤ⸗ 
rung. IV. Allgemeiner und ifraelitifcher Glaube, - V, 
Grundidee des Worts: Glaube im neuen Teſtament. 
VI. Glaube an Ehriftum. VI. Stelle, die der Artikel 


vom Glauben ins chriftlichen Lehrbegriff hat, VIII. is = 


theriſche Lebrform vom Glauben. IX: Wichtigkeit der 
evangelifchen Lehrform. X. Supplement zu Beanttvors 
tung der Einwendungen. XI. Behurfamfeit im Vor⸗ 
trag. . Ueberficht des Ganzen, Orthodoxie, Gründiiche 
feit, Sreimüthigfeit, wohl angebrachter Wis, Beleſen⸗ 
beit und gute leichte Schreibart charafterifiren dieſes 
Bud); gewiſſe berühmte Namen und Meinungen aber 
gewinnen nichts Dabei, Wir wollen ſeben. 


Stuttgart. 


Das Grab des Aberglaubens, vierte und lezte | 
Sammlung. 1778. bei Mesler. 8. Schade, daß der 


. Mann aufhört, feine Mirbärger vernünftiger zu machen ! 


Sollten wohl die Materialien alle feyn? Nichts weni⸗ 
. ger. Kaum angefangen! fo fleißig auch der Hr. Verf. 
geweſen ift. Wir wollens nächfteng bemeifen, unferem 
alten Berfprechen gemäß. DRURNE die neueſte Proben 
am ftärfften auffallen. ' 

n Madam RR. hat ein ſchoͤnes liebes Gärtchen, aber 
e8 wimmelt von Raupen. Davon will ic) ihnen fo 
‚gleich helfen, fagt die Nachbarinn, und wird Morgens 
nadend um die Fänder herumgehend gefehen: was fie . 
gefagt hat oder gemacht, weiß ich nicht; aber den ans 
* Morgen wird Nachbar N. faſt getoͤdtet von Rau⸗ 
Bbba4 pen. 
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ven. Sein ganzes Haus kriecht vol. Der Marſch 
gieng darzu uͤber die Gaſſe. Madam N. hat nicht eine 
einige mehr. Was halten Sie von der nackenden Wohle 
thäterinn? Sie fol einmal mit Nachbar N. Verdruß 
gehabt haben. Die Geichichte ifl 14. ER alt und abe 
tenmäfig. Antwort! 


Tübingen. 


Die zween legte Monate find an gelehrten Produk 
ten in Wirtentberg wieder fo fruchtbar gemefen, daß wir 
RKauns balber einftweilen nur die Titel der Schriften 

mittheilen können. = 


Von den Difputationibus cyclicis für die heuri⸗ 
ge Magiftranden iſt nur noch der pars philologico- 
critica zuruͤck, mweldyen Hr. Prof. Schnurrer in 30. 
Thefibus biftehend den 18. Eept. von 24. Kandidaten 
des Magifteriums unter feinem Vorſiz Öffentlich bat . 
vertheidigen laffen. Sie find über die Spruͤchwoͤrter 
Salomons und über den Lukam, wobei die HHerrn 
M. Reuß, Slatt, Uhland und Rep. Gef opponirten. 


Eben diefer Here Prof. Schnurrer bat im Sep 
tember feinen zweiten Fafciculum animadverfionum 
ad quaedam loca Pfalmorum durch die vier Candida- 
tos Magifterü, HHn. Englin, Hartmann, Reinhard 
und Schmid vertheidigen laſſen. Mir behalten ung 
die umfländliche Anzeige bevor, 


Den 25. und 26. ıc. Sept. vertbeidigte — D. 
Storr mit feinen HHerrn Refpondenten,, Zügel, Here 
mann, Detinger, Reichenbach) Pichler, Bührer, Hebe: 
ſacker, 
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föcker, feine Diflertstionem hermenevticam: de ſen- 
fu hiftorico. 

Den 26. Sept. brachte Herr M. Drüd’, Candi- 
datus Theologie, eine felbft gejchriebene Diſſertatio- 
nem hiftorico-theologicam: de ratione hiſtoriæa 
Canonis feribend&, unter Harn Kanzler. D. Cotta 
zu Katheder. 


Den 29. Sept. difputirte Herr M. Kleger, Can- 
didatus Theologie, als Autor. Der Titel feiner theo⸗ 
logiſchen Diſputation iſt: de notione vocis vae& in 
Scriptis novi Teſtamenti. Herr Prokanzler Sarto⸗ 
rius praͤſidirte dabei. * 

Eben auch zu Ende des Monats September ſchrieb 
Herr Prof. Schott daſelbſt eine Diſſertationem inau- 
guralem juridicam, ſiſtentem obfervetiones ex ju- 

re patronatus eccleſiæ pluribus competente, fpecia- 
tim de przfentatione per turnum. Naͤchſtens ein meh⸗ 
ters. Nefpondent war. Herr Dapping au — 
Dillenburg, Juris Cand. 

Unter dem Vorfiz des Herrn D. Storren fam ei⸗ 
ne Diſſertatio inauguralis chymico - medica pro 
Gradu Dottoris Medicinze zu Katheder von Herrn M. 
und D. Reuß, gebürtig-aus Holftein, einem würdigen 

‚Sohn unferg veretwigten Herrn Kanzlers. 


Den 25. Sept. fam das Programma magifteriale 
von Herrn Prof. Ries, Decano philofophice Facul- 
tatis, heraus. Es zeigt die Arten an, latitudinem 
und longitudinem maris zu finden, und gibt von der 
legten dreierlei Mittel an; hernach die Namen, Ges 
nn gehörte Lektionen und Kollegien, und die 

Spe- 


⸗ 
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Specimina ber 24. HHerrn Candidatorum Magiſterũ. 


Sie heiſſen: Tuefferd, Dapp, Schott, Riecke, Muͤller, 
Winter, Heuß, Enslin, Duttenhofer, Renz, Schott, 
Haab, Schoͤlkopf, Hofacker, Hartmann, Bayer, Peier⸗ 
le, Schmid, Hopfenſtock, Reinhard, Speidel, Ruoff, 


RMues ! Baur. 


Karlsruhe. 

Pain eeconomique & examen de la mouture & 
de la boulangerie, par Mr. de Aufes &c. 1777. ‚bei 
Matlot, 167. S. in 8. 

Ebendafelbft. Briefe des Grafen von *** an 
die Herzogin von *** während des Seldzugs in 
Italien, vom Jahr 1701. 1778. 4. und ein halber B. 8. 

- Augsburg. 

Marci Velferi, Dumviri Auguftani, rerum Boi- 
carım L. V. una cum libro VI. haftenus inedito, 
hiftoriam a gentis origine ad 844. complexi, cum 
addit. Herwarti & Raderi &c. de Lippert; 1777 
1 Aph.9 2. in gr. 8. - 


ee 


I | 
Gelehrte Heuigkeiten und — 


Der Ordo Prælectionum in Tuͤbingen iſt ſchon ſeit 

14. Tagen aus der Preſſe, nnd währt der Curfus ftu- 

diorum auf den Winter von Lucaͤ 1778. bie Quaſimo⸗ 
dogeniti 1779. 

Nach⸗ 
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Nach dem den 23. Sept. abgehaltenen Examine 
rigorofo in Tübingen war den 24. ejusd; der Actus 


promotorius von den obbenannten 24. ————— 
Magiſterii. 


Herr Lentenant von Dobeneck iſt ſchon ſeit eini⸗ 
ger Zeit als Offizier bei der Herzoglichen Militaͤrala⸗ 
demie angeſtellt. 


Herr Kempf, Eleve aus der Herzoglichen Milie 
| tärafademie, ift als Bereuter bei dem Hersoglichen 
Marftall aufgeftelt worden. 


Die Offiziers und Profeſſoren der Herzogl. Mili⸗ 
taͤrakademie nebſt 80. Afademiften haben abermal die 
Gnade gehabt, Hohenheim zu ſehen. 


Herr M. Schwab, der ſich ſchon geraume Jah⸗ 
re in der Schweiz aufgehalten, ſoll auf den naͤchſten 
Jahrstag uach vorheriger oͤffentlicher Diſputation in 
der Philoſophie als Prof. ord. in der Herzogl. Mili⸗ 
taͤrakademie eintretten. Wenn alle Kompetenten als 
Zoͤglinge in dieſes Herzogliche Inſtitut aufgenommen 
wuͤrden: ſo doͤrfte die Anzahl bald noch ſo groß ſeyn, 
als beſtimmt iſt. Auſſer den ſehr zahlreichen Wirtems 
bergern machen die Meklenburger und Schweizer die 
groͤſte Landsmannſchaften darinnen aus. 


In der Mitte des Septembers iſt in dem — 


Gymnaſium ein Actus oratorius aus der vaterlaͤndi⸗ 


ſchen und Litterargeſchichte von den HHerrn Studioſis 
Philoſophiæ, Bilfinger, Stockmajer, Buͤhler, — 
und Staͤudlin abgehalten worden. 


Nach⸗ 
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Nachdem die ſich ſeit zwei Jahren im Kloſter Maul⸗ 
bronn enthaltende etliche 20. Conſecranei Theologiæ 
in das theologiſche Stipendium nach Tuͤbingen, und die 
von Denkendorf ungefaͤht in gleicher Anzahl nach Maul⸗ 
bronn befördert worden: fo hat das Herzogl. Konſiſto⸗ 
rium dag Klofter Denfendorf mit anderweitigen 21. 
Alumnen, die nach einem den 15. 16. und 17. Gep» 
tember abgehaltenen Landexamen aus den 177. Trivials 
ſchuͤlern ausgelefen worden, wieder befezt, zween andere 
aber in das Klofter Blaubeuren befördert. 


Auffer verfchiedenen andern Studiofis philoſophiæ 
des hiefigen Gymnaſiums, die nun dag Studium Juris 
in Tübingen antretten, find die HHerrn Bilfinger, 
Breyer und Wächter in dag dafige theologiſche Stift 
befördert worden. Die ſtudirende Jugend dieſes Her» 
zoglichen Gymnaſiums belauft fid) gegenwärtig auf425. 








Der von feinen gelebrten Reifen nad) Spanien und 
einer twichtigen legthin angezeigten Ueberfezung befandte 
Herr M. Göriz ift erft Fürzlich zur Hiefigen Waifen 

— befoͤrdert worden. 


Herr Dillenius, von einer gedruckten Aufmunte 
rung zur griechiſchen Sprache bekandt, iſt Ober praͤcep⸗ 
tor in Urach geworden, hat auch neuerlich eine Ueber⸗ 
ſezung von XRnnophons Hausweſen mit hiſtoriſchen Uns 

merkungen auf Ayo, Dftavfeiten geliefert, | 


Herr D. Med. und Phyfieus ord. Gmelin i in 
Freudenſtatt hat einen Ruf nach vo. ange 
nommen. 7 DR. | 2 


Has 
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Herr Paſtor Schinmayer zu Stodholm if Su 
perintendent in Schwediſchvommern, tie auch erſter 
Prof. und Profanzler zu Greifswalde geworden. 

Herr Pezold, Prof. extraord. Philof. in Leipzig 
iſt Ord. Theol. in Wittenberg an des ſeligen Schmids 
(nicht Schmidlins) Stelle. 

Herr Bergrath Böhm zu Gieſſen bat den Ditel | 
eines geheimen Raths erhalten, 

Auf Oftern 1779. bekommt Heſſendarmſtadt ein 
neues vortrefliches Geſangbuch. 

Schon im April ift Herr Prof. Anat. Kleinkoſch 
zu Prag im 43. Jahr geſtorben. 

Von Brocke, durch Forſtſchriften beruͤhmt, ſtarb 
in Braunſchweig den 2. ul. im 66. fahr, 

Auch Hr. Huber, Anatomifus in Kaffel, im 71. J. 

Und Herr Leibmedikus Wagler in u 
den 20. ul: 

Daß von Gerhards Locis theol. der 16, Tom 
fertig fei, 1 Alph. 20.2. in gr. 4. iſt bekannt. Eben 
ſo hat von 

Sattlers Geſchichte von Wirtemberg zweiter 
Auflage dritter und vierter Theil die Preſſe verlaſſen. 

In Wien wird Herrn Eckhels Katalogus des 
Kaiſerlichen Kabinets antiker Medaillen gedruckt, 12 
Alphabet in fol. ſtark. 

Herr Prof. Ploucquet wird auf das im achten 
Stuͤck dieſes Magazins S. 601. vorgelegte Bild von 
der Ewigkeit der Welt naͤchſtens antworten. 


Aver- 


* 
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Avertiſſements. 


Auf Herrn D. Semlers Vertheidigung der 
chriſtlichen Religion ꝛc. wird bei ung bie Ende des 
Jahrs auf 16, ggr. Pranumeration anges 
nommen. | 


N. N. offerirt einem raifonnabien Verleger: ein 
pollftändiges und umftändliches wirtembergifhes 
Magiſterlexikon feit 1477. bis auf gegenwaͤrtige Zeit. 


In der Erhardiſchen Buchdruckerei iſt zu haben: 

Sammlung der beſten teutſchen proſaiſchen Schriftſtel⸗ 
ler und Dichter. 8. Karlsruhe. ı — 75. Theil. Es 
wird. hievon ein befonderes Katalogus ausgetheilt. 

Verſuch über den eigentlichen neuteftamentlichen Begriff 

des Glaubens. 8, ‚Tübingen. 1778. 36. fr, 

Leß, D. Gottfr. die chriftliche Lehre vom Gebet und 
der Befehrung, nebft einem Anhauge. 8. Granffurt 
‚und Reipfig. 1778. 36. fr. Ä | 

Hobbhand;M. Wilh. Ludw. Kinder Katechienug in Frag 

„ und Anttvort über die Lehre von der Göftlichfeit der 
- heiligen Schrift alten und neuen — 8. Tuͤ⸗ 
bingen. RB 4. Er. | — 
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bintwort auf den S 601. * einges 
rückten Aufſaz: Won der Eivig: 
Feit Der Welt, 


$ er ſich nicht tennende Freund berlangt bon mir, 
EI daß ich ihm meine Gebdanfen eröfnen fol über 
Die Frage, 0b die Welt ewig fen? und wie dad 
vorgeſtellte Bild zu Erläuterung dieſer Sache dienen 
Fönne? Um von der Möglichkeit einer erdigen Welt 
urtheilen zu koͤnnen, iſt meines Erachtens nöthig, ſich 
den währen Begriff von der Dauer zu befiimmen, 
Es iſt unmöglich, zw erdichten, daß gar nichts wird, 
lich fei: mithin ift man gendthiget, anzunehmen, daß 
Etwas da ſei. Diefed Etwas ift entweder ein We⸗ 
‚fen, welches ſchlechterdings beſtaͤndig iſt, und auf kei⸗ 
ine Urt weder innere noch aͤuſſere Veraͤnderungen its 
laſſe; oder iſt dieſes Etwas ein Weſen, welches ent⸗ 
weder innerlich oder aͤuſſerlich, oder in beeden zugleich 
einige Veraͤnderung leide oder bilde. Im erſteren Fall 
iſt keine Dauer; in dem andern aber iſt die Dauer 
enthalten. Es iſt alſo die Dauer eine Reihe von Aen⸗ 
derungen. Hier muß ich einem Zweifel begegnen, der 

al den erftern Fall entſtehen koͤnnte. Es ſcheint 
Gi u nen 
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nemlich, daß, wehn ein Wefen weder innere noch aͤuſ⸗ 
fere Veränderungen habe, Daffelbe dennoch. als wäh» 
rend nothivendiger Weife angefehen tverden müffe; ins 
dem ein anderes Wefen, welches das unveränderte We⸗ 
- fen beobachtet, bemerken könnte, wie lang Diefe Bes 
Rändigfeit gedauert habe? Hierauf antworte ich, daß 
in Diefer Erdichtung die Dauer in dem beobachten⸗ 
den, nicht aber in dem beobachteten liege. Würde 
man einmwenden, daß, wenn dag begbachtete Weſen fich 
felöften offenbar wäre, eben dieſes Weſen feine eigene 
‚ Dauer bemerken würde, da es die Theile der Dauer 
gleichfam zählen koͤnnte; fo diene ich zur Antwort, daß, 
fo bald dieſes Wefen zählen würde, es verfchiedene ins 
nere Zuftände haben, mithin in fich eine Dauer bilden 
würde: dann der Zuftand, in welchem die Vorſtellung 
son Zins ift, unterfcheidet fich won dem Zuftand,. im 
welchem die Vorftelung von Zwei ſich offenbart. Wuͤr⸗ 
de man ferner einwenden, die Dauer des beobachteten 
Foincidire mit der Dauer des beobashtenden: fo iſt dieſe 
Koincidenz weiter nichts, als eine Borftelung von dem. 
beobachtenden, mithin etwas telatived. Dann wenn 
das beobachtete auffer aller Verbindung mit andern 
Dingen angenommen wird: fo bleibt zwar die Exiſtenz / 
nicht aber Die Dauer, fondern nur die Nichtänderung, 
Nun will ich ſezen, es exiſtire nichts, als GOtt, die 
unendlich volllommene Kraft. Was für einen Begriff 
fol ich mir. von diefer eriflirenden Srundfraft machen, 
in Abfiche auf die Dauer? Wenn in diefem allerfräfe 
tigſten Wefen gar Feine innere Aenderungen oder Of⸗ 
fenbarungen gedacht werden könnten, fondern nur Zins. 
— alle Folge — Offenbarungen als ein 

— Vuntt, 
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Punkt, anzunehmen waͤre: fo finde ich nad) meiner 
ſchwachen Einficht weder Dauer in demfelben, noch et⸗ 
was, welches auf Die Offenbarung einiger Macht, Lies 
be, Weisheit u. f. f. abzwecken könnte. Ya! Ich fan 
mir gar feine wirkende geiftliche Kraft obme einige Aen⸗ 
Derung oder Kolge der innern Offenbarungen gedenken. 
Wer denken fann und will, der verfuche es, fich einen 
Begriff von einem folchen Punkt zu machen, und fehe, 
ob daraus einige Entfchlieffung oder einiger Fortgang 
zu Würfungen geleiter werden möge? Aug dieſer Be 
trachtung babe ich in meinem metapbpfifchen Lehrbuch 
ſchon lange in GOtt fucceflionem activam angenom⸗ 
men, welche ich als eine nothwendige Folge von der 
Wirkſamkeit anſehe. Wenn nun aus dem Begriff der 
wirkenden Kraft eine Folge oder Reihe von Offenbarun⸗ 
.. den fließt: fo muß diefe Neibe notbwendiger Weile um 
endlich feyn bei der Durch fich beflehenden Kraft, die 
feinen Urfprung bat. Hieraus aber folgt nur, daß die . 
fe Reihe von Aeonen der inneren Offenbarungen md 
Erfcheinungen unendlich oder ewig fei; nicht aber, daß 
eine Reihe von aͤuſſern Offenbarungen und Erfcheinuns 
gen ebenfalls ewig fei, Obſchon aber die Ewigkeit der 
Auffern Manifeſtation nicht aug dem Begriff der Ewig⸗ 
Feit der innern Manifeftationen hergeleitet werden kann: 
fo kann doch die unendliche Reibe von aͤuſſern Erfehels 
nungen oder bie Emigfeit einer Welt aus dem Begriff 
der Succeßion und den Begriff der. höchfiwirfenden 
Kraft, von weicher Die Welt in ihrem Dafein abhangt, 
von mir weder fefigefegt, noch widerlegt werden, Ich 
kann alſo nicht ontologice erweifen, daß die Ewigkeit 
der Welt unmöglich ſei. Es fcheint aber zu folgen, > 
J Kir 2 v% 


fo bald die Möglichkeit einer ervigen Welt zugegeben toird, 
auch diefelbe wirklich als von Emigfeit eriflirend ange 
nommen werden müfle; indem gar fein Grund ange 
geben werden fünne, marum der Anfang der Welt 
son GOtt gefegt worden, oder, warum Die endliche 
Reihe der Unendlichen von GOtt vorgezogen wors 
‘den? Dieſer Zweifel aber verfchwindet durch Die Des. 
trachtung der unendlich vielen und verfchiedenen ins 
nern göttlichen Manifeflationen und Erfcheinungen . 
Man feze eine Reihe dergleichen Offenbarungen 
OBERE IR. OO 
An dieſer Reihe ift immer ein Glied von dem unbert 
verfchieden. Nun kann man fid) vorfiellen, daß im 
Diefer Serie ein gewiffer Punkt erfcheint, mit welchen 
eine Äuffere Offenbarung, eine äuffere Welt, aus der 
Natur Diefes Punkts oder Termini verbunden werden 
muß; nicht aus fchlechter Nothwendigkeit, fondern aus 
bem Grund der Konvenienz, da eben diefer Punkt, 
und fein anderer, fo tauglich iſt, eine äuffere Welt 
mit fi) zu verbinden. Es ift wahr, daß dieſes nur 
eine Hypotheſe iftz indeffen zeigt fie doch, daß ed mög» 
lich fei, einen Grund zu finden, aus dem ein beftimms 
ter Anfang der Welt philofophifch und ſyſtematiſch 
erflärt werden könne. Zu diefer Hnpotbefe führte mich 
Das Nachdenfen über die gegenwärtige Anfrage von 
meinem Freund. Vergleiche ich nun mit Diefer Hypo» 
tbefe die Stellen aus Joh. 1. und Kol, r. fo finde ichy 
daß Diefelbe mit meinen Gedanken nicht fireiten. = 
Das Bild betreffend; fo wird in demfelben die 
Korm der Schöpfung oder der Entftehung der Dinge 
* ie fü, Daß die Trage von der möglichen Ervige 
| feit 
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‚keit der Welt durd) dieſes Bild verſchwindet. Ich 
‚gebe zu, daß unter den göttlichen ewigen Kräften or- 
go logieus & realis flatt finde, und daß immer eing 
aus dem andern folge; ich geftehe aber auch, daß ih 
in ſolcher Ordnung und folchem reellen Zufammene 
bang nichts beflimmen fann, und glaube, daß des 
Menfchen Verftand es nie fo hoch treiben koͤnne, daß 
er die Wahrheit ganz treffe. Kin wahres Chaos in 
den Werfen GOttes nehme ich nicht an, wohl aber 
einen ftatum feminalem, der die Vorbereitungen zu 
neuen Phanomenen in ſich begreift. Sn dem Plan 
EDttes ift überall Ordnung, welche Ordnung aber 
wegen Menge der Kräften und Sachen chaotifch fcheis 
nen fann. A. Schöpfung und Erzeugung: B. Ber 
lebung und Bildung, C. ra a und Er⸗ 
haltung, (*) | 

Diefe drei Actus koͤnnen = yſtematiſch ange⸗ 
nommen werden. Ob aber in Abſicht auf Vater, 
Geiſt und Sohn dieſes Bild das wahre ſei, davon 
bin ich nicht uͤberzeugt. Die heilige Schrift legt dem 
⸗20yo das ſchoͤpferiſche, belebende und bildende, mithin 
auch das erhaltende, bei: Joh. 1. welches lezte aus 
den vorhergehenden nothwendig folgen muß. 


| Ottober ara. Gottfried Ploucquet, 
Den 5, Dftober 1778 Prof, Philof. P. O. 


—E S. 603. add, bei GOit Sebn oder lien und 
-  ggbaltende ꝛc. 
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Beſchluß der Geſchichte des Weins 
und Weinbaues in Stuttgart. 
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J dem laufenden Jahrhundert wollen wir etwas 
| umftändlicher, und in der andern Helfte fo genau 
zu Werke geben, daß jeder in den Stand geſezt wird, in 
Anſehung des Ganzen feine Schlüffe daraus zu ziehen. 
Die Jahre 1701. 1702. 1703. worinnen die Weinpreie 
fe 9. 6. und 8. fl. waren, waren in Anfehung der 
Summe und Qualität über dem mittelmäßigen. - 
304. und 1705. aber flieg der Preiß auf 18. fl. und 14. fl. 
30, fr. nach dem Verhältnis der Duantität und 
Guͤte. | 
1706. tar ein flarfer Weinwachs, und der Preig 10. fl. 
40. fr. Diefes Jahr mußten mehr als 100. Aimer 
in die Wette gelaffen werden, weil ein Bürger von 
Eßlingen ihn verfälfcht, unter dem Vorgeben einer 
guten Schöne, Etliche Bürger tranfen den Tod dar⸗ 
an. Der Künftler iſt enthauptet worden, 1706. find 
auch verfchiedene von dem Dampf des neuen Weing 
erſtickt. 
1707. zeichnete fich durch die Quantität und Qualitaͤt 
vor andern Jahren aus, Der Preis war 8. fl. 
1708. iſt das Rebwerk in Berg und Thal durch kal⸗ 
te Winde erfroren, aber doch aller Drten über die 
Pfaͤle binausgewachfen. Don dem wenigen Wein 
galt der Yimer 12. fl. 20. fr. 
2709. der kaͤlteſte Winter feit Menfchengedenfen vom 
drei Fönigstag an, Was nicht bezogen war, ift 
durch 
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durch Berg und Thal erfroren, alles Rebwerk 
mußte auf dem Boden weggeſchnitten werden, die 
Reben wurden auf Wagen heimgefuͤhrt. Darzu 
kamen auch noch den 6. und 21. Jun. an Michae⸗ 
lis Abend ſchroͤkliche Hagel, Donnerwetter und 
Wolkenbruch, wo alſo aller Reſt vollends mei⸗ 
ſtens zu Grund gegangen. Der Preis war hier 19.fi. 
Die Herrfchaft ließ fich für den Zehenden 8. fr. vom 

- Ami, und vom 30, Tbeil dritthalb er unter den 

ae Thoren bezahlen. 

1720. ift gar nicht® erfroren, big den 30. Apr. und 2. 
Mai, doch nur in der Nachbarfchaft. Defto mehr 

ſchadete ein Hagel am 5. Jun. Der Herbft war noch 

mittelmäßig nach der Menge und Güte, und ber 
Weinpreis 14. fl. 

‚3711. war ein gefegneter Herbft, viel und guter Wein: 
jeder Morgen gab 7. 8. 9. viele big 12. Fahrten, 
alle Bütten wurden voll, viele zweimal. Das Deis 
ben währte bis Simonig und Judaͤ. Der Preis 
war von 9 — 12. fl. 

1712. wuchs viel und guter Wein, doch at auch viel, 
Der Preis von g-ızfl. 

1733. vom Schaden der Maienfälte befandt, Die Traus . 
ben litten auch durch Kälte, blübeten noch zum 
Theil bis Jakobi, wurden nicht reif, erfroren vol⸗ 
lend den 6. Dftober. Deſto gefegneter war die Ern⸗ 
de, und feug ein Morgen biß 130. Garben. Weins 

| preis in Stuttgart 6 fl. go. kr. 

7714. hat man an Ballitag gelefen: der Wein war we⸗ 
nig, oft nur 6, 8, Butten vol auf den Morgen, 
ti 4 | Göchflend 
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hoͤchſteng 1. Aimer, und gar treflerich raub und 
fauer, galt von g— 11. fl. 

1715. litte der Weinberg von der Kälte, der Morgen 

"Sam nur auf 4. mi. Ein geringer Herbft. Preis: 
13— 16. auch 17. fl. 20 Er. aber dag Brod galt 
nur 6. fr. 

2716. ift zwar nicht viel, aber guter Wein senarbfen, 
der Aimer 14— 26. fl. 

1717. trug einen herrlichen Wein, aber ungleich, mane 
cher Morgen 4. Aimer, mancher nur 4. Butten. 
Weinpreis: 16. fl. 40. fr. auch 23. fl. 

1718. der befte Wein und viel, Er ift berühmt big auf 
diefen Tag. Das Wetter war gut big zum neuen 
Jahr. Man fonnte im Jenner im Feld ſchaffen. Es 
wurde zwar noch Falk, erfror aber nichts, alle 
war früh auf dee Bahn: Thau, Raupen und Wets 
ter thaten einigen Schaden. Den 24. Jul. waren 

‚Die Gutedel fchon zeitig. Es fchlug alles vor. Den 
8. Dft. waren fchon alle Kektern gefchloffen. Weins 
techn. 12. fi. Fam auf 16. fl. auch dag Brod auf 
5. und einen halben Er. 

2719, fat eben fo gefegnet ats — viel und guten 
Wein 48. fl. Glückliche Zeit für die Arme, 6. Pf, 
Brod 6. fr. +. Maag guten Wein 6. fr. 

3720. war ein gut Anſehen, es fihlug aber zurück we⸗ 
gen der Fäulung. Der Wein war fehr unwerth we⸗ 
gen- dem vielen alten, fo viel und gut er aud) warı 
galt er nur 7. fl. kam beeden vorigen jahren nicht 

gleich. 

1728. iſt es den 9 Ott. am Leß hart gefroren, der Morgen 
lam mieilens nur auf x. Aimer, die Rechn. 7. fl. 30.kr. 

‚1722, 
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1722. war eine gute Weinleſe, auch viel, der Wein galt 
wieder 7.fl. ed war zwar Froft bei der Blüthe, doch - 
ohne Echaden, Man trank die Maas alten Wein 
um 4. fr. und 6. Pfund Brod galt 5.fr, 

1723. fehlte es fchon wieder, das niedere Feld erfrog 
im Sebr. fo auch den 3. 4. 5. und 23. Mai. Some 
mers war eine Dürre. Man konnte feine Pfäle ſtoſ⸗ 
fen. Es ift vieles abgefallen. Doch war der Wein 
gut. Preis: 11 — 15. fl. Weinr. 3. fl. 30, fr, 

1724, that zwar den 135. Auguft ein Hagel Schaden 
body wuchs ein Ausbund von Wein. Weinrechn, 
8. fl. 30. fr. fam aber big 12. fl. 

1725. war ein guter Sommer, doch hielt nachber der 
Regen fo lang an, daß deswegen öffentliche Geber 
te angeftelt wurden. Die Qualität war wie 1713. 

vieles fiel ad. Man las erft den 18. Okt Rechn. 
7. fl. 30. kr. aber der Wein war ſehr unwerth. 
1726 Ein Falter, fchädlicher Winter, Dürrer Sommer, 
.. an Sjafobi erfchlug ein Hagel die Helfte. Es flug 
auch noch zurück wegen fpätem Leſen, Faͤulung und 
überflandenen Trauben. Weinrechn. 9. fl. 10. fr, 

1727. war der Winter gelind, aber im Fruͤling erfror 
dag Feld. Es erholte fi) aber ungemein, und gab 
mancher Morgen 8. big 10. Sarth. Weinr. 7.fl. 30.Er, 

1728. zählte man auf 1718ner Wein, doch den Morgen 

nur auf 4. Aimer. Wegen dem Vorfchlagen und 
guten Wetter murde das Lefen wieder eingeſtellt. 
Die Rechnung 5, fl. 20. fr, 

1729. that die Kälte Schaden, auch die Faͤulung, der 
Morgen trug 1. Aimer 8. mi. Weinr. 5.fl, 30, fr. 
u unwerth. Vom 1728. galt die Maag 4- fr. 

et 5 1730 | 
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1730. und 3r. fehadeten die Wetter viel, und machten 

arme Beute. Weinrechn. 4. fl. 30. Er. und 5. fl. 30. fr. 

1732. nicht viel beffer. 1. Morgen auf 1. Yimer 8. mi. 

War vor dem Lefen noch den 12. Oft. flarfer Froſt. 
Die Rechnung 7: fl. 30, fr. 

2733. war wegen Frülingsfroft nur ein geringer Herbfl. 
Doch kam ber Morgen noch bie und da-auf 2. Ai⸗ 
mer. Weint. 9. fl. Die Ernde erſezte den Wein. 

1734. war die Rechnung 14. fl. er fam aber auf 18. fl. 
Das Wild that mehr Schaden, als die Witterung, 

1735. war Naͤſſe und Kälte im Bluͤhen, groſſer Schar 
den vom Wild, fiel auch vieles ab, die Weinlefe 
‚war fehr naß, doch der Wein ungemein gut. Die 
Rechnung 11. fl. 30, fr, Er fam aber auf 22. fl. 

Kaufleute genug! 

1736. Ein erroünfchtes Anfehen, aber viel Schaden vom 
Wild, wuchs ein guter mittlerer Wein. Die Rech» 
nung var 11. fl. 30. fr, Er galt auch) 16, fl. fiel aber 
wieder. Bon 2336. Morgen find verzebndet worden 
7320. Aimer. 

1737. iſt nichts erfroren, aber ein Theil hat vom Hagel 
gelitten, der Jun. und Jul. waren gut, fiel aber 
viel ab, man ſchaͤtte den Morgen doch auf andere 
balb bis 2.Aimer, der Qualität nach wie 1731. eins 
rechnung 13. fl. 

1738. den 6. Okt. war Herbſt, und ein Ausbund von 
Wein, aber wenig; galt unter der Kelter zo. fl. Die 
Weinrechnung 17. fl. 30. fr. Diefer Jahrgang ifl 
noch berühmt; und fol in groffen Weinfelern noch 
Vorrath davon ſeyn, als eine Rarität, und ande 
re damit zu verbeffern; ob man dieſes auch noch 

vom 


\ 


vom 17181er fagen kann, wie einige tollen, iſt ſehr 
gweifelhaft. 

4739. war den 8. Okt. Weinleſe, aber Regen halber 
wieder eingeſtellt auf 4. Tage: Der Segen war un 
gervöhnlich, dem Morgen nach auf 8. 10. bie 12. 
Sahrten, doch war die Dualität verfchieden, und 
von dreierlei Gattuugen. Die Rechnung war 7. fl, 
Es wurden heuer in Stuttgart 14667. Aimer und 
14. Imi vergehnder. | 

3749, tar ein Winter wie 1709. und Mährte big 10. 
Merz. Der böchfie Grad aber den 24. 25. und 26, 
Febr. am Rebwerk war in der Höhe die Helfte, mite 
ten ein Drittel, und in der Niedere noch ein Vier⸗ 
tel gut. Vieles mußte fchon im April auf dem Bo⸗ 
den weggefchnitten werden. E8 gab gar feine Weine 
rechnung, gieng manchen Orts feine Kelter, und 
was es auch gab, war ungeniegbar, In diefem Jahr 
haben die Fagbinder den ı. Merz auf dem Main 
in Einem Tag ein Faß gemacht, auf der Themfe in 
London die Buchdrucker ihr Jubileum gefeiert, und 
die Petersburger auf dem Nevaſtrom ein Haug von 
Eis gebaut, 

741. war die Weinrechnung bier u 13. fi. 15. Ir. 
doch fiel ſie | 

1742. wieder auf 10. fl. 15. fr. hingegen / 

1743. war der Herbſt gut, nicht viel, aber ein feiner 

Trunk. Die Weinrechnung: 17.fl. 30. kr. 

3744, bei dem harten Winter find viele 1000, Weinſtoͤck, 
weil folche mit Schnee nicht bedeckt geweſen, erfro⸗ 

ren. Nach vorgenommenem Augenſchein war in 
dem Bergfeld, ſoluͤber 1200, Morgen nn 
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der vierte Theil des Rebwerks windduͤrr, in dem 
uͤbrigen aber hatte ſolches noch ein feines Anſehen. 
Der Wein wurde dem 1741.oder gar dem 1738. gleich 
gehalten nud der Ertrag ded Morgens auf $. bie 
10. Imi geſchaͤgt 


1745. om 20 Anuar bis zu Anfang des Februars 


hatte Das wwerk bei zimlichem Schnee durch 
harte Kaͤlte groſſen Schaden gelitten, fo daß nicht 
der zehende Theil mehr gut gerechnet werden konn⸗ 
te. In der Nacht vom 4. auf den 5. Okt. ftellte fich 
ein Froft ein, wodurch in dem niedern Feld dag 


Laub gefchröckt worden, in dem mittlern und fleis 


genden hat man wenig davon verfpürt. Die Duas 
lität war mie 1744. und möchte der Morgen 5, 
Imi ertragen haben. 


1946. den 9. Febr. ift ein Schnee gefallen, worauf den 


10. biß 15. eine zimlich groffe Kälte erfolgt, tag in 
den bezogenen Weinfeldern fchon aufaegogen war, 
ift doch ohne Schaden abgeloffen. Der Weinertrag 
wurde dem Morgen nach auf 2. Aimer 8. {mi ges 
rechnet, und dem 1744. gleich gehalten. Mittlere 
Schlaͤg 25.fl. 30. fr. Weinrechnung 23. fl. 


1747. hatte es ein ſchlechtes Anſehen, das Rebwerk wur⸗ 


woͤhnliches Sturm und Hagelwetter/ welches dem 


de durch Kälte und Frülingefroft, befonderg am beis 
ligen Himmelfarttag, febr befchädiget. Die Felde 
fteußler meldeten, daß von dem aug 2400. Mor» 
gen beftehenden Weinfeld goo. Morgen nur noch 
zum 6ten oder gten, 1200, Morgen zum 4ten oder 
sten, und 400. Morgen zur Helfte-oder 3ten Theil 
gut feyn möchten. Zu dieſem fam noch ein ungee 


I 
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t. Zul. Abende um 6. hr ausgebrochen, und eben, 
falls groffe Verwuͤſtung angerichtet, indem die 
Zrauben nachher ftark.abgefollen Der Weinertrag 
des Morgend wurde zu 8. Imi in der Qualitde 
‚aber dem 17 41ger gleich gehalten. Mittlere Schläg 
23; fl. 30, fr, Weinrechnung 20 fl. 30.fr | 

1748. verurfachte die fich an den Sranben angeſezte Faͤul⸗ 

niß groffen Schaden , ungeachtet deſſen gab der 

- Morgen 2, big 3. Aimer Wein, welcher dem fern⸗ 

digen gleich, gehalten wurde, 

3749. den. 1. Mai wurde dag fchon ſchoͤn angetriebene 
| Rebwerk mit einer ftarfen Froft heimgefucht, wo⸗ 
von gegen 400, Morgen niedern Feldes ſehr erfros 
ren, das hohe und mittlere aber ift durd) nachge⸗ 
fommenes rauhes Wetter und naffe Blüthe big in 
ben Sul. durd) Abfallen der Trauben und Laubbren⸗ 
hen, auch den 15. Zul. entflandeneg ſchweres Ha» 
gelwetter und ſtarke Wolfenbrüche ungemein befchäs 
Diget worden. Der Morgen gab nur 6. bie 8, mi 
Wein, in der Qualität dem 1748. gleich. Mittlere 
Scläg 17. fl. 30. fr. Weinrechnung 16. fl. 
| 1450, am Rebwerk iſt im vergangenen Winter nichts ers 
. froren, der Weinhacet war ivegen dem trockenen 

Wetter fehr muͤhſam. Man fchäste 1. Morgen in 
den andern zu 1. Aimer el dem fernd » oder 
vorferndigen gleich. 

3751. ift das niedere und mittlere Feld beffer gerathen 
ale das hohe. 1. Morgen zu 3. Aimer gleich: dem 
1750: Mittlere Echläg 13: fl. 30. fr, Weinr. ı2, fl, 

1752. an Job. Bapt. hatte der Weinſtock vöNig verbluͤht, 
ber Morgen gab gegen 3. Aim. Wein, dem 1749.gleich, 

— 1753. 
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1753. der Winter geigte fich zu Anfang des Jahrs zimlich 
gelind, den 6.7, und 8. Mai aber fiel eine ſtarke 
Nachtfroſt ein, dergleichen in 40. Jahren nicht ger 
ſcheben, wovon die Sproffen an den Reben meiften» 
theils erfroren, und durch eine gleich darauf erfolg» 
te grofie Hige gänzlich verbrandt wurden. Die Re 
ben aber trieben wiederum neue Sproffen und Trau⸗ 
ben, fo daß man ſich noch Hofnung zu einen geſeg⸗ 
neten Herbſt machen fonnte, Doc) kamen Die Trauben 
zum Theil, fonderheitlich in den hohen Bergen, we 
gen dem Brennen nicht zur gehörigen Meife, ed gab 
aber doch fo wohl in Anfehung des Ertrags als der 
Gattung einen guten Wein, der den 1746. wo nicht 
übertraf, demfelben Doch gleich Fam. Das Wildpret 

* inſonderheit die Haſen verurſachten in dieſem 
Jahr auch vielen Schaden. Weinrechn. 18. fl. 30. fr. 

4754. den 26. Jan. fiel ein groffer Schnee, Darauf erfolg» 
te eine firenge Kälte, welche erft den 21. Merz gen 
brochen. Der Srüling war fühl und trocken. Den 

- 21. Mai befcherte GOtt einen fruchtbaren Regen, 

. worauf groffe Hize einfiel, welche den Weinſtock 
ſehr getrieben, daß es zu einem reichen Ertrag ein 
gutes Anfehen hatte. Wegen dem den 18. 19, und 

20. Mai angehaltenen und den ganzen Sommer hin⸗ 
Durch gebaurten Falten Negenwerter und fchädlicher 


Bluͤthe find viele Trauben theils abgefallen, theil® - 


fleinbeerigt worden. Der Morgen des obern Feldes 
gab 8. big 12. mi, und des mittlern und niedern 
Feldes bei 2. Aimer Wein, der, weil er hart und 

Ä 1 marı wenig Käufer fand, INS 
12. fi. 


u | 1755. 
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1755. die Kälte ift an Lichtmeß fo hoch geftiegen, dag fie 
die im Jahr 1740, um etliche Grade übertroffen, fie 
wurde zwar je und je Durch Thauwetter gebrochen, 
Doch währte fie bis den 31. Merz, worauf dann im 

Arpril dergeftalt warmes Wetter erfolgte, daß zu 
Ende defielben der Weinſtock ſchon Sproffen einer 
Hand lang getrieben hatte. Defto betrübter war ed, 
Daß den 1. und 3. Mai heftiger Nachtfroft den gan 
gen Weinfegen zu Grund richtete, hiezu kamen noch 
im Mai falte Regen, und den 5. fun. und 24. Sul. 
ftarfe Hagelmetter. Jedoch wurde der Wein gut, 
und beſſer als der ferndige, ein Morgen gab aber nur 
einen halben Aimer. Der Preis war 18 — 22, fl. 

1756. war der Fruͤling fehr naß, und der Weinſtock 
wurde in der Blütbe verderbt. Die Trauben wur» 
den von der Säule angegriffen, und befamen beina⸗ 
be alle Wurmnefter, wovon die Beere häufig abge⸗ 
fallen. Im Dft. hatte ein Hagel im Heßlacher Thal 
von den Afterbalden an bie herein gegen die Reine 
fpurg hart gefchlagen , davon die getroffene Beere 

ebenfalls abgefallen. Der Weinertrag von 1. Mors 
gen belief fid, auf anderhalb Aimer, die Gattung 
fchlechter ale der ferndige, doch befier ale 1754. 
Mittlere Schläg 13. fl. Weinrechn, 12.fl. 

1757. bis in die Mitte des Yugufis war auffer einen 
in der Mitte des Jul. entftandenen Hagel für den 
Weinſtock gutes Wetter, fonft aber bis in den 
Herbſt Falted Regenwetter, und das untere Zeld 

fieng gegen den Herbft hin ftark zu faulen an. Ein 
guter Morgen wurde zu 3. Aimer, ein vom Wetter 
- gefchlagener- hingegen nur zu 1. Aimer 4 — 8, Imi, 

und 
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und das Gewaͤchs dem 1755. gleich geſchaͤtt, dei 
Aimer nach vor 11— 14, fl, 

1958. der Wein kam in diefem Jahr dem ferndigen gleich, 
der Ertrag von 1. Morgen belief fidy auf 1a, Ais 


mer. Mittlere Schläg 15.fl. 30.fr. Weine, 13.fl.a0.fı 


1959. fiel den 19. und 20. Mai eine fo Harfe Kälte ein, 
daß nach der Keldbefichtigung ber fechste Theil des 
Weinfelds vor erfroren gehalten worden. Doch ift 
nach einer Konfignation in biefiger Markung in allen 
an Wein erwachfen 3798. Aimer, in der Qualität dent 
1753. gleich. Mittl. Schl. 21. fl. Weinr. 18. fl. 30. fr, 

1760, ein reicher und gefegneter Herhſt, Der viele vorhe⸗ 
tige nach der Menge und Güte übertraf, der Wein⸗ 
ertrag war überhaupt 8356. Aimer. 

1761. den 30.'Apr. fiel ein ftarfer Nachtfroft ein, wo⸗ 
von der vierte Theil des Weinfeldes Schaden ge 
nommen, Dieſes Jahr find 5076. Aimer Wein ers 
wachfen, der Qualität nad) mittelmäßig, und et 
was geringer als der 1760, Mittlere Schläg 19. fl. 

Weinrechnung 17: fl. 

1762 den 5. und 6. Mai flellten fich Falte und rauhe 
Nordwinde ein, worauf in der Nacht vom 7. bis 
auf den 8. Mai gegen 4. Uhr ein Froft erfolgte, wo⸗ 
von dag durch aufferordentliche Wärme ſchon ftarf 
getriebene Rebwerk ſehr befchädige worden. Wie 
dann in dem niedern Feld 600. Morgen gänzlich ers 
froren, und gar fein Ertrag darinn zu hoffen war) 
und 800. Morgen meifteng mittleres Feld jur Helfte 
zu Grund gerichtet worden. Seit 1713. bat die Kälte 
Leinen folchen Schaden angerichtet. Doch wat. der Evi 
11085536,4.7.I,M. sa. 16 fl. Weine, 14. f. zo kr. 

yen 


1963. die den Winter über lang angehaltıne Kaͤlte feste 


— 


dem mit wenig Schnee bedeckten Weinſtock ſehr zu, 


und durchdrang den Boden wenigſtens 3. Schuh tief, 


mithin bis auf die Wurzeln der Weinſtoͤcke, den 
It. und 12. Merz verurfacdhte ein fehr Falter Nord⸗ 
wind einen neuen allgemeinen Froſt, in den hoben, 


mittlern und niedern Feld find davon viele 1000. 


Schenkel an den Weinreben aufgefpfungen und 


Winddürr geworden, daß das Hol; vom Boden 


mußte abgefchnitten werden. Und da ſich Die Tram» 
ben in den noch in etwas unbefchädigten Weinbers 
gen zu erholen anfiengen, wurde vornemlich Die 
Minterfeite von einem den 26, Mai-Abende um 5. 
uhr ausgebrochenen Hagel hart getroffen, daß in, 
900, Morgen gar fein Ertrag zu hoffen geweſen. 
Der Wein felbft war fo ſchlecht, daß man foichen 
obne einen Zufaz von Moft 2c. nicht wohl genieffen 
konnte. Der Hauptertrag belief, fich laut Dem Ze⸗ 
bendregifter in Dem 2247. Morgen 1. Achtel betras 
genden Weingartenfeld auf 1171. Aimer 4. mi. 
Mittlere Schläg 14. fl. Weinrechnung ı2. fl. 


BEN der vor heuer erwachfene Wein beträgt in allem 


2938. Aimer 6. mi. Die Qualität wurde gegen 
dem 1762ger etwas geringer erachtet. Mittlere 
Schlaͤg 27.f. Weinrechnung 24. fl. 


2765. daß Ende des Jun. war etwas falt mit abwechs⸗ 


lenden Regen, fo dem Traubenbluͤth fehr fatal war, 
Wuͤrmer erzeugten, daß die Trauben endlich abfie⸗ 


den. Den 15. Okt. fieng man bei gutem Wetter an zu 


leien. Das Gewaͤchs war dem 1764, gleich. Weinertr. 


2463.A. 12,5. Mittl. Schl. 28.fl. Weint. 25 1,30.Ft. 


Ddo 1766. 
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1766. den’9.JOFt. wurde mit den Leſen der Weinberge 
der Anfang gemacht, da die Trauben bei dem von 
GoOtt verlicehenen durd) die Monat Aug. und Sept. 
angebaltenen erwuͤnſchtguten Wetter und erft eini⸗ 
ge Tage vorher eingefallenen warmen Negen zu eis 
ner fo vollfommenen Zeitigung gelangt, daß Die 
Dualität des Weing dem 1760ger gleich geachtet 
wurde. Ertrag 5236. Aimer 6, Imi. Mittel. Schl. 
23.fl. Weinrechn. 21. fl. 30, fr. 

1767. den 29. Apr, an dem Dftertag legte e8 einen aufe 
ferordentlich tiefen Schnee, welcher 3. Tag liegen ge» 
blieben, und in den Weinbergen groffen Schaden ge 
than. Die Trauben kamen faum zur Helfte zur Zeis 
tigung, und eben fo fchlecht war der Ertrag, indem 
folcher für heuer nicht ftärfer war, als 1640. Aimer 
9, mi, Mittl. S. 22. fl.30.fr. Weint. 20. fl.30. fr, 

1768. der heuer erwachſene Wein tvar von geringer Qua⸗ 
lität, und der Morgen Weinberge ertrug nur 1. 

Aimer 2. Imi. Ueberhaupt aber belief fich der Haupt⸗ 
ertrag von 2217. Morgen anderhalb Achtel auf 2534; 
Yimer 14. J. 5. Ms. M. Schi. 26. fl. Weinr, 24 fi. 

1769, der Herbfi fiel diefes Jahr wiederum gering aug, 
indem die Trauben bei angehaltener widrigen Wit 
terung nicht zur erforderlichen Zeitigung gelangten! 
die Qualität Des Weins war fchlecht. Den 5. Dft. 
fiel Kälte ein. Weinertrag 2875. Aimer 7. Imi. 

WMittl. Schl. 20. fl. Weinrechn. 18, fl. 

177% der Herbftertrag fiel in der Duantität fchledht, und 

in der Qualität fehr mittelmäfig aus, wie dann der 

ganze Ertrag nur 998. Aimer ausmachte. Mitte 
lere Schl. 25. fl, 30, fr, Weinrechn. 23, fl, 30. Er. 
— 1771. 


21771. war wieder in der Qualität ein mittelmaͤſiger und 
in der Quantität ein fchlechter Herbſt. Der ganze 
Ertrag belief ſich auf 1218. Aimer 6. Imi. Mitt 
lere Schlaͤg 37. fl, Weinrechn. 34. fl. 30. fr, | 

1772. der Herbftertrag war bei Dem trockenen und heiſ⸗ 
fen Sommer fehr gefegnet, er belief fich auf 4953. 
Yimer 11. Imi. Die Önalität war mirtelmäfig. 

‘ Die Weinlefe wurde um des angebaltenen guten 
Wetters willen etwas fpÄärer als fonft veranftaltet, 
wodurch die Trauben noch zu mehrerer Reitigung 
‘ gelangten. Die'Preife fliegen von 30, bie auf 49. fl. 
Mittl. Sch. 34.f. Weinrechn: 32, fl. 

1793. den 16, Sun, Nachmittag zwiſchen 2. und 3. uhr 
entſtund nach einer etliche Tag lang angehaltenen 
auſſerordentlichen Hize ein ſehr heftiges Hagel» und 
Donnerwetter, wobei die in der Groͤſſe eines Tau⸗ 
beneys gefallene Schloſſen in den Weinbergen , die 
fuͤr heuer einen gefegneten Ertrag verfprachen, grofs 
fen, Schaden verurfachten, während dem Bluͤhen 
fiel beftändiges Regenwetter ein, welches vollends 
alle Hofnung eines gefegneten Ertrags vereitelte, 
Der Herbft fiel in der Qualität mittelmäflg und in 

der Quantitaͤt fchlecht aus, wie dann der Ertrag 
nad) Anzeige der Zehendregifter mehr niche als 951. 
Aimer 5. Imi 7, Maas befagte, Mittlere Schläg 
34. Fe Weinrechn. 31: fl. 20. fr. 

1774, der Monat Mai war zimlich Falt, fo daß die nie⸗ 
dere Weinberge in der Nacht vom fg, duf den 20. 

durch einen Froſt etwas gelitten. Im Ramsthal 

war der Schaden beträchtlichen, ; Am Pfingfitage 
wurben hie und. da blühende Trauben wahrgenom⸗ 
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men. Die Dualität des heurigen Weing war gimlich 
gut, der Ertrag aber von 1. Morgen in den andern _ 
nur ı. Aimer 2. Imi, folglich im Ganzen 2400, Ai⸗ 
mer.. Mittel. Sch. 31. fl. Weinrechn. 29. fl. 


1775. den 20. Mai fiel Echnee und Froſt ein, den 25, | 


Aug. folgte auf ein ausgebrocheneg ſchweres Hagels 
wetter ein mit einem Plagregen vermifchter Hagel, 
davon die Schloffen in der Gröffe eines Taubeneys 
waren, und bie und da Schaden anrichteten. Der 
Herbftertrag kam dig Jahr in allem auf 2350, Ai⸗ 
mer, folglich dem Morgen nach nur auf 1. Aimer 
2. mi zu ftehen, Mitt. Schl. 21. fl. Weinr. 19. fl. 


1776, der Wein war nicht nur von fchlechter Qualität; 


fondern aud) im Ertrag fo gering, daß von dem 
fo beträchtlichen Weinfeld weiter nicht ale 1643. Ais 
mer 5. Maag gefallen. Mittl. Schl. 19. fl. 30, fr, 
Meinrechn. 17. fl. 


1777. den 30.Merz am heiligen Dftertag fiel nach einigen 
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angehaltenen Sommertagen eine aufferordentliche 
kaite Schneewitterung ein. Den 2. Mai Nachmito 
tags entfiund ein Donnermwetter. Vom 19. auf den 
20, Oft. fiel eine fo aufferordentliche Kälte ein, daß 
die Trauben an den Stöcen gefroren und dag Laub 
abgefallen,, welches in der Quantität einen merkli⸗ 
Abgang verurfachte, die Dualität hingegen war des 
ſto befier. Im Ertrag wurde 1. Morgen in den ante 
dern zu 1. Aimer 2. Imi Aftimirt. Mittlere Schläg 
28. fl. 30, fr. Weinrechn, 26. fl. 30. fr, 


1778. das Beziehfeld bat fo wohl Durch die in dem fern, 


digen Herbſt eingefallene aufferordentliche Kälte als 
die in dem — Br fich ereignete widrige 
Wit⸗ 
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Witterung ſehr Noth gelitten, ſo daß der Morgen 
Weinbergs in einander gerechnet hoͤchſtens noch 13. 
Imi ertragen moͤchte. Obgleich in den heiſſen Som⸗ 
miermonaten dag gute Wetter lang angehalten: fo 
fehlte ed doch dabei an einem erquichenden Regen, wel⸗ 
cher ſich erſt im Sept. folglich zu fpät, einftellte, Daher 
die Qualität ale mittelmäfig und dem 1774. wo nicht 
1775. gleich geachtet worden. Das Lefen mußte we⸗ 
gen einer angefezten Faͤulnis etwas früh und dem 


9. 2c. Okt. veranftaltet werden. Regen und Som 


nenfchein wechſelten faft mit jedem Tage ab, dem . 
37. gefror ed gar, war aber beinahe alles fchon zu 
= Haufe. Der Preis iſt hier 28, big 34- fi. 
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Gedanken von der Verſoͤhnung GOt⸗ 
tes durch JEſum. 





s iſt — daß beutigs Tags die Lehre von der 
Verſoͤhnung eben ſo, wie zu den Zeiten der erſten 
Chriſten, den Juͤdiſchgeſinnten eine Aergerniß und den 
Heiden eine Thorheit if. Da man JEſum zwar als 
einen Eugendlehrer annimmt, aber feinen Tod nicht ale. 
eine Berföhnung für die Sünde der Welt anfehen will. 
Man hat einen falfchen Begrif von GOtt. Man ſieht 
GOtt nur-einfeitig als die Liebe an, der feine Ver ſoͤh⸗ 
nung noͤthig habe, der Schuld und Strafe ohne Genug⸗ 
thuung ſchenke, und es bei ſchwachen Menſchen nicht ſo 
genau nehme. Vermuthlich hat ein allzueinſeitiger Lehr⸗ 
derneg von der Verſoͤhnung und Genugthuung, da ſie 
Ddd3 von 
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von einigen night in Verbindung mit allen übrigen 
Scriftmahrheiten vorgetragen worden ift, viel Dazu 
beigetragen, daß man dieſe Lehre auch unter Chriften alg 
eine thörichte Lehre anzufehen angefangen hat, welches 
dann ibei denjenigen einen deſto Jeichtern Eingang findet, 
die fich nichts aus der Eünde machen, feinen Eindruck 
von der boͤchſten Gröffe GOttes haben, fich feine Mühe 
geben, das Vetſtandsmaͤßige der Verfühnung und der 
Genugthuung einzufehen, und fid) doch nicht fo weit 
berablaffen, und dasjenige. glauben mögen, was fie für 
jego nod) nicht verfichen; und dabei diejenige wahre Des 
müthigung und Sinnegänderung flichen, in welche dieſe 
Lehre zuverlaͤßig einen jeden, der fie glaubt, bineinführt, 
Die Schriftlehre hievon in unfern Lehrbuͤchern ift befandt, 
Doch koͤnnte fir zufammenbangender und verſtandsmaͤſ⸗ 
figer abgehandelt werden, Wir find perbunden, Die 
Schriftausdruͤcke hievon zu alauben, wenn wird au 
nicht verftehen. Dann fo viel fann doch niemand ver⸗ 
neinen, dag unfer Verſtand gegen GOttes Verftand in 
feine Vergleichung kommt, und faufend Sachen möglich 
und verftandgmäßig fenn können, deren Möglichkeit und 
Zufammenbang wir für jezt nicht einfehen, Vorausge⸗ 
fest alfo, Daß ich alle Augdrücke der Schrift von Ver» 
gebung der Sünden, von Zurechnung der Gerechtigfeit 
JEſu, von der Genugthuung und Verföhnung, in Ers 
kenntniß meine menfchlichen Unverſtands, und im Glau⸗ 
ben an den höchften Verftand, glaube, fei ed mir erlanbt, 
- aus Beranlaffung einiger Freunde, einen. Verſuch zu mas 
shen, das Berftandemäßige und Zufammenbangende die 
fer Lehre zu zeigen, und bieven meine Gedanken sus 
— darzulegen. 

Wird 


—— | 263 


... Er em 


le Wird angenommen, GOtt habe von Ewigkeit, 


das iſt vor der Schöpfung der Welt, Gedanken des Frie⸗ 
dens uͤber die kuͤnftige Welt gehabt; dann er hat ſie zu 
ſeinem Lob, Erkenntniß und Anbetung erſchaffen, um 
feine Tiefen und Unſichtbarkeiten zu offenbaren. 
2. Da GoOtt in einem unzugänglichen Licht woh⸗ 
net, ı Tim. 6, 16. und ein Geift im höchften Verftand iſt, 
Joh. 4. fo hat er fchon von Anfang einen Mittler ber 
ſtimmt, durch den dag Irrdiſche mit dem Himmlifchen 
Dereinigt, und in einen Zuſammenhang gefezt werden 
foDte, damit die. Mittheilung GOttes aud) in das irr⸗ 
Difche und entfernte Theil der Schöpfung möglich) ſeyn 
möchte, Er hat deswegen den Erfigebohrnen alles Ges 
ſchoͤpfs, der fehon vor dem Anfang des Geſchoͤpfs war, 
zum Haupt, Echöpfer und Verfühner der Welt beſtimmt, 
durch den alled mit GOtt vereinigt, und in ein einiges 
Ganzes zufammengefaßt werden möchte, Kol. 1,17.19. 
3. Diefer hat zu Ausführung diefes Plans als der 
in gefchöpflicher, engliſchmenſchlicher Geftalt geoffenbars 
te GOtt von Anfang die Himmel und. die Erde gemacht, 
Rol. 1,16. Die Himmel und die geiftliche Geſchoͤpfe dere 
felben grängten, wegen ibrer geiftlichen Natur, näher an 
ibn an, als die Erde, welche dag unterfte und gröbfte Theil 
der Schöpfung, jedoch im paradififchen Zuftand, war, 
4. Der Erftgebobrne bat gemife Ordnungen unter 
den himmlifchen Gefchöpfen gemacht, und einige Engel 
zu Fürften über Die andere geſezt, Kol. 1,16. und ihnen 
getviffe Bezirke eingegeben, darinnen fie als Ebenbilder 
— herrſchen, und die von ihm, dem Erſtgebohr⸗ 
| Ddd 4 nen; 


nen, empfangene göttliche Einflüffeandern mittheilen ſoll. 
ten. Und fo war alles Geſchaffne zufammen ein einige® 
Königreich EHtted, ein einiges zuſammenhangendes 
barmonifches Siftem, unter dem einigen Haupt deg 
Erfigebohrnen, da der unſichtbare GOtt durd) den Erſt⸗ 
gebohrnen alles erfüllte, Kol. ı, 17. Eph. 1, 10. 

5. Einer von diefen Engelsfürften iſt aus feinem 
Zufammenbang mit dem Erfigebohrnen und alfo auch 
aus dem Zufammenhang mit dem unfichtbaren GOtt 
abgemwichen, Joh. 8, 44. welches aus den Zweck der 
Verführung, Epb. 1, 20. Kol. z, 20, und aus feinem 
Miderfland gegen fein Königreich Dffenb. 12, 3. 4. zu 
ſchlieſſen if. Mit ihm aber find ale feine Untergebe⸗ 
ne Dff. 12,7.9. abgefallen, 

6. Ihr Fall beſtund nach Jud. v. 6, darinn: daß 
fie ihr Fuͤrſtenthum nicht behielten, und ihre angewieſe⸗ 
ne Behaufung verliefen. Vermuthlich war diefer En. 
gelsfürft einer von der unterften Gattung, deffen Bezirk 
den unterftien Theil. der Himmel einnahm, und fich bie 
in unfer irrdiſches Sonnenfiftem ‚herab erſtreckte, alfo 
Daß die Erde auch noch zu feinem Rönigeeich und Wire 
kungskreis gehörte. Der Beweis diefer Vermuthung 
aiſt: weil unfer ganzes Sonuenſiſtem 2 Petr. 3,10, Of. 
20, LI. berunreiniget ift, und deswegen aufgelößt: und 
erneuert werden wird, Vermuthlich bat er fich.in höher 
re Snhären begeben wollen, und gleich Anfangs feinen 
Drüfungsftand nicht ausgehalten, fondern höhere Volk 
Bommenheiten wor der Zeit fich felbfk zueignen wollen, 
in eigener Erhebung ; oder aber die Einrichtung des Gau⸗ 
gen in allzufrüßgsitiger Wiffengbegierde auskundſchaften 
wollen. 
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7. Rum ift durch feinen Fall feine Behaufung und 
Wirkungskreis in Finfternig und Unordnung gekommen, 
alſo daß die Erde öde und leer, und eine Wüfte wurde, 
Denn weil die Elementen von den darüber geſezten Enns 
geln nicht mehr in Ordnung erhalten wurden, fo kam 
alles unter einander. Daun aus Off. 16. ift klar, daß 
die Engel eine groffe Macht über die Elementen haben, 
uud eine groffe Unordnung in der Natur erwecken Füns 
nen, Waffer, Erde, Licht und Kinfternig fam alfo in eis 
ne völlige Unordnung, Die ganze Erde wurde ein fin⸗ 
fierer -See oder Moraft, da ſich dag himmliſche Theil 
ins irrdiſche verbarg: wie aug der SORT 
te ıMof, ı. erhellet. 

Daß die Erde von Anfang nicht fo finfler und uns 
ordentlich erfchaffen worden, fondern erft alfo worden 
fei, bemeifen zum Theil die Erfarungen verfiändigee 
Bergleute, die aus den Erdſchichten und Lagen in der 
Tiefe ſchlieſſen, daß die Erde fchon länger als 60:0. Fahr 
exiftire, und mehr Hauptveränderungen darauf müffen 
vorgegangen feyn, als nur die allgemeine IDEE 
nung zu den Zeiten des Noah. 

8. Nun wollte GOtt das Unterfte mit dem Ober⸗ 
fien he vereinigen, und das abgeriffene Theil deg 
allgemeinen Schöpfungs »und Weltſiſtems mit dem all⸗ 
gemeinen Haupt, und durch ſolches mit fid) wieder vers 
binden, und erwaͤhlte hiezu dag Kreuz und den Tod deg 
Erfigebohrnen im irrdifchen Fleifch. Der Elohim, nem⸗ 
lich der Erfigebohrne, der den Vater und den Geift ver» 
borgen in fich-hatte, richtete dedwegen die Erde zum - 
Mohnplaz niedrigerer Gefchöpfe aufs neue ein, damit 
die Widervereinigung des Unterften mit dem Oberſten, 
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der Erbe und des Himmeld, durch die Fleiſchwerdung 
des Erſtgebohrnen wieder möglicy feyn möchte, Er 
fchuf alfo den Menfchen, das Schattenbild von ihm felbft, 
aus Erde, fab aber Dabei feinen Fall, ob er ſchon nicht 
nothwendig erfolgen mußte, fondern er ale ein freied Ges 
ſchoͤpf in Glauben und Gehorfam gegen GOtt haͤtte blei⸗ 
hen koͤnnen, zuvor; und ließ ſich durch dieſen nicht ab⸗ 
halten, ſeinen Vorſaz auszufuͤhren, weil er in ſeiner 
Weisheit ſchon Wege wußte, durch dieſen Fall nur deſto 
mehr feine Erbarmung, Weisheit und Allmacht zu of 
fenbaren. 

9. Das erſte Menfd;enpaar fiel in feinem Prüfungs 
fand in Unglauben und Ungehorfam, durch die Berführ 
rung des abgefallenen Engelsfürften, der durch fein 
Gefpräc fie zum Vorwiz reiste, durch feine Worte ſei⸗ 
nen Geift ihnen mittheilte, fie von ihrer Kindereinfalt auf 
GOtt abführte, und die Luft des Fleiſches in ihnen ers 
weckte, wodurch dag irrdifche Reben, welches man auch 
Binfterniß nennen fann, und das Grundgeftell des geiſt⸗ 
lichen, aber in diefer Verbindung, nicht böfe war, ſich 
vom geiftlichen trennte, alfo, Daß aus einer einigen La 
bengquelle zwo unterfchiedene Febengquellen worden find, 
und nun durd) diefe Zertrennung des irrdifchen und 
bimmtlifchen, des thierifchen und englifchen Lebeng, wel⸗ 
che beide Leben vorher mit einander verbunden und ein 
einiged waren, der Menſch dem Tod und der Auflöfung 
unterworfen wurde: da er auffer diefem zur Unſierblich⸗ 
keit aufgeſtiegen waͤre. 

10. Durch dieſen Fall hatte GOtt Unehre von den 
boͤſen Engeln, die einen Sieg wider GOtt gemacht zu 
tie glaubten; und _ die gute, die den groffen 

Weis 
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Weisheitsrath GOttes nicht einſahen, waren beſtuͤrzt, 
legten aber aus Ehrerbietung gegen GOtt die Hand auf 
deu Mund. GOttes Werk war ihnen ein Raͤthſel, Eph. 
3,10. ıPetr.1, ı2. GOttes Lob. und Verkerrlichyung 
lidt einigen Abbruch, Luc. 3, 14. Das böfe Gewiſſen, 
die Furcht vor GOtt, als einem zornigen Richter, der 
das Boͤſe ſtraft, wachte im Menſchen auf. Der Menſch, 
der durch den mitgetheilten Odem der Leben, ohngeach⸗ 
tet er von Erde war, an das himmliſche und paradiſiſche 
angraͤnzte, und ohngeachtet er auf Erden war, doch mit 
ſeinen innern Augen und Ohren in das Paradis hinein⸗ 
ſahe, und bisher nicht unter der Gewalt. der aͤuſſern 
Elementen ſtund, fpürte gar bald dieBeränderung, ale 
er Durch, die erweckte Fleiſchesluſt und Sättigung Ders 
felben durch dag Effen dee irrdifchen Baums irrdifcher 
worden war, und machte wie von einem Traum auf. 
Er fühlte die Kälte, er fahe, daß er nackend war, er 
fürchte fi) vor GOtt, er verfteckte ſich, er fchämte fich, 
‚und war nunmehr der Auflöfung. unterworfen, melche 
ibm auch GOtt, nebft andern Strafen, mit gorniger 
Stimme anfündigte, und fie aus dem befonders für fie 
zubereiteten irrdifchhimmlifchen Det deg Erdbodens aus⸗ 
ftieß, und: einen Cherub vor den Garten lagerte, um den 
Meg zum Baum des Lebens zu bewahren, damit ſich 

Adam nicht unfterblicd) mache bei feinem Elend. 
ı1. Der Gedanfe möchte einem kommen, wie ed 
ergangen wäre, wenn Adam nicht gefallen wäre? Bon 
Diefem fann man nichts fagen, vermuthlich wäre der 
Erfigebohrne mit dem Menſchen alfo vereiniget worden, 
wie mit JEſu von Nazareth: und die Erde wäre nad) 
und nach der herrlichfie Theil des Schöpfungsalls more 
| _ | den. 
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den. Der Menſch aber wäre durch dieſe perſoͤnliche 

Bereinigung mit dem ewigen Wort das Haupt über 

alle Werke der Hände GOttes, und das Gange alle 
durch ihn zufammengefezt worden. 

12. Aug diefem bisherigen ift nun die Verföhnung 

zu verftehen. Die Verſoͤhnung gehet auf die Zuſam⸗ 
menordnung des Ganzen unter ein einiges Haupt, und 
durch diefes mit GOtt. Daß Paulus in diefem toeis 
ten Blick die Verföhnung verfiehe, fehen wir Kol. x, 20, 
daß alles durch ihn verföhner würde zu ihm felbft, es 
ſei dag, was auf Erden ifi, oder dag, was im Himmel 
ift. Daß dag nicht nur Juden und Heiden bedeute, iſt 
far aug Kol, x, 16. da das Sichtbare und Unfichtbare 
deutlich die Erde und der Himmel genannt wird. Und 
das ift das Ende oder die vöRige Ausführung der Bers 
föhnung, wenn in ihm ale Erfüllung wohnet, v. 19, 
eder nach Eph. 1, 10, wenn alles wieder unter ein Haupt 
gefaffet iſt, im Himmel und auf Erden. Wenn es alſo 
heißt: wir ſind GOtt verſoͤhnt durch den Tod feine 
Sohnes, Eph. 2, 13. 16. 

33. Wie aber das zum Theil bereits geſchehen, zum 
Theil noch kuͤnftig geſchehen wird, iſt nicht nur phyfi⸗ 
kaliſch oder nach der Natur der Sache, ſondern auch 
juriſtiſch, das iſt, nach den Rechten ber Majeſtaͤt GOt⸗ 
tes zu betrachten. 

a. Nach der Natur der Sache. Das Irrdiſche ſoll⸗ 
te himmliſch, das Fleiſch ſollte Geiſt werden, ein eini⸗ 
ges harmoniſches Leben ſollte ins Ganze eingeführt: were 
den Das Kleifch oder die Finſterniß, ‚oder das irrdi⸗ 
ſche Leben, ſollte kein eigener Lebensanfang / fondern dem 
Geiſt wieder untergeordnet: werden: weil fon im Gan⸗ 
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ken keine Einheit, und folglich Feine Beftändigkeit und 
Unvertoeglichkeit fatt bat. Wenn GOtt alles erfuͤllt 
mit feiner Herrlichkeit, alsdann ift im völligfien Verſtand 
alles verföhnt. Dann was. fich noch felber lebt, und 
ſich von GOttes Leben und Herrlichkeit abgeriffen har, 
Das will ein eigener Gott feyn, und nicht von GOtt 


abhangen, das will fich felber regieren, felber etwasfüns 


nen und wiffen und machen, ohne und auffer GOtt. Und 
ein ſolcher Lebenggeift ift GOttes Feind, und nagt und 
plagt fich felbft ohne Ruhe, Darum wurde dag Worf 
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oder der Erſtgebohrne alles Geſchoͤpfs, der Schoͤpfer 


des Geſchoͤpfs ſelbſt, Fleiſch. Damit durch den hoͤchſten 
Geiſt das Unterſte, nemlich das Irrdiſche oder die aͤuſſe⸗ 
re Hütte, das Allerbeiligfte, eine Wohnung GOttes in 
‚den Menfchen und bei den Menfchen, nemlich nach dem 
Zweck der. Schöpfung. das Untergeftell oder Dffenba> 
rungsthron der Herrlichkeit GOttes werden möchte, 
Warum er aber ſterben mußte im menſchlichen Fleiſch, 
war die natuͤrliche Urſache die, welche Paulus angibt, 


Eph. 4, 10, damit er alles erfülle, aud) dag Unterfte 


Der Erde, das Grab und den Todtenfchlund, damit er 
alles wieder anftralen, und auch des abgefallenen Engels 
Seſtung, wohin niemand eindringen fonnte, Durch den 

Tod, da er felber ftarb, und fich des Todes Gewalt übers 


gab, befuchen, und eben dadurch einen Grund zu ihrer - 
Zerflörung legen, und ein Erfiling der Auferftehung wer⸗ 


den möchte. Durch feinen Tod hat JEſus auch für feis 


ne angenommene irtdifche Menfchheit ein Recht bekom⸗ 


men, Kol. 1,18, Hebr.2.9, und da er zur Rechten GOt⸗ 
tes erbaben ift, fo ift nunmehr dag Unterfte zum Obere 
— das Irrdiſche — worden, und mit GOtt 
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vereinigt, und folglich die Verſoͤhnung in ſo fern ge⸗ 
ſchehen, daß nunmehr das Haupt aller Dinge, und 

durch daſſelbe die entfernte Menſchheit GOtt innigſt na⸗ 
be worden iſt. „Nun bat er als Haupt alles in Beltz 
genommen, obſchon noch nicht aeg mit GOtt vereinigt 
if. Er hat nemlich im Himmel 1. die gute Engel us 
ter ſich, die ihm mit freiem Willen dienen, 2. Auf der 
Erde hat er einen Samen, der ihm von Herzen unters 
geben ift, weil ihr innerer Menſch aus ſeinem Geiſt ers 
zeugt ift: obfchon der Auffere Menſch noch ſerne von 
GOtt ift, bis er durch die Auferftehung nahe wird. Und 
obgleich noch viele Menfchen auf der Erde find, die ſich 
ihm noch nicht unterworfen, auch noch nicht fo bald zu 
unteriverfen gefinnet find, fo gilt Doch immer der glaus 
bige Theil, als der Erftling, für das Ganze vor GOtt, 
teil ein wenig Sauerteig den ganzen Teig burchfäuren 
wird. Dann er bat in feinem Fleiſch ale Menfchen auf 
ber Welt, als der zweite Adam, und als dag eigentliche 
urfprüngliche Haupt, dem Water bei feinem Eingang 
ing Allerheiligfie ſchon als vollendet vorgetragen, Kol, 
1,22, 3. Ueber den Todtenfchlund iſt er Herr worden, 
als der Erftgebohrne aus den Todten, Kol, 1, 18. und 
wirket in das Dre der Seligen und Unglückfeligen nad) 
Gefallen, wie ang dem: fünften und fechsten Siegel der 
Offenbarung K. 6. zu ſehen, kann auch ihnen predigen 
laffen, wie er felber ihnen geprediget, 1 Petr, 3,19. 8.4 
6; und Todte auferwecken, wie er felber befenne Job. 
5,21. und es bei feiner Auferfiehung gezeigt hat, da er: 
Hiele Leiber der Heiligen auferweckt; und es vermuthlich 
don Zeit zu Zeit noch thut. 
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Ueber den Teufel und feine Engel hat. er feierliche 
Macht empfangen, Off. 5. fie nad) und nach aus dem 
Himmel und der Erde zu vertreiben, und dagegen fein 
verbeiffenes Königreich aufzurichten, den Tod und. den 
Todtenſchlund oder Seelenbehältnig aufzubeben, und in 
den Feuerfee zu werfen, Dff. 20, 1.4. und endlich im 
volleſten Verftand alles neu zu machen, Off. 21,5» und 
auch den andern Tod zu vernichten, damit GOtt alles 
in.allem fei, ı Kor. 15, 26-28. Diefer Blick von A big 
Z, wenn auch in dieſer Vorftelungsart manches zu beſe 
fern übrig bleibt, gehört zum Verftand der Verfühnung; 
fonft weißt man ann ——— und gruͤnd⸗ 
liches. 


b. Was die Rechte der Majeſtaͤt GOttes anbelangt, 
in der Lehre von der Verſoͤhnung: ſo gehet dieſer Blick 
auf Schuld und Strafe, auf Genugthuung, auf Ge⸗ 
rechtſprechung des Suͤnders, ehe er gerecht wird, vor 
GOtt; auf GOttes Heiligkeit und Gerechtigkeit, auf 
ſeine hoͤchſte Majeſtaͤtsrechte: da er neben dem, daß er 
Vater und Arzt iſt, auch ein groſſer Herr iſt, groͤſſer, 
als alle Herren, gegen dem wir Staub find; der dag, 
Recht bat, ung zu zerſtoͤren; in defien Hand wir find, 
wie ein Töpfersgefäß in der Hand des Toͤpfers, dag er). 
wenn er ed gebildet und'gemacht hat, wieder zerſchmet⸗ 
tern kann, obne jemand Rechenfchaft von feinem Thun; 
zu geben; der ald Schöpfer dag höchfte Recht in ſich 
felbfien hat, den wir.nicht in Gefege einzwingen, und: 
fagen können, fo muß er handeln, wenn er gerecht, bein 
lig, weiſe und vollkommen feyn will, fondern deffen hoͤch⸗ 
fe * wir nicht einmal verſtehen, weil wir ſeine Na⸗ 
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tur nicht verſtehen, und ihn nur nad) Menfchenart der · 
gleichungsweiſe erkennen. 
Der Menſch hat ſich durch den Suͤndenfall an ihm 
verſchuldet: er hat ihm nicht geglaubt, und ihn alſo 
fuͤr einen Luͤgner gehalten, iſt ihm nicht gehorſam gewe⸗ 
ſen, ba er ihm doch geboten, nicht von dem verbotenen 
Baum zu eſſen: er hat keine Ehrfurcht vor ſeinem Ge⸗ 
bot gehabt, fondern frech und Teichtfinnig gegen daſſel ⸗ 
be gehandelt, wie wenn es nichts zu bedeuten hätte; 
und fich alfo felber erhoben, ohne des fehuldigen Gchors 
ſams gegen feinen allerhöchften HErrn ingedenk zu ſeyn. 
Und fo oft wir fündigen, thun wir ein gleiches, ie 
glauben feinem Wort nicht, welches fagt : die Sünde 
bringe ung Schaden. Wir unterwerfen und nicht, laſ⸗ 
fen ung nichts befehlen: wir haben Die geringfte und 
niedrigfte Begriffe von GOtt, befondere in der Verſu⸗ 
chung, da man öfters GOtt fuͤr ein nichts hält, oder 
wie Pharao denft: wer ift der HErr, deſſen Stimme ich 
gehorchen fol. Da ift Feine gegiemende Furcht vor dem 
hoͤchſten Weſen in und. Soll da GOtt gleichgültig ſeyn? 
foll er nicht auch zürnen können, wie Die Menichen, da 
doc) der Menfch in feinem Bilde erfchaffen worden? 
Sollte man nicht glauben, daß fein Zorn ein Opfer bar 
den müffe, da er je Dpfer der Thiere als Vorbilder 
des Opfers JEſu eingefegt? Viele Ungehorfame unter 
feinem Volt find auch wirklich in der Wüfte ein Opfer 
feines Zorns worden, und alle, die aus Egnpten aus⸗ 
geführt worden, wären ein foldyes Opfer worden, wenn 
fich nicht Mofes als vorbildlicher Mittler zwifchen GOtt 
und das Volk geftellt, und Fürbitte eingelegt, auch felbft 
fich für Das Volt zum Opfer erbotten hatte; 2Mof: 32, 10, 
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Er kann alfo zürnen, und im Grimm aufwachen, 
und dadurd feine hoͤchſte Majeſtaͤt als HErr, Ship 
fer und Richter offenbaren. Er fann aber auch vom 
Zorn in die Lieb: übergehen, befänftiget Werden, nicht 
nur daB es dem Menfchen in feinem Herzen alfo.vors 
- Fommt, dag GOtt mit ihm zürne, weil er Sünde ge - 
than habe: fondern er kann wirklich zürnen, alſo, Daß 
auch die im Himmel ſich entfernen, wenn fein Zorn er» 
grimmt, Off. 15,7.8. Es ift alfo eine aßgemeine und 
befondere Verſoͤhnung mit GOtt möglich: eine Bere 
föbnung der ganzen Welt, ob fie gleich noch Sünde 
thut, und ihre Schuld und Strafe nicht erkennt. Und 
eine Berfühnung eines einzelnen Menfchen, der fich im 
Glauben an ZEfum in tieſſter Demuth GOtt unter 
wirft. Beides um JEſu willen. JEſus ift der Kepräs 
feritant der Welt, und vorzäglicy feiner Gemeine. Er 
iſt Buͤrge für fie. Er hats auf fich genommen, ale 
GOtt zusuführen und untertbänig zu machen. Er bat 
ſich auch feldft zum Opfer für die Welt und für ſeine 
Gemeine dargeſtellt; die Züchtigung zu unferm Frieden 
bat er getragen, Ef. 53, 5. dag Geſez hat er Durch fei⸗ 
nen vollfommenen Wandel. im Geift erfüllt, und als 
ein Unfchuldiger an unferer Statt die Strafe des Ger 

ſezes, Den Tod am Kreuz, getragen, GOtt hat Genug 
thuung empfangen. Bon den böfrn Engeln fann alfo 
Gott fein Vorwurf wegen Ungerechtigkeit und Partei⸗ 
lichfeie gegen die Menichen gemacht werden, da er Die 
Drohung feines Geſezes am Haupt der Sünder erfuͤllt; 
Da der Unfchuidige bei allem Leiden, das ihm GOtt aufs 
legte, bei der haͤrteſten Pruͤfung fich aufs tiefite umter 
So demuͤthigte, und im Eindlishen Glanben und Gen 
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horſam ausharrte, bis ihn GOtt erhoͤhete. Das eini⸗ 
ge iſt das bedenkliche, wie der Tod des Einigen fuͤr den 
Tod aller gelten konnte: alſo, daß, ſo einer geſtorben iſt, 
GOtt es anſehen und dafür halten konnte, als ob fie 
alle geſtorben waͤren; und 2. wie der Unſchuldige für 
die Schuldige habe leiden fünnen, da dod) feine Dbrigs 
keit einen wiſſentlich Unfchuldigen für einen Schuldigen 
tddtet, wenn er auch fid) gleich für ihn zu fierben ers 
bietet. Was dag erfteanbelangt: fo hätte freilich nicht 
eines jeden Tod für die übrige gegolten und gelten koͤn⸗ 
nen. Es mußte ihr Fürft, ihr Haupt feyn, wie Adam 
in Anfehung des Falls, nach Rom. 5, 12.21. Nun iſt 
iſt JEfus noch mit gröfferem Recht unfer Haupt und 
unfer Vater, ald Adam. Dann das Wort, Das alles 
fchuf, wurde Fleiſch. In fo fern alfo JEſus dag Fleiſch⸗ 
gewordene Wort war, fo war er der Urfprung und 
Schöpfer aller Dinge, oder wie ihn Paulus nennt, der 
Erfigebohrne alles Gefchdpfs, das Ebenbild des unfichte 
baren GOttes. Er konnte alfo wohl für dag Ganze 
gelten. Um fo mehr, da GDtt in feiner Auferftchung 
auf dag Leben und auf die Berherrlichung aller hinaus 
ſaah. Dann da er nach der irrdifchen Menfchheit als 
der Fürft und dag Haupt des Weltalig ind Alerheiligfte 
eingieng: fo wurde alles GOtt nabe, weil die Wurzel; 
woraus von nun an alles twachfen fol, nemlich JEſu 
verflärtes Fleiſch GOtt nahe worden if. Dann bei 
GOtt ift dag Künftige, mie das Gegenwärtige Er 
ſiehet alles erneurt durch JEfum an, denn e8 wird als 
les durch ihn erneurt werden. Darum ift er verfühnt 
und beruhigt, und fann um fo eher feine Barmherzig⸗ 
Seit und Gedult vorwalten laffen,; da er urfprünglid) 
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zur Piebe und zum Frieden geneigt if, Sein Zorn war: 
sin Uebergang. Und doch mußte er offenbar werden; 
fonft hätte ibn der Sünder nicht gefürchter: und wird 
auch noch fünftig offenbar werden, daß fich alle Welt 
vor ihm fürchten wird, Diff. 15,4. Er kann fid) aber 
freilich ung jege noch nicht fo ganz ſchenken und mits 
theilen, weil wir noch im Fleiſch find: er muß fich im⸗ 
mer noch zurückziehen, und Fann fich nur im Innerſten 
Des Beifies offenbaren. Dem Fleiſch ift immer der 
Vorhang noch verfchloffen, bis wir zur Auferftebung 
des Lebens gelangen. Unterdeſſen ift auch unferm Leib 
und Seele GOtt gnädig im Blick der Auferftebung, 
und um des in und wohnenden Beiftes willen, Kom, 
8, 11. hauptfächlich aber, weil wir JEſum lieben, und 
durch feinen Geift mit ihm vereiniget find. Aber auch 
dieſes gründet ſich auf feine Genugthuung am Sreus, 
und auf feinen berabgefendeten Geift. Die wirkliche 
Genugthuung aber wird diefe feyn, wenn JEſus alle, 
als wiedergebohren, GOtt zum füffen Geruch darbrin⸗ 
gen wird, und fagen fann: fiehe da, mich und die Kin⸗ 
Der, die Du mir gegeben haſt. Wenn wır nemlich nich 
nur zurechnungsweiſe, fondern wirflic) gerecht und in 
das Bild JEſu verklärt find. 

Was das andere anbelangt, warum er ale Uns 
fchuldiger die Strafe der Schuldigen habe tragen füns 
nen: fo berubet dieſes darinn: ı. war er Bürge für ung, 
und mußte als Haupt für feinen Leib ſtehen. 2. Hätte 
obne Tod die Erlöfung aus dem Tod nıcht gefchehen 
önnen, Hebr.2, 14. 3. Hätte ohne Tod dag Eigene 
thumsrecht über alleg, Hebr.2, 9. und der höchfte Vor⸗ 
zug vor allem Gefchöpf, Kol. 1, 18. für feine irrdiſche 
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Menſchheit nicht erlangt werden koͤnnen. 4. Hätte er 
ohne Tod nicht durch die hoͤchſte Glaubens «und Ge 
borſamspruͤfung gehen können. Und endlidy 5. weil 
fein Tod feine himmliſche Menfchheit nicht betraf, ſon⸗ 
dern nur die angenommene irrdiſche; fo hat diefe fü 
den Tod um deswillen verdient, teil fie von Adam here 
kam: denn er ift nach dem Fleiſch von den Vätern, und 
alfo auch von Adam gebohren, Luc. 3, 38. Mithin 
konnte er wohl für ung zur Sünde gemacht werden, ob 
er ſchon von feiner Sünde wußte: damit wir in ihm 
eine Gerechtigkeit GOttes würden, 2 Kor. 5, 21. (*) 
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Anmerfungen 
über die Töchter Erziehung. 
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Hi Töchter » Erziehung har dag nemliche Schickfal, 
wie alles, was man zu fehr verkuͤnſteln will, 
und nichts kann dag Verkünfteln weniger erfragen, als 
eine fo zärtliche, empfindliche Pflanze. 

Anſtatt fich eine wichtige Sache durch die nächfte 
deſte Mittel zu erleichtern, ſezen fich die Eltern ſelbſt un 
überfteigliche Hinderniffe in den Weg, und bereden fid) 
dennoch, an dem fünftig unglücklichen Erfolg ihrer Er 
ziehung feinen Theil zu haben, 

Es 
Cr) Wir beſorgen nicht, daß ſich jemand an dieſer Vorſtel⸗ 
lungsart ſtoſſen werde, indem wir die Leſer ſelber entwe⸗ 
der um beſſere Belehrung oder um mehrere Aufklaͤrung 
der Sachs bitten. 


« 
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Es gehet nicht unnatuͤrlich zu, wenn eine Tochter 
misrathet. 

Die allerhoͤchſte Weisheit des Schoͤpfers hat zu 
alten denjenigen Dingen, die zu unſerem Wohl am nds 
tbigften, am unentbehrlichften find, die einfachfte Mit _ 
tel. beigelegt, wodurch wir fie erreichen fünnen. 

Der plane Weg der Natur lige vor unfern Augen. 

Eine Tochter iſt leichter zu erziehen, als ein Sohn. 
Der Iestere muß frühe von den Eltern hinweg, und 
gemeiniglic in denen Jahren, wo er ihrer Wachfams 
feit und Gemüthgpflege am meiften benöthiget it, der 
Aufſicht anderer Menſchen, oder wohl gar ſich ſelbſt, 
überlafjen werden; aber die erftere bleibt big zum Eins 
tritt in ihre Beflimmung unter der elterlichen Aufſicht. 

Wenn wir e8 vernünftig überlegen wollen, zu was 
eigentlich dag weibliche Gefchlecht beftimme ift: fo ſoll⸗ 
te es und nicht fo fehr ſchwuͤrig vorkommen, einen gus _ 
ten Erziehungsplan zu entwerfen, Was daffelbe von 
- dem männlichen Geſchlecht unterfcheidet, dag ift ihr eie 
gentlicher Beflimmungstheil — ihr Loos — ihre Aufe 
"gabe — ihr Studium. Und was ift dig anders, als 
die Ehe? — 

Es gibt Ausnahmen nach verfchiedenen Umftänden 
der. Eltern und Tochter: Zwang oder freier Wille zum, 
Ledigbleiben; oder Gebrechlichkeit und Unfäbigfeit. 

Was zur Erfüllung der ehelichen Beflimmung ges 
bört, darzu muß eine Tochter erzogen werden; was zu 
derfelben nichts beiträgt, oder diefelbige hindert, das- 
foR und darf fie nicht lernen. 

Es fann nichts auffallendereß gedacht werden, ald 
jemanden feben, der feiner Beftimmung gerade zuwider 
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handelt, oder Sachen unternimmt, die nicht in fein 
Fach, nicht in ſeinen Horizont gehoͤren. 

Mit dem weiblichen Geſchlecht verhält es ſich 
nicht fo, mie mit dem männlichen. Gin Knab kann 
nie zu viel lernen, die DVerfaffung diefer Welt erfors 
dert alle feine innere und Aufferlicye Fähigkeiten, und 
Weil man noch nebit dem. heut zu Tag den Männern 
Aemter gibt, nicht aber den Aemtern Männer , fo 
muß ein Jüngling fid) gefaßt machen, wie die Sachen 
nun fichen, jedes künftige Amt, dag fich ihm zur Ver: 
forgung darbietet, verwalten zu koͤnnen. Uber eine 
aa Beſtimmung bleibt immer einerlei: 

Haushaltungr 

Kindererziehung, und 

Mit ihrem Gatten vernünftig zu leben. 

DIE iſt die Summe ihrer befonderen Beflimmungge 
Pflichten; die Pflichten "der Neligion und des geſell⸗ 
fehaftlichen Lebens hat fie mit allen Menfchen gemein, 

Hieraus folgt alfo ganz natürlich, dag man feie 
ne Zochter zu 

einer wahren Chriſtin, 

einer guten Haushaͤlterin, 

einer zaͤrtlichen Mutter, 

einer vernünftigen Gattin, und 

einer edlen Gefellichafterin 
bilden folle. 

Die wäre meines Erachtens ein guter Man: aber 
es fcheint, daß nicht. viele Eltern denfelben vor Aus 
gen haben, weil die tägliche Beichäftigungen ſehr vier 
le. jezt aufolühender Frauenzimmer — und häufige 
unglückliche Ehen das Gegentheil beweiſen. 
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Hier klagt ein Mann, daß ſeine Frau gar nichts 

verſtehe; dorten, daß ſie zwar vieles wiſſe, aber ge⸗ 

rade das nicht, was eine Haushaͤlterin und eine Gat⸗ 
tin und eine Mutter wiſſen ſollte. 

Des Menfchen eigentliche und feines. Dafeind * 
dige Handlungen beſtehen 

in den Geſchaͤften ſeiner — | 

. „in Ermunterungen ober Erbolungeftunden; und 

in Ruhe, 

Fuͤr die leztere ift der Schlaf befimmt; und wer 
dieſe mit Gefundheit genieffen kann, der begebet eine 
fchlechte That, wenn er in den Stunden des Wachens 
fehläft, oder feine Hände müfig in den Schoos legt. 
Hartfchaffende Taglöhner oder gedanfenlofe Arbeiter 
firecken ſich hin auf die Erde, und ſchnaufen den in ſtar⸗ 
fe Betvegung gefchafften Puls wieder in feinen Taft ein. 

Aber feinere Menfchen fuchen Ruhe in Befchäftis 
gungen, womit fie fi) auf eine edle Art ermuntern, 
und gieffen dadurch) Balfam und neues Leben in ihre 
©eele. 

Die Beftimmungsgefchäften haben ihre Stunden, 
welche von der Nothwendigkeit vorgefchrieben werden; 
die übrige Zeit muß edel benuzt werden. 

Keine Lücke für die fo genannte Betoertecbe; für 
dag Frauenzimmer am menigften! — 

Das Herz diefeg zärtlichen Gefchlechts ift eine une 
ergründliche Tiefe, woraus in wenigen Sekunden uns 
zählbare fchimmernde Bilder empor fleigen,‘ und Dies 
fe fehr reigbare Kinder bei der mindeften Gedanken⸗ 
ruhe mit Millionen Phantafien Affen. ft einmal der 
Damm gebrochen ; fo «bleibt fein Zropfen Blut ver⸗ 
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ſchont: unbekannte Glut wuͤhlt durch alle Abern, und 
jeder Athemzug wird mie Wuͤnſchen und Seufzen bes 
gleitet, big endlid) ein Jüngling ihrem Herzen Luft macht. 

Alfo keine Luͤcke — feine müfige Stunden — feir 
ne gedanfenlofe Zeitverfreibe! Eine Befchäftigung, Die 
ſie vergnügt, zerfireut; aber die fie nur nicht von ihren 
Befimmungsgefchäften entfernt. 

Die Belchäftigungen, die man feiner Tochter in 
Nebenflunden zu Ermunterungen erlaubt, muͤſſen alfe 
mit der gröflen Borfichtigfeit gewählt werden; unver, 
fichtige Wahl hat fchon manches gute Kind verdorben, 

Die Haushaltungskunſt bietet dem weiblichen Ges 
ſchlecht unendliche Bergnügung dar; und bat [chen für 
Beine Kinder unterhaltende Vorwuͤrfe. | 
Buͤcher, welche die Gefchichte der. Menfchen und 
der fie bei allen Schritten degleitenden Führung SH 
tes befchreiben, find wahre Ermunterungen. 

D wie viele, viele Dinge gibt ed noch, welche die 
Übrige Stunden der Töchter mit Wonue erfuͤllen koͤn⸗ 
ven, obne zu elenden Zeitvertreiben und gedanlenloſen 
Beſchaͤftigungen Zuflucht zu nehmen. 

Die Muſik iſt allerdings eine der groͤſten Ermunte⸗ 
rungen; aber verſchiedene Gründe verbieten dem Frauen⸗ 
Aimmer, diefelbige weder oft -alg Zuhörerinnen , uoch 
ale Selbfifünftlerinnen zu genieffen, 

Erſtaunend ift die Gewalt der Muſik; fie erweckt 
feurige Vorſtellungen, ſchmelzt fie in Empfindungen, 
und reißt das jugendliche Herz wie ein Strom in Es 
zuͤckungen dahin. 

Ein Frauensimmer, welches die Muſik in eine Me 
larlelu ber Liehe verſezen Pen dieſes folte bei Kon⸗ 
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zerten nur alsdann erſcheinen, wenn es im einer Be 
fern Gemuͤthsverfaſſung iſt. 

Selbſtkuͤnſtlerin zu ſeyn — dazu gehoͤren — 
Lage und Umſtaͤnde; dergleichen aber meines Erachtens 
fo ſelten find, dag man dieſelbige unter die Ausnahmen 
zaͤlen darf. | 

Der Eheftand enthält fo viel Sefchäfte ‚ daß eine 
jede Frau, die fich ihrer Beſtimmung mit Ernſt unter« 
zieben mill, bald nach den Hochzeittagen ihr Pantalon 
ing Eck ſtellet oder verfauft. Alsdann Schade für dag 
verlorene Lehrgeld — für Die verlorene Zeit! 

Nicht allein wegen diefer fünftigen Unbrauc)bars 
feit follte alfo ein Frauengimmer — nemlich diejenige, 
weiche nicht unter die Ausnahmen gehören — dag Klas 
vier nicht lernen; es fommen noch mehrere Bedenkliche 
feiten mit in Betrachtung. 

Das fchöne Geſchlecht ziehet fo gerne das Beluſti⸗ 
gende dem Ernſthaften und Ruͤzlichen in jungen Tagen 
vor, und uͤberlaͤßt ſich deswegen dieſer Kunſt ſo ſehr, 
daß ſie alles andere daruͤber vergißt; und gemeiniglich 
bringt ſie dieſe herrſchende Neigung mit der Ausſteuer 
in dag ehliche Leben, und taͤndelt fort, bis der Ruin 
ihrer Haushaltung die Decke von ihren Augen herun⸗ | 
ter zieht. 

Der Beflimmungstheil wied alſo dadurch —— | 
läfiget, und zugleich mit der mufifalifchen Beluftigung 
das Mädchenberz zu gar zu weichen und verfuͤbriſchen 
Empfindungen geſtimmt. 

Und welches geſuͤhlvolle Toͤchterchen ſingt und 
ſpielt gerne unbehorcht — unbeklatſcht? — Das gu⸗ 
we Kind oͤfnet ſein Herze, indem es Beifall wuͤnſcht; 
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und alsdann ſchleicht ſich in dieſes Herzchen bei ſolcher 
Gelegenheit ein ſchmeichelnder Juͤngling, und raubt 
demſelben alle Luſt zu lernen. 

Alſo keine Tochter ſoll ohne beſondere Umſtaͤnde in 
der Muſik eine Kuͤnſtlerinn werden; und dag nicht eins 

mal aus Gefälligfeit. gegen Freunde — Ä 
Wollen diefelbige Birtuofen haben: es ift fein 
Mangel an guten Spieler» und Sängerinnen, die aber 
oft bei den gegenwärtigen Umftänden in Verachtung 
feben, und ihr beftes Genie in Kummer vergraben muͤſ⸗ 
ſen. Belohnung, Beifall und Unterftügung würde ib» 
‚ge gute Anlage dem Sipfel der Kunſt näher führen. | 

Was nuͤzt übrigens einem Frauenzimmer der Ruhm 
einer Nachtigalskehle und fchneller Finger? — Eine 
fkurze Ernde, und fie geht ſchnell vorüber,. wie ein 
Traum, wenn die ledige Jahre zurück gelebt find. 

Viel dauerhafter und erfreuender ift der Ruhm eis 
ner volfommenen Haushälterin , einer tugendbaften 
Gefellfchafterin, einer wahren Chriſtin — einer zärtlie 
chen und vernünftigen Mutter, und einer liebenswürs 
digen Gattin! Rn 

Hier. befcylieffe ich nreine Anmerkungen. 

Ein jeder Vater wird nad) feiner Rage und Erfahr 
rung daß weitere hinzudenfen, 

Noch einen kutzen Plan will ich zum Schluß be 
merfen. - 

Was mir. an meiner rau und an allen Weibern 
mit Recht misfaͤllt, das foll meine Tochter nicht lernen. 
Mas mir aber an,meiner-Frau und an allen Weibern 
men gefällt, dag fol meine Tochter lernen, 
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Wie darf ein Prediger Beifall ſuchen, 
in der Art des Vortrags? 





B. 


Wa ſich aber ein Prediger gegruͤndete Hofnung zu 

dem Befall ſeiner Zuhörer machen: fo muß er 
in der Art des Vortrags auch denjenigen Anftand' 
beobachten, welchen der Zweck der Predigt uud die 
Achtung, Die er feinen Zuhoͤrern fchuldig iſt, erfordert, 
Wer zweckmaͤſi ig predigen will, muß ſeine Zuhoͤrer zu 
ruͤhren und zu uͤberzeugen, das iſt, zu erbauen ſuchen. 
Zu Erreichung dieſer Abſicht kann der Affekt, die Spra⸗ 
che und koͤrperliche Aktion des Prebigers ungemein 
behuͤlflich ſeyn. 

Die Eigenſchaften der beſten Vredigten werden von 
den Zuhoͤrern miskennt, wenn kein Affekt darinnen iſt, 
denn daraus, daß ein Prediger ſeine Sache mit ſo vie⸗ 
ler Trockenheit vortraͤgt, macht der Zuhoͤrer den Schluß,‘ 
daß der Prediger von einer fehr gleichgültigen Sache res 
de. Der Zuhörer bleibt alfo auch ohne Rührung, weil 
der Prediger felbft nicht gerührt if. Das beſte Mittel, 
wodurch in dem Prediger diefe Nührung hervorgebracht 
werben kann, ift unftrittig eine eigene Ueberzeugung und’ 
Intereſſe für die Sache, die man prediget. Alle andes 
re Hülfsmittel find nicht hinreichend, eine foldye Ruͤh⸗ 
tung bervorzubringen; zum wenigſten hat ein auf ande, 
re Weife in dem Prediger erregter Affekt das Naive und 
Natürliche nicht, bei deſſen Anblick wir fo gerne mit⸗ 
empfinden, Iſt nun das Herz des Predigers von: der 

; Wahr⸗ 
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Wahrheit erwaͤrmt: ſo wird es ihm nicht leicht bei ei⸗ 
ner Gelegenheit fehlen, mit Wärme, Eifer und Nach⸗ 
druck zu reden, und wenn es auch je und je geſchiehet, 
Daß er zu einer Stunde predigen muß, mo er ju Em⸗ 
pfindung des Affekts nicht aufgelegt zu feyn fcheinet: fo 
kann dag Leſen einer affektvollen Etelle der Schrift, der 

Anblick der Gemeinde, die Seierlichkeit des Orts einen 
folchen Eindruck auf ihn.machen, daß das Gefühl der 
MWahrbeit bei ihm rege gemacht, der Vortrag des Pre⸗ 
dDigerg belebt, und auf diefe Weife der Zubörer zu Ems 
pfindung eines gleichen Affekts gerührt wird. 

Mit Affeke zu predigen ift jego leichter alg jemalg, 
da man in. unfern Tagen die fo treckene Art, Philolo⸗ 
gie zu fludiren, verlaffen Hat. — Da Männer von 
den gröften Gaben, mit vorzüglicher Sprachkenntnif 
ausgeruͤſtet, fi) nicht blos damit begnügen, ihren 
Schülern die Bedeutung der Worte grammatifch ers 
Märt, und den Sinn der Rede aus der Bedeutung ein. 
zelner Worte hingelegt zu haben — fondern fid) noch 
Dabei Die Mühe geben, eg dahin zu bringen, daß ihre 
Schüler das Schöne, Erbabene, Kräftige, Nührende 
in den Ausdruͤcken und Bildern der un mitem⸗ 
pfinden. 

Gluͤckliches Baterland, dag folche — in ſeinem 
Schoos hat! 

Wer mit ſolchem Geſchmack die Quellen der Schrift 
koſtet, dem wird feine Mühe reichlich belohnt, der fine 
det wenig Urfache, über Unfruchtbarfeit der Bibel zu 
flagen — ein foldyer lernt auch. defto tiefer in den Geiſt 
‚ ber göttlichen Offenbarungen , Berbeiffungen und Leh⸗ 
ven eindringen, Der Prediger, der gar. krine Philolo⸗ 

gie 


His weiß, kann bei allen übrigen noch fo vorzuͤglichen 
Amts +» und Geiftesgaben auf Gedanken und Meinungen 
verleitet werden, die nirgends ald in der Phantafie dee 
Predigers gegründet find. Durch folche Prediger eis 
Def Die Religion ungemein groffen Schaden, Unperfläns 
Dige werden Durch fie vertwirret, und Die Religion felbfl 
bekommt eine Seftalt, in welcher fie vor den Augen 
der Klügern verächtlich gemacht wird. Die Gefchichte 
der Enthufiaften und Schwärmer hat zu allın Zeiten 
binlängliche Beweiſe davon gegeben. | 
So ſchaͤdlich aber eine folche Vernachlaͤßigung der 
Philologie in dem Amte des Predigers ift: fo bringe 
es Doch auf der andern Seite auch feinen Nuzen, wenn 
ein Prediger bei aller Gelegenheit zeigt; daß er Philos 
log fa — wenn er -feine Predigten: jederzeit mit einer 


kuͤnſtlichen Analyfirung ber leichteften Texte, mit weit 


bergeholten antiquarifchen Bemerkungen, mit etnmolo». 
gifchen Tändeksien, von welchen er felbft der Schöpfer’ 
ift, und welche mit dem Gebrauch der Worte nicht über» 
einfiimmen, anfült. Auf folche Weife wird der Vors 
tray des Prediger langweilig und fchleppend, und Die 
Erbauung der Zuhörer mehr verhindert als beförderf 
Bon beiden Abwegen bleibt. derjenige weit entfernt, der 
Die Worte nur für die Schale achtet, durch welche man 
Burchbrechen muß, um den Kern defto reiner und ſchmack⸗ 
bafter zu genieffen — der die Bedeutung der Worte nuß 
deswegen unterfucht, damit er den Sinn des Schrifte 
ſtellers wo moͤglich fo ganz faffe und empfinde, wie ihn 
der Schriftfteller felbft gedacht und empfunden hat 
Einem foldyen Philologen muß feine — 
a zu einem rührenden Vortrag behuͤlflich ſeyn. Er 
Km 
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empfindet die Fuͤrtreflichkeit der Schriftſtelle, dieſe Em⸗ 


pfindung wird ſeinen Vortrag beleben, ihn an paſſen⸗ 
den eindringenden Bildern und Vorſtellungen reichhal⸗ 
tig zu machen, und ſo wird er die Gemuͤther ſeiner Zu⸗ 
hoͤrer zu gleichem Affekt bewegen koͤnnen, ohne daß er 
noͤthig haͤtte, erſt vor ihren Augen den Kern aus der 
Schale zu thun. | 
Mit Erregung ber Affekte bat aber der Prediger 

feine Abſicht noch nicht erreicht. Die gute Gefinnuns 

gen muͤſſen in den Kerpen der Zuhörer herrſchend wer» 

den, wenn der Prediger nicht vergeblich arbeiten fol. 

Man bat alfo bei dem Predigen vorzüglich darauf zu 

ſehen, daß man die Wahrheiten, welche man vorträgt, 


dem Verſtand einleuchtend, und durch angenehme Bil 


der dem Gedaͤchtnis des Zuhdrersahaltbar mache. Wo 
dig nicht gefchiebt , da hilft der bizigfte Affekt nichte, 
Je ſtaͤrker der Affekt iſt, deſto bälder vergeht er — und 
wenn alsdann in den obern Seelenkraͤften nichts uͤbrig 
bleibt, wodurch der erſte Eindruck wiederbolt werden 
kann: ſo iſt es eben, als wenn ein Strom über ein duͤr⸗ 
res Erdreich dahin faͤhrt — er laͤßt wohl Fußſtapfen 
ſeiner gewaltſamen Zerſtoͤrung zuruͤck, aber ein ſanfter 
Regen erquicket das Erdreich, und machet es frucht⸗ 
bar. — 

Die Ranzelfprache muß eben: fo wohl von allem 
Miedrigen ald Uebertriebenten entfernt feyn. Deutlich) 
keit ift die Haupteigenfchaft, welche man mit Recht von 
der Sprache des Predigers fordern fann, Damit läßt 
fid) aber Reinigfeit der Sprache fehr wohl verbinden, — 
Die Sprache des gemeinen Volfs ift arm, Deswegen 
bat es öfters das Anfehen, als müßte man, um ihm 

| ber⸗ 


verſtaͤnblich zu werden, in feiner Sprache mit ihm re 
den. — Diß ift offenbar eine allzugroffe Nad)giebigs 
Feit, Dann- wer follte die Sprache des gemeinen Volke 
in Sachen, die über ihre finnliche Bedürfniffe find, bile 
Den, wenn es der Prediger nicht thut? Fehlt «8 dem 
gemeinen Bolf an Wörtern, fo ift es deſto mehr Pflicht 


ffuͤr den Prediger , die Bedeutung der Wörter und Aus 


Drücke, deren er fich bedienet, oft und genau zu beſtim⸗ 
men, und Diefelbe niemals anders, als in der befiimms 
zen Bedeutung zu gebrauchen, auf diefe Art wird er ſei⸗ 
nen Zuhörern verftändlicd), ohne daß die Neinigfeit der 
Sprache dabei Noth lidte. 

Wenn Deutlichkeit die Haupteigenfchaft der Kanzel⸗ 
fprache ift: fo bat der Prediger unftrittig auch im Ges 
brauch der biblifhen Ausdruͤcke groffe Vorſichtigkeit 
zu beobachten. Es ift doch unläugbar, daß in der 
Schrift viele Ausdrücke und Bilder vorfommen, die in 
unſerer Sprache fremd lauten. Macht fic) nun der 

Prediger ſolche Ausdrüce in feiner Sprache geläufig; 
- fo kann er e8 wohl dahin bringen, daß feine Zuhörer 
fich zulezt an feinen Ausdrücken nicht mehr fioffen, wenn 
fie wahrnehmen, daß fie bibliſch ſind. Zulezt werden fie 
fich wohl gar einbilden, fie verfichen dieſe Ausdrüde, 
wenn fie den Schall derfelben gewohnt find, wenn mar 
fie aber fragte: fo würde eg ſich zeigen, daß fie bei man 
chen Ausdrücken wenig oder nichts denken. 

Man kann ſeinen Zuhoͤrern alle Wahrheiten der 
Schrift predigen, ohne daß man noͤthig haͤtte, in bi⸗ 
bliſchen Ausdruͤcken zu predigen; diß iſt unlaͤugbar. 
Aus welcher Urſache ſollte man aber alle bibliſche Aus⸗ 
druͤcke und Bilder ne und nicht vielmehr diejenige 

bei⸗ 
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beibehalten, die in unferer Sprache verfländlich find 
Die bibliſche Ausdruͤcke und Sleichniffe der Schrift find 
fehr oft von folchen Gegenftänden bergenommen, tel 
che überall anzutreffen find, und deswegen auch übers 
all verftanden werden fönnen. Die Parabeln Chriſti 
find Mufter von folchen Gleichnißreden, und viele bild» 
fiche Ausdrücke, toie z. B. Wiedergeburt, gehören in 


eben Diefe Klaffe. Wer hier die Sache ohne Bild dem 


fen und lehren wollte, würde fie gewis nicht fo hell 
und anſchaulich denken und lehren, als fie durch Hilfe 
des Bildes wird. Mer einmal an folche bildfiche Aus⸗ 
Drücke gewöhnt ift, verſteht fie leichter al8 alle anderes 
und wenn fie paffend find: fo find fie zugleich für die 
Einbildunggfraft eine Materie zu den lebrreichften Vor⸗ 
ftellungen, die mit Hülfe eined folchen Bildes leicht wies 
Derholt werden können. Es wäre alfo- eine unnöthige 
und übertriebene Delifatefje, wenn man dergleichen Aus» 
drücke aus dem öffentlichen Vortrag ausmuſtern wol. 
te, (*) 

Ein Landprediger bat befonders Lrfache, die 
Bilderfprache der Schrift hochzufchäzen, dann die Spra⸗ 


he der Schrift iſt nichts anders als eine bilderreiche 


Ylaturfpradhe. Die Sprache der Landleute ift gleich» 

falls eine finnliche Bilderfpradye, und wer Gelegenheit. 

bat, mit einfältigen und unverdorbenen Landleuten ums 

zugehen, der erfährt, wie fie fich oͤfters fo furg, kern⸗ 

haft und naif ——— daß man zwiſchen der 

Sprache 

(*) Sp urtheilte D. Weißmann in den Infitutt. Teod. 

Dogm. S. 775. und D. Leß in den Betrachtungen uͤbet 

die neuen Urſachen des ſchlaͤfrigen Kanzelvortrags, S. Jour⸗ 
al fuͤr Prediger, dritter Band, ©, 204. 





Sprache der Schrift und der irigen eine groſſe Aehn⸗ 
lichkeit beobachten kann. Diefen Vortheil kann ſich der- 
Landprediger zu Nuzen machen, wenn er ſich Mühe, 
gibt, die treffende und kernichte Bilder der Schrift eben 
fo wohl ald die den Randleuten gewohnte Bilder bes 
kannt zu machen, und durch forgfältige Vergkeichung. 
und Gebraud) folder Bilder ihre Religionstenntniffe 
zu vermehren ſucht. Wer mit diefer Sprache recht 
umgeben kann, ift gewig feinen Zuhörern verſtaͤndli⸗ 
her, als wenn er die feine Umgangsfprache, oder bie 
Bücherfprache, oder gar die abftrafte und kunſimaͤſige 
Schulſprache redet. (9) 

Wenn nun aber freilich die Bilder und Gleichniſſe 
der Schrift lokal und eben deßwegen dunkel und unver⸗ 
ſtaͤndlich find: fo muͤſſen fie entweder erklaͤrt oder mit 
folchen verwechfelt werden, die in unferer Sprache uͤb⸗ 

lich find. Solche Predigten verdienen erft den koſtba⸗ 
ren Namen biblifcher Predigten, in welchen die Wahrs 
beiten der Schrift fo vorgetragen worden find, wie die 
Verfaſſer feldft folche würden vorgetragen haben, wenn 
fie zu unferer Zeit, unter unferem Bold, bey deren 
unter uns gewohnten Eitten das Evangelium geprediv 
get hätten. Wenn die Verfaffer der Schrift unter un® 
gelebt Härten — fie hätten fid) ganz gewiß nach dem 
Eigenthämlichen unferer Sprache , Sitten und Gebraͤu⸗ 
then gerichtet. Diß fünnen wir daraus fahlieffen , weil 
ihre Schriften fo fehr das Gepräge der Juden, des ji» 
difchen Gottesdienſts und der jüdifchen Eprache Ar 
ch 
(*) ©. Heſſens Paforaloorlefung über die Schrift » Theologie, 
Suͤrrich 1777. ©. 22. art 


ſich Haben. Da nun diefe Schriften in ihrer Einklei⸗ 
dung fo manches lotale an ſich haben, und es vielleicht 
wegen anderen Abfichten nicht möglich und auch nicht 
nötbig war fo zu fchreiben , daß die Verfaſſer nicht aud) 
ihr Volk, ihre Zeit und das Eigenthümliche ihrer Sprar 
che verrathen hätten : deßwegen ift es Pflicht der Prediger, 
die Gefchichte der Alterthümer und. das Eigenthuͤmli⸗ 
he der jüdifchen Sprache zu fludiren, damit fie die 
Wahrheit genau faſſen, und ihren Zuhörern ohne Hülfe 
vortragen fönnen. Diejenige find alfo gewis nicht zu 
entfchuldigen, welche ihre Hochachtung gegen die Aus⸗ 
drücke der Schrift fo weit treiben, daß fie bei allen 
Gelegenheiten im Vortrag der twichtigfien Glaubens 
wahrbeiten und Lebensregeln feine andere als Die 
Schriftſprache reden wollen. Gotteskraft zur Befle 
rung der Menfchen ift nicht an Worte gebunden , ſon⸗ 
dern die Wahrbeiten, welche dadurch bezeichnet. find, 
Diefe find das Werkzeug, durch welches die Kraft 
GoOttes in der Seele mächtig if. Wahrheiten aber 
muͤſſen verftanden merden, wenn durch fie eine Dauer» 
bafte Wirfung gefchehen folle. Wie wird man aber 
Wahrheiten verfieben, wenn man Die Worte nicht vers 

fteht, durch welche fie bezeichnet find. 
| Ein eben fo fchädlicher Fehler der Kanzelfprache 
ift ed, wenn man glaubt, um gut und fchön teutſch 
zu reden müffe man feinen Vortrag mit allen möglichen 
Blumen fchöner Geifter und Dichter ausſchmuͤcken. 
DIE iſt der Weg, der heut zu Tag febr häufig von: des 
nen betretten wird, die nach dem Beifall Des Publi⸗ 
kums fireben. Auf diefem Weg ift es fehr leicht, Bei⸗ 
fall zu erhalten. Ein wenig Leftür in den Modefchrife 
gen, 
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ten — etwas richtige Empfindung gu Beurtheilung 
des Schönen — ein getreues Gedächeniß, um die ges 
fundene Blumen darinn aufzubewahren — einiged Ger 
fchich, die gefammelten Blunsen zufammenzubinden,, und 
bei fchiflicher Gelegenheit aufzuftelen — — und dann 
ift Der junge Prediger, wenn in feiner Theologie nur 
nicht ganz und gar ignorant iſt, gebildet, und er darf 
fich auf den Beifall fo mancher Zuhdrer ‚die Geſchmack 
baben wollen, fihere Mechnung machen, fie werden 
ibm in groffer Menge zulaufen. 

Iſt aber dig wohl ein folcher Weg, auf welchen: 
ein Prediger des Ehriftentbums den Beifall feiner Zus 
börer fuchen darf? Heißt. das feinen Zuhörern auf 
eine erlaubte Weife alles werden? — darf ſich ein 
Prediger auf einen durch folche Mittel, erworbenen Beis 
fall etwas einbilden? — — Wer fo Prediger, ' pre 
Diget nicht dem Verſtand, und dem Herzen fei, 
mer Zuhörer ; fondern. ihren Ohren, Dieſe ergdzen fich 
an den mancherlei fchönen Blumen eines ſolchen Bor; 
trags, an den moralifcyen Sentimentd, an der tref 
fenden Eharafteriftif, an den fühnen Gedanfen und 
feurigen Figuren, an den unvermutheten Wenduns 
gen und an dem übrigen Rednerſchmuck. Das ver 
fieht fi) von felbft, Daß diejenige Wahrheiten, tvelche 
mit einem folchen Schmuck nicht vorgetragen werden 
fönnen, verſchwiegen werden — durch einen folchen 
Empfindfamfeitston werden die Zubörer gleichfam in 
einen empfindfamen Schlummer eingewiegt, der ihnen 
um fo angenehmer ift, je mehr fie alsdenn Gelegenbeit 
finden , ihre durch ihre gewohnte Leftur ihnen geläufige 
_. fortzufegen, Wuͤrde wol ein Paulus fo gepre⸗ 

Sffe diget 





Diget haben, oder ift DIE etwas von det menfchlichen 
Weisheit, die er ſo fehr geflohen und von nich abgeleh⸗ 
net hat? ı Eor. 1. 

Alle dergleichen Abwege kann derjenige vermeiden, 
der bei allen feinen Predigten den Hauptzweck vor Aw 
gen hat, nnd jederzeit Mebergeugung und Ruͤhrung zu 
befördern ſucht. 

Daß der Beifall des Predigerd ungemein von 
dem äufferlichen abbange, ift oben fchon bemerft wor⸗ 
den. Eine groffe Anzahl der Zuhörer fit in einer ge 
wifen Trägheit, aus welcher fie nicht anderfi denn 
Durch finnliche Eindrücke aufgeweckt werden können , und 
felbft bei denjenigen, die twahre Hochadhtung und Lies 
be zur Religion in ihrem Herzen haben, wird ein Vor⸗ 
trag, bei welchem die Stimme, Miene und Geber: 
den in angenehmer Harmonie mit. der Sache felbft fie 
ben, geöfferen Eindruck machen , al ein anderer , in wel⸗ 
chem dig alles vernachläfiget if. Miele erwerben fi) 
ihren groffen Beifall, blos allein durch äufferlichen Ans 
fand: andere hingegen finden mit der beften Arbeit bei 
ihren Zuhörern feinen Eingang, ‚weil fie in ihrem dufe 
ferlichen nachläfig find, und in ihrer Stimme, Miene, 
oder Geberden etwas haben, das auf die Sinne de 


Zubdrers einen widrigen Eindruck macht. Die feblers 


bafte Stimme, der immer gleichlautende Ton, dag 
fteiffe, nachläfige, eckelhafte, in der Stellung, bie 
auͤngſtliche, Hächerliche und unanftändige Geberdenfpras 
che, das affectirte und gezwungene in den Gefichtszüs 
gen und viele andere geringfcheinende Umftände können 
dem Prediger die Aufmerffamfeit der Zuhörer rauben, 
Dis find unläugbare Erfabrungen — Es bedarf alfo 

kei⸗ 
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keines weiteren Beweiſes, daß Beobachtung des aͤuſſer⸗ 
lichen Anſtandes heilige Pflicht fuͤr den Prediger ſeyn. 
Die hohe Wuͤrde der Wahrheiten, welche er vor⸗ 
traͤgt — die Heiligkeit des Orts an welchem er ſteht — 
die Feierlichkeit der Verſammlung, — die wichtige 
Abſicht ihrer Zuſammenkunft — der unausſprechliche 
Nuzen, welcher durch einen guten Vortrag geſtiftet 
werden kan; diß alles ſind eben ſo viele Beweggruͤnde 
fuͤr den Prediger in allen Stuͤcken die moͤgliche Sorg⸗ 
falt anzuwenden, daß die Wirkung der Wahrheit nicht 

verhindert werde. | 
Zu diefem Endzweck iſt hoͤchſtnoͤthig, daß dasjenis 
ge, was zum äufferlichen Anftand gehöret, richtig bes 


ſtimmt, und taugliche Mittel angegeben werden, wo 


durch man fich denfelben erwerben kann; Dadurch wuͤr⸗ 
Deich. aber in ein allzuweitlaͤufes Geld geführt, wo fich 
im allgemeinen fehr wenig beſtimmen laͤſt. Diß babe 
ich durdy Erfahrung gelernt, daß diejenige, welche fich 
alle Mühe gegeben, durch Kunft und Nachahmung fich 
Anmuth, Würde und .Lebhaftigkeit ins äufferlichen Ans 
fand zu geben, es dennoch öfter am mwenigften treffen. 
Der eine vermechfelt die Kanzel mit dem Theater, und 
verlieret bey feiner Begierde gefällig zu werden diejeni» 
ge Ernfihaftigkeit , welche den Vortrag des Predigers 
vor allen auszeichnen fol. — Ein anderer ift nicht 
glücklich in der Wahl des Beifpield, welches er nachah⸗ 
men will, und wird Dadurch, daß man ihm die Nach⸗ 
ahmung eines Fremden anfiehet, unnatürlich, gezwun—⸗ 
gen und ekelhaft. Was bei dem einen anftändig iſt⸗ 
iſt nicht auch bey dem andern. — Ein anderer trift 
etwa ein taugliches Beifpiel zur Nachahmung, aber die 
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Nachahmung ſelbſt mißrarget ihm fo fahr, baß man 
ibm dag gefüuftelte und nachgeahmte überall anſieht. 
Wer aber in feiner Nachahmung nicht fo glücklich iſt, 
daß ihm dag nachgeahmte origenell wird, der hätte 
liebet gar nicht nachgeahmet, Denn er wird durch das 
fteiffe und disharmoniſche nur deſto mehr entftellt; 
Die Natur ift uͤberall die beſte Lehrmeifterinn, ich glau⸗ 
be deßwegen, daß derjenige, welcher auch feinen duffer 
lichen Anfland durch diefelbe bilden läßt, beſonders 
glüclich feyn werde. Wer den Affekt, welchen er aus⸗ 
drucken will, wirklich empfindet, und auf die Natur der 
Uffecten aufmerffam if, beffen Stimme, Geſicht und 
Uttion werden immer wenigſtens ein wahrer Ausdruck 
feiner Empfindung fepn.. Wer folche Ausdrüde, welche 
die Natur felbft bervorbringt , durch verfiändige Freun⸗ 
de beurtheilen läßt, und durch Uebung fie auszubil⸗ 
den fucht, wird gewis jederzeit denjenigen äufferlichen 
Unſtand befommen, ce für. ihn am tauglich. 
fen iſt. 

Wer ed in allen Denjnigen Stücken , welche zu 
einem gegründeten rühmlichen dauerhaften Beyfall er» 
fodert werden , ur Vollkommenheit bringen will, der 
muß groffe Gaben und Fähigkeiten beſizen, Fähigkeiten, 
Bon welchen felten viele fi) in einem Redner vereint 
gen. DIE ift dieirfache, warum wir fo wenige Jeru⸗ 
falem, Spalding , und Eramer haben. — Diefe zu 
feinem Mufter zu nehmen, und nach dem Gipfel ihrer 
Vollkommenheit zu fireben, it bey manchem vergeblich), 
aber auch höchft unnöthig, denn die Kirche Chrifti 
zn nicht lauter aufferordentliche Kanzel⸗Red⸗ 

— aber defto mehr — und erbauliche Predi⸗ 
ger. 


® 











ger. : Solche können wir werden, ohne ein Jeruſalem, 
Spalding, Cramer und dergleichen zu ſeyn. Ein ie 
der kann in demjenigen Maag nüzlich feyn, in welchem 
er ſeine en und Kräften anwendet. 

M. 3. 


: Bon wirtembergifchen geiflichen 
| Liederdichtern. 


DIL, für ein- wichtiger Theil des öffentlichen Got⸗ 
tesdienſtes der Gefang allegeit und bei allen 
Voͤlkern getvefen fei, und wie nicht nur die ächte Reli⸗ 
gion auch in Liedern aufbebalten, fondern diefe wirklich 
für eine Art von: Glaubensbekenntnis eines einzelnen 
Menfchen oder ganzen Volfd angefehen werben fünnen, 
aud wie ungemein vornemlich Die bäußliche Andacht 
dardurch befördert werde, anderer Umflände und Vor⸗ 
theile zu gefchtweigen ꝛc. Diefeg ift theils in dee Vorrede 
zu. dem Chrift am Sabbath, theils in den Auffäzen 
diefed Magazins von den Gefängen der Griecheny 
Ebraͤer und erfien Chriften bei ihrem Gottesdienft, wie 
aud) von andern fchon vor mir gründlich gezeigt wor⸗ 
den. Es gehört alfo in allwege unter die Verdienfte 
eined Volls, wenn ed auch in dieſem Theil der Littera⸗ 
tur gefchäftig geweſen ift, und ich. getraue mir leicht 
und überseugend zu beiveifen, daß die Wirtemberger _ 
bierinnen abermal mehr gethan, als von fich gefagt ha» 
ben. Der berühmte Greis und Polygraph von Moſer 
u ſchon vor mehr. ald 20. Jahren von den Schwaben 

Sig bene 








Überhaupt eine kleine Sammlung von Liederdichters 


verſucht, ohne mit diefer Wiffenfchaft in Verbindung 
gu fiehen. Bei wem aber der Umgang mit Dichtkunſt 


und Beredfamfeit Berufsgefchäfte it, der ift, fo Lange 
fie es find, einiger miäffen dazu verbunden, fi) darin⸗ 
nen zu verivinden, es mag Dank verdienen oder nicht, 
befonders wenn noch der edle Patriotismus darzu 
tomnıt, die Ehre feiner Nation und ihre Verdienſte um 
die Religion in das Licht zu fegen. Ich babe vor eini« 
ger Zeit ale Wirtemberger, die Lorbeer getragen haben, 
mit: mebrerem befchrieben,, und das Bad) beinahe ers 
fehöpft. Geiftliche Dichter verbienen diefe Ehre um. fo 
mehr, je wichtiger, beiliger und gemeinnügiger ihre Ber 

ſchaͤftigung iſt. 
| Ich erflaune, wenn ich aus dem gegenwärtigen 
Berbalten der Menfchen gegen dieſe Art von wiſſenſchaft⸗ 
lichem oder gottesdienfllichem Umgang Schlüffe mache, 
Bor 100, 200, und mehr Jahren haben mehr Laien 
oder Politiker fich mit der geiftlichen Dichtfunft abgege⸗ 
ben, als es jest Prediger und Kirchendiener thun. Koͤ⸗ 
nige, Fürften, Grafen, Edelleute, und unter den Ge 
dehrten die Gröfte, Beruͤhmteſte und: Aelteſte machten 
ehmals daraus ihr Lieblingsgefchäfte. Gefchieht das 
Begentheil zu unferer Zeit aus Unmiffenbeit, aud Ge⸗ 
ringſchaͤzung der Dichtkunſt, aus Mangel der Kenntnis 
in der Grundfägen der Religion? Ich glaube, daß kei⸗ 
ned von diefen allen die Urſache iſt: dann Kunſt ift es 
eben nicht, wodurch ſich unfere Vorfahren auszeichne⸗ 
sen. Daß die Dichtfunft in Teutfchland gegenwärtig 
bie gröfte Mufter, Kenner und Verebrer babe, und den 
— — die, wie Quintilian ſagt, keinen Buß 
uͤber 


— 
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Aber die Erde erheben können, längf und weit uͤber da 
Haupt: gewachfen fei, wiſſen alle, die mit der Litteratur 
der Nation auf dem Laufenden find. Die Kenntniß in 
Religionsſachen aber if, GOtt fei Dank, in diefen aufe 
geklärten Zeiten zugleich mit andern Wiffenfchaften fo 
Hoch geftiegen, dag manche Knaben jegt gründlicher da⸗ 
von fprechen,. als es in dem Zeiten der Unwiſſenheit 
Bifchöffe thun konnten. Ich glaube alfo faſt, es ge 
fchebe, was gefchiebt, aus Fühllofigkeit für die Reli⸗ 
gion felber. Der Kopf ifi vol, aber das Herze leer, 
Wendbet man ein, daß die Delifatefle in der Dichtfunft 
den böchfien Grad erreicht habe, und nicht jeder es wa⸗ 
gen könne, hernorzutreten, ohne ein Opfer der Spötter 
zu werden; gut: aber ich rede auch von feinen andern, 
als von denen , welche Dichter find, und wirklich Diche 
gen , und ihre beſte Kraft mit Wein und Liebe ꝛc. ver» 
tändeln. Doc) genug bievon. Ich will yon den Zeie 
ten der Kirchenverbefierung den Anfang machen. Vor⸗ 
Her werden wir auffer den Minnefingern nicht viel fins 
den, oder find es Doch, Was etwa noc) älter iſt, meie 

ſtens lateinifche Gefänge, wovon einige durch die Glau⸗ 

bensverbefferer auch fo gar noch in unfere Liederſammi⸗ 

lungen aufgenommen, viele aber , die wir noch haben, 

nur in unfere Sprache überfegt worden find. Ach will 

zuerſt meiftens nur Perfonen nehmen, die Verfaffer von 

einzelen oder wenigen. Xiedern find, und dem Alphabet 
‚nachgehen; die übrige ganze Sammlungen aber follen 
fünftig angezeigt, und was von gegenwärtigen unferns 
wirtembergifchen Gefangbuch einverleibt ift, durch ein * 
bemerkt werden. Die Nebenumftände dabei werden big 
auf eine befondere Geſchichte der Liederdichter des neue⸗ 
| ffs ſten 
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ſten wirtembergiſchen Geſangbuchs ſo kurz ſeyn, als es 

moͤglich iſt. Was Herr von Moſer hat, will ich mit⸗ 

nehmen, und das, was er nicht hat, ergaͤnzen. 
Fuͤrſtliche Perſonen aus Wirtemberg. 

Sriderich Rarl, Herzog von MWirtemberg, geb. ben 12, 

-- Sept. 1652. Adminiſtrator 1677. verm. den 20. Dee. 

4682. gefl- 1698. Sein Namenslied im Stuttgarter 

Geſangbuch von 1713. iſt: Srifcher Muth bat bald 

geſieget c· = 

gudwig, Herzog von Wirtemberg, geb. den ı. Jan. 

. 1555; in Stnttgart, geſt. 1593. den 8. Aug. zu Stutt⸗ 

gvart. Ried im ſchwaͤbiſchen Magazin 1776. S. 725. 

Dieweil mein Stund ‘vorhanden iſt ıc. ; 

Eleonora Juliane , "Herzogin von Wirtemberg und 

obigen Friderich Karls Gemaßlin, Marrgraf Alberts 

in Anfpach Tochter, geb. 1663. den 13. Oft. geſt. den 

4. Merz 1724. zu Anſpach. „Lied: Eilet fort, ihr 

- Sammerfiunden 2. 

Magdalena Sibylle, Herzogin von Wirtemberg, Lud⸗ 
wig VI. zu Darmflatt Tochter, geb. den 28. Apr. 1652. 
verm. an Herzog Wilhelm Ludwig 1672. gefl. den 9. 
Aug. 1712. Ihre Lieder im Etuttgarter Gefangbud) 
von 1713: ſind: Ach treuer GOtt, barmherzigs Herz etc. 

Fahr hin, o Eitelkeit ꝛc. Halleluja mit Freuden ıc. 

Hier ligt mein Heiland zc. Nun fo komme mein Ber« 

' fangen ec. Was iſt doch höher wohl zu fchäzen 26. 

| | .n 4 Ru ** 

Andreaͤ, (Joh. Val.) Praͤlat zu Adelberg, geb. in Her⸗ 

renberg 1586. geft: 1654. Lied: Cbriſt, mein GOtt, 

erhoͤr mein Flehen ze. ſ. in Hedingers Geſangb. 1713. 

und im Zerbſter 1721. et 
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Aſſum, (Joh.) verwaltete verſchiebene geiflliche Aem⸗ 
ter, und gieng nach Hohenlohe; geb. zu Nuͤrtingen 

154. magiſir. 1573. geſt. 1619. Lied: Coeit, heib | 
ser GOtt, ich lieg in Rothe 

Backmeiſter, (kukas) geb. in Stpttgart‘ FAN Mehr 
iſt von ihm nicht bekandt. Lieder: Gluͤck zu der 

frommen Heiden Schaar sc. Heut iſt dag rechte Zus 
beifeft ꝛc. Ach will zu aller Stund ꝛc. GOtt, der 

du aus Herzendgrund sc. O Tod, wo ift dein Stas 
chel nun ꝛc. Wenn einer alle Kunſt ꝛe. 

Bengel, (Joh. Albr.) D. der Theologie, Konſiſtorial⸗ 
rath, Abt zu Alpirfpach.2c. geb. zu Winnenden 1687. 
geſt. 1752. Lieder: Mittler, alle Kraft der Worte ıc. 
D Wort ded Vaters, rede du ıc. | 

Birken, (Sigismund von) eigentlich von Wildenſtein 
aus Boͤhmen, der ſich aber mit ſeiner Familie und 

Nachkommen in Nuͤrnberg und Wirtemberg unter dem 
Namen Betulius niedergelaſſen; geb. 1626. geſt. 1681. 
Lieder: Es find eigentlich 36, aber in unſerer Samm⸗ 
lung ſtehen nur: * GOtt, heut endet ſich Die Woche ꝛc. 
“ef, fromnter Menſchen Heerden ıc. *Jeſu, dei⸗ 

ne Paßion ꝛc. 

Betulius, (Chriſtian) Sigmunds Bruder, Prediger 

und Schulrektor zu Oettingen; geb. zu Wildenſtein 
1620. geſt. 1676. Einer ſeiner Soͤhne gleiches Na⸗ 
mens war Kloſterpraͤceptor in Hirſau. Ein Enkel 
Namens Sigmund ſtarb als Magiſter. Der hieſige 

Antiquarius Betulius iſt ein Deſcendent von den 

Birken, und beſizt das Original von dem Adelsbrief 
des Sigmunds. kied: — armes Herz, — zaa 
geſt du ꝛc. 
ei; 1— Biden. 
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Bidenbach, (Balthi) Probſt in Stuttgart; geb. zu 
Brackenheim 1533. gefl. 1578. Sein kied, das fälfch* 
. Kid dem Wilhelm Bidenbad) zugeeignet wird s if: 
Der grimmig Tod mit feinem Pfeil ıc. 
Bilhuber, (Joh. Chriſtoph) Superintendent zu Urach; 
geb. dafelbft 1704. gefl. 1762. War ein Liederdich 
- ter; und follen einige von den hinten angehängten feis 
‚ne Arbeit ſeyn. 
Blaurer, (Ambrof. ) Hrediger zu Koſtan und in der 
Schweiz; geb. zu Koſtanz 1496. magiſtr. in Tuͤbin⸗ 
gen 1513. geſt. 1568. Lieder: *HEtr, ſchaff ung wie 
die kleine Kinder ꝛc. Bedenk mit Fleiß, mein lieber 
Chriſt ꝛc. Freu dich Wonn, fromme Chriſtenheit ꝛc. 
Breg, (Joh · Chriſtoph) Pralat zu Murrhard; geb. zu 
Stuttgart 1681, geft. 1752. Lieder find zwoͤlf uͤber die 
Haustafel. Im Alten: und Neuen aus dem Reich 
GoOttes ſteht von ihm : In dem Stand, barinn ich) leb x, 
Caldenbach, (Chrph) Prof. der Poefie und Hiſtorie 
zu Tuͤbingen; geb. zu Schwibus in Schleſien 1613. 


geſt. 1698.. Lied: Eroͤfnet euch, ihr truͤbe Brunnen ꝛtc. 


Caliſius, (Joh. David) geb. zu Wohlau in Schleſien 
1633. Archidiak. in Goͤppingen. Bon feinen 64. kie⸗ 
dern (ſ. Wezel 1. Th. S. 146. und Seultetus de hym- 
nis p. 13.) iſt bei uns betendt: "REDE rumer⸗ mei⸗ 
ne Seele ꝛc. 

Commerell, (ob. David) Superintendent su Urach; 
geb. in Stuttgart 1662. geſt. 1716. Lieder: Eilet 
fort ihr Jammerflunden sc. Friſcher Muth hat halb 
gefieget cc. Hat nur. einigen Antbeil daran die eis 
gentliche Verfaſſer ſtehen oben. 

Dieterich, (Joh. Wolfg.) Konſiſtorialrath, Probſt zu 
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Denkendorf und Generalfuperintendent; geb. 1636, 
geſt. 1707. Lied: *Seufzen, Elend, Web und Kla⸗ 
gen ꝛc. Der Grund ift, weil das Lied das erftemal 
an einer gedruckten Reichpredigt von ihm gefehen - 
worden. Ä 

4£bermajer, (Joh.) Pf; in Zavelftein ; geb. 1599, mag. 
1619. gab 1653. das neue poetiſche Vofeungeoorttein 
heraus. P. C. L. 

Erhard, (Joh. Ulr.) Prof. am Gomnaſium zu Stutt⸗ 
gart; geb. in Wildberg 1637. geſt. 1718. Auſſer der 
himmliſchen Nachtigall zc. ftehen in Gefangbüchern 
Diefe Lieder: Höret Boch den Schwanen fingen ıc. Ihr 
Baͤume goͤnnt mir euren Schatten c, Meine Zufrie⸗ 

denheit ſteht ꝛt. P. C. L. 

Siſcher, (Ludw. Eberh.) Oberhofprediger und Praͤlat 
zu Adelberg 2c. geb, zu Aichelberg 1695. geſt. 1773, 
Lieder: *Es iſt ein koͤſtlich Ding cc. *HErr JEſu, 
der du ſelbſt ꝛ c. *GEOtt, der du groß von Gnad ꝛc. 

Sifhlin, (Ludwig Melch.) Superintendent zu Heiden⸗ 
heim; geb. zu Hauſen 1677. geſt. 1729. Seine geiſt⸗ 
liche Gedichte kamen 1706. heraus unter dem Site: 
Gottgeweihte Erftlinge geiftlicher Lieder. 

Frommann, (job. Ulr.) D. und Prof. der Theo. in 
Tübingen; geb, dafelbft 1669. geft. 1715. Sol Ders 
fafier feyn von dem Lied; * Du haft ja Diefes meiner 
Seele ꝛc. 

Gmelin (Sigm. Chriſtian) Diak. zu — gieng 

- wegen dem Separatismus nach Wittgenſtein; geb. zu 
Pfullingen 1677. mag. 1697. Ried; Ach treib aus 

meiner Seel ꝛc. 

— ä Wild; Chriſtian) vſ au — —* 

— 


Ä — 1683. geſt. — Von ihm ſind viele zerſtteu⸗ 
geiſtliche Gedichte heraus. 
— Geremias) Superintendent in der udermart 
Brandenburg. geb. in Bebenhauſen 1612. geſt. 1698. 
Sammlung von Liedern ; geiftliches Kleinod 1665. 


Goͤllniz / (Phil. Heinr, von) zu Waldenftein, Herzogl. | 


- "wirtemb, geb. Rath und Obervogt su Tübingen; geb. 
u Speier 1663. gefl. 1727. Lieder: HErr, wie du 
wilt oc. ich übergeb mich . * Du heilige Dreifaltig 
kieeit zc. iſt ſtrittig. * Das, was chriftlich if zu üben ıc. 
iſt ſtrittig. *Tödte, HErr, die Sündenglieber ıc. iſt 
ſtrittig mit Hedingern. | 
Grammlich, (Job. Andr.) wirtemb. Hofcaplan; geb. in 
Stuttgart 1689. geft. 1728. Lied: Erift es aber nicht ıc. 
Greif, (Frid.) Chymikus in Tübingen; geb. 1601. gef, 
"1668. Lied: "Meine Kraft ift bin ıc. 
Gruber, (Eberhard Ludw.) geb. in Stuttgart 1666. 
magiſtrirt 1686. Diak. zu Grosbottwar 1692, Pfars 
+ ger in Hofen 1704. gieng als Inſpektor 1706, nad) 
Schwarzenau, und weiter nach Penfplvanien; gab, 
Theile von Liedern auf den Namen JEſus heraus. 
Sarpreäit, (Ehriftoph Frid.) Prof. Juris in Tübingen ; 
geb. daſelbſt 1700. geſt. 1768. Allerlei geiftliche Po 
fien im Alten und Neuen aus dem Reich GOttes. 
Sauber, GJoh.) geb. in Mägerfingen 1573. mag. 1593. 
Ein geiftlicher Dichter, deſſen Lieder aber nicht befands 
genug find. | 
Sedinger, ( D. Johann Reinh.) Oberpofprebige und 
RKonſiſtorialrath zu Stuttgart; geb. Dafelbf 1664, 
geft. 1704. Man bat 49. Lieder von ihm. In unfer 
"5 giederfammlung find: "Eben jezo ſchlaͤgt Die 
Stunde 
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Stunde 26: *GOtt des Himmels und der Erden ıc. 
andere geben: es dem Alberti. *Welch eine Sorg und 

Furcht ıc.- * Das was chriftlich iſt zu üben ꝛc. 

Segenwald, AM. Erhard) ſoll ein wirtembergiſcher 
Theolog ſeyn, auch 1537. an den Art. Schmalk. An⸗ 

theil gehabt Haben. Von ihm ift das fo genannte 

Hurenlied: Erbarm did) mein, o HErre GOtt ıc. 

Seffentbaler, (Magnus) Prof. in Tübingen und wire 

- "tembergifcher Gefchichtfchreiber ; geb. 1623, Man hat 

‘ 13, kieder von ihm. f. Wezel 4. Th. ©. 419. 

Siller, (Frid. Konrad) Kanzleiadvofat in Stuttgart; 
geb, 1662. gefl. 1726. Bon ihm ift 1711. ein Band 
geiftlicher Gedichte heraus. Wir fingen von ihm: 
*Ruhet wohl, ihr Todtenbeine c. *O Jeruſalem 

du ſchoͤne ꝛc. 

Siller, (Philipp Frid.) Pfarrer i in Steinpeim; geb, zu 
Muͤhlhauſen 1699. geſt. 1769. Hat groſſe Verdienſte 

unm die geiſtliche Dichtkunſt. In unſerer gegenmärtis 
tigen Sammlung ſtehen: * GOtt, der du allen guͤ⸗ 
tig cc. * HErr von unendlichem Erbarmen ıc. * Gu⸗ 
fer, gnaͤdiger, getreuer ꝛc. *GOtt der Wahrheit und 

der biebe ec, iſt ein Abſchnitt vom vorigen. *Einiger 
Mittler und ewiger Prieſter ꝛc. *Ich danke dir in 
glaubensvoller Reue x. "hr Wunden trieft ꝛc. iſt 
ein Theil des vorigen vom 19. Vers an. 

. sizler, (Dan.) Probſt zu Stuttgart; geb. in Heiden» 
heim 1576. geft. zu Strassburg 1635. Wir haben 
 Rirchengefänge von ihm unter dem Namen: Cantio- 

’ nes ecclefiaftic®. 

sochftetter, (Andr. Adam) D. und Prof, der <heol. 

in ————— geb. in Maulbronn 1668. geſt. als Rel- 

tor 
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tor 1717. Iſt Herausgeber der Tübinger Seelenhar⸗ 

fe, auch Verf. von einigen Piedern darinnen. - 
3ochſtetter, (Joh. Andr.) Abt zu Bebenbaufen; geb; 

1635. geſt. 1720. Ein Liederdichter. 

Sofmann, (Gotffr.) D. und Prof. der Theol. in ca 
bingen; geb: in Stuttgart 1669. geſt. 1728. Machte 
Anmerfungen zu Hedingerd Geſangbuch. Er iſt Ver 
faſſer von: Dannoch bleib id) fietd an dir ꝛc. Geift 

vom DBater und dem Gobne ıc. *Was quälft du 

Dich, du bloͤdes Herz ıc. Aſus nimmt die Suͤnder 
an, ſaget ꝛcc. 

"Jäger, (Chrph. Adam) von Jägerdberg, Herjogl. wir⸗ 
temb. Expeditionsrath. Hat als Stollbergiſcher Hof⸗ 
meiſter geiſtliche Lieder gedichtet. 

Ingolſtaͤtter, (Andr.) ein Kaufmann in Nürnberg; 
Herzogl. wirtemb. Rath; geb. 1623. geſt. 1711. Von 
ibm find ſieben Geſaͤnge, wir aber haben von ihm: 
*Ich bin mit dir, mein GOtt, zufrieden ıc, 

Jung, (af. Frid.) P.C.L. Superintendent in Blau⸗ 

beuren; geb. 1689. geft. 1754. Ein groffer lateinifcher 

and teutfcher Dichter. In feiner Schagfammer der 
teutſchen Dichtkunſt find ı2, Hauptlieder , die feiner 

Zeit vorfommen follen, 

Klemm, (Sjob. Konr.) Superintendent in geonberg und 
Praͤlat zu Herrenalb; geb. in Stuttgart, gefl. 1763: 
kied: * Du gebeft in den Garten beten ꝛc. 

Roͤpf, (Anaſtas) Praͤc. in Marbach; geb. daſelbſt 

1584. Gab 1641. einen Nucleum, feu lemmata 
evangeliorum verfibus lat. germ. comprehenfa &e; 
in Heilbtenn heraus in 12, 

Rang, Gobh. Jat.) Pfarrer su St. Leonhard in gr 

gar 


Hart und deſignirter Praͤlat; geb, 1646. gefl. 16906. Yon 
ihm iſt: Hilf, Helfer, hilf ec. ſ. Heding. Gefangb. 1713, 
Magirus, (Jak.) Abt zu Lorch; geb. 1663. mag, 1683. 
Lieder: Herr JEſu Chrift, mein GOtt ꝛc. Mein 
Herz dichtet ein feines Lied ꝛc. Mein liebe Seel vers 
fehle nicht 2c. 


Maikler, (Georg Konr.) Pfarrer zu Fellbach; geb. in 
Remmingsheim 1578. gab ein Geſangbuch heraus. 
P. Gr L, j 

Melanchthon, Phil.) Prof. in Tübingen ; geb. in Bret⸗ 
ten 1497. gell. 1560. Lieder: HErr GOtt, dich lo⸗ 
ben alle wir sc. Lobet und ehret GOtt im boͤchſten 
Thron ꝛc. ch armer Menſch doch gar nichts bin:e ° 

meiſtens aus dem lateinifchen. | 


Moſer, (Job. Jak.) Königl. dänifcher Erutsrath; — 
in Stuttgart 1701. Gab 1757. eine Sammlung von 
Kranfen » und andern Liedern heraus. Einzeln ſtehen 
in Pregizers Poeſien noch 32. Lieder. | 

Muͤller, (Michael) ftarb als Informator zu Schaubeck 

bei Bottwar im Wirtembergifchen; geb. in Blanfens 
burg 1673. geft. 1704. Gab den Pfalter in Piedern 
beraug, und opus pofthumum find: Geiftliche = 

quickſtunden 1706. 

Ofiander, (Andreas) Kanzler und Prof. her Theol. in 
Tübingen; geb; zu Blaubeuren 1562. gefl. 1617. Lies 

den: Mein’n GDtt ich allzeit preiß x. Truz Teuſcl⸗ 

Welt und Tod ꝛc. 

Oſiander, (Joh.) geh. Rath und Direktor des Konſi⸗ 
ſtoriums zu Stuttgart; geb. zu Tuͤbingen 1657. geſt. 
1724 Lied: HErr, geb nicht mis deinem Knecht ıc, 

gr 6 Oſian⸗ 
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Ofiander, Eukas) D. der Theol. und Kanzler zu Tüs 
bingen; geb. in Stuttgart 1571. geft. 1638. Lied: - 
* HErr deine Nechte und Gebot ꝛc. 

Dfeil, (Chriſtian Karl Ludw. von) wirt. Reg. Rath und 
Kraisgeſandter. Evangelifcher Eieberpfalter 1747. 
Apokalyptifche Lieder 1755- 

Dregizer, (Georg Konr.) Prälat zu Murrbard; geb. 
in Tübingen 1675. geft. 1749. Gottgebeiligte Poefien 

auf alle Tage des Jahrs von 1717. an bie 1737. 

Riegerin, (Magd. Sibylla) verwittibte Reg. Räthin 
in Stuttgart; geb. in Maulbronn den 29. Dec. 1707. 
Gab unter dem Titel: Sonntagsübungen 67. geiftlis 
che Dden heraus. Ihte übrige Schriften f. ſchwaͤb. 
Magaz. 1777. ©. 949. 

Ruͤhle, Gak. Srid. von) Herzogl. wirtemb. geh. Rath 
und Konfiftorialdireftor; geft. 1708. Ein geiftlicher 
giederdichter. | 

Sattler, (Baſilius) D. der Theol. und Hofpredigr 

in Wolfenbüttel; geb. zu Neuenſtatt im Wirtemb. | 
geft. 1624. . Lied: *O groffer GOtt von Macht ꝛc. 

Schellenbauer, (Koh. Heinr.) Prof. am Gymnaſium 
und Abendprediger in Stuttgart; geb. in Bracken⸗ 
beim 1643. geft. 1687. Lieb: Lebt jemand fo, wie ich xc. 

Schmidlin, (Ad. Ulrich) Herzogl, wirtemb. Oberrath; 
geb. 1627. geft. 1686, Lied: JEſu, du fangſt an zu 
beten ıc. 

Steinbofer, (Job. Jak.) Diak. in Göppingen, Hofe 
prediger in Baireuth; geb. in Marbac 1692. Lies 
der; Heut fährt der HErr mit Schall ꝛc. D Heu⸗ 
chelei, du ſchnoͤde Larv ꝛc. So find ich nichts auf 
dieſer Erd ꝛc. Weg Ach und Weh, weg Traurigk. ꝛc. 

—1— Ta⸗ 
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| Tafinger, (D. Wild. Gottl.) Hergogl. wirtemb. Stifts⸗ 


prediger, Prälat und Konfiftorialrath; geb. den r. 
Mai 1691. geft, den 23. Jul. 1757. Ein Liederdich⸗ 
ter , der Die Ausgabe dos neueften wirtemmbergifchen 
Gefangbuche beforgte, und auch Antheil an den Lies 
dern felber hatte. f. unten. 

Urlſperger, (Samuel) Hofprediger in Stuttgart, Se⸗ 
nior in Augſpurg; geb. in Kirchheim unter Teck 1685. 
geſt. 1772. Verſchiedene geiſtliche Sedichte bei ſeinen 
Erbauungsſchriften. 

Weismann, (Chriftian Eberhard) D. der Theol. und 
Profeffor in Tübingen; geb. in Hirfau 1699. geſt. 
1747. Rieder: *Was find wir mit dir, o JEfu ıc. 
Wohl recht wichtig und recht tüchtig 2c. 

Weiffenfee, Phil. Heinr.) Konfiftorialrath und Probft 
zu Denfendorf; geb. zu Vichberg 1673. geſt. 1762. 
Dat dag 3. 9, IO. 11. 13, und 14. Lied in Gramlichs 
Betrachtungen, fieben in Urlfpergerd Kranfenbuch , 
und.in unferer Sammlung: * JEfu, hilf beten ıc. 

Wieland, (Martin) Pfarrer zu Kleinbotwar; wird 
für den Verfaffer des Lieds angegeben; *JEſu, laß 
mich nicht dabinten x. 

Zeller, (Eberh.) Diaf. zu Göppingen; geb. zu Stutt⸗ 
gart 1654. Lied: Was ift Doch diefe Zeit ıc. ft im 
Halifhen Geſangbuch. 


Arie 


Da es möglich ift, daß eine kleine volftändige Ge⸗ 
ſchichte von allen den Liederdichtern, die Antheil an dem 
neueften wirtembergifchen Gefangbuch haben, mit Ges 
uehmigung ber Obern herauskommt, und ſchon vers. 

698 2 fchiee 
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ſchiedene Hymnophili in Wirtemberg bisher daran gear 
beitet haben , zum Theil aud) ſchon weit damit gekom⸗ 
men find: fo merden alle Liebhaber Diefer Anſtalt ere 
fucht, von folgenden allein noch abgehenden Liedern, an 
- welchen , fichern Nachrichten zufolge, der felige Prälat 
Safinger , fein Herr Sohn, der Profeffor, der Hofpree 
diger Drommer, der felige Special Bilhuber und Praͤ⸗ 
ceptor Hammer gearbeitet haben, die eigentliche Vers 
gaffer bei jedem, mo möglich, zu beflimmen, und die 
Nachrichten mir unfchwer in Baͤlde zugehen zn laſſen. 
Die Lieder find: . 

Alles ift an GOttes Segen xc. 

Auf du. fremdes Wolf heran ıc, 

Auf meinen JEſum will ich flerben ꝛc. 

Bedenke Menfch das Ende ıc. 

Der Glaube macht allein gerecht ꝛc. 

Der Menſch lag tief in Sündennotb ic, 

Der Tag bricht an sc. 

Dir 0 getreuer GOtt ꝛc. Wer it dr P. F. v. R. 

GOtt ift ein GOtt der Liebe ıc. 
Halleluja, Lob, Preiß und Ehr ıc. 

JEſu, der du wollen büffen zc. 

Mun fei einmal dag Ziel geſteckt ꝛc. 

D HErr, ich ruf dein'n Namen an x. 

Ohn GoOtt muß ich mich aller Freuden ꝛc. 
O IJEſu, wann fol ich erlöfet Doch werden ꝛc. 

Zum Leben führt ein fchmaler Weg ıc. 

Die beliebte Beiträge zu den bisherigen Aufſaͤzen 

von den Liedern werden am Beſchluß derfelben nach 
geholt werden. | 





Prof, Saug. | 
| Mu 








Yuf Die AWiedergenefung des Durch⸗ | 
lauchtigften Herzogs von 
Wirfemberg. 





Nec Dis amicum eft, nec mihi, te prius 
Obire — — mearum 
Grande decus, columenque rerum; 
— — ille dies utramque 
Ducet ruinam. | 
—_— — Te Jovis impio 
Tutela Saturno refulgens 
Eripuit, ‚velucrisgug fati 
Tardavit alas, cum populus frequens. &c 
| ‚ Horat. Lib, II. Od. AVIL 


Ir Gerapp , taſte das Leben 

- Bom Haupt der Charitinen an, 
Daß ic) die Treue Sueviens erheben, 
Und meine Macht verberrlichen kann. 


So ſprach die Vorficht, Hold dem Teckerlande/⸗ 
Auf Purpurwolken herab fuhr ſchnell fein Genius, 
Und fand, verbült im SGonnengewande, 

An des Bonfers fleilem Fuß, 


Schon fchleiche ein files Gift in KARLS erlauche 
tem Blute, 
Die Fürftenftadt verliert Sein Angeficht: 
Zwar er verfcheucht die Gefahren mit Muthe; 
Doc unfer Heer von Sorgen nicht. 
93 Schon 
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Schon droht im Ruͤckhalt langen Jahren 
Atropos unerbittliche Hand: 


Sinnreich erfchaft die Furcht der Bürger Gefahren, 
Die Sage erfchüttert das Land. 


Doch faum entglüht die Andacht auf Altären ; 

So drang der Weihraudy in Wirbelmolfen empor, 
Unaufhaltfam, lieblich, durch die Sphären 

Zu des Almächtigen Ohr. 


Ploͤzlich, den Gefalbten zu erretten ; 

Schloß, dem Wink der Vorſicht unterthan, 

Der Schuzgeiſt Wirtembergs mit diamantnen Ketten 
Der Parce Hand an Marmorfelfen an. 


Froh bei der Sueven Ruhm und Glüce 

Flog jest der Wohlthätige bin, 

Ließ neue Huld für ung im Untlig KARLS zurüde, 
Und bimmlifche Kraft für Ihn. 

Er fang feraphifch durch die Sphären, 

(Die Traubenhügel erbebten davon) 

Den Engelfang dem Emwigen zu’ Ehren, 

Und KAREN ein Polychronion. 


5. 
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Nachrichten 


von neuen Schriften und Buͤchern. 





Tuͤbingen. | — 


5 n dieſem Monat haben zween wuͤrdige Söhne 
des verewigten Kanzler Reuffen Proben von 
Fleiß und Gefchicklichkeit geliefert: 

Herr M. Jeremies David Reuß, Unterbiblios 
thefar in Tübingen, eine Befchreibung einiger Sands 
ſchriften aus der Univerfitätsbibliothef, nebft 
zn der verfchiedenen Lesarten, bei Heerbrand 

8. 182.6, ohne Vorrede. Der erfte Koder ift vom. 
Polyb, und fo wohl vom Augfpurger als Wiener uns 
terſchieden: er enthält 19. Bücher und ein Fragment 
wg: gend. Der andere ift ein Fragment vom erſten 
Kapitel des Evangelii Johannis vom 30 — 50. Vers. 

Die andere Schrift iſt eine medicinifche Inaugu⸗ 
raldiſſertation de fale ſedativo Hombergii bei dem 
Doftorat des Herrn M. Auguft Chriftian Reuffen, 
Bruders vom erftern. Beide Schriften find unferm würs 
digen und verdienten Herrn Reibmedifus Reuß, als ih⸗ 
rem Onkel, dedicirt. 


Ebendaſelbſt. 


Kinderkatechismus in Fragen und Antweor: 
ten über die Lehre von der GöttlichFeit der beis 
ligen Schrift alten und neuen Teftaments, von 

994 mM. 


812 — — 


M. Wilhelm Ludwig Sobbhan, Pfarrer in Bickel⸗ 
fperg, bei Fues 8. 68. S. Es wäre für die Jugend zu 
wuͤnſchen, daß wir alle Artikel des chriftlichen Glaubens 
auf diefe Art abgehandelt hätten. Die Fragen fcheis 
nen zwar jegumweilen ettwag entfernt zu fenn: Doch bat . 
fich der Verfaſſer felber deswegen entfchuldiger in der 
Morrede, und in der That fonft meiftentheild die Sokra⸗ 
tifche Lehrart fehr gut angebracht. 


Oetingen. 

Der fleiſige und gelehrte Herr Rektor Lang hat 
auf den Namenstag des Herrn Generalſuperattenden⸗ 
ten Michels Ihm abermal eine Fortſezung der oͤtingiſchen 
alten Geographie aus der Gottwikiſchen Chronik uͤber⸗ 
reichen laſſen, die vieles Licht uͤber die daſige Gegenden 
verbreitet. 


Koflanz. | 
Dafelbft kam heraus: I, 5, Freiherrn von Lands 
fee Enchridion helveticum Conftantie epifeopalis, 
oder topographifche Beſchreibung der Städte, 
Orte und Serrfchhaften in der Schweiz, fo in 
der weltlihen Bottmaͤſigkeit des IE Ro⸗ 
ſtanz liegen. 4. 1778. 


Geißlingen. 

Europaͤiſches Staats » und Addreßbuch ꝛc. 
in 4. Abſchnitten, von Herrn Notarius Tilger daſelbſt, 
iſt ſchon einige Zeit heraus. Ein Werk, das groſſe 
Korreſpondenz und Koſten erfodert hat, aber auch al⸗ 
len Dank verdienet nach der Einrichtung und Vouſtan 
digkeit, die es nun oa ZZ ni. 
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Gelehrte Neuigkeiten und Anzeigen, 





An der Hergoglichen Militärakademie werden bei 
den bevorftchenden feierlichen Prüfungen, wozu fchon 
ale Vorfehrungen veranftaltet werden, verfchiedene 
Differtationen aus mancherlei Wiffenfchaften ——— 
get werden. 

Herr Diakonus Groß von Sindelfingen iſt als 
Superintendent an die Stelle des verſtorbenen Spe⸗ 
cial Zoſchen auf Hornberg, und an feinen Plaz Herr 
Mag. Repet. Siemer gefommen, 


Herr D. Rirner, ein Wirtemberger, iſt Hofmedi⸗ | 


kus bei der rußifchen Kaiferin geworden. 

Herr Rheinwald ift nicht in rußifchen Dienften, 
aber bei dem Königl. Dänifchen Gefandten in Deterde 
burg. | 

‚Herr Rektor Zutten in Epeier bat fich bei dem 
Herzogl. wirtembergifchen Konfiftorium in der Theolo⸗ 
gie eraminiren laffen, und ein ſtattliches Zeugnis er⸗ 
halten. 

Herr M. Braſtberger macht auf herrſchaftliche 
Koſten gelehrte Reiſen. 

In Stuttgart fol ein neues Journal, betitelt: 
Unterbaltungen für Sreunde der Religion, bere 
ausfommen. 

Unfer gelebrter Herr Repetent Spittler bat abet 
mal etliche auffäler die ihm Ehre machen, in dem er⸗ 

| ſten 
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ſten Stuͤck des erſten Bandes der hiſtoriſchen Unterſu⸗ 
chungen. Sie handeln von Wirtembergs Bevoͤlkerung 
vor dem dreiſigjaͤhrigen Krieg, und enthalten neue Er⸗ 
- Jäuterungen der aͤlteſten wirtembergiſchen Geſchichte. 
Gerade das Fach, worinn wir ſo gern Arbeiter haben 
moͤchten! 

Im ſechsten Theil des Geſchichtsforſchers iſt ein 
wichtiger Aufſaz von unſerm Herrn Pfarrer Fulda un⸗ 
ter dem Namen: Erde, eingeruͤckt, und im dritten 
Theil fchon eine a mit der Auffchrife: die 


Poͤlker. 


Der September des — Merkurs enthält e ei⸗ 
ne meiſterhafte Charakteriſtik des Rouſſeau von Herrn 
Jakobi, und eine ſehr launigte Fortſezung der Abderi⸗ 
ten von Herrn Wieland. | 

. Herr Rölbele in Frankfurt am Main ift im Yus 
lius, und Herr Megerlin, unfer Landsmann, eben» 
dafelbft im Auguft geftorben. Beide arbeiteten an der 
Bekehrung der Juden; aber ohne Erfolg. 

Den 25. September bat Herr Auguft Chriftian 
Reuß das Diplom eines Doctoris Medicinz erhalten. 

Here M. Seyd in Wien iſt nicht der Verfaffer des 
Ballets: die Sorazier und Kuriazier; ſondern No⸗ 
verren gehoͤrt dieſe Ehre. 

Herrn Strobels neue Ausgabe von Camerers 


Oration de vita Philippi Melanchtonis iſt ſertig, auf 


592. S. in gr. 8. mit dem Bild des Melanchtons. 


Melanchtons lateiniſche Rede vom Leben Eber⸗ 
barde⸗ des Stifters der hohen Schule von Tübingen, 
iſt 


| 
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ir neu beraug, und fol — in der — 
erſcheinen. 


Unſers Herrn M. Stroͤhlins lateiniſches Gedicht 
auf dag dritte Tübingifche Jubileum wird dem alten 
Friſchlin an die Seite geſezt. = | 

In Fühnen in der Graffchaft Mebelsberg bat ein 
Bauer rare Antiquitäten von Metal ausgegraben. 

Bei dem neulichen Jubileo deg Kapueiner ⸗ Guars 
dians in Trier wohnten ſechs Jubilarii aus einem Klo⸗ 
fer der Feierlichfeit bei, — sufammen 506. Jahre 
baben. | 

Mainz bat ein neues fehr bortrefliches Geſangbuch 
erhalten durch Herrn geiſtlichen Rath Turin. Auch 
Schauberg, Denis und Riedel haben Theil daran. 


Das Buch uͤber den Religionszuſtand in den 
preußiſchen Staaten zc. ſeit dem jegt regierenden Kös 
nig iſt leſenswuͤrdig. Es ſieht ganz anderſt daſelbſt 
aus, als man glaubt, wenn der Verfaſſer kordat iſt. 

Die berühmte Madame Reiske in Leipzig hat eine 
Sammlung überfegter griechifcher Schriftfteller unter 
‚dem Namen Hellas herausgegeben, erfter Band, 17.3, 

Von Herrn D. Seilers fleinem Katechismus has 
‚ben fich in furger Zeit 25000, Eremplarien vergriffen. - 

Daß 14. 15. und 16, Stück der pädagogifchen Zeis 
tung verdient alg ein Muſter der ſotratiſchen Lehrart 
Beifall und Nachahmung. | 

In einem gewiſſen Reid) ift ein Lafai Poligeimeifter 
worden, unter dem alle Schriftſteller, Buchhaͤndler und 
Buchdrucker ſtehen. 


kiefland 
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iefland bat ſchon, und Sachſen und Franten 66 
kommen naͤchſtens, ein eigenes Gelehrtenlexikon. 


Mendelſohn will die fuͤnf Buͤcher Moſis fuͤr ſei⸗ 
ne Glaubensbruͤder in Teutſchland ins Teutſche uͤber⸗ 
ſezen. Der Plan davon um 48. Seiten in 8. bei 
Props in Amfterdam: 


Herr Sugbford, ein berühmter Mahler in Flo⸗ 
renz, ift im 77. Jahr geflorben. 
Schon den ı. Dftober ift der Kardinal Santuszi 
mit Tod abgegangen. | 
Auch Herr Prof. Schulze den 11. diefed in Der 
lin im 63. Jahr, und 
An eben diefem Tag zu Rom der junge hofnungd 
volle Mahler, des groffen Tonfünftlers Sohn, Herr 
Johann Sebaftian Bad), im 30. Jahr. 
7... Den 18. Auguſt ift Herr Johann Lorenz Sans 
wald, J.C. ältefter Städtmeifter, auch Direktor Con- 
ſiſtorii und Collegii Scholarcharum zu Halle in 
Schwaben in dem 67ten Jahr feines Alter geftorben, 
Er ift zwar nicht ale Schriftfieller befandt, aber feine 
‚Berechtigfeitsliebe, feine gründliche Einficht in das Ka 
meralwefen, feine Unterflügung der Schulen, und Men» 
fchenliebe in allen feinen Handlungen machen ihn uns 
vergeßlich, und zum nachahmungswuͤrdigſten Vorſteher. 


Herr Bauinſpektor Glenk zu Halle in Schwaben, 
Herr. D. Ludwig, Prof, der Phyſik zu Leipzig, 


‚Herr Kesfe, Prof, der Raturgeſchichte und Oekbo⸗ 
nomie zu Leipzig, 
Herr 
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Kerr Dauthe, Ehurfürftlichfächfifcher Architekt, 
Herr Zeun, Amtmann zu Dobrilugf und 
HOerr Deutrich, des löblichen Intelligenzkomtoirs 
zu Leipzig Inſpektor, wurden in der Oſtermeſſe⸗-Ver⸗ 
ſammlung von der keipziger oͤbonomiſchen, 


Prof. Zaug aber von der Anhaltiſchen Socierät 
zu Ehrenmitgliedern ernannt, 


Herr D. Jung zu Elberfeld geht als Prof, der 
Kameralmwiffenfchaften nad) Lautern. 


An die Stelle des nach Mietau Abgegangenen D. 
Starts ift der Waifenprediger Schulze zu Koͤnigs⸗ 
berg Prof. der Theologie dafelbft geworden. 


Herr Seifen, bisher in öfonomifchen Dienſten in 
Kurland, geht nach Petersburg. 
An Herrn Rarſtens Stelle in Buͤzow, der nach 


Halle geht, kommt als Prof. der Mathematik Herr 
Secer, Inſpektor der Realſchule zu Berlin. 


Her D. Leß und Herr D. Miller zu Göttingen 
Haben auch den Auftrag, ein neues ——— zu ver⸗ 
fertigen. 


Herr D. Joh. Dan. Zoffmann/ Sohn des Heren | 
geheimen Raths, iſt zum Be in Tuͤbingen er 
waͤhlt worden. 


FEN 


er 
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Avertiffements. 


Mer begierig iſt, fremde Urtheile von feinen Aufs 
fägen im ſchwaͤbiſchen Magazin zu hören, kann Diefeu 
ganzen Jahrgang im 86. Stück der Erfurter gelehrten 
Zeitung Fritifirt antreffen. Wir haben feinen Raum 
darzu. 


Der Verleger der Hofmaͤnniſchen Demonſtratio- 
nis evangelicæ bittet feine HHerrn Subſcribenten auf 
einige Wochen um Geduld. 


Ju der Erbardifchen Buchdruckerei iſt ein Böhmis 
ſcher Atlas von 15, Homännifchen gandfarten, nebfl 
dem Titelblatt darzu, um 3. A. 8. fr. zu haben. Auch 
erden bie Kreisfarten davon einzeln, jede für 12. fr, 
tweggegeben, Ferner: D. Chriſtoph Friederich Sartor 
rius Betrachtung von der Macht des HErrn JEſu 
über den Tod, in einer Predigt. 4. 1778. Tüb. 4 kr. 





—— 





Stuttgart, ben 4. Nov. 1778. 
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Ganze Auffäze. 


Bon den Schmachdenfern, befonders 
Woltaͤren, und von Nichts: 
benfern. (*) 


on Schwachdenfern mil ich dermalen ſtatt aller 

| übrigen nur einen einigen nahmbaften, nemlich 
den unglücklichen unlängft verſtorbenen Doltären ans 
führen. Gewis niemand weniger, als diefer Mann, 
bat jemalen eine rechtmäfige Anfprache an den Titel 
und Rang des Philoſophen gehabt, und doch hat er 
ſich nicht nur felbft ganz feſt in den Kopf gefest, daß 
er Selbſtdenker, vielleicht gar auch um und um Origi⸗ 
nalgeift fei, fondern er ift auch wirflidy von einigen alg 
ein folcher bewundert worden. Die gelehrte Nachwelt 
wird es Faum glauben fönnen, daß diefer Mann jemas 
len einen Plaz unter den Weltweiſen feiner Zeit folle 
eingenommen haben, Welches find dann die neue Ent⸗ 
Decfungen in Dem Reiche der Wiffenfchaften , die diefer 
franzöfifche Selbfidenfer ang Tageslicht gebracht? Sol 
len e8 etwa diejenige ſeyn, die in feinen Lettres phi- 
lofophiques, oder in feinen Elemens de la philofo- 
phie de Neuton mis & la portee de tout le monde, 
oder in feinem Buch: la Metaphyfique de Neuton & 





(mh oben S. 645, des ſchwaͤbiſchen Magazins, 
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de Leibniz , oder in feiner Expofition du luire des 
inftitutions phyfiques, dans la quelle on examine 
les iddes de Leibniz, oder dergleichen einer Schrift 
vorgetragen tworden‘! Allein man weißt ja beutiges 
Tags mehr als zu gut, daß Voltäre weder die Phild ſo⸗ 
phie des Englaͤnders noch des teutſchen Weltweiſen nur 
einmal richtig vorgetragen, will geſchweigen, dieſelbe 
mit eigenen Erfindungen bereichert habe. Den Neuton 
zu leſen, der ganz Mathematik, und den Leibniz zu ver⸗ 
ſtehen, der ganz Metaphyſik iſt, war wohl Voltaͤrens 

Sache nicht. Ja man kann ſagen, daß, da ſein Geiſt 
ſo unbaͤndig und ungeduldig geweſen, er nicht einmal 

die Anlage und das Geſchick darzu gehabt, einen phi⸗ 
loſophiſchen Lehrbegriff, es fei, welcher es wolle, am 

allertvenigften aber den fo fehr mathematifchen des 
Engelländers und den fo fehr metaphnfifchen des Herrn 
Yon Leibniz big zu feinen Prinzipien hin zu verfolgen. 
Wie kommt es dann, daß diefer Mann jemalen unter 
den Philofopben eine Stelle erhalten, ja fo gar von eis 

nigen als ein Selbſtdenker angefehen worden ift? ch 
antworte: Voltaͤrens Stärke befiund offenbar in der 

Phantaſie und im gelehrten Diebftal, ob welchem er fo 

oft ertappt worden ift, Er war ein ganz finnlicher Mann, 
und weil feine Einbildungsfraft bis zum Erſtaunen Iche 
baft war, fo war es ihm ein fehr leichtes, feine Gedans 

ken fehr ſinnlich vorzutragen, und in folche Bilder eins 
zufleiden, die fich in Die Phantafie feiner Eefer fogleich 
einen Eingang verfchaften, Weil nun Die nigfte Mens 
ſchen fehr finnlich, und mithin auch ungemein phantas 
ſtiſch, Hingegen defto weniger nachdenfend und abgezo⸗ 
gen find, fo fanden fie Nahrung in den Schriften Dies 
| ſes 





ſes Mannes; fie wurden des Nachdenkens hiebei uͤber⸗ 
hoben, und viele meinten, daß die lebhafte Zuͤge, die 
der Franzos feinen Vorſtellungen zu geben mußte, die 
philofophifche Wahrheit felbften wären. Daher ift «8 
dann gefommen, daß die philofophifche Schriften def 
felben vornemlich auf dem Puztiſch der Dame undauf 
dem Kannapee des Chevaliers, felten aber im Ernft in 
dem Bücherfchrank des ernfthaften Weltweiſen einen 
Plaz finden. Hiezu kam auch ein gutes Gluͤck fuͤr den 
Voltaͤre. Er hatte hin und her zu der Nachttafel der 
Groſſen in Paris, wovon einige wirklich die edle Be⸗ 
gierde hatten, denken zu lernen, und von dem Phoͤbus 
mit dem philoſophiſchen Mantel behaͤngt waren, einen 
unverwehrten Zutritt. Da nun einſt die Philoſophen 
und die Muſen ſchliefen, ſchlich ſich Voltaͤre auf den 
Parnaß, ſtahl einen ſolchen philoſophiſchen Mantel, bes 
bieng ſich damit, tie Herkules mit der Loͤwenhaut, und 
gieng in folchem Mantel in der Gefellfchaft derer, die 
Denfen lernen wollten, wirflich au und ein, wurde auch 
feines Mantels wegen nirgendg weiter angehalten. Ein 
Umftand, der ein groſſes zu Dem Ruf beigetragen, daß 
biefer Mann ein Selbfidenfer, ein Philoſoph gemefen 
fei, für. welchen ihn von nun an Die ganze Nachwelt 
gewis nimmer erfennen wird. Doch ich muß auch et⸗ 
was von den gelehrten Diebſtaͤlen dieſes Mannes fagen; 
weil auch Diefe nicht wenig Dazu beigetragen, daß er 
eine Zeit in dem Ruf eines Selbſtdenkers geſtanden. Be⸗ 
kanntlich war Voltaͤrs Element, in welchem ſein Geiſt, 
ich will ſagen, ſeine luͤſterne Einbildungskraft, lebte, 
wenn er, in einem beſtaͤndigen Hin. und Hertaumeln; 
wie von ungefehr, auf die chriftliche Religion ſtieß. Da» 
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fern er num diefe regelmäßig angegriffen hätte: fo wuͤr⸗ 
de die Schwaͤche dieſes Denkers nicht ſo bald augen⸗ 
ſcheinlich geworden ſeyn. Ja es haͤtten ſolche regelmaͤ⸗ 
ſige und geſezte Angriffe auf die Religion, wie alle ge⸗ 
lehrte Strittigkeiten, wenn ſie nach der Ordnung und 
aus Liebe zur Wahrheit gefuͤhrt werden, noch zufaͤlliger 
Weiſe dieſen Nuzen verſchaffen koͤnnen, daß die Freun⸗ 
de der chriſtlichen Religion hiedurch ſich vermuͤßiget ge⸗ 
ſehen hätten, den Einwendungen des Naturaliſten um 
ſo gruͤndlichere Antworten entgegen zu ſtellen. Dann 
ich erachte, daß von der goͤttlichen Weisheit eben des⸗ 
wegen manchmal nicht nur praktiſche, ſondern auch 
theoretiſche und feientififche Atheiſten, Deiſten, Natura⸗ 
liſten und dergleichen andere Gattungen von Feinden der 
chriſtlichen Wahrheit in dem Lauf Der Dinge zugegeben 
werden, um eben bierunter, wenn jene ihre Eintoürfe 
auf daß höchfte getrieben, und ihre Pfeile auf dag fpis 
zigfte auggefeilet, durch bündige Beanttwortung derſel⸗ 
ben Die Ueberlegenheit der chriftlichen Religion und die 
Vortreflichfeit derfelben ang Licht geftelt werden möch» 
te. Aber dag war die Art des Kriegs nicht, womit Der 
Franzos der geoffenbarten Religion zu begegnen pflegte. 
Das wäre für den Echtwachdenker zu tief geweſen. Al⸗ 
leg, was er in diefer Sache that, war diß, daß er An 
paar Engländer , den Schaftsburn und noch mehr den 
Bollingbrofe ausſchrieb, und diefen gelehrten Diebftal 
mit dem leichteften Wiz des Komoͤdianten wie mit eis 

nem leichten Flor zudeckte. Raſend und furioͤs, wie 
der Tuͤrk, fiel er in dieſer leichten und weichen Ruͤſtung 
fo wohl die beiligſte Lebren als Lehrer an, und es galt 
ihm in der erſten Furie glei), ob er auf einen müßigen 
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Mönchen, oder auf einen der erfien Mundbotten des 
Herrn, oder auf den Herrn felbft, mit der liederliche 
ften und leichtfertigften Zunge oder Feder einhieb. Mit 
‚welch einer liederlichen Reichtfertigfeit Hat er es z. B. be⸗ 
greiflich machen wollen, warum vornemlid) Paulus, 
der Apoſtel, der Fortpflanzung der chriftlichen Religion 
wider dag Judenthum fich fo fehr angenommen babe, 
nemlich weil ihm fein Lehrmeifter Gamaliel, bei dem ee 
einige Zeit ald Famulus geftanden, die gefuchte Marias 
ge mit feiner Tochter abgefchlagen. Welch eine Stirne? 
Woher hat e8 der Schmwachdenfer erfahren, daß Samas 
liel eine folche Tochter gehabt, daß Paulus, der niemas 
len geheurathet, diefelbe zum Weibe verlangt, daß Gas 
maliel fie ihm abgefchlagen, und daß eben dieſes den 
Apoftel wider feinen Lehrer in Harnifch gebracht, das 
Judenthum abzufchaffen, und hingegen dag Chriftene 
thum aufs Tapet zu bringen? Heißt dag philofophirt? 
Iſt dag der ftarfe, originelle, muftermäfige Selbftden» 
ter? oder iſt es nicht vielmehr der frevelhafte fomifche 
Luftfpringer, der fich auf ein für ihn ganz fremdes Feld 
‚mit Slügeln, die noch leichter waren, als die des Däs 
dalus, gewagt bat? Ehe id) Voltaͤren, der in dieſem 
Leben eine ſehr fchlechte Node gefpielt hat, und jenfeits 
des Grabes nunmehr eine noch weit Eläglichere ſpielen, 
und denjenigen ſehen wird, in den feine fpizige Feder ſo 
oft und fo frevelhaft geftochen, verlaffe, will ich nur 
noch eine Anmerkung zu Beleuchtung deffen machen, 
tag der Herr Werfaffer des Artifeld vom Selbſtdenken 
©. 327. des fchwäbifchen Magazins von der hoͤchſten 
philofophifchen Würde in Vergleich mit der von den 
Journaliſten indgemein fo hoch gepriefenen ausgebrteite⸗ 
23 | ten 
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gen Gelehrſamkeit und groffen Belefenheit gelegenbeitlich 
angefuͤhret hat. Vermuthlich fol es dort den Theolo⸗ 
gen gelten. Diefe werden ohne Zweifel die mit einer 

falfch ‚berühmten Gelehrfamfeit, wie eine affektirte 
BSeleſenheit ift, prangende Herren feyn follen. Obne 
noch igo aber zu zeigen, worinn der Unterſchied zwi⸗ 
fchen einer affeftirten und gründlichen Beleſenheit beſte⸗ 
be, will ic) vorläufig nur diefes erinnern, Niemand 
bat fo viel ausgefchrieben, und niemand bat fo wenig 
. die Duellen angezeigt, woraus er gefchöpft, als Vol⸗ 
taͤre. Und niemand beftielt fo wenig als unfere teutfche 
Sheologen, und niemand ift zugleich fo freigebig in Ans 
führung auderer, fo wohl innländifcher als ausländis 
fcher Schriftfteller, ald eben diefe. Dieſes rührt unfele 
bar von der Gutherzigkeit unferer teutfchen Gelehrten 
her. Wie der Teutfche ſchon längft den Ruhm der Auf 
tichtigfeit behauptet hat: aljo aud) infonderbeit der teut⸗ 
sche Theologe, Diefer denket fehr vieles nach; er iſt aber 
ſo befcheiden, und will nichts gedacht haben; er will nie 
der erfte geweſen feyn, der dieſes oder jenes Licht aufe 
geſteckt; fondern mo er nur eine Spur bei andern Schrifte 
ftelern entdeckt, daß andere vor und neben ihm etwas 
ähnliches gedacht haben, fo ift er fo uneigennügig, und 
für feinen Autordnamen fo wenig eingenommen , daß 
ers in feinen Citationen faft nur zu gewiffenhaft anzeigt. 
- Hingegen Voltäre und feines gleichen fchreiben den Bols 
lingbrof, Schaftsbury und andere Patriarchen des Un⸗ 
glaubens mit Falten Blut aug, citiren aber ihre Quel⸗ 
len niemalen oder ſehr felten, und wollen dennod) ins 
merhin für Selbfidenfer angeſehen ſeyn. Wo ift nun 
ibre pbilofophifche Würde? und auf welcher Seite fies 
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het der Ruhm einer Achten und dabei uneigennügigen 
Gelehrſamkeit? Sch habe hier gelegenheitlicdy genug VON 
Voltaͤre gefprohen zur Beleuchtung deffen, daß ein 
mancher Echwachdenfer in unferm fo bezauberten und 
ganz Fomifchen Teurfchland ſich in die Achtung des 
Selbfidenfers binauffehtwingen kann, der wohl gethan 
haben würde, wenn er erft vorher bei einen Silberfchlag 
* oder feines gleichen in die Schule gegangen wäre. Von 
dem Schwachdenfer ift nur eine einzige Stufe hinunter, 
fo ſtoſſe ich auf den Nichtsdenker, der auch gar oft bei 
einigen Unberichteten als Driginalgeift und Selbftdens 
fer paßirt. Unter die Nichtsdenker rechne ich meines 
Orts den Pantheiſten, den Materialiſten, den Natura⸗ 
liſten, den Deiſten und Socinianer, alte und neue. 
Alle diefe Wizlinge meinen Wunder, wie tief fie denken, 
wie fehr fie alle andere Philofophen übergähnen, die ihr 
nen ihren Beifall verfagen, da doch nichts fo leicht zu 
zeigen ift, als daß fie in der That nichts denken, ſondern 
ſich blos durch einige Blendwerke ihrer Phantafie, die 
fie für Begriffe halten, täufchen laffen. Zur Probe hie 
von will ich den Materialiften und Socinianer für Dißs 
mal herausnehmen, Wenn id) ein jedwedes Stuͤck Mao 
terie, z. B. eine Bombe, eine Etuckfugel, oder aud) 
mehr organifirte Materie, eine Pflanze, einen Baum, 
mir vorftele, und auf die Veränderungen, die mit eis 
ner folchen Portion Materie vorgehen können, merle, 
anbei aber in meinen Geift einfehre, und gewahr twers 
de, was in mir vorgeht, wenn ich nicht nur Vorſtel⸗ 
lungen baben, fondern auch deren mir beivußt werden 
folle, fo ftoßt «8 fo gleich wider das allgemeine menſch⸗ 
liche Wahrheitsgemerk an, Daß eine foldhe Bombe, 
964 | Stude 
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Stuckkugel, Pflanze, Baum. oder irgend ein Stuͤck Mas 
terie denfen ſolle. So bald ein Knabe von ſechs Jah⸗ 
ren anfangt, fich feiner und der Dinge, die um ihn ber 
find, bewußt zu feyn, fo würde er entweder überlauf 
Jachen oder gähnen, wenn ich ihn im Ernft bereden 
mwolte, daß fein Hut und feine Pelzmuͤze Gedanken has 
- be, und fich ſolche Gedanken mit Bewußtfeyn vorftelle, 
Diefeg gründliche Urtheil des Knabens fommt daher, 
. weil der gütige Schöpfer in einen jeden richtig Denkens 
den Meufchenkopf ein Gemerk gelegt bat, kraft deſſen 
er bei einen jeden vorkommenden Ding bald abnehmen 
kann, was von einem foldyen pradicirt oder nicht präs 
dicirt werden kann. Werde ich ihn.über dieſes fein Ge 
merk ober über fein allgemeines menfchliches Wahrheits⸗ 
gefühl binaugtreiben, fo wird es nicht fehlen, er wird: 
mich heimlich für einen wahnwizigen, und meine angebs 
liche Weisheit für Thorheit halten. Diefes allgemeine 
geſunde Menfchengemerk nun ift nicht anders, als dag 
Dermögen des menfchlichen Gefuͤhls, fo gleid) von ei» 


ner Sache zu urtheilen, fo bald es nur einige Aufmerfe 


fanıkeit darauf wendet. Was das Aug des Feibes bei 
finnlichen Sachen if, dag iſt dieſes allgemeine Men« 
fchengenierf in dem Gemuͤth. Es ift ſolches dag Aug 
in des Meufchen Seele. Don diefem Gemerk laͤßt ſich 
ein gefunden Menfchenverftand eben fo wenig abivendig 
machen, als wenn ich einem ein Stücd rothen Zeug 
gorlege, und ihm mit aller Gewalt vorfchwägen mollte, 
daß es blau, gelb oder grün ausſehe. Mit Mitleiden 
würde mich ein gefunder Seher anfehen, wenn ich im 


Ernft fortfahren wollte, ihn eines andern zu übergeun 


gen, als er ſelbſt wahrnimmt So gewig «8 nun if, 
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daß eines jedweden geſundes natuͤrliches Menſchenge⸗ 
merk hinlaͤnglich genug iſt, einen jeden fuͤr ſeine Perſon 
von dem Wahren oder Falſchen einer Sache zu uͤber⸗ 
zeugen, und ihm eine untruͤgliche Richtſchnur gibt, von 
ſich ſelbſt zu urtheileu: fo iſt es doch noch nicht hinlaͤng⸗ 
dich, dasjenige, was Demonſtration heißt, gegen einen 
ondern zu Stand zu bringen. In diefem Fall nemlich 
will noͤthig ſeyn, durch eine Doppelte Aufmerffanikeie 
Die Elare, aber nod) verworrene Begriffe, die man fo 
gleich von einer Sache hat, zu deutlichen und aus ein» 
ander gefezten Begriffen zu erhöhen, damit ich auch eis 
nem andern hartnäcfigen Berneiner durch einen foͤrmli⸗ 
chen Beweis den Beifall abnötbige. Dig vorausgeſezt, 
ift e8 fehr leicht zu zeigen, daß der Materialift, der fich 
durch die Verwegenheit feiner Lehrfäse und durch dag 
Ungewoͤhnliche und Unnatürliche, fo in feinem Lehrbe⸗ 
griff Herrfcht, dag Anſehen eines tiefdenkenden Philoſo⸗ 
phen geben will, fo gar nicht ſtarker, Geiſt und Selbfis 
denker ift, daß er vielmehr in die unterſte Klaſſe der 
Nichtsdenfer berabfinft. Nichts ift fo leicht zu zeigen, 
als diß, wenn derjenige, dem ſolches gezeigt werden 
fol, nur eine fehr mittelmäfige Aufmerkſamkeit auf dag, 
was in ibm vorgeht, wenn er denft, zu vertvenden vera“ 
mögend ift, und damit einige allgemeine und unwider⸗ 
fprechliche Begriffe von der Materie vergleicht. Die 
Materie nemlich ald Materie ift nichts anders, ale et« 
was mehr oder weniger Zuſammengeſeztes. ie beflee 
bet dergeftalten aug Theilen, daß, fo bald ic) die Zufams 
menfezung in meinen Gedanken von der Materie bins- 
wegfchaffe, fo denke ich Feine Materie mehr; ſeze ich 
aber eine Zufammenfezung gewiſer Subflanien, fie; 
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ſeien, welche ſie wollen, ſo kehret der Begriff von dem 
Materiellen wieder zuruͤck. Dergeſtalt iſt die Zuſam⸗ 
menſezung und Verbindung der wirklichen Theile bei 
den, was man Materie nennt, etwas weſentliches. 
Was die Bewegung anbelangt, fo beftchet folche dar» 
innen, daß eine Subftanz ihren Plaz verändert. Eine 
folche Veränderung des Plazes aber kann nicht anders 
gedacht werden, als daß id) mir vorſtelle, daß die Por⸗ 
tion Materie, die ich in Bewegung zu | yn annehme, 
unter einen gewiffen Grad der Gefchwindigfeit nach die, 
fer oder jener Richtung ihren Plaz verändere. Ein fols 
cher beliebiger Grab der Geſchwindigkeit und eine fol- 
che beliebige Richtung ift fo unumgänglich mit dem 
Begriff von der Bewegung verbunden, Daß, fo ich bei⸗ 
Dderlei von der Bewegung in den Gedanken binwegfchafs 
fe, fo gebet der Gedante, daß fich eine Sache betvege, 
verloren; fege ich aber wieder einen gewiffen Grad ber 
Gefchwindigfeit und eine gewiſſe Richtung, fo iſt eine 
Bervegung möglich. Dieſes ift fo unftrittig und gemein, 
daß dergleichen Begriffe eigentlich aus dem Alphabet 
der Weltweifen, das ift, aus der Ontologie entlehnt 
find. Nun wolle der groffe Denker, der Materialifl, 
einen Augenblick bei fich felbft einfehren, und auf Das 
merken, was in ibm vorgeht, wenn er denkt, wenn er 
einen Begriff von einer Sache nach dem erften Buch 
der Logik abzieht, oder nach dem zweiten Theil zwei 
Degriffe mit einander verbindet oder von einander 
trennt, ober nad) dem dritten Theil der Logik Fraft des 
unbeiveglichen Grundſazes des dicti deomni & nullo 
aus zwei Forderfäzen den Schlusſaz berleitet, fich über 
Dip « aber aller dieſer — ſeines Verſtandes be⸗ 
wußt 


* 
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wußt iſt: ſo iſt zu hoffen, daß der Materialiſt endlich 
noch wahrnehmen werde, daß die Verſtandswirkungen, 
Die in ihm vorgehen, von einer ganz andern Beſchaffen⸗ 
beit feien, als diejenige, die aug der Bewegung entfies 


ben, und daß die geiftige Gefchäftigkeit der Seele ſich 


eben fo wenig aus der Bewegung, man nehme auch eis 
ne fo zarte und feine Materie, und weis nicht wag für 
eine krumm⸗ oder geradlinichte Bewegung nebft allen 
erfinnlichniöglichen Graden ber Gefchwindigfeit an, 
berleiten laſſen, als es fid) auch hinwiederum nicht ger 
denfen. läßt, daß auch der fchärffte und lebhaftefte Ver⸗ 
ftand irgend einer menſchlichen Seele irgend eine Por⸗ 
tion Materie, fie fei auch noch fo fein, in Bewegung 


- zu fegen, näber herbei, oder von fich weiter hinweg zu 


denfen vermögend fei. Was hat demnach) der Materiar 
lift, wenn er fich die Wirkungen des Verftandeg ale Bee 
wegungen der Materie vorgeficlle, hiebei gedacht? ch 
antworte: Nichts. Ja, wohl hat er gewaͤhnet, er den» 
fe; nach dem Grund aber zu reden bat er fo wenig oder 
fo gar nichts gedacht, als derjenige, der einen filbernen 
Zinnteller , einen Berg ohne Thal und Tiefe, oder eine 


zweilinichte gerade Figur zu denfen erzwingen wollte, 


Vielleicht aber fälle das Vermögen zu denken nur von 
einer folchen Portion Materie hinweg, welche in ihrer 
Zufammenfezung eben fehr roh, hingegen um fo weni⸗ 
ger mechanifch und organifirt iſt. So urtheilt der ſub⸗ 
silere Materialift, der ſich beredet, um eine Stufe tie 
fer zn denken, als der grobe und alltägliche materiali⸗ 
flifche Denker. Allein, wenn man bedenkt, daß bei dem 
fünftlichfien Mechanismus eines Stucks Materie es im⸗ 
mer eben auf die Bewegung der Materie und auf ibre 
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Plazveraͤnderung unter einen gewiſſen Grab von Ges 
fdywindigkeit und nach einer beflimmten Richtung bin 
auslauft: ſo iſt leicht begreiflich, daß auch der fubtile 
Materialiſt, er nehme auch die allerzärtefte und feinfte 
Materie und den allerfünftlichfien Mechanismus an, 
jedannoch Nichtsdenker ift, fo lange er der Materie dag 
Vermögen zu denken zueignet. Würde die Zartigkeit 
Der Materie und das Künftliche des Mechanigmug Dass 
jenige bervorzubringen vermögend feyn, was man dens 
Zen, allermeift, aber feiner bewußt feyn beißt: fo würde 





es möglich ſeyn, daß ein gefchichter Materialift alın 


falls eine Mafchine, etwa wie den Leibniziſchen Rechen⸗ 
kaſten, zu Stand braͤchte, die wenigſtens als eine un⸗ 
vollklommene Nachahmung des Baues Des menſchlichen 
Kopfes anhebte, mit Bewußtſeyn die bekandte drei lo⸗ 
gikaliſche Operationen des Verſtandes zu verwalten. 
Allein ich hoffe, daß in den naͤchſten drei Tagen kein 
Mechaniker ſo kurzweilig ſeyn werde, an einen folchen 
kuͤnſtlichen Kopf Hand anzulegen, weil ein jeder mittel» 
maͤſiger Denker ſchon zum voraus verfteht, daß ein fols 
her Künftler Del und Arbeit vergeblich auftvenden, und 
ſich felbft zum Hohngelachter der ganzen geſcheiden Welt 
wachen würde, 

Was die dltere Socinianer anbelangt, fo bat bes 
reits der Herr von Leibniz an einem Dre feiner Theodis 
cee folche für kleine und ſchwache Philofophen erklärt, 
infonderheit aber deswegen, weil die Secinianer dem 
hoͤchſten Wefen die Vorberfehung zufälliger Begebenhei⸗ 
ten abſprechen, das Urtheil von dem Gott der Soci⸗ 
nianer gefaͤllt, daß ſolcher in den Tag hinein lebe, weil 
er in Ermanglung der Vorherſehung erſt erwarten muß, 

wie 
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wie fich Die zufällige Begebenheiten, infonberheit dieje⸗ 
nige, die von dem freien Willen vernünftiger Geiſter 
abbangen, in dem Lauf der Dinge nad) und nad) ente 
wickeln werden. Diefeg beißt nun freilich fehr ſchwach 
von GOtt gedacht, und wenn man den Saz der So 
cinianer: GOtt kann diejenige Begebenheiten, die von 
dem freien Willen feiner Gefchöpfe abbangen, nicht vor» 
ber wiſſen, genau erwägt: fo fließt er einen foͤrmli⸗ 
chen Widerfpruc) in fih. Wenn man alfo doch noch 
behauptet, daß man foldyen Saz wirklich denke: fo iſt 
ſolches doch meiter nichts, als ein Wahn, da man 
meint, man denfe etwas, ob man gleich in der That 
ſelbſt nichts denfet. Nun weiß ich zwar nicht, ob une 
fere neure Herrn Socinianer, Die mitten in der evan⸗ 
gelifchen Kicche ihren Lehrſtuhl fehr dreiſte aufgefchlagen, 
auch jenen albernen Lehrſaz von ihren Altern Vorgaͤn⸗ 
gern angenommen haben, und mithin in Anfehung fole 
chen Irrthums eben fo fehr Nichtsdenker find, ale jene 
es waren; allein wenn fie e8 auch in Abficht auf die 
Lehre von der Worberfehung GOttes nicht feyn ſollten, 
wie ich es für digmal dahin geftelt feyn laffe: fo find 
fie es Doch in Anſehung der übrigen Grundlehren, wor⸗ 
auf ihr Lehrbegriff beruht, 3. E. daß fie fih mit dem 
Arius einen gemachten und Doch ewigen göttlichen Geiſt 
in der Perſon des Sohng denken, der alle Vollkommen⸗ 
Beiten befize, wie der Vater, nur mit dem Unterſchied, 
daß ſolche durch eine Schöpfung hervorgebracht ſeyn 
follen ; daß fie unfehlbar von den drei Perſoͤnlichkeiten 
in GOtt fich falfche phantaftifche Bilder anftatt der bei 
einem unendlichen Geift Plaz greifenden reellen Ideen 
vorfpisgeln, daß fie ‚voraemlich auch, um die Genug⸗ 
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thuung Chriſti, wie ſie in heiliger Schrift ſonnenklar 
gelehtet wird, zu untergraben, die Vergebung der Suͤn⸗ 
den ohne vorhergehende Genugthuung blos als eine 
willkuͤhtliche Sache in GOtt annehmen, die er unbe 
ſchadet feiner mefentlichen Heiligfeit dem Sünder auf 
deſſen befchehene Neue und Abbitte lediglich nach dent 
Hirngefpinft einer in ihm geträumten aber dicht übers 
dachten Souverainete nad) feinem freien Belieben zus 
oder abzufprechen vermögend fei. In allen diefen Lehr⸗ 
punkten, beforge ich, dürften diefe Herren die groffe 
Idee von der Heiligkeit GOttes und andere damit vers 
knuͤpfte Begriffe noch nicht in eine fattfame reife Ueber⸗ 
legung genommen, mithin fich der Nichtsdenferei ſchul⸗ 
dig gemacht haben. Izt aber deutlich zu zeigen, daß 
dieſe Herren in den befagten Grundbsgriffen nicht auf 
geräumt denken, würde mir zwar ein leichtes ſeyn, weil 
ich aber mit denfelben zu tief ind Alphabet der Welt 
weisheit zurückgehen müßte: fo will ich für dißmal, um 
nicht zu weit über die Schranfen meiner, einer Monats 
ſchrift gemäffen, Abhandlung hinaus zu gehen, mit ges 
Henmwärtigem deßhalben nur eine gegiemende furge Aners 
innerung gemacht haben; vielmehr foll meine dritte und 
lezte Behauptung dieſe ſeyn: 


Unſre bibliſch rechtgeſinnte Theologen ſind kel⸗ 
neswegs Nachbeter, wie fie von unberichte⸗ 
ten und unbefeſtigten Gelehrten, ſtatt gruͤnd⸗ 
liche Beweiſe wider ſie zu fuͤhren, hin und 
her hoͤhniſch genennt werden, ſondern Den⸗ 


ker, Originaldenker, Selbſtdenker und Nach⸗ 
denke r. 
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Diefe meine legte Behauptung mag vielleicht diefert 
oder jenen befremden, der die verſchiedene Arten des 
Denkens nicht genugſam von einander unterſcheidet, 
und die Gegenſtaͤude nicht in Erwaͤgung zieht, Die vers 
fhiedene Denfer vor fi haben. Es iſt wahr, went 
man bloß dagjenige denken heißt, alle vorgetragene 
Wahrheiten aus den erfien Gründen der Vernunft her⸗ 
keiten, fo gibt es verfchiedene Rehrfäze der Theologen, 
die unmöglich aus den Brundlehren der fich allein übers 
laſſenen Vernunft hergeleitet werden, Es gibt gewiſſe 
Wahrheiten in der Theologie, welche in dem groffen 
Ocean des Reichs der Wahrheiten gleichfam twie Inſeln 
mitten innejliegen, zu welchen man eben fo wenig vere 
mittelft der Vernunft bingelangen kann, ale es nicht 
möglich iſt, zu einer natürlichen Inſel zu Fuß bin zu 
gelangen, So wie man aber zu Fuß zu einer ordente 
lichen Inſel nicht hingelangen kann, fondern ein Fahr⸗ 
zeug noͤthig hat, vermittelſt deſſen man eine ſolche In⸗ 
ſel eben ſo gewiß erreichet, als man auf dem feſten 
Land von einem Ort zum andern gelangt: ſo laͤßt ſich 
zu ſolchen theologiſchen Inſeln, ich will ſagen, zu den 
pur⸗theologiſchen Wahrheiten, und dieſes find eben die 
beutiged Tags fo fehr beftrittene, fo erhabene, fo ver⸗ 
ehrungswuͤrdige Geheimniſſe der-Chriften, zu Fuß — 
das iſt, durch die den Menſchen bekandte Grundſaͤze der 
Vernunft nicht hingelangen. Wo aber der Theolog zu 
Fuß, das iſt, eben durch gedachte philoſophiſche Prin⸗ 
cipien nicht hingelanget, dorten kann er ſehr gluͤcklich 
durch ſein Fahrzeug, nemlich durch die heilige Schrift 
und eine richtige Auslegung derſelben hinkommen. Wer 
Hug iſt, laͤßt fich dieſes Gleichnig, fo ich von der * 
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fel gegeben habe, keineswegs als verdächtig fcheinen. 
Befchiehet.doch ein gleiches täglich in der Mathematif, 
jener fo gepriefene Erercirfchule eines richtigen Denfers. 
Mie viele erhabene Wahrheiten find nicht, feit dem 
Newton und Leibniz fich ein neues Fahrzeug erfonnen, 
folchen obern Wahrheiten beizufommen, ich will fagen, 
feitdem fie den berühmeen Kalkul des Unendlichen er» 
funden, ſehr glücklich entdeckt worden, zu deren Er» 
fenntnie zu Fuß zu gelangen, ich will fagen, durch bie 
niedere Meßkunft folche zu erreichen, einem jeden, auch 
Dem tieffinnigften Geometer, ganz unmöglich geblieben 
ſeyn würde, Was nun in der höhern Geometrie dieje⸗ 
nige Wahrheiten find, welche ſchlechterdings nicht Durch 
Die gemeine und niedere Geometrie erreicht werden fon 
nen, fondern das Hilfsmittel des Jnfinitefimalfalfulg 
erheiſchen; dag find mir in dem Neich der Wahrheiten 
Diejenige theologifche erhabene Wahrheiten, welche durch 
feine auch die ſpizigſte Metaphyſik nicht erforfcht wers 
- den fünnen , fondern eine weit erhabenere Metapbufif, 
nemlich eine göttliche Offenbarung erbeifchen, vermits 
teift deren richtigen Gebrauch ic) zu jenen groffen Ent» 
Decfungen, nemlich zu den Geheimniffen der chriftlichen 
Religion, bingelangen fann, die die Vernunft eben fo 
fehr anflaunt, aber dannoch mit Ehrerbietung ans 
nimmt, als Euklides, Pythagoras, Archimedes, Apols 
loniug, und der ganze Chor der alten Weltweifen, die, 
fer übrigens fo tiefen Denfer, die Erfundungen eines 
Neuton, Leibnizen und anderer groffen Meßverfländis 
gen, der Bernoulli und Euler, die fie vermittelt des 
Kalkuls des Unendlichen gemacht haben, unfehlbar ans 
ſtaunen würden, wenn fie von den Todten anferfichen 
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und in den Schriften dieſer groſſen Geiſter ſolche Ents 
deckungen leſen wuͤrden, gegen welche all ihr geometri⸗ 
ſcher und philoſophiſcher Wiz blos Alphabet und Kin⸗ 
derſpiel ware. Haben aber diejenige Geometers nichts 
gedacht, welche durch das Huͤlfsmittel der hoͤhern Angs 
lyſis jene erhabene geometriſche Wahrheiten beraug ge⸗ 
rechnet haben? und denken ſie noch nichts, wenn ſie 
eines Theils die Gewißheit des Kalkuls beweiſen, an⸗ 
dern Theils aber denſelbigen mit einem ſolchen erſtaun⸗ 
lichen Erfolg noch it hin und her ausuͤben? Hören fie 
auf, groſe Denker zu feyn, wenn fie dasjenige analy: 
tifch erfinden, was fein Sterblicher big jego ſynthetiſch, 
und wie man mit einem logikaliſchen Kunſtwort fich. 
‚Fur ausdruckt, à priori, aus der niedern Geometrie 
du erfinden vermögend. war, auch die nächfie drei Tage 
nicht vermögend fenn wird, Wenn man hun in die 
Stelle der hoͤhern Analyſis und des Infiniteſimalkal⸗ 
kuls die heilige Offenbarung und in die Stelle Der hoͤ⸗ 
bern Analytiker geübte Theologen und Schriftforfcher 
fest, fo denke ich wohl, werden biejenige, Die die Buͤn ⸗ 
Digfeit. meined Gleichniffes eingufeben aufgelegt find, 
bald aufhören, gründlichen Theologen und Schriftfors 
fchern die Würde und den Rang der Denker deshalb 
abzufprechen, weil fie unter andern Wahrheiten, die die. 
Vernunft, jene niedere Geometriftin, einſiehrt, auch 
folche vortragen, Die fle durch ihre heilige böbere Ana» 
lyſis, ich will fagen, durch einen richtigen Gebrauch 
der heiligen Schrift eben fo gewis und guverläfig, ald 
Kolumbus und Amerikus Veſputius nicht zu Fuß, ſon ⸗ 
dern zu Schiff dag grofe Amedika wirklich entdeckt ha⸗ 
dag landere Kleine Geiſter vor ihnen nur auf eine 
ee: 11 | ſehr 
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ſehr zweifelhafte Weife von weitem ber blog vermu⸗ 
thet haben. Fa ich behaupte, Daß man in Der Theolos 
gie und unter den Theologen dag allein antrift, mag 
man fonft in. der ganzen Encyflopädie blog menfchlie 
cher Wiffenfchaften und Kenntniffe vergeblich fucht, 
Dben uemlich babe ich mich geäuffert, daß ic) unter des 
nen blog menfchlichen Gelehrten feinen als Driginals 
und pur Ducligeift anzunehmen mir getraue. Hier in 
der Theologie aber finde ich einen wirklich grofen und 
und allgemeinen Driginalgeift. Der ift niemand ans 
ders, als die felbfiftändige Weisheit, JEſus Chriſtus, 
der, weil er in des Vaters Schoos ift, GOtt gefchen , 
und den Sterblicyen verfündiget hat, dag, was fonft 
fein Sterblicher auch durch die muͤhſeligſte Anſtrengung 
aller ſeiner Verſtandskraͤfte zu entdecken nimmermehr 
faͤhig geweſen waͤre, ans Licht gebracht hat, nemlich 


Gnade und Wahrheit. Job. 1, 17. 18. Hier, bier, 


mein unbefangener Leſer, treffen wir die groſe Selbſt⸗ 
denker, die unmittelbare Schuͤler deſſelben, ſeine erſten 
Zeugen, die erſten Augenzeugen ſeiner allerheiligſten Leh⸗ 
re, ſeines allerheiligſten Wandels, ſeiner allerheiligſten 
und glorreichſten Auferſtehung und Himmelfart an, Ihn 
und dieſe wollen wir hoͤren. Hier treffen wir auch die 
aͤchte und wirklich groſe Nachdenker und Nachforſcher, 
Luthern und andere mit dem Gepraͤg der ſonderbarſten 
goͤttlichen Vorſehung ausgezeichnete Ruͤſtzeuge GOttes 
an, welche mit einer goͤttlichen und ganz ungemeinen 
Staͤrke durch bie Nebel der Vorurtheile ihrer durch die 
niedertraͤchtigſte Eigennuͤzigkeit ſo ſehr verfinſterten Zei⸗ 
ten hindurch gebrochen, und das geleiſtet haben, was 
kein Weltweiſer der vorhergehenden Zeiten, auch der 
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gröfte Monarch mit Anſtrengung aller feine Kräfte 
hiemalen geleitet haben würde. Hier ift der Sal, da 
es fo gar Ehre ift, in einem gelaͤuterten Verſtand, 
nemlich unter goͤttlicher Ueberzeugung und Belehrung 
Deshalb Nachberer zu ſeyn, weil dag, was fie vorgebe⸗ 
tet haben, offenbarlich das apoftolifche Wort GOttes 
War. Sa! bier iſt der Fall, da fich fo gar ein Silbers 
ſchlag nicht fchämen wird, in den wichtigen PYunften 
unferer fünftigen ewigen Beſtimmung lieber ein Nach⸗ 
beter des Evangelii von JEſu Chriſto zu ſeyn, als ſich 
den Schwaͤrmereien und Traͤumereien der heutigen Frei⸗ 
geiſterei, die zum Theil ungereimt genug iſt, da es z. B. 
dem einen traͤumt, es ſei kein GOtt, dem andern, er 
habe feine Seele, wieder einem andern, feine Schlaſmuͤ⸗ 
ke denke, oder fünne wenigfteng denfen, wieder einem 
andern, GOtt befünmere ſich nicht um die Welt, wie⸗ 
der einem andern, die Welt fei fo tugendfan, daß fie 
feinen Erlöfer und Verföhrter noͤthig habe, noch einem 
andern, der Teufel und fein Neich fei Krankbeit des 
Gehirns, und wer wird alle ſolche atterbafte ſtroher⸗ 
ne Weisheit erzehlen? zu überlaffen. Wer folte nich 
lieber fic in Zeiten in die gründliche Kur eince folchen 
glücklichen Nachdenkers, wie Silberfchlag iſt, überges 
ben, als an eitter von obigen Seuchen darnieder ligen, 
das Kleinod ſeiner unſterblichen Seele auf das Spid 
fegen, "und des ewigen Todes darüber erben! Ge, 
nug! — — 
Verbeſſerungen. 
Seite 646, Zeile 8. lis Eilderfchlagifche Abhandlung, ' 
2t. ſcheinen fuͤr ſchienen. 
647. 2. einnaͤhmen für annaͤhmen. 
Jii⸗ Seite 
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Seite 650. 3.11. lis unzerbruͤchlichen für ungertrennlichen, 
651. 8. Hirngeſpenſter fuͤr Hirngeſpirnſter. 
16. umfaſſen fuͤr erhaſchen. 
= 27. tilge ber. 
655. 14. lid nun für nur. 
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Ueber den Charakter Alexanders 
des Groſſen. | 


— — — Dicenda tacendaque calles, 
Fert animus calide feciffe filentia turb&, 
Majeftate manus: quid deinde loquere? Quirites, 
Hoc, puto, non juftum eft. Illud male, rectius iftud. 
Perfius. | 


Ds, allen meinen patriotifchen für das ſchwaͤbiſche 
Magazin kann ich doch nicht umhin, zu wuͤn⸗ 
fchen und zu hoffen, daß nur fehr wenige das Räfons 
nement: über den Rarafter Alexanders des Groß 
fen, im achten Stüd ©. 579. unterfchreiben werden. 
Ohne zu verlangen, daß irgend jemand durd) prin- 
cipia auctoritatis ſich blenden laffe, und ununterfuche 
annehme, was ung alte und neue Schriftfteller glauben 
machen wollen, fann man doch mit allen. Rechte er» 
arten, daß, wer den gröften Philoſophen des Alter» 
thums und unferer Zeiten wiederfprechen will, es nicht 
ohne die triftigſte Gründe thue. Plutarch, Jfelin 
und Wieland find wahrlich die Männer nicht, die 
durch die Brille fehen, und den Vorwurf blinder An⸗ 
\ beter 
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ter verdienen. Sie find — ich berufe mich darüber auf 

ihre Schriften — mit. ihren, Ausfprüchen nicht fo ges 
ſchwind fertig, als der Berfaffer des erwehnten Aufſa⸗ 
zes. Und ich getraue mir, ihr Urtheil von Alexandern, 
vor dem Richterſtule der Wahrheit, durch Gruͤnde der 
Philoſophie und Geſchichte zu rechtfertigen, und Schritt 
vor Schritt darzuthun, daß Alexander nicht nur biftos 
riſch, fondern philoſophiſch groß war. i 
‚Wenn es gewiß ift, dag man mit dem Karafter 
eines Menfchen niemalen leichtfinnig umgeben follte: 
fo ift es eben fo gewiß, daß einem fo wichtigen Geſchaͤf⸗ 
te, al die Karakterzeichnung ift, fich niemand ohne bins 
länglihe Menſchenkenntniß unterziehen folte, Wie 
kann der fagen, in welche Klaffe von Menfchen diefer 
oder jener Mann gehoͤre, der ſeinen Maasſtab von 
Groͤſe und Guͤte nach einem, nicht aus der Geſchichte 
der Menſchheit abgezogenen, ſondern blos ſelbſt geform⸗ 
ten Muſter genommen, der ohne Ruckſicht auf Verhaͤlt⸗ 
nis und Umſtaͤnde richten will? Man muß den Men⸗ 
ſchen ſtudirt, und zwar aufmerkſam und genau aus der 
Natur ſelber ſtudirt; nicht nur, man muß vornemlich 
ſich ſelbſt kennen gelernt haben; man muß wiſſen, was 
Verhaͤltniſſe und Umſtaͤnde aus dem Menſchen zu ma⸗ 
chen fähig find; man muß geſehen haben, wie viel Din⸗ 
ge fich vereinigen, tie viel die befondere Situation eis 
nes jeden Individuums beitrage, um aus denifelben ges 
zade fo einen Menfchen zu machen, als er wirklich iſt; 
man muß Wirkungen und Gegenwirfungen genau gegen 
einander berechnen fönnen; muß mit der Macht der 
Phantafie und ber Leidenfchaften befandt feyn, um mit 
Det aus menfchlichen Handlungen ihre fittliche Karak⸗ 
gig tere 


tere entwerfen zu dörfen. Will man ohne diefe und 


noch einige andere böchfinötbige Erfordernifie dennoch. 


den Michter feiner Mitbrüder machen: fo lauft man 
Gefahr, enttwider, ſich unter die Geifterchen gegäblt zu 
feben, welche, nachdem fie nun einmal fagen hörten, 
wie Kunfiverfiändige aus der Phyſiognomie des Mene 
ſchen fo vieles auf deſſen Karakter ſchlieſſen koͤnnen, Fein 
Geficht an fich vorbei laffen, ohne ihm mit der gröften 
Zuverlaͤſigkeit die Nativirär zu fielen; oder fich einen 
Plaz unter denjenigen Moraliften zu perdienen‘, welche 
ſich wundergros glauben, wenn fie dag Kind, ihrer 
Meinung nach, beim rerhten Namen, den Läfar wie 
den Nero einen Mörder, die Afpafia wie die Lais 
eine verächtliche Dirne nennen. Und dann erft Diefe 
ungegründete Berunglimpfung biftorifcher Perfonen — 
wer kann fie biligen? Oder, foll ung der gute Name 
eines Menfihen, der vor etlich faufend Jahren gelebt 
bat, nicht eben fo heilig und unverlerlich feyn, als eir 
ned, der erſt geflern aus Der Welt gieng, oder noch je⸗ 
go darinnen ift? Sind wir ihm nicht eben die Gereche 
tigkeit fchuldig? — 

Es mag feyn, daß Kurtius, fo viel Lob feiner 
Schreibart gebührt, und fo viel zum Beweis feiner his 
fiorifchen Treue gefagt werden kann, doc) in Anfebung 
der Sittenlehre nicht ganz zu vertbeidigen ift. Ich ſelbſt 
trette dißfalls Dem de la Motte de Vayer bei, melcher 
in feinem Jugement de Quinte-Curce ſich folgender 
maffen erfiärt: Si je voulois donner ma cenfure auf- 
fi-bien que les autres fur cette Hiftoire, ce ne fe- 
roit pas pour y trouver, à redire aux chofes de 
Geographie ou, de Rhetorique; j’aceuferois. bien, 

I plütot 
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plütot Quinte-Curce en ce qui touche la Morale, 
oü de verit@ on ne peut pas dire, qu’il foit excufa- 
ble. Apres avoir reconnu en plus d’un lieu, com- 
me Alexandre fe fervit del’Eunique Bagoas au m£- 
me ufage, qui l’avoit rendu tout- puiffant fur les‘ 
affettions de Darius (pour nerien dire d’Epheftion, 
puisqu’il ne rend pas fon amitie fi:honteufe, ni fi 
criminelle que d’autres ont fait) c’eft une chofe 
etrange qu’il ait eu le front d’ecrire enfuite, que 
les voluptes :d’Alexandre &toient touttes naturelles 
& permifes. C’eft au lieu, oü aiant reprefente la 
mort de ce Prince, il examine enfuite fes vertus & 
fes vices, ufant de ces propres termes, Veneris_ 
juxta naturale defiderium uſus uec ulla nifi ex permiſſo 
volnptas. Quoi! eette pafliou infame, qu’il avoit 
pour Bagoas, n’etoit donc pas contre nature? Si 
eft ce que long”tems auparavant, non obftant les 
tenebre du Paganisme, Phocydide avoit obferve, 
que les Brutes m&mes abhorroient naturellement 
certe forte d’accouplement. Et Platon tout diffame 
qu’il eft pour ce regard, avoit reconnu depnis au 
huitieme livre de ſes loix, que devant meme le 
fiecle de Laius, cet exemple des Bötes fit nommer 
l’amour mafculin un pech& contre Nature, Certai- 
nement, la faute de Quinte-Curce ne peut £tre 
palliee, quelque licence qu'on puiffe alleguer des 
Gentils, tant Grecs que Latins, fur ce fujet. Allein, 
gleichwie diefed hoͤchſtens sin Zeugniß abgeben kann, 
daß der Gefchichtfchreiber Aleranderg hierinn die Grens 
zen der Tugend, deffen was gut und natürlich ift, nicht 
fonderlich gefannt babe: fo können wir hingegen dar⸗ 
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aus zum Vortheil defielben und zur Glaubwuͤrdigkeit 
‚feiner Geſchichte den Schluß machen, daß er ung die 
Fehler feines Helden um fo meniger werde bemäntele 
haben, je mehr er fie vor verzeihlich gehalten. Jedoch 
des Kurtius hiſtoriſche Treue bleibt unangefochten, aber 
eben deswegen ſehe ich nicht ein, mit welchem Rechte in 
dem Näfonnement (um dag bier zuerfl zu rügen, tbor 
mit dort befchloffen wird ) von dem Alerander gefagt 
wird: und mag würde nicht nod) gefcheben ſeyn, wenn 
er ſich nicht zu Tode gefoffen hätte. Dann Kurtius 
meldet zivar, daß Alerander zum Wein ſehr geneigt 
geweſen. Uber er erzählt doch auch felbft feine Ders _ 
giftung am Ende des zehenten Buchs, zwar nur alg 
eine Sage, doc) fo, daß er fie durch verſchiedene Um⸗ 
ftaͤnde wahrfcheinlich zu machen ſucht, und die Vermu⸗ 
bung nicht ungegründet fcheint, Tr würde in den Stel⸗ 
ku, die vor dem fünften Kapitel Des’ zehenten Buche 
fehlen, und ohne Zweifel den Anfang der Krankheit ent⸗ 
bielten, davon eine andere Urfache ald den übermäfigen 
Genuß des Weind angegeben, oder wenigſtens nur 
zweifelhaft Davon gefprochen haben. Sehen wir aber 
über diefe Rücken den Juſtinus nach: fo finden wir bei 
ihm fa gar ausdrücklich diefem Vorwurf begegnet. Ami- 
ei, beißt ed daſelbſt Lib. XI. fin. XIV, amici cauf- 
- Sam morbi intemperiem ebrietatis diffeminaverunt 3 
re autem vera infidie fuerunt, quarum infamiam 
fueceflorum potentia oppreſſit. Antipater enim 
preparatum venenum Caflandro filio, qui cum fra- 
tribus Philippo & Jolla regi miniftrare folebat, de- 
derat, pr&monito eo, ne aliis, quam Theflalo & 
ER crederet: —— itaque & Jollas, po- 
tum 
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tum regis præguſtare ſoliti, in aqua frigida vene- 
num habentes, eam præguſtatæ potioni regis ſuper- 
miferunt, 

Laßt ung aber auch zugeben, daß die Berichtey 
welche Sreinshemiug in feinen Supplementen von Ale⸗ 
xanders Krankheit, ich. weis nicht gleich aus welchem 
Schriftfteller , beigebracht bat, ihre Nichtigkeit haben, 
und diefer König auf dringendes Bitten ded Mediug 
‚von Lariſſa, als er eben von einem Mahl, dag er dem 
Nearchus zu lieb angeftelt hatte, zurückkam, und im 
Degriffe war, fich zur Ruhe zu begeben, nody zu einer 
Kollation gegangen, dabei die Nacht hindurch getrun« 
fen, und fich darauf nicht wohl befunden habe. Man 
fann dann zwar nicht ganz läugnen, er habe hierdurch 
feinen Tod veranlaft, das ift wahr. Aber, wer auch 
‚übrigeng abgeneigt ift, ibm das Wort zu reden, ber 
wird doch menigfteng jenen Ausdruck unedel finden, 
von einem Könige gebraucht, der, als Jüngling ſchon, 
allen VBergnügungen, deren er im Schoos der Ruhe 
ungeftört hätte genieffen Fönnen, muthig entfagte; der, 
durch feine Gefahren gefchreckt, fähig war, vielen Taur - 
fenden feiner Krieger feinen Heldenmutb einzuflöfen 5 
der Verläugnung genug hatte, immer‘ der erfte zu fen, 
wenn es darum zu thun war, beſchwerliche Dinge zu 
unternehmen und auszuführen; der gegen fo ungeheus 
re Strapazen eine unüberwindliche Geduld bewies, ale 
len Hinderniffen einen unerfchütterten Heldenmuth ent⸗ 
gegen trug, und durch feine Entfchloffenfeit, Kuͤhnheit, 
Grosmuth, Geiſtesgegenwart und * die ganze 
Welt in Erſtaunen ſezte! — ch bin weit entfernt, 
ibm feine Neigung zum Wein und feine Ausſchweifung 
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darinnen auch als etwas Groſes aufzurechnen. Allein 
fo viel iſt unläugbar, daß ſich ſehr vieles zu ſeiner Ente 
ſchuldigung ſagen laͤßt, und der erwaͤhnte Ausdruck 
von der Urſache feines Todes hoͤchſt ungerecht iſt. Aus 
fin widerfpricht einem folchen Vorgeben geradehin, 
und nennt fo gar Die Perfonen, durch Deren Verräther 
rei Alexander vergiftet worden, und der Ton, worinn 
Kurtius felber von diefem Umſtand redet, beftättige Die 
Wahrheit deffelben fehr. Entweder Diodorus oder 
Athenaͤus (da ich fie nicht bei der Hand habe: fo fann 
ic) nicht nachfehen, welcher von beiden es fi) fagt dag 
Gegentheil, und nun — welche Schale gibt den Auge 
fchlag? In der That, e8 gehören mehrere Data darzu, 
wenn man von einem Manne, der in der Geſchichte fo 
merkwürdig ift, und fih fo viele Berdienfte um dag 
Menfchengefhlecht erworben hat, fo nachtheilig urtheis 
en will. Jedoch, ic) kann hier alles sugeben, und es 
ift dann noch nichts meiter beiwiefen, ale daß Alerans 
der bei. aller feiner Gröfe ein Menfch mit menfchlichen 
Fehlern geweſen ſei. Ja! wenn er der Neigung zum 
Wein ſo nachgegeben haͤtte, daß er dadurch an ſeiner 
Geſundheit Schaden genommen, und doch nicht unter⸗ 
laſſen haͤtte, ſie zu befriedigen: ſo moͤchte man nicht ſo 
ganz unrecht thun, ihn einiger Kleinheit des Geiſtes zu 
beſchuldigen, als der einer ſolchen Neigung alle ſeine 
Siege und Eroberungen aufzuopfern ſchwach genug ge⸗ 
weſen wäre. Aber fo? — 

Und — wenn ich fragen darf — was würde dann 
geicheben feyn, wenn fich Alexander bei diefem Schmaug 
nicht den Tod geholt hätte? ch denfe, ungleich mehr 
wu als vorhin. Kurtius ſelber iſt dieſer Meinung. 

Er 
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Er fagt: iracundiam & cupidinem vini ficuti juven+ 
ta irritaverat,"ita ſenectus mitigare potuiflet. Der 
Innhalt feiner ganzen G:fchichte zeigt, daß dieſe zwo 
feidenfchaften die Quellen der meiſten Handlungen wur⸗ 
den, die man daraus vertilgen moͤchte. Und jeder! 
mann, der mit unbefangenen Augen dazu kommt, muß 
geſtehen, daß man durch hinlaͤngliche Erfarung zu der 
Hofnung berechtiget war, er wuͤrde theils durch ſo man⸗ 
che aus Zorn oder Trunkenheit veranlaßte und nachges 
hends bereute That vor dieſen Ausſchweifungen gewarnt; 
theilg überhaupt mit zunehmenden Jahren ruhiger ge⸗ 
worden ſeyn, und der Welt in der Folge einen eben (0 
grofen Negenten ald Eroberer gezeigt haben. 

Man brauche wenig Mübe, um einzufehen, daß, 
wenn man Alerandern nad) allen Umfländen und genau 
betrachtet, dag Urtheil von ihm viel glimpflicher aus⸗ 
fallen müfle, als im andern Fall. Wir wollen an ei 
nem oder zwei Beifpielen ſehen, mit welchem Grunde 
der Berfaffer des Raͤſonnements die Leute, die Alexau⸗ 
dern für einen grofen Mann halten, blinder Anbetung 
befchuldiget, und ob er wohl Urfache genug gehabt, ſich 
auf Unkoſten anderer auf feinen philofopbifchen Blick 
fo viel zu gute zu thun. Man höre einmal die Erzaͤh⸗ 
lung vom Klitus nur überhaupt, fo undefähr, wie fie _ 
der Verfaſſer des oftgedachten Auffages hinſagt — 
»Jezt ermordet er den Klitus, der den Perſer in der 
» Schlacht am Fluß Granifus ing Grag fireckte, da er 
> eben im Begriff war, Alerandern den Kopf zu ſpal⸗ 
»ten. Er faß mit Alerandern an der Tafel, Beide: 
» sparen betrunfen,; und Klitug hatte ihm nur gefagt, 
daß er fein Glüc feinen tapfern Soldaten zu danken 

Ä » haͤtte, 
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"hätte, als fogleich Alerander auffprang,.und ihn er» 
»mordete. Wie er wieder nüchtern war, fo weinte er, 
» mie ein altes Weib — welcher Karafter —” und man 


wird nicht umbin fünnen, den Alexander graufam zu 


nennen. Aber man lafje fie fich) dann auch vom Kurs 
tius erzählen; man höre, daß Alerander dem Klitus zur 
Erfänntlichkeit für feine Dienfte eine der anfebnlichften 
Provinzen feines Reichs zur Verwaltung anvertraute, 
und ihm zu lieb den Tag vor ſeiner Abreiſe dahin eine 
feſtliche Mahlzeit anſtellte; dieſer hingegen dem Koͤnig, 
der feine Thaten zu fehr erhob, ind Angeſicht wieder⸗ 
ſprach, verkleinerlich von ihm redte, und ihm mit un⸗ 
| verfchämter Stirne die verhaßtefie Dinge, ja fo gar Uns 
dank vorwarf, teil er ibm nur Sogdiana, feiner Meis 
nung nach eine alzugeringe Belohnung. feiner Verdien⸗ 
fe, eingeraumt. Man höre ferner, daß, ald der Koͤ⸗ 


nig bei Diefem allem feinen Zorn noch unterdruckhe, und 
ihm nur befahl, fich zu entfernen, er nicht nur nicht‘ 
nachgab, die Warnungen derer, die ihm nahe faflen, 


nicht nur nicht achtete; fondern fo gar noch, da er den 
König erzürnt aufftehen, und die Lanze ergreifen fahe, 
tollkuͤhn Schmähungen auf Schmähungen bäufte, und 
bedenke dabei, daß der König felbfi vom Wein erbigt, 
und alles um fo mehr zur Unzeit gefagt war, je mehre⸗ 
ze Zeugen zugegen waren — wie febr ändert fich Der 
Geſichtspunkt? Wie fehr verringert fich Die Schuld Ales 


zanders? — Noch mehr! Als fein Zorn und Trunfene 


beit vorüber war: fo bereute und verabfcyeute er feine 


- Shat auf das äufferfie, und man fann die Befchreibung 
feiner Klagen über die Ermordung des Klitus nicht ob⸗ 


a6 Bewegung lefen. Er gebenfet darinn nicht mit ei⸗ 
a“ nem 
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nem Worte der Veranlaffung deffelben, fondern fuͤhrt 
alle Dienfte, die ihm Klitus und feine Anverwandten 
geleiftet, dankbar an, um die Gröfe feines Verſehens des 
flo mehr zu, fühlen, und fich defto fchärfere Verweiſe 
Darüber zu geben. Nachden er die ganze Nacht unter 
den bitterſten Vorwuͤrfen durchwacht, ließ er am früs 
ben Morgen den blutigen Leichnam in fein’Zelt bringen? 
und brach bei deffen Anblick in Thränen und folgende 
Worte aud: Hanc igitur nutrici meæ ( Hellanicas 
feilicet, forore Cliti, que Alexandrum educaverat, 
& haud fecus, quam mater.ä Rege diligebatur) gra- 
tiam retuli, cujüs duo filii apud Miletum pro mea 
gloria occubuere mortem: hic frater unicum orbi= 
tatis folatium à me inter epulas occifus ef. Quo 
nunc fe conferet mifera? Omnibus ejus unus fuper- 
fum, quem folum zquis oculis videre non poterit? 
Et ego fervatorum meorum latro, revertar in pa-+ 
triam, ut ne dextram quidem nutrici, fine memo- 
ria calamitatis. ejus, offerre pofim? 


Aber irre ich nicht, biefen Umftand zum Wortbeile 
Alexanders anzuführen?. Der Verfaſſer des Artikels 
über den Rarafter Aleranders des Grofen, ſcheint 
es ihm fehr zu verdenfen, und fpricht fehr höhnifch das 
von. Allein, wenn Alerander gefehlt hat, den Klitug 
zu töbten, würde nicht doppelter Tadel auf ihn fallen, 
wenn er diefes fein Verfahren auch noch nüchtern gebil⸗ 
liget hätte? a, erft dann würde man ihn der Grau⸗ 
fatnfeit befehuldigen fönnen. Die Eigenfchaft der Grau⸗ 
ſamkeit ift, fih am Morde zu vergnügen, nicht ihn du 
bereuen, Sie braucht feine folche Veranlaſſungen, ne 
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Die beften und verdienteften Menfchen ihrer Wuth aufs 
juopfern. 

Daß er die Vermaͤhiung mit der Prinzeßin Stati⸗ 
ra, bie ihm Darius zur Ehe angeboten, ausgeſchlagen, 
iſt fo weͤnig Stolz, daß es vielmehr feinen Ruhm ſehr 
hätte verdunkeln muͤſſen, wenn er darein gewilligt hätte, 
Wie konnte Alexander, fo grosmuthig er ſich ſonſt bei 
allen Gelegenheiten erwies, ich bitte, wie konnte er ein 
ſolches Auerbieten, auf ſolche Art gethan, annehmen? 
ie konnte er einen Antrag ohne Widerwillen hoͤren f 
ber fich fo endigte: Senefcendum fore tantum terrä= 
zum vel fine prælio obeunti. Se ad ipfum vocare 
defineret: namque illius exitio eſſe venturum. Und die 
Urfachen, Die ihn bervogen, die perfilche Gefandfchaft 
welche ihm zum zweikenmal diefe Friedensbedingungen 
Borlegte, unverrichteter Dinge zuruͤckzuſchicken, und die 
er Lib. IV: Cap. XI. felber angibt, find meines Erach⸗ 
tens von ſehr groſem Gewicht. 

Es iſt bekandtlich eine ſehr leichte Sache, richte 
riſch und als ex tripode zu ſagen: das iſt Stolz! — 
und das iſt Thorheit! — und das iſt Grauſamkeit! 
Aber ob dieſes die Sprache des Philoſophen, und be— 
ſonders bier eine Folge der nahen unparteliſchen Be 
$rachtung, oder des fhiefen und durch Borurtheile bes 
nebelten Blickes fei, iſt wohl Feine Frage. 

Ich höre nun auf, mid) mit einzelnen Begebenhei⸗ 
ten der Ränge nach) aufzuhalten, um noch etwas von 
der menfchlidyen Bröfe überhaupt zu fägen. 

Man flieht täglich fo viele Leutchen für grofe Mäns 
ner erftären, daß man faft zweifeln muß, ob die, die es 
Au⸗ auch wiſſen, was groß iſt. Die Urſache laͤßt ſich 
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uͤbrigens ſehr dft, ohne grofen Aufwand von Scharfe 
finn, entdecken. Inzwiſchen war das Alterthum mit 
dieſem ehrwuͤrdigen Titel weit fparfamer, und wir fin, _ 
nen ung aus der Gefchichte überzeugen, daß ſie ihn 
böchfifelten an Unmürdige verfchiwendeten. Nichts des 
fto weniger bleibt ed unfere Schuldigfeit, zu prüfen, ob 
die Muͤnze, die ſie uns uͤberliefern, in dem angegebenen 
Gehalte paßiren koͤnne, und ob ſie nicht ohne genugſa⸗ 
men Grund dieſen oder jenen mit dem Zunamen eines 
Groſen beehrt, und ihn als einen ſolchen der Nachwelt 
empfolen haben. 

Wenn ich die Groͤſe eines Menſchen in die Vor⸗ 
zuͤge ſeines Geiſtes vor den meiſten ſeiner Bruͤder 
ſeze, und unter dieſen Vorzuͤgen beſonders Stimmung 
deſſelben zur Tugend verſtehe; ſo wird niemand wi⸗ 
der dieſen Begriff von Groͤſe etwas hauptſaͤchliches ein⸗ 
zuwenden haben, und der ſtrengſte Moraliſt wird es 
gerne geſchehen laſſen, daß ich Alexandern hiernach meſ⸗ 
ſe. Ich muß geſtehen, es iſt immer noch unbeſtimmt 
geſprochen. Aber beſtimmt genug, um hier zurecht zu 
kommen, wo weder Raum noch Abſicht zu einer voll⸗ 
kommen ausgefuͤhrten Abhandlung iſt. Nur ſei mir er⸗ 
laubt, dieſen Saz mit folgenden Anmerkungen zu bes 
gleiten. | 

1.) Daß, (um mic) mit den Worten eines grofen 
Weltweiſen auszudrucken, der zwar von einigen Irr⸗ 
thuͤmern vielleicht nicht gang freizuſprechen iſt, aber 
doch gewis, nur weil ſo wenige ihn recht zu verſtehen 
fähig find, fo vielen unverdienten Haß tragen muß,) 
daß die Tugend der Menfchen unendlich von den Um⸗ 
Händen abhänge, in welche fie ſich geſezt befinden, 2 
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dag man fehr oft tugendhafte Menfchen einer ungluͤck⸗ 
lichen Folge von Begebenheiten nachgeben gefehen — 
und daß derjenige, welcher bei alen möglichen Stellun⸗ 
gen für feine Tugend Buͤrge ſeyn will, entweder ein 
Betrüger oder ein Ylödfinniger fei,, benen man beider» 
feit8 nicht trauen dörfe. 

2.) Daß beftige und grofe Leidenſchaften, wie fie 
auf der einen Seite zu grofen Thaten unentberlich find, 
alfo auf der andern Seite leicht über die Gränzen bins 
ausführen, die ihnen die falte Vernunft vorfchreiben 
möchte. Dann fo gewis die Thaten eines Alexanders 
und Cäfars die gröften und anhaltendften Leidenfchaften 
erforderten: fo wenig kann man von einem blos menfch 
lichen Menſchen, den folche Leidenschaften in Bewegung 
und in Feuer feen, erwarten, daß er nie. bei feinem 
Anlaß zu weit gebe, Ich darf fo gar. fagen, daß ein 
Menſch juft deſto mehreren Schwachheiten zugänglich 
iſt, je mehr ihn die Lebhaftigfeit feines Geiſtes zur Thaͤ⸗ 
tigfeit reist, und — dann warum follte ich es nicht 
vollends heraus fagen? — daß men, um die gröfte 
Thorheiten zu begeben, der gröfte Menſch ſeyn 
muß. Ein Paradoron, dag freilid cum grano falis 
zu verfichen ift, von deſſen Nichtigkeit man aber doch 
überzeugt fenn kann, ohne den fchlechten Geſchmack des 
Yiepos in feinen Lebensbefchreibungen gu billigen. 
| 3.) Daß Menfchen mit Menfchen, nicht Menfchen 

mit Jdealen, die auf diefem Planeten nirgends eriflirt; 

(als etwa in einer Menge Romanen) in Vergleihung 
Beftellet werden. Diefe Anmerkung iſt bei weiten ſo 
Aberfluͤßig nicht, als ſie ſcheint. Woher ſonſt die fo oft 
wieder holte Herabſezung wirllich — Männer, ei 
wei 
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man fie vergißt. Härte man fie z. B. bei Alexanders 
Beurtheilung vor Augen; ſo wuͤrde ſich auch der Ge⸗ 
danke von ſelbſt darbieten, daß, wenn er auch noch 
mehrere Thorheiten begangen haͤtte, ſich doch nur ſehr 


wenige faͤnden, die neben ibm, und kaum einer, viel⸗ 


leicht gar feiner, der über ihm zu ſteben wuͤrdig waͤre; 


- man würde einfehen, daß man auf Die gewoͤbnljiche 
Art, den moralifchen Menfchen zu meffen, feinen eini⸗ 
gen Groſen antreffen koͤnne. 


Es gibt noch eine Art von — Gröfe, (ich werde 
fie wenigfteng in gewiſſem Betracht fo nennen Dörfen) 
welche in dem Vortheil beflebt, den andere Menfchen 
bavon haben. So wie die vorige der innere Webrt 
des Menfchen heißt; fo koͤnnte man diefe den Auffern 
nennen, der unter dem Namen des Derdienfts befande 
ift, und mit jenem nicht:fo oft verwechfele werden folls 
te. Je weiter ſich daffelbe erfireckt, je mehrere Mens 
fchen Theil daran nehmen, fe allgemeiner fein Einfluß 
iſt; Defio mehr verdient der Mann, an dem wir eg fin 
den, unfern Dank; deſto mehr ift'er würdig, daß wir 
ihn den grofen Menfchen beizaͤhlen. 

Wer mit diefen Begriffen Alexanders Geſchichte 
ließt, wird ihn in beidem Betracht groß finden. Groß 
in Anſehung der erhabenen Eigenſchaften feines Geiſtes, 
feiner Neigung für Die Tugend! Groß, auſſerordentlich 
groß, in Anfebung feiner Verdienfte, um mehr aid eis 
nen Welttheil, um mehr als eine Meufchenfolge, um _ 
mehr ale Ein Jahrtauſend! Groß, nicht nur in den 
erften fünf Jahren feiner Regierung und Feldzüge; fon 
bern bis an fein Ende, felbft noch am Rande des Gras 
bes _ iu } ' 
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Ich babe zwar noch lange nicht alles geſagt, wag 
ich gerne haͤtte ſagen moͤgen, muß aber doch hier ab⸗ 
brechen, theils, weil eine umſtaͤndlichere Apologie des 
Alexanders eine Weitlaͤufigkeit erforderte, die den Graͤn⸗ 
zen dieſer Monatſchrift nicht gemäß wäre, wo man fich 
fo viel möglich einzuſchraͤnken hat, damit mehrere Sachen 
Diaz finden; theils, weil ich zu Widerlegung des oft 
erwähnten Aufſazes (welche ich eigentlich) zur Abſicht 
hatte) ſchon mehr als noͤthig, geſagt habe. 


P. 8. Was die Ausdruͤcke anbelangt; fo kann man 
auch gegen geringere Menſchen, als die Koͤnige, nach 
ihrem Tode noch, dem neuen zaͤrtlichen Geſchmacke ge⸗ 
maͤß, nicht manierlich genug ſeyn und ſchreiben, aber 
der Wahrheit unbeſchadet. Uebrigens, ſo ſchoͤn und 
eiftig fuͤr die Ehre Alexanders dieſer Aufſaz iſt; ſo 
wird mir eine einige Frage, die der Herr Vertheidiger 
ſo gefliſſentlich uͤbergangen hat, entſcheidender ſeyn, 
als eine ganze Abhandlung. Kann ein Mann, fo gro⸗ 
fe und viele Proben des Geifted und Herzens er auch 
aufweifen kann, kann ein Menfch den privativen Beis 
namen des Groſen von einer ganzen Welt mit Recht 
verdienen, biftöorifch oder philofophifch, der Opfer has 
ben, angebetet und für einen Sohn Jupiterß gehalten 
werden will, er mag es hernach felber- glauben, oder 
nur andern weiß machen wollen? Dier ift eine unübers 
fehliche Lücke des Verſtandes, und ein böfes Herz, dag 
den unbändigften Willen zum Gefeggeber Der übrigen 
Melt macht! Diefe Art. von Groͤſe ligt oft in der 
Schwachheit der Zeitgenoflen. 

—— 


Vor⸗ 


4 
Ko nn 





Vorſchlag/ ſich bei entftehender Feuers⸗ 
noth nach Moͤglichkeit vor Scha⸗ 
den zu verwahren. 








Hırs die in unferm Vaterland eingeführte preißs 
und nachahmungswuͤrdige Brandperficherungss 
Anftalten find wir auf den Fall fich ereignender Feuer 
brünfte, in Abficht auf unfere Gebäude, binläuglich, 
wenn wir wollen, vor Schaden gefichert. In Abficht 
auf unfere Habfeligkeiten hingegen kann eine ſolche Aſ⸗ 
fefuration, mie leicht zu ermeffen ift, niemalg anfchlagen, 
. und doc) find Diefe nicht felten ber gröfere Theil des 
Schadeng, den ein durch Brand Verüfiglückter erleiden 
muß, Ganz zu verbüten iſt diefer Schade nicht im⸗ 
mer, aber follte fich nicht ein Mittel finden, wodurch 

Folcher oft fehr verringert werden könnte? | 
Derjenige, in deffen Haus oder Nachbarfchaft 
Feuer ausgeht, wird dadurch gemeiniglich in folche 
Umftände verfezt, daß ihm die Angft und der Schrecken - 
anfänglich ordentlicher Weiſe den richtigen Gebrauch 
feiner Vernunft unterfagen, und daß er den Anftalten 
derjenigen, die ibm zur Hülfe beifpringen, öfters mehr 
im Weg ftehet, als beförderlich if. Hat er ſich vom 
erften Schrecken erholt, fo wird er zwar thätig ſeyn; 
aber immer wieder das binterfle zuforderft angreifen. 
Gar oft werden unbedeutende Meubled, Schrein» 
werf und andere zuerfi unter die Hand und Augen fal⸗ 
lende Stücke forgfältig gerettet, und Dinge von höhe 
rem ehe | die eben fo leicht oder noch leichter zu fluͤch⸗ 
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ten wären, bleiben der Flamme uͤberlaſſen, und man⸗ 
chem ergehts, wie dem Mann beim PYorick, der ihn 
bat; feine Seuerfchaufel und Zange zu retten, indem er 
den angefülten Silberſchrank ſorgloß da ſtehen ließ. 

Haben wir nicht fo gar leidige Beifpiele, daß in 
der Beſtuͤrzung oder Vergeffenheit ſchon im tiefen Schlaf 
gelegene Menfchen in den Flammen zurück gelaffen, und 
‚an ihrer Statt Ieblofe Dinge gerettet worden find? Es 

ſei mir erlaubt, einen Vorſchlag zu thun. 

Jeder Hausvater ſollte ſich einen ſchriftlichen Plan 
entwerfen, nach welcher Ordnung, und an welche Orte 
bei hereinbrechender Noth in ſeinem Hauſe aan were 
den follte. 

Geſezt auch, daß er in dieſem Fall mit aller mög» 
lichen Faſſung und Geiſtesgegenwart handelt, ſo wird 
er in der Eil doch niemalen diejenige Ordnung beob⸗ 
achten können, die er in ſeinem vorber bei Falter Webers 
legung entworfenen Plan feſtſezen kann. 


Ungefaͤrer Entwurf des Plans: 

1. Wenn dag Feuer in meinem oder dem naͤchſt 
daran gelegenen Hauß mitten in der Nacht ausbricht, 
die Schlafende in allen Zimmern zu wecken, fo dann 
das Vieh aus den Stallungen zu flüchten. (Dann wer 
ſollte nicht fo menfchlicy ſeyn, lieber ein Vieh, ein 
Geſchoͤpfe GOttes, von den Schmerzen des Verbren⸗ 
nens, als das koſtbarſte lebloſe Kleinod vom Unterzang 
zu retten!) 

22. Aug der in der Schlafkammer ſtehenden Kom⸗ 
mode, und deren zweiten Schublade, die Kapitalbriefe, 
das Schuldduch und andere wichtige Schriften — 

3. Aus 
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3. Aus der untern Schublade diefer Kommode 
Das baare Geld und dag fleine Käftgen mit Pretiofis — 
4.. Aus dem Kommodaufſaz dag Silbergeräthe — 
5. Die Keller » und Gewolbihuͤten wobl zu ver⸗ 
wahren — 
6. Aus dem Kaſten in der hintern Stube die Klei⸗ 
der, Leinwand — 
7. Sämtliched Bettgervand — 
8. Die Bibliothek — und fo weiter. | 
Eine Ordnung läßt fich in der Vorfchrift nicht be⸗ 
ſtimmen, und es verſteht ſich wohl von ſelbſt, daß ſol⸗ 
che immer von dem hoͤhern Wehrt der Dinge in jeder 
Haushaltung abhangt. Vorzüglich, denfe ich, follte 
ein folcher Plan bei Regiftraturen und] Archiven ꝛc. 
- #0 die Echriften und Papiere von Wehrt und Wich« 
tigkeit fehr verfchieden find, brauchbar feyn. Man 
wird mir vieleicht einmenden, daß der beftürgte Haus⸗ 
vater den ganzen Plan bei einbrechender Noth ent 
weder gar vergeffen, oder folchen in der Angft und Zers 
fireuung leichtlich nicht zu finden wiſſen werde. Dieſes 
zugegeben, fo bleibt die Sache alsdann erfl wie zuvor/ 
wenn ich aber den Plan an einem ſichern, befländig das 
- zu beflimmten Ort aufberwahre, wenn ich zu mehrerer 
" Sicherheit noch ein Duplifat davon niederlege, tom 
ic) den Meiniger von diefen zu meiner Rettung getrofe 
fenen Anftalten Nachricht gebe, und dergl. fo ift kaum 
zu glauben, da fich diefer Fall jemalen ereignen follte, 
So bald die Sache allgemein ift, und allgemein 
kann fie leicht werden, weil doch die Habfeligfeiten des 
Unbemitteltften in ihrem Wehrt verfchieden find: fo wird 
der vedliche Freund, der mir in der Hülfe beifpringt, 
Kit 3 wenn 
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wenn er mich ohne Plan handeln ſieht, mich nach fols 
chem befragen, und wenn ich auch in der Beftürzung 
nicht ſelbſt davon Gebrauch machen fann, wird es ge 
nug ſeyn, wenn ich ihm den Plan und Die Schluͤſſel 
zuſtelle. 

P. S. Dieſer und zugeſchickte gute Vorſchlag iſt 
zwar vielleicht nicht für jeden neu; aber doch für die 
meifte. Wir wollen deswegen noch einige Lücken Daran 
ausfüllen, um etwas volftändigerg zu haben. 

Zu Bibliothefen gehört nody, daß fie aud) in den 
Häufern felber an ſolche Orte aufgeftelt werden, mo 
weniger Gefahr, oder doch die Nettung leichter ift, und 
enttveder darinnen felbft oder doc, in der Nähe Eine 
ſchlaͤge mit Rädeln gehalten werden, wie Huge Kaufleu⸗ 
te es zu ihren Gewoͤlben haben. 

Ale Gefahr drohende Profeßioniſten ſollten ihre 
eigene und entfernte Plaͤze haben, wie e8 mancher Dre 
ken ſchon wirklich ift. 

‚Einige Etädte oder Provinzen haben unverbefjerlis 
che Anftalten, aber erſt feit ihrem lezten Brand. Iſts 
nicht patriotifcher, e8 vorher zu thun? Sind Regeln 
zu gänzlicher Verhütung eines Uebels nicht noch nuͤzli⸗ 
cher, als die, die es nur verringern? 

Pulvermuͤhlen, Pulverbehaͤltniſſe, Werkſtellen fuͤr 
Feuerwerker, Heu oder Stroh⸗Magazine, Kornſcheu⸗ 
nen und alle Behaͤltniſſe fenerfangender Waaren ſollten 
nicht einmal in Vorſtaͤtten ohne Graben geduldet were _ 
den. Firniß, Farbe und andere Kochereien unter den 
Schornfleinen find gefährlich, und erfordern abgefons 
derte durch Mauren oder Gewoͤlbe geficherte Gewerbs⸗ 


a 
- - Stroh⸗ 


Strohverbrennen, Feuer über die Gaſſe tragen, Pech 
fackeln, Schieffen, Feuerwerke, auch nur im Kleinen, Tas 
backrauchen ohne Deckel ıc. find in Städten eitel gefaͤhr⸗ 
liche Dinge. 

Im Bauen ſelber gehören Kenner zu Errichtung 
der Defen und Kamine: alle Häufer ſollten in einer ges 
wiſen Entfernung von einander fliehen, die Kamine ide 
ve gehörige Weite, und die Schornfteine fefte Grande 
mauren haben, feine feuerfangende Materialien in ih⸗ 
rer Nähe feyn, die Häufer ganz von Brandmauren, 
oder doch nur dag äuffere Bindwerf von Eichenholg 
aufgeführt werden, die Decken in Kellern und Küchen 
Gewölbe haben, weder Stroh noch Schiefer cc. auf 
Häufern zur Dachung gelitten werden ıc. 

Die Reinigung der Schornſteine, fleißige Unterſu⸗ 
chung der häußlichen Verfaſſung, und vierteljährige oder 
noch öftere Prüfung afles öffentlichen Feuergeraͤths, 
Handfprüzen, angefüllte Waffergefäffe, Feueraimer, ano 
gefeuchtete Haartücher, und auch andere Werkzeuge zum 
Hauen oder Löfchen find bekandtlich nothwendige Dinge, 

‚Streng müffen die Befehle feyn, an gefährlichen 
Drten, wie z. B. Staͤlle find, durchaus nicht Tabak 
zu rauchen, die Afche täglich auf den Feuerheerden zus 
vertvahren, aber ja nie in hölzerne Gefaͤſſe zu fammeln, 

Wohlweißlich find öffentliche Brunnen Nachts bes 
leuchtet, und Winters mit Mift und Etro umgeben. 

Eine reichlidye Anzahl von Feueraimern in allen 
Öffentlichen DVerfammlungshäufern, mit Eifen ge 
bundene, gefüllte und auf Schleifen ſtehende boͤlzerne 
Gefäffe, ein Vorrath von Salzwaſſer gegen den Froſt, 
auch) fo gar dag Kochen des Waſſers in Brauereien zur 

Kkk J— Win⸗ 
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Winterszeit find ſehr gute Anſtalten. Dabin gehört 
auch die Sorgfalt der Thuͤrner und ihre Zeichen, Nacht⸗ 
waͤchter, Feuerpatroullen ꝛc. daß die bei Loͤſchung des 
Feuers beſchaͤdigte Leute ein Recht an das Publikum 
haben, iſt natuͤrlich. So auch werben die belohnt, 
die zuerft die Glocke anziehen, Sprüsen beiführen zc. 
die Schornfteinfeger ohnehin, ob fie auch feinen Scha⸗ 
den genommen baben. 

Wo dißfalls eigene Direktionen und erfahrene ent 
fchloffene Leute aufgeſtellt find, iſt ſchon die Gefahr nur 
halb ſo gros, noch gewiſer aber, wo Beſazungen und 
gemeſſene Orbres auf alle Fälle find, 

Häufer und Gaſſen beleuchten, Waffer berbeifüh« 
ren, Gefaͤſſe berbeifchaffen ıc. find leichte aber nügliche 
Bemühungen. Vor allen Dingen aber muß man aud) 
Die Nothleidende vor Raubbegierigen decken, nach der 
Hand die Urſachen des Brandes aufforfchen, aber mit 
Vorſichtigkeit fErafen, um das Verhehlen der Gefahr 
nicht zu befördern ꝛc. 

Gegen Entzündungen vom Bliz fol vor jedem auf 
fleigenden Ungewitter ein Gefäß mit Waffer für die 
Häufer geftelle werden, jeder zu folchen Fällen Beſtimm⸗ 
te ſich auf feinen Plaz verfügen, Diefe ohne Erlaubnis. 
die Stadt ja nicht verlaffen, die Glocken geläutet und 
auf Wällen die Kanonen gelößt werden, aber nicht zum 
Beweis des Aberglaubend, fondern aug natürlichen 
Gründen. (*) 

Noch eine Menge von Unmerfungen fiehen i in Ahle 
arts Brontologie. 

Don 

CH) D. Sofepb von Boßlam Abhandlung yon der Wirkung 

des Glockenlaͤutens beim Gewitter. Amberg 1775. 
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Bon Getsitterableitern gu reden iſt bier zu weit 
Käufig, und vielleicht doch ohne Nuzen. 

So viel zum Nachtrag aus Erfarungen und an⸗ 
dern Schriftſtellern. 


Noch ein Anhang von EEE 


Da auch Ueberſchwemmungen und Ueberftrö- 
mungen einer Stadt zu den betrübten Zufällen gehör 
ven, die den Bürgern in manchen Städten Bermögen 
und Leben foften; fo ligt-in Städten und Dörfern, wo 
dergleichen Unglück gu befürchten ift, wo der geſchmol⸗ 
zene Schnee oder Sturzregen von den Gebürgen oder 
die Nachbarfchaft aufichtwellender Etröme Ueberſchwem⸗ 
mungen drohen, es den Vorgeſezten ob, bei Zeiten ſol⸗ 
che Anftalten vorzukehren, welche der Menfchen Wiz 

und Verfiand Pagegen ausgefonnen bat. . 

Zu dieſem Ende werden demnach nahe um folche 

Städte, die an den Füffen der Gebürge ligen,. weite 


und tiefe Waſſerbeckens gegraben, wohin, vermittelſt | 


dahin geleiteter Kandle, ohne Nachtheil der Sturzres 
gen flieffen kann. — 

Wo hingegen Fluͤſſe und Seen Ueberſchwemmun⸗ 
gen drohen, da ſucht man ihren Austritt durch Daͤm⸗ 
me und Deiche und Schleufen zu verhindern, oder we⸗ 
wiger gefährlich zu machen. ! 

Wie aber dergleichen Damme und Deiche mit fols 
em Vortheil anzulegen find, daß fie der Heftigkeit der 
Ströme nachgeben, aber auch zugleich ihren Durchs 
bruch verhindern, davon unterrichtet der eigene Anblick 
ſolcher Anſtalten in einer Viertelſtunde mehr, als die 
Theorie eines Folianten. 

11 2 | In · 
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Inzwiſchen erfordern die Staͤdte, wo man Ueber⸗ 
ſchwemmungeu befuͤrchten muß, nicht nur Deiche, Daͤm⸗ 
me und Schleuſen, und andere Sperrungen und Stop⸗ 
fungen, durch Miſtkiſten 2c. ſondern auch zufoͤrderſt, 
daß die ſo genannte Deichſchauer und Aufſeher von dem 
Augenblick an, wenn ſie Schaden und Maͤngel an Dei⸗ 
chen und Daͤmmen bemerken, nicht ruhen, bis der Man⸗ 
gel voͤllig, und mit Anwendung alles erforderlichen 
Fleiſſes, erſezet und verbeſſert worden. Ferner, daß 
zu rechter Zeit darinn wohl aufgemauerte und gegen 
alles Eindringen des Waſſers geſicherte Vorrathshaͤu⸗ 
fer erbauet werden, die man theils uͤberfluͤßig mit Leo 
bengmitteln, befonders in gepechten Tonnen mit frie 
ſchem Waffer, bienächft aber mit Kleidungeftücken, mit 
Decen und Betten, und dann auch mit genugfamer 
Feurung, verfehen muß, | | 
An befondere ift das MWaffer und die Feurung in 
dieſen Fällen von aufferordentlicher Würde, weil plöge 
- Jiche Ueberſchwemmungen faft jederzeit den Vorrath der 
Feurung unbrauchbar, und die Brunnen und Waflere 
behältniffe, oder deren Waſſer, untrinfbar machen. 

Aber noch eine Aufmerffamkeie ift in dergleichen 
Städten von Äufferfier Bedeutung, nemlic) die, daß 
- man Schiffsmühlen’ anlege, die zu der Zeit unfchäzbar 
find, wenn die Waffermühlen unter Waffer ſtehen, und 
entweder gar feine Windmühlen um eine Stadt find, 
oder fie auch durch DIE unbrauchbar gemacht 
werden, _ 

Giebel der Vorrathsbaͤuſer pflegen auch wohl fo 
eingerichtet zu werden, Daß darauf-durdy Notbfchüffe, 
un Glockenlaͤutung, durch — Laternen, oder 

durch 
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durch eine aufgeſteckte Fahne, der Nachbarſchaft zur 
Warnung oder zur Herbeiziehung ihrer Huͤlfsleiſtung 
eine Loſung gegeben wird, 

In Städten, die an Flüffen ligen, welche durch 
Schmelzung des Schnees auf den Gebuͤrgen, oder auch 
durch Fluthen aufſchwellen, werden die Merkmale, wel⸗ 
che einen ungewoͤhnlichen Anwachs des Waſſers anzei⸗ 
gen, bei Tage und bei Nacht durch alle die Kennzeichen 
Öffentlich befandt gemacht, durch welche man fonft fi) 
entdeckende Seuersbrünfte anzuzeigen pfleget, und wel⸗ 
ches bald in Nothſchuͤſſen, bald in Laͤutung geroiffer 
Glocken, und in Blafung von Thuͤrmern bewerkſtelligt 
wird. Alles dieſes aber if Darum nothwendig, ‘damit 
jedermann die unterfte Zheile der Haͤuſer eufraͤumere 
und ſich in Sicherheit begeben koͤnne. | 

Auffer dieſem allem, da wir unfere Flüffe weder ges 
rade führen koͤnnen, wie die Chinefer, noch ihr Bett 
vertiefen oder erweitern, auch nicht immer hinlänglich 
verdämmen: fo ift eine der erfien Pflichten, Mene 
ſchen und Thieren, die Notb leiden, währender Gefahr, 
fo viel möglich, zu Hülfe zu kommen, nach diefer aber 
durch WWegräumung des verſchwemmten Schuttes die 
Plaͤze wieder brauchbar zu machen, Durch frühzeitige 
Erſchoͤpfung fiehender Waſſer Faͤulung und Kranfpeis 
ten zu verhüten, und bei Zeiten die gute Duellen wies 
der berzuftellen ꝛc. Wie gewiß übrigend unter die noͤ⸗ 
thige Leibesübungen der Jugend das Schwimmen ges 
boͤre, braucht weder Erempel aus alten Schriftſtellern 

noch andere Beweiſe ur Ueberzeugung: die Erfarung 
redt. 
* 

Etwas 
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Etwas von Yniverfalarsneien. 





1 
Man verkauft. feit einigen Jahren in unfern Ge 
| genden eine Arznei, unter dem Namen: Her 
männifches Wunderfalz, in fleinen Gläschen, die zwei 
Grane des Salzes enthalten, und deren jedes 54. fr. 
foflet. Die bochgepriefene vortrefliche Wirfungen die 
ſes Argneimitteld find zu mannigfac), als daß fic bier 
angeführt werden koͤnnten. Die am meiften auffallende 
fe ift die, daß Ein Gran diefed Salzes, (fo viel bes 
trägt eine Doſis) auf eine wunderbare Art alle Adern 
und Nerven des ganzen Menfchen durchdringen und 
durchwandeln fol. 
Es betruͤbt mid) immer im Herzen, wenn ich 
meine Nebenmenfchen betrügen ſehe. Ich weiß mich 
zwar. wohl gu befcheiden, daß «8 eine gewiſſe Klaffe 
von Menfchen gibt, Die es fo haben wollen, aber auf 
feine Art wird häufiger eine Mitleid verdienende Klaſ⸗ 
fe von Menfchen betrogen, als durdy Mittel, Durch 
die man feine Gefundbeit zu erbalten fucht. 

Nirgends als da findet ein pralerifcjer Titel fo 
leicht Eingang und Glauben; und der arme Kranfe, 
der feine Leiden mit in der Konfignation von Krank⸗ 
beiten findet, die dag gepriefene Hülfgmittel heilen fol, 
raft feine legte Pfenninge zufammen, und zablt fie dem. 
Windmacher davor. 

Wenn auch das Hermännifche Salz wirklich) Vers 
Dienfte hätte; fo fieht man dem reife, in dem «8 
- derfauft wird, dennoch Beträgerei an, Dann wenn 

es 





es der Ertraft von Gold wäre, fo wäre es noch übers 
bezahlt. | | N, 

Aber ohne Zweifel wird eine Unterfuchung dieſes 
Salzes von einem Mann, ders kann, (und jeden 
Scheidefünftler kann e8) zeigen, daß: feine Beſtand⸗ 
tbeile von ſehr geringem Wehrte find, und daß viele 
leicht ein Pfund für das Geld zu erhalten flünte, 

das bisher für zwei Grane bezahlt wurde, 4 
Indeſſen haben die Verfertiger dieſes Galges 
fuͤr gut befunden, das Unterſuchen ihres Arzneimittels 
ſehr zu erſchweren. Es wird doch, um das Weſen die⸗ 
ſes Salzes zu erfaren, etwa wenigſiens ein Loth zur 
Probe noͤthig ſeyn, und das koſtet einen Privatmann, 
der nur gern haben möchte, Daß die Leute um ihn her⸗ 
um nicht mehr betrogen werden möchten, zu viel. Und 
doch ift DIE das einzige Mittel hiezu. Dann firenges 
Verbot eines Arzneimittels ift hart, wenn es auch noch 
fo fehr aus Gründen geſchieht, und noch fo gut ges 
meint ift: und das Verbot des Verkaufens bat faft eben _ 
die Wirkung, die die Konfiskation eines Buchs hat, 
Aber deutliche Darftelung und mathematifcher Beweis, 
was dig Specififtum fei, würde ihm feinen ganzen Kre⸗ 
die nehmen, oder doch feinen Preis unendlich berabs 
ſezen. | | 
Hiezu follten einige gutdenfende Männer zufams 
men legen, und einem Kunfterfahrnen den Auftrag ma⸗ 
. chen, dem Hermännifchen Salze zu feinem wahren Nas 
men wieder zu verhelfen. So viel kann ich indefjen 
vorlänfig fagen, daß für sweimal 54. fr. die Erfarung 
gemacht worden ift, daß auch zwei Dofes von einem 

gefunden Mann mit Bedacht und zur Probe eiugenom⸗ 
u J men, 
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men, auf feine Adern und Nerven, auch übrige partes 
nobiles & minus nobiles, nicht die geringfte Wirfung 
getban haben. Der Gefchmad ift faft wie vom Sal 
peter, nur nicht fo refrigerirend: das Salz ſchmilzt im 
euer, und wenn e8 nach dem Erfalten hart geworden 
iſt, läßt es fich im Waſſer auflöfen. Don den Kryſt al⸗ 
len fann ich nichtg fagen, Dann Des Salzes war zu we⸗ 
nie. Höchft bedenklich iſt es, daß «8 auf glübenden 
Kohlen wie Salpeter verpuft, und daher nicht tbeuer 
genug bezahlt werden kann. 


P. S. Wir nehmen an dieſem Auffag feinen Ans 
theil, und fleht einem Vertheidiger dieſes Wunderfalzes 
eben fo wohl ein Plaz zu Dienſteu. 

Ä ————————g—) 
Nachtrag zu den Bemerfungen über 
Die Töchtererziehung. 





, habe im vorhergehenden Stück des ſchwaͤbiſchen 
as Magazins meine Anmerkungen mit dem Sa; ab» 
gekürzt: 

»Alles, was mir an meiner Frau mit Recht mis⸗ 
faͤllt, das ſoll meine Tochter nicht lernen; bin» 
gegen was mir an derfelben — gefaͤllt, 
das ſoll ſie lernen.“ 

Es fragt ſich alſo: was iſt recht? — was iſt un 

varteiſch? 

Zu wiſſen, was recht iſt, muß man von einer gu⸗ 


sen Binderertichuma unterrichtet ſeyn; weil dieſe gr 
er 
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“ erft zu Stande fommen fon: Ri bleibt bis dahin mein 


Woͤrtchen: mit Recht, eine Aufgabe, Zur Beobach⸗ 


tung einer Unparteilichkeit aber gehoͤrt unſtrittig ein 


Gaͤtte, der ein wohl erzogener Sohn iſt. 


Mer fennt nicht fo manche männliche Wunderfreas 


— in die ſich auch die beſte Weiber nicht ſchicken 
koͤnnen? 


Von diefen. erden wir. alfo fein unparteiiſches 


Urtba erwarten doͤtfen, auch von dem nicht, der von 


feiner Gattin fordert, daß fie mit feinen luͤſernen Wan⸗ 
derungen ſo zufrieden feyn fol, wie jede ae 
im — des Sultans. 

Es iſt uͤberfluͤßig, alle die hieher paſſende Seife 
le anzuführen. 
Die mancherlei fchiefe Abfichten, womit man fein ” 
Weib genommen hat, find immer ein Mitgrund verfehre 
ter Urtheile, 


Kurs und gut! ein wohl erzogener Sohn, dernicht 


"nur feine eigene Beſtimmung mit Würde zu erfüllen 


ſucht; ſondern der auch von der Beffimmung des weib⸗ 
lichen Geſchlechts richtige Begriffe bat, erkennt ohne 
Brille, wo feine Gattin auf oder wo fie übel handelt, 
Nun wuͤrde ſichs wohl ſchicken, einige Anmerkungen 
von der Sohnserziehung einzuſchalten, aber dieſes wie 
te meiner gegenwaͤrtigen Abſicht entgegen. 


Statt deſſen gehe ich weiter, und ſage noch einiges 
bon der Toͤchtererziehung, fo viel ſich unter dem Titelt 
DBemerfungen, fagen läßt, Noch ein Woͤrtchen von 


der Muſik. 


Es hat mir jemand entgegen. geſezt die Selbe - 
konnte 
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kenntnis eined mufifalifchen Inſtruments fei dem Frauen⸗ 
jimmer zur Berfeinerung ihres Gefuͤhls nothwendig. 

Und eine Freundin haͤlt ſie zur Ausfuͤllung lerer 
ee fär ſehr erwuͤnſcht. 

Die Verfeinerung des Gefuͤhls iſt nur nothwen⸗ 
Dig ‚ wo ein rauhes Gefühl vorausgefezt werden kann. 

Die Töchter der wildeften Voͤlker unterfcheiderr ſich 
don den Männlichen durch das Sanfte, Zärtliche, 
Eheilnehmende; warum nicht vieſcuebt die geſitteten 
Maͤdchen? 

Bei dem Maͤnnergeſchlecht iſt dieſe Verſeinerung 
meiſtentheils noͤthig; aber nicht bei dem ſchoͤnen Ge⸗ 
ſchlecht; viemehr waͤre es noͤthig, ſie ein bischen un⸗ 
empfindlicher zu machen, damit ſo manches gute Kind 
nicht gleich bei den erſten Seuftern ihres Anbeters in 
die Verlegenheit komme, wie fie den Wuͤnſchen ihres 
Tugendſtuͤrmers begegnen ſoll? 

Die Muſik gibt unſern Empfindungen einen aufs 
ferordenrlichen Schwung ; oder ein jeder ſchoͤner Afford 
ergießtfich, wie ein fruchtbarer Regen, auf unfere Reis 
gungen, und befördert ihren Wachsthum. So viel 
fchon wirft die Mufif auf ein natürliches Ohr; mie viel 
flärter auf dasjenige, das durch Kenntniß des Künfte 
Jichen weit fühlender gemacht wird. | 

Das mufifalifche Töchterchen wird alfo biedurdh 
bis zur feurigfien Entfchliefung empfindlich) gemacht. 
At das noͤthig? — 

Nun wegen Augfüllung des leeren Zeitraums, 

3 Gibts denn auf unferer freudenreichen Welt fonft 
nicht8 anders, womit unfere Töchter diejenige Zeit, in 


welche ihnen Muͤdigkeit oder üble Laune eine Luͤcke 


macht, 
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macht, angenehm derleben koͤnnten, als gerade ein Ding, 
worauf man fo vieles Geld und Zeit antvenden muß, 
um es erträglich machen zu lernen; und alsdann in der 
Ehe wieder ald eine unbrauchbare Sache zu vergeffen. 
Was einem Frauenzimmer in der Ehe zur Ermuns 
terung, oder zu einer in die Lücke ſtehenden Befchäftis 
Hung Dienen fann, dag fann wahrhaftig auch ein Maͤd⸗ 
chen ermuntern. Iſis dort fein Klavier: fo muß ja 
bier auch feines fegn. Wie unterhaltend find nicht Die 
Manderungen in dem Keiche der Natur! Die Yielers 
lei Gattungen Menfchen, Thiere, Kräuser, Blumen, 
Bäume — mie viele Luft bei ihrer Betrachtung ! 

Hier kettet ſich meine weitere Bemerkung über die 
Belefenheit der Frauenzimmer an. Eine Tochter fol 
das lefen, mag fie in ihre Beſtimmung einleitet und uns 
terrichtet — wodurch ihr Verftand erweitert; und das 
Herz gebeffere werde. Sie fol Iefen, was. fie wiſſen 
muß. 

Ihre Beflimmung ift nicht, fich um Staatsgeſchaͤf⸗ 
te zu befümmern, oder Theil an dem Streit der Gelehr⸗ 
ten zu nehmen. Ahr Gatte, ibre Kinder, ihr Gefind, 
ihre Haushaltung — dieſe machen ihren Staat aus; 
und Diefen fo zu verforgen, daß fie «8 vor GOtt und, 
ihrem Gatten verantiworten fann — daß iſt die Sum⸗ 
me deſſen, wozu fie ibren gefunden Verſtand und ein 
geordnetes Herz anzuivenden bat: 

Durch die Kenntniß, und Befolgung der Religion 
macht fie fich ihres Poſtens als Menfh würdig — 
durch ein zaͤrtliches und vernünftiges Berragen erfüllt 
fie die Hofnung ihres Gatten — durch vollkommene 
Begriffe einer guten Kindererziehung wird fie eine hoch» 

gll achtungs⸗ 
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achtungswerthe Mutter — durch Defonomie eine recht» 
fchaffene Hauspälterin, und durch Eittlichfeit ein lies 
benswürdiges Mitglied der menfchlichen Gefellfchaft. 

Viel zu leſen, um blog als eine Vielwiſſerin in 
Gefellfchaften zu glänzen, erniedriget fie zum geſchwaͤti⸗ 
gen Papagai; aber viel lernen, um ſich in Gefelfchaf: 
ten ein und andern Freunden mitzutheilen, das iſt 
wahre Erfüllung weiblicher Bellimmung. Hier fcheint 
ein Wörtchen von Gefellfchaften willfommen zu feyn. 

Die Gefellfchaft ift Die Welt für Srauenzimmer, 
Die Abficht kann nicht anders fenn, al$ mit dem Ne 
benmenfchen befandt zu werden, Sreundfchaften zu ſtif⸗ 
ten, mancherlei Sitten zu fehen, und die befien nach» 
zuahmen, und von Dingen, die in dem weiblichen Ho⸗ 
rizont ſtehen, unterrichtende Erzälungen zu bören, 

Doch was weiß ich von der Abfiht! — 

Es fcheint auch, daß ichs nicht gut weiß, meil ſich 
die. Befchaffenheit der meiften heutigen Srauenzimmers 
zuſammenkuͤnften zu meiner vermeintlichen Abficht ver» 
bält, wie YIein zu Ja, oder wie o. zu 9 

Dem fei, wie ihm wolle! ic) bin fo frei, und fa 
ge meine unvorfchreibliche Meinung. Gefelfchaften find 
alfo doch bei ver Töchtererziehung fo wichtig, ale Die 
Melt den Soͤhnen iſt; die Tochter kann darinn beffer 
gebildet oder verunftaltet werden. | 

Den rohen Vater möchte ich feben , dem eg gleich» 
gültig ſeyn könnte, in was für eine Geſellſchaft feine 
Tochter gehen würde! 

Es ift allerdings eine Wahl noͤthig. Wenn aber 
nicht gewählt werden kann! — Man machts wie ein 
— und fragt — Voͤller: wer hat das Harz 
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dieſe oder jeue Unternehmung zu wagen? — Die beſte 
wackerſte Kerls treten aus dem Glied hervor, und ru⸗ 
fen ein entſchloſſenes Ich! 

Eben ſo frage ich: welcher Vater, welche Mutter 
iſt ſo vernuͤnftig, ſo edeldenkend, ſo theilnehmend an 
einer guten Toͤchtererziehung, Daß fie — — was? — 
das follen Sie fogleid) hören. 

Sie werden Sich vorher ju überzeugen belieben, 
daß eine befjere Gefellfchaft , als die allermeiften find, 
möglich ſei. Dann wenn man in diefen Allermeiften 
Verlaͤumdungen — Epiele — fo genannte gelehrte Zins 
kereien — Modepuzhaͤndel — Kupplereien und dergleis 
chen abfondert, fo bleibt nichts mehr übrig, als affek 
tirtes Stilleſizen — unbedeutendes Lächeln — Faͤcher⸗ 
beluſtigung — ſatyriſches Augenverkehr — und dergl. 

Auch ſollen Sie Eich vorher Überzeugen, daß ih⸗ 
re Töchter in einer foldyen Gefelfchaft fo berzinniglich 
verdorben werden, Daß ein freiender Juͤngling, der fo 
gerne mit einem wohlgezogenen Mädchen fein Gluͤck 
machen möchte, ſich vor einem foichen. Weltglanz 
fücd)tet. 

Sie werden übrigeng fo wenig, ale ich, glauben, 
daß der fcharffinnige, allerliebftwizige Geift des fchönen 
Geſchlechts fo fehr herunter gefunfen fei, daß er nichts 
vernuͤnftigeres, nichts nüglichereg mehr fliften koͤnnte. 

Wohlan, ich will Ihnen meinen Vorſchlag vor - 
Uugen legen. 

So viel fih noch rechtfchaffene Mütter finden, 
bie tretten gufammen , und fpreche eine zu Der andern; 

»Es ift wahr, unſere Gefellfchaften find verdor⸗ 
ben, und wir müffen befürchten, daß unfere Töchter 
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den Ton annehmen werden, der darinnen herrſcht. 
Das Meiſte, was darinn gethan und geſprochen wird, 
verfuͤhrt unſere Kinder zu einer unartigen Lebensart — 
Selten kommt darinnen etwas vor, das ſie in ihrer 
Beſtimmung unterrichten koͤnnte, und doch ſoll ihnen 
dieſe Unterrichtung auf jedem Schritt nachfolgen. Die 
Zeit des ledigen Lebens iſt kurz, und in der Ehe iſt eg, 
wie wir wiſſen, zu ſpaͤt, erſt lernen zu wollen. Wir 
muͤſſen erſchrecken, wenn wir uͤberlegen, daß wir durch 
dieſe Vernachlaͤſigung unſere Kinder zu ſchlechten Wei⸗ 
bern erziehen, die dem beſten Mann eine Hoͤllenplage, 
den Kindern ein boͤſes Beiſpiel, der Haushaltung ein 
Verderben, und den Anverwandten eine Schande ſeyn 
müffen; — und daß wir alles dieſes einftens vor dem 
Richterſtuhl GOttes zu verantworten haben werden. 

Wir wollen diefen üblen Weg mit unfern Töchtern 
nicht gehen, fondern, da mir diefes Unheil einfehen, 
es vermeiden, wir tollen eigene Gefellfchaften aufrich⸗ 
ten, und diefe follen vor allen denen verſchloſſen bleiben, 
von denen wir nicht der nemlichen guten Abficht übers 
zeugt feyn koͤnnen. 

Diefe geſchloſſene Gefellfchaft fol aus unfern Toͤch⸗ 
tern beftehen, wobei allemal eine von und Müttern ers 
fheint. Hingegen wollen wir Alte felbft des nemlichen 
Endzwecks wegen gefchloffene Gefellfchaften halten. u 
der unfrigen wollen wir einander erzählen, wie weit 
wir mit der Erziehung unferer Töchter gefommmen find, 
und überlegen, was wir weiters zu ihrem Bellen thun 
müffen. Diejenige von ung, welche hierauf der Toͤch⸗ 
ter Gefellfchaft anwohnet, bat ſich dabei nady dem Inn⸗ 
balt unferer er zu verhalten, und gibt 
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den Ton der Unterredungen an. Wie nun bieſe Geſell⸗ 
ſchaft abgeloffen iſt: das wird in der unſrigen wieder 
erzaͤhlt, woruͤber alsdann neue Berathſchlagungen ge⸗ 
halten werden. Und auf ſolche Art koͤnnen dieſe Ge⸗ 
ſellſchaften angenehme Schulen für die Erziehung unſe⸗ 
rer Zöchter feyn, Es läßt ſich unter die ernfihaftefte 
Unterredungen und Befchäftigungen viel Angenehmes 
und Beluſtigendes mifchen. Wir könnten auch eine Art 
von Belohnungen feftiegen, wodurch unfere Kinder zur 
Erreihung unferer Abfichten deſto eifriger würden, 
Zum Beifpiel diejenige, welche fich am vernünftigften 
und in ihrer Beftimmung am fähigften zeigen, würden 
Erlaubnis befommen, öfter mit in die Müttergefells 
fchaft zu gehen, und die Ehre zu haben, aud) ihren 
Theil zu den Beratbfchlagungen beitragen zu daͤrfen.“ 

Diß wäre alfo mein erfier Grundriß zu einer befs 
fern Gefelifchaft. 

Daß fie möglich ift, das iſt fo gewiß, ſo gewiß 
nichts unmoͤgliches darinnen enthalten iſt. 

Jezo noch etwas allgemeines, und dann ſoll mein 
Nachtrag vollendet ſeyn. 

Der Wunſch nach Beifall und Hochachtung des 
gegenſeitigen Geſchlechts ſoll die Handlungen der Frauen⸗ 
zimmer in Bewegung ſezen, und darinn erhalten: denn 
ohne diefen Beifall entfiehet feine wahre Liebe — ja 
‚ wahre Liebe! dag ift feine wahre Liebe, die fich veräns 
dert, und aufbören kann. 

Die Licbe beziehet ſich auf die Ehe, die Ehe aber 
auf dag Ende des Lebens. jene wahre Liebe ift der 
Grund des höchfien ehlichen Gluͤcks; und diefes Glück 
lann ein Frauenzimmer auf keine andere Art errei⸗ 
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chen, als durch ein Betragen, das wahre Liebe ver⸗ 
dient, 

In diefer Wahrheit fönnen alle unglücliche Chen 
den Grund ihres Elends finden. 

Diejenige, welche fich nicht zu ihrer Beflimmung 
fähig machen, veruntreuen die Abficht ihres Daſeyns; 
toiderfegen fich dem Willen des Schöpfers und dem Ges 
fere der Natur. Wer kann — oder wer folte ein fols 
ches beflimmungslofes Mädchen lieben! — Und dene 
noch fo häufige Vergoͤtterungen! woher dieſes! 

Schöne Kinder! Diefe VBergötterung ift Betrug, 
ber ihnen feine Ehre macht, weil eine jede — — das 
geben kann, was durch folche Schmeichelein — — 

Kurz, fei alfo ein jedes Mädchen bei dergleichen 
männlichen Vergötterungen fein demütbig, und werde 
Über und über ſchamroth, wenn fie überzeugt feyn muß; 
daß fie dem Männergefchlecht Feine wahre Liebe und 
Verehrung abfordern kann. 


P. S. Wir theilen alles mit, was über diefen Ges 
genſtand einlauft, werden aber am Ende eine Unterſu⸗ 
Kung anfteen , und die Perlen ausheben. j 
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Geierlichfeiten auf die Wiedergenefung 
des Durchlauchtigften Herzogs 
von Karrtemberg. 


8 ift der . Mühe — auſſer — was die poli⸗ 


tiſche is, von den geiftlichen Gluͤckwuͤnſchen des 
‚Herrn 
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Herrn Hoffaplan Niegerd, des Prof. Haugen und des 
Herrn Akademiepredigers gemeldet haben, wie auch aufe 
fer den unterthänigft überreichten teutfchen und franzoͤ⸗ 
ſiſchen Gedichten der Militaͤrakademie, des Frauenzim⸗ 
mer⸗Erziehungsinſtituts, und der ſchon bedienſteten 
ehmaligen Eleven der Akademie, noch von dem beſon⸗ 
dern Antheil Meldung zu thun, den auch ſonſt die ſchoͤne 
Kuͤnſte an der Wiedergeneſung des Durchlauchtigſten 
Herzogs genommen haben. 

Es wuͤnſchte nemlich Herr Obriſt von Seeger, 
Intendant der Herzogl. Militärakademie dem Durch⸗ 
lauchtigſten Stifter derſelben die allgemeine Freude uͤber 
Hoͤchſtdeſſelben Wiedergeneſung auch durch andere aͤuſ⸗ 
ſerliche Merkmale zu erkennen zu geben. Herr Guibal 
ließ deswegen ſeiner Abſicht gemaͤß an dem Ende des 
Speisſaals einen Tempel in doriſcher Ordnung aufrich⸗ 
ten, welcher auf acht Saͤulen und einem ovalrunden 
Grundriß ruhte, und Hogiaͤen, der Göttin ber Se 
fundheit, beilig war, | 

Die Nothwendigkeit, den Eingang in die benach» 
barte Säle frei zu laffen, gab die. Beranlaffung zu zwo 
bedeckten Seitengängen, die fehr gut angebracht waren; 
und wegen ihrer fchieflichen Vereinigung mit dem Haupt⸗ 
theile des Tempels die vortheilhaftefte Wirfung thaten; 
ſo daß die Saͤulenoͤfnungen auf dieſe Art ſtatt zweier 
Eingaͤnge dienten, wodurch man in die anſtoſſende Saͤ⸗ 
le gehen konnte. 

Eben dieſe Eingaͤnge, ſo wie der Eingang in den 
Tempel, fchloffen fich vermittelſt Farmefinrothen mit 
goldenen Franzen befezten Umhaͤngen, Die Eäulenftule 
und Kapitäle neben den vorzüglichften Theilen des Ges 
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baͤlls waren vergulder Auf der Mitte des Kranzes 
ſtunden die Worte: 
SGaluti Caroli. | 

Die ganze Auffenfeite des Gebäudes beflund aus weiſ⸗ 
ſem Marmor und Gold. Das Innere war mit Jonis 
ſchen Pfeilern von Lafurflein geziert, und diefe erhuben 
fih ungemein guf auf einem marmornen Grunde, def 
fen verfchiedene Farben fo gewählt und zufammengefezt 
waren, daß durch ihre mwechfelfeitige Schattirungen Die 
bollfommenfte Hebereinfiimmung erreicht wurde. 

Alle Theile des Innern, Wo die Regeln der Baus 
kunſt ſolches zulaffen, waren verguldet. Die Wölbung 
war mit kaubwerf und Nofen befeit. 

Mitten und gegen über von dem Eingang fund 

auf einem Fußgeſtell die Bildſaͤule der Göttin der Ges. 
fundheit in halb erhabener Arbeit, und vor derfelben 
ein Altar zum Dpferdienft. In dem Tempel brannten 
acht Lampen, je vier zu beiden Seiten, diefe waren ſamt 
den Stöden, worauf fie ſtunden, nach dem Gefchmack 
der Alten funfimäfig nachgeahme. _ 
In dem Tempel waren drei Zöglinge der Afade 
mie, die fich der Tonfunft widmen, Der eine ſtellte dag 
Herzogthum Wirsemberg vorz der andere die Herzogs 
liche Militärafademie, und der drifte den Priefter des 
Tempels, nebft feinen wei Gehuͤlfen, wovon der eine 
den Hahn zum Opfer, der andere aber auf einer golde⸗ 
nen Platte das Meſſer hielt. 

Schon brannte das Feuer, und Wirtemberg und 
die Akademie vertichteten das Opfer. 330. Zöglinge 
vereinigten unter Beobachtung des feierlichſten Still⸗ 
ON ihre Wünfche mit euer. die man in. Dem 
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Tempel für die Wiedergenefung des Durchlauchtigften 
Fuͤrſten an die Göttin that. | | 

Hierauf erhub Wirtemberg die Stimme, und druckte 

feine Wünfche durch Hrn. Gaus mit Diefen Worten aug; 
Hygiee, exauce nos voeux! 

Deeffe, prends pitie de nos vives allarmes: 

Charle eft pret à defcendre au fejour tenebreux, 

Mets fin à nos foupirs, & fait tarir nos larmes, 

Hygiee, exauce nos voeux! | 
Die Akademie aber die ihrige durch Herrn Lurie 
alfo: | 
De fes jours chers & precieux 
Du Cifeau d’Atropos viens garantir la trame; 
Et pour prix de nos pleurs verfes fur ton autel, 

Pour prix furtout des vertus Son ame, 

Deefie, rends Charle immortel. 

An dem Augenblick, da der Prieſter dag gemweihte 
Mefier faßte, um das Dpfer zu beginnen, ſah derſel⸗ 
be Seine Herzogliche Durchlaucht in der vollkommen⸗ 
ſten Wicdergensfung, welche durch) väterliche Liebe und 
Zuneigung bewogen wurden, die Afademie mit Ihrer 
Gegentvart zu beglücken. - Sogleich ließ der Prieſter 
‚(Herr Renneau) fein Opfermeffer fallen, fchrie mif 
der Etimme der Begeifterung, und fagte: 
Vos voeux font exauces; livrez- vous à la joie; 
Le fil des jours de Charle allait &tre rompu; 
Mais fenfibles & vos pleurs la mort lache fa proie 

Votre Pere vous eft rendu, 


La main de la Parque ennemie 
ı Menagait fes jours precieux; 1— 
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A Ses Sujets, a Son Academie 
D eft conferve& par les Cieux, 


Dans la juftice. & dans la Bienfaifance‘ 
Il met Sa gloire & Son bonheur; 

Et de tous fes bienfaits n’attend de recompenfe 
Que celle, qu’il trouve en Son caur. 


Exaltons à jamais Sa bonte paternelle; 

Pour Charle chaque jour reunifions nos vaux! 
Que Sa fante foit £ternelle, 
Et nous ferons toujours heureux. 


Alsdann mwendeten ſich plözlich alle Zöglinge mit 
aufgehabenen Händen gegen ihren Wohlthäter, den fie 
nicht wahrgenommen hatten, und überlieffen fich dem 
ganzen Strom ihrer Empfindungen der Freude, Liebe, 
Verehrung und Dankbarkeit. 

Seine Herzogliche Durchlaucht geruhten, dieſer 
ganzen Anordnung Ihren gnaͤdigſten Beifall zu ſchen⸗ 
ken, und Hoͤchſtdero Zufriedenheit mit Merkmalen einer 
ganz beſondern Huld zu erkennen zu geben. Wir haben 
auch das Vergnügen, dieſen Tempel noch taͤglich zu fer 
hen, und wird er vermuthlich bis auf den Jahrstag 
der Herzoglichen Militaͤrakademie ſtehen bleiben. 


Von anderer Art, wiewol um gleiche Geſinnungen 
auszudrucken, waren die Zubereitungen in den Zimmern 
des Herzoglichen Reſidenzſchloſſes. 

Man legte nemlid) befondern hoben Aufträgen ger 
mäß in grofer Stille einen vierecdigten Salon an, uns 
fer der Benennung der Ehrfurcht und Danfbarfeit, de 
sen Sinnbilder man in einer Niche gegen über von dem 
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Eingang aufſtellte. Sie hielten den verzogenen Namen 
des Herzogs, und auf dem Fußgeſtell ſtunde: 
Refpeet & Reconnoiflance 
Ale Ausgänge des Salons waren mit behauenen 
Steinen befegt, und auf jedem derſelben ſtund eine bilde 
liche Tugend oder Eigenfchaft auf einen Medallon ge 
malt; 


La Douceur. Le Zele, 

La Candeur, La Vigilance, 
La Modeſtie. L’Etude, 
L’Innocence, La Sageffe, 


Zwei von den bebauenen Steinen Übertrafen die 
übrigen an Groͤſe, und auf denfelben wurden durch 
zwei Kinder vorgeftellt 

La Magnificence, & 
La Liberalite, 


Der ganze Ealon war von durchfichtiger Arbeit 
gemalt, wodurd) man die Aufrichtigkeit der Gefinnuns 
gen anzeigen wollte, die der Grund Hon Be Erriche 
"tung getvefen find, 

Dei dem Eingang dee Tempels ——— von innen 
zwei Sräulein, deren jede ein Gedicht hielte, um es 
Seiner Herzoglichen Durchlaucht zu überreichen. 

Sechs Priefterinnen, in weiß und Silber gefleider, 
bielfen Körbe mit Blumen, und gierten den Namen 
Seiner Herzoglichen Durchlaucht mit Krängen, | 

Höchftdiefelbe blieben bei Ihrer Ankunft einen Aue 
genblick ſtehen, während deme die Dberpriefierin, im 
der prächtigften Kleidung, aber immer nad) den Regeln 
des Koſtums, zu den zwei Fraͤulein, die den Tempel 
j ba 
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bewachten, und fodann zu ben ſechs Prieflerinnen 
fagte: 
Et vous, Pretrefles, qui chaque jour formez 
Avec moi des vaeux pour Sa confervation, 
Aller femer des fleurs fous Ses pas. 


Diefe opferten hierauf fogleich die Blumen, wo⸗ 

mit ihre Körbe angefüllt waren, . 

- Diefer Salon wurde ebenfalld unter der Anleitung 
und den Zeichnungen des berühmten Herrn Balleries 
direftor Guibals verfertigt; die Gedichte aber ind 
yon Herren Prof. Uriot. 


ITS 08 
Beitrag zur Litterarhiſtorie 


von 
Wirtemberg. 


Lebende auswärtige gelehrte Wirtem— 
berger und Schriftſteller. 


He iſt wieder ein anderes vollſtaͤndiges Halbhun⸗ 
dert gelehrter Wirtemberger, die auswaͤrts ih⸗ 
rem Vaterlande Ehre machen, Maͤnner, die entweder 
auf unſerem Herzoglichen Gymnaſium in Stuttgart, 
und in den ſogenannten niedern Klöftern, oder auch 
auf der vaterländifchen Univerfität Tübingen ſtudirt 
baben. Da wir aber weder fagen fünnen, ob fie et 
was, oder genau beffimmen, was fie geſchrieben ha, 
ben, auch unfere Aufforderungen wegen der Vollſtaͤn⸗ 
Digfeit unferer Litterarhiftorie bie zu ihnen entweder 
gar 
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gar nicht gefommen find, oder. fie zum Theil von fich 
dißfalls nichts fagen fünnen oder nicht wollen; fo ha⸗ 
ben wir ung Menigfteng, durch die Anzeige ihrer Na⸗ 
men und Aemter ficher fielen, und wenn einem ‚oder 
den andern zu furg gefchehen follte, ung theils mit 
unſerer Unwiſſenheit, theils mit- dem Abgang ihrer 
. eigenen nähern Nachrichten entfchuldigen wollen. 

Es find die HHerrn: 
von Selling, von Berg, Kön. Preuß. General. 
Bilguer, von Tuttlingen, Generalchirurgug und Med, 

Doktor in Berlin, 

Otto Bourrp, von Stuttgart, bei der hollaͤndiſchen | 

Regierung in Batavia, - 

M. Job. Frid. Brigel, von Tübingen, Rektor in 
Biliberach. 
von Cleß, Kaiſerlicher General. 
Daſer, von Schorndorf, maͤhriſcher Biſchoff in Amerika. 
Denzel, von Stuttgart, Reg. Rath in Fürth. 
I. ©. Ergenzinger, von Renningen, Dldenburgifcher 

Pfarrer in Fedderwarden. 
von Saber, von Stuttgart, Kaiferlicher General und 

Prafident des evangelifchen Kriegsrarhe. 
Seinemann, Anfpachifcher Hof» und Reg. Kath. 
Jofſeph Gärtner, von Kalw, Prof, in Vetersburg⸗ 

jezt auf gelehrten Reiſen. 

Gerold, Hof⸗ und Reg. Rath zu Eſchenau. 

Gerok, von Schnaith, Pfarrer in Amerika, in Gets 
| mantown. 

M. Gloͤckler, von Denkendorf, Probſt in Mecklenburg. 
v. Groß, von Kirchheim, Rußiſcher Envoye in Hamburg. 
Gr03, von Kantſtatt, Prediger in Amerika. 


Sallı 


Sallwachs, von Adelberg, J. U. L, Oberamtmann in 
Heffen. 

Saupt, von Schorndorf, Pfaͤlziſcher Kammerratb. 

M. Gottfr. Seht, von Eberſpach, maͤhriſcher Viſchoff 
in Amerika. 

von Hochſtetter, von Bebenhauſen, K. Preuß, geh. Rath. 

Sofmann, von Stuttgart, Hechingiſcher Hofrath. 

Solland, von Nofenfeld, Konfulent in Heilbronn. 

Sonold, von Münfingen, Stadtpfarrer in Giengen. 

Fonold, von Mitufingen, Syndikus in Giengen, 

von Zopfer, von Mezingen unter Urach, Königliche 
Preugifcher geheimer Math. 

Zuͤbner, Agent in Frankfurt. 

Summel, von Tübingen, geb. Hofrath in Karlsrub. 

Jaͤger, von Nürtingen, Prof. in Mietau, 

Jaͤger, von Neuenftatt, Regationgfefretär in Wezlar. 

von Jägersberg, von Stuttgart, Jaͤgermeiſter in 
Wernigerode, 

M. 3. E. Rnapp , vom Einſidel, Stadtpfarrer zu 
Gerſpach. 

Ruͤrner, von Haiterbach, Rußiſchkaiſel. Hofmedikus. 

Cang, Konſulent in Heilbronn beim Kanton Kraichgau, 

M. Chr. Frid. Merkel, von Backnang Superinten 
dent zu Pfedelbach. 

Miller, Prof. in Gieffen. 

Muͤller, Reibmedifus in Büdingen. 

mößner, Doctor Med. in Surinam, 

Neſtel, von Stuttgart, Amtmann in Biſchoffsheim. 

von Olnhauſen, von Weinſperg, Leibmedikus bei Dem 
Fuͤrſten von Hohenlohe» Dehringen. . 

M. Rheinwald, von Stuttgart; Kon. Daͤn. Legat. Sekr. 

Romig, 
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Romig , von Stuttgart, Stadtammann in Biberad), 
Schäfer, von Stuttgart, Kön, Sardinifcher Major, 
Schertlin, von Hornberg, Prediger in Amerika, 
Seefels, von Rothenacker, Inſpektor in Liefland, 
Seeger, Hofrath in Wertbeim. 
Seeger, von Stuttgart, Reg. und Konſiſtorialrath in 
Dettingen. 
Steltfer, von Stuttgart, Kön. Sardinifcher Major, 
Treuer, Refident im Haag. 
Wagner, von Haufen, Prediger in Amerifa. 
Wagner, von Kirchentellingfurt, Bairifcher Hofrat, 
M. J. ©. Waiblinger, von Laichingen, Bifchoff der 
Hrüdergemeine in Echlefien, | 
Weinland, von Stuttgart, Reg. Rath in Buͤzow. 
von Werner, von Heidenheim, Koͤn. Preuß, General, 
Widmann, von Weilheim bei Kirchheim, Mißionar 
unter den Judeu. 
Wölfing, von Stuttgart, Nußifcher Major, 
don Wunfch, von Heidenheim, Koͤn. Preuß. General, 
von Zech, von Stuttgart, Privatug in London. 
Zorer, von Urach, Legationsrath in Negenfpurg, 
Auf dem Kap find: 
Conrad 2b, von Kaltenweften, Negotiant. 
Joſ. Rull, von Göppingen, Dberchirurgug, 
Frid. Delling, von Schorndorf, Unterchirurgud, 
Wilhelm Deeg, von Ilsfeld, Negotiant, 


Konrad Werner, von Gomaringen, Negotiant, 


— * 
— 


Im naͤchſten Stacke koͤnnen wie etwa Verbeſſerun⸗ 
gen, und was von den vorigen noch einlauft, nachholen 
den Reſt vollends mittheilen/ auch die ſeit kurzer Zeit 

Ver⸗ 
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Verſtorbene anzeigen, und uͤberhaupt dieſes Fach der 
lebenden wirtembergiſchen einheimiſchen und auswaͤr⸗ 
tigen Schriftſteller oder Gelehrten beſchlieſſen, um im 
folgenden Jahre auch diejenige verdiente Wirtember⸗ 
ger der Vergeſſenheit zu entreiſſen, die ſchon todt find, 
noch in feinem Schriftftelerlerifon vorfommen, und 
fi) doch auf irgend eine Art um ihr Vaterland vers 
dient gemacht gemad;t haben, es fei durch Handlun⸗ 
gen oder. Schriften und andere befondere Umflände, 
fie. mögen hernach Gelehrte geweſen feyn oder nicht, 
Wovon mir von jeder patriotifchen Hand kurze Auf 
fäge mit Vergnügen und Danf annehmen werden. 


6 KIEL RE 0 ee 2:0 
Fortſezung von Mirtembergifchen Kies 


derdichtern oder Ausgaben in 
ganzen Sammlungen. 





| — | , 
We haben im lezten Stuͤck meiſtens nur einzelne 


Lieder von Wirtembergern angezeigt, und un 
ter deſſen ſchon verſchiedene Erinnerungen wegen Det 
uͤbrigen erhalten, die ganze Sammlungen herausgege⸗ 
ben haben. Hier iſt der groͤſte Theil davon. Es ſind 
Deren zu viele, als daß wir von allen einige Gefchich 
ge mittbeilen koͤnnten. Wer Beiträge weiß, wird ung 
dadurch verbinden. Ganze Lebensläufe aber von nod) 
unbefandten oder vergeffenen wichtigen Männern, aus 
welchem Fach oder Stand es fei, behalten wir ung, 
wie gefagt, auf folgenden Jahrgang bevor; Wir find 

| bers 


| 





| 


| 
I 
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verbunden, hier mit Dank anfügen, bag wir einen 

grofen Theil diefer Nachrichten der geh, Rath From⸗ 

männifchen Bibliothek fchuldig find... Wir wollen aber 
bier nicht nad) dem Alphabet, fondern nach den Zeiten 
der Ausgabe zu Werle geben; 

Der ganze Pfalter Davids, wie derfelbe in teure Ge— 

ſaͤnge verfaßt, mit vier Stimmen fünftlich und liebi 
lich von neuen gefezt durdy Sigmund Hemmeln fe 
ligen, Fuͤrſtl wirtembergifchen Kapellmeiſtern, dere 

‘ gleichen zuvor in Druck nicht ausgegangen. Dilkan- - 
tus. gedruckt zu Tübingen, bei Ulrich Morbarte Mitt 
we. 1569. 4. 

Die Palmen Davide, und geiftliche Lieder D. Martin 
Luthers und anderer gottfeligen Lehrer, famt dem 
Katehiemus und der Kirchenordnung, teutſch und 
franzöfifch, & Montbelliard, 1618. 2, 

MWirtembergifches Kirchen « und Hausgeſangbuch, 8. 
Tübingen, 1663, 

Meun und fünfzig geiftliche Lieber und Hymni auf die 
vornehmfte hohe Feſte, einfältig aufgeſezt von Seid, 
Breiffen, Stuttgart, 1666. 12. 

Mechtfchaffener Ehriften erwuͤnſchte Seelenluft, begreifr 
fend ein Gefang +» und Gebetbüdhlein, die Altere la⸗ 

- teinifye Hymnos &e. Tüb, 1676. 12. 

Neuvermebrtes rechtglaubiger Ehriften jubelflimmendes 

* Lob: und Danfopfer, oder wirtembergifches Geſang⸗ 

buch ꝛc. Stuttgart, 1688. 1 
Etliche von dem Primo Trubero in twendifcher oder 
flavifcher Sprache edirte geiftliche Gejänge ec. Tuͤ⸗ 
bingen, 1575. 8 

Pfalmi — puris ac perpetuis Jaabis, fine eli- 

Mmm SE 
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ſione, cum quibusdam aliis hymnis expreſſi, per 

D: Sebaft. Hornmoldum, Tub. 1606, 8. 

Cantica facra choralia, quæ per totius anni curri- 
culum in templis & fcholis Ducatus Wirtemb, 
cantari folent, notis figuralium cantuum defcrip- 
ta, Stuttg. 1618. 8. 

Mageiri, (M. Jak.) chriftliche Gebet, Lieder und Tos 
dDesbetrachtungen, Tuͤb. 1621. 12. 

Geiſtliches Handbuch, begreifend ein Geſangbuch, den 
Palter, die Evangelien und Epifteln, die Paßion, 
D. Habermanns Gebetbuch, die Morgens und Abend» 
fegen geſangsweis, daß geiftliche Uhrwerf, den Ka⸗ 
-  tehismum, die Fragfiück, und das Kommunikan⸗ 

tenbuͤchlein, Stuttgart, 1656. ı2. 

Mirtembergifches Gefanabüchlein, famt den Haben 
männifchen Gebeten, Stuttgart, 1661, 12. 

Mirtembergifches Kirchen: und Hausgefangbuch, in fich 
baltend einen wiedermaligen Abdruck des unter Her» 
jog Ludwig edirten alten Geſangbuchs, mit mebr 
ale hundert andern lehrt » und £rofireichen Befängen 17 
Zub. und Stuttg. 1663. 8. 

Weismanns, (M. Erici ) chriftliche Betrachtung der 
betrübten Zeit und der freudenvollen Ewigkeit, aus 
unterfchiedlichen Trauer + und Trofigedichten, auch 
andäachtigen Abhandlungen von dem Zuftand Fünftis 
ger Dinge nach diefem irrdifchen Reben, in 2. Their 
len’ befchrieben, Nürnberg, 1680, 8. | 

Schuckard, (Joh.) zwei über dag wegen des Tuͤrken 
in Wirtemberg eingeführte Betftundengebet verfertige 
te geiftliche Lieder, Stuttg. 1683. 8. | 

Les Pfaumes de David, mis en rime frangoife, avec 

les 
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les prieres, qui fe difent tous les jours en l’egli- 
fe frangoife &c. de Montbeliard, 1689. 12. 

Geiftliche Herz: und Seelenbereitung, oder neuvermehr⸗ 
tes Gefangbudy von 333. Liedern, nebft Gebeten, 
Stuttgart, 1688. 12. j 

Stierleins, (oh. Chriſtoph) muflfalifche geiftliche 
Zeit» und Ewigkeitsbetrachtungen, Stuttg. 1688. 

Neue geiftreiche Gefänge, welche in den Betftunden 
gefurigen werden, ſamt einem Anhang 4. neuer Lie 

‚der, Stuttgart, 1689. $. 

MWirtemb, Kirchengefang »und Gebetbuch, Tüb, 1698. 8. 

Gefang s und Geberbüchlein für die im Herzogthum Wirs 
temberg angeordnete Betſtunden, Stuttg. 1702. 12s 
Tübinger Herzerquickende Seelenharfe von 149. Liedern, 

Tuͤͤbingen, 1707. 12. 

Tuͤbinger geiftl, Seelenharpfe von 163. kiedern / 1708. 12. 

Tuͤbinger neuvermehrte Seelenharpfe oder wirtembergi⸗ 
ſches Geſangbuͤchlein von 270. Liedern, Tüb. 1709. 
vom Brunnius 1677. zu Tübingen erſtmals edirt. - 

Neues geiftriches Gefangbüchlein von 225. alten und 
neuen Liedern, 1710. 12, 

Thomaͤ a Kempis drei Bücher von der Nachfolge Chris 
fi, und dag Luftgärtlein der in GOtt verliebten Sees 
len, zum Druck befördert von Jak. Frid. Golther, 
Pf. zu Reinhartsau, zu finden bei oh. Elia Minner; 
Buchbinder in Tübingen, 1710, 

Joh. Arndts Paradißgärtlein, nebft einem Sefang und 
Kommunionbuch, aud) den Habermänttifchen Mor⸗ 

gen⸗und Abendfegen, Stuttg. 1710. 12, | 

Zillers, (M. Matth.) erflärtes evangelifches Gefange 
bud), nebſt einem geiſtreichen Gebetbuch, Stuttg. 1691. 

Mmm 2 Neu⸗ 
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Neuvermehrtes Gebet» und Befangbuch, herausgegeben 
von M. J.5. Schellenbauern, Prof. Stuttg. 1691. 
Neuvermehrtes mwirtembergifches Gefang » nnd Gebete 
buch, herausg. von Speer, mit Melod. Stuttg.1691.8. 
Das mit JEſu gefreuzigte Herz, oder andächtige Bes 
trachtungen des bittern Leidens und Sterbens JEſu 
Ehrifti, wie auch der 7. legten Worte am Kreuz, ſamt 
angefügter Kreugpreffe der glaubigen Seelen, mit 
» Ginnbildern, Gebeten und Liedern, Stuttg. 1698. 8. 
Andaͤchtiger Herzenstlang in dem iunerften Heiligthum 
GSOttes, oder neues zufammengelefened Geſangbuch 
von 400, Liedern, zum heiligen Gebrauch der wirtemb. 
Hofkirche, mit verſchiedenen Anhängen berausgegen 
ben von D. Joh. Reinh Hedingern, Stutig. 1700. 8. 
Wirtemb. Haus⸗und Kirchenandacht, beſtehend in Liedern 
u. Gebeten, mit D. Faͤberlins Vorrede, Stuttg. 1704. 
Die Paßionsgeſchichte mit Anmerkungen, Ruzanwendun⸗ 
gen, Gebeten und Liedern, Stuttgart, 1704. 8. 
Andaͤchtiger Herzensklang, oder wirtemb. vermehrtes 
Geſangbuch von 737. Liedern, Stuttg. 1705. gr. 12. 
Fiſchlin, (M. Ludw. Melch.) gottgewidmete Erſtlinge in 
3. geiſtlichen Geſaͤngen mit Anmerk. Stuttg. 1706. 12, 
Goͤbels, (M. Ferd Frid.) gottgewidmetes Sonntags⸗ 
opfer, im Liedern über alle Sonn« Feſt⸗ und Feier⸗ 
tagsevangelia, Stuttg. 1709. 
Geſang · und Geberbüchlein für die Berftunden in der 
Hochfürfil. wirtemb. Hoftapelle, Stuttg. 1710, 12, 
Himmliſcher Jubelfchall, oder vermehrtes Gefang « und 
Gebetbuch, Stuttg. 1710. 12. \ 
Tuͤbingiſche neuvermehrte Seelenharpfe von 300, Liedern 
mit D. Sochfletters Vorrede, Tüb: 1712, 
k A An⸗ 
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Andaͤchtiges Sing» und Vetherz, oder Stuttgarter Ges 
fang» und Gebetbuch, 1712. 

Vollſtaͤndiges wirtembergifches Geſangbuch von 870% 
Liedern, Stuttgart, 1713. 12, 

Wirtembergifche ubelanftalten, mit M. Paul Biber: 
fteins in ein geiftlich Lied verfaßten fummarijchen In⸗ 
balt der augsburgifchen Konfeßion, Stuttg. 1730. 8. 

Zundii, (Job. Joach.) biblifche Druck und Singfunft, 
oder die ganze heilige Schrift in fummarifchen Reim⸗ 
geilen; nach den befandteften Kirchenmelodien gefanges 

Wweiſe vorgeftellt, Schleiz, 1728. 8. | 

Andächtiger Herzensklang ꝛc. dritte Auflage, von 870. \ 

Liedern, Stuttg. 1713. 12. 

Tuͤbinger kleine Seelenharpfe, oder wirtembergiſches Ge⸗ 
ſang⸗ und Gebetbuͤchlein, Tüb, 1714. 16. 

Tuͤbingiſche Seelenharpfe, neue Auflage von 1715. 

Geiſtliche Seelenharpfe, oder wirtemb. Geſangbuch von 
432. Liedern, nebſt D. Job. Habermanns chriſtlichem 
Gebetbuch, mit D.A. Ad. Sochſtetters Vorrede, 1715, 

Geiſtlicher Seelenſchaz, oder neueingerichtetes wirtemb. 
Geſangbuch von D. A. Ad. Sochſtetter, Tuͤb. 1716. 

Pregizers, (M. Ge. Konr.) gottgeheiligte Poeſien, wel⸗ 

che 1717. ihren Anfang genommen, und 1737. incl. 
fich geendigt haben, Tübingen, in 20. Dftavbänden. 

Himmlifhes Haus⸗ und Kirchenparadiß, oder neuver⸗ 

mehrtes wirt. Gefang «u. Gebetbuch, Stuttg. 1720, 12 

Wirtemb. Gefangbucd von 267. Riedern, nebft den Evans 
gelien und Epifteln, auch Morgen» und Abendfegen , 
Züb. 1723. 8. c. j. Ducis. Diefes wirtemb. Geſang⸗ 
buchs neuere Auflage mit 309. Liedern, Tuͤb. 1725; 

Zübingifche geiftliche Seelenharpfe, neue Auflage, 1723. 

mm 3 Selden, 
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Helden, (Wolfg. Ad.) Echo oder Maientagslieder, 
Stuttg. 1723. 8.. | — 

Die von einer himmliſchgeſinnten Seele in Geſang und 
Gebet geſuchte Erquickſtunden, oder neues Geſang⸗ 
und Gebetbuch von 666. Liedern x. Stuttg. 1725. 12. 

Der Kinder GOttes himmliſche Seelenluſt, oder neues 
auf die Haus. und Kirchenandachten im Herzogthum 
Wirtemberg eingerichtete Gebet» und Geſangbuch, 
berausg. von M. Andr. Gartmann, Stuttg. 1727.12, 

Der Kinder GOttes bimmlifche Seelenluft, oder dag 
nemliche Geſang « und Gebetbuch , Stuttg. 1727. 12. 

Drommers, (M. Wild. Ad.) der zur Kirchenmufif mike 
einflimmende Chriſt, oder Kantaten und Arien: auf 
alte Zeft: Sonn »und Feiertäge, in muſikaliſche Koms 

poſition gebracht von Georg Philipp Bamberg, füe 
Kal 1725. für Böblingen 3727. 8. 

®ottgeheiligte Kirchenmufit und Andachten um Gen 
brauch.einer chriftl. Gemeinde zu Herrenberg, 1727. 8. 

Le. nouveau Guide fpirituel, ou meditations & fain- 
tes prieres, pour l’ufage de ceux, qui veulent 
g’aprocher dignement de la Table du Seigneur, 
avec les Pfeaumes, qui fe chantent les jours de. 
preparation, &c. par Mr. Jüngft , reformirten Hofe 
prediger bei, der wirtemb. Frau Erbprinzefin Koͤnigl. 
Hoheit, ä Tub. 1728. 8, 

Das mächtige Zeldgeichrei des glaubigen Iſcaels oder 
Feſt⸗ Sonn: und Feiertagskantaten für die Gemein⸗ 
de GOttes in Kalw, in mufllalifche Kompofition ges 
bracht vom dafigen Drganiften, Joh. Rurzen, 1729. & 

Das zur Ehre GOttes und Erquickung glaubiger See⸗ 
ben eingerichtete bequeme Geſangbuch von 404. = 

leſenen 
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kefenen alten und neuen Liedern, famt beigefügten 
Evangelien, Epifteln nnd Wochengebeten, wie auch 
‚der wirtemb. Glaubendfonfeßion von 1552, ingleicheng 
dem Leben u. Bildniffen der wirt. Fürften, Stuttg. 1729. 

Evangelifcher Liederfchag, oder gloßirtes grofeg wirt. Ge⸗ 
fangbuch von 1117. Liedern, in3. Bd. 8. Tüb. 1730:34. 

Das zur Ehre GOttes und Erquicfung glaubiger Seelen 
eingerichtete bequeme Geſangbuch von 1.494. Liedern ic. 
Gtuttgart, 1731. 

Wirtemb. Kirchengefangbuch von 300. Liedern ıc, mit 

Drommers Vorrede, Tüb. 1731. 12, 
Wirtembergiſcher geiftlicher Liederfchag von 3000, Lies 

dern, Ludwigsb. 1732. 8. c. Ic. | 

Die fiebende Auflage Der Tübinger Seelenharpfe 1732. 

Neueröfneter Andachtstempel, oder evang. Kirchenge⸗ 
ſangbuch von 490. Liedern x. von M. G. R. Rieger, 
Stuttgart, 1734. 8. 

Tuͤbinger chriftliche Seelenharpfe, bee wirtemb. Ges 
fangbüchlein von 326. Liedern, nebft Gebetbüchlein, 
Evangelien, Epifteln, Paßion, Icon. Ducum, 12, 1734. 

- Eine vermehrtere Auflage. des obigen Gefangbuche 173, 


von 460. Liedern, cum Icon. Ducum, Etuttg. 1736. 


Ein neuer Abdruck von dem unter Herzog Ludwigs von 


MBirtemberg Regierung in Druck gefommenen fit 


chengeſangbuch, Tübingen, 1736. 8. 

Das tohlklingende Lob des HErrn in feinem Heiligthuny 
oder erbaul. nach den Feſt Conn: und Apofteltägen eine ⸗ 
gerichtete geiftliche KRirchenfantaten, Stuttg. 1736. 8, 

Grofe geiftliche Seelenharpfe,oder vollſtaͤndiges wirtemp. 
Gefangbuch von 309. Liedern ec. c. Icon. & Vitis Du- 
cum und W.Ad. Drommers Vorrede, Zub, 1738, 12. 

Mumm 4 Geiſt⸗ 
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Geiſtliche Seelenluſt, oder wirtemb. Geſangbuͤchlein, nebſt 
D. Sabermanns und D. Andr. Oſianders Gebets ‘ 
und Rommunifantenbüchlein, Stuttg. 1739.16, 

Die zweite Auflage von 1734. neueröfneten Andachtes 
tempel, oder Gefangbuch nur von 454. Liedern, aber 
mit grober Schrift abgedruckt, Stuttg. 1740. 8. 

Eſenwein, (M. Ge. Dan.) geiftliche Rüftfanımer der 

glaubigen Streiter J. €. oder andächtiges Gebetbuch 
mit angehängten alten und neuen Rirchenliedern.- Tür 
bingen, 1740. 

Wohlgeſtimmtes Saitenſpiel, oder wirt. Geſangbuͤchlein 
von 350. Liedern, cum effig. Duc. Tüb, 1742, 

Wirtemb. Geſangbuch, enthaltend eine Sammlung von 
393. reinen und Eräftigen Liedern, welche ein Hochfuͤrſtl. 
Synodus zum Gebrauch der Gemeinden aus dem heu⸗ 

tigen lleberfluß erlefen u. angewieſen 2c. Stuttg. 1742.8. 

Chriſtliebs, (M. Wild. Bernd.) wärdiger Kommunis 
kant, beftebend in Andachten, Gebeten und Gefäns 
gen, 2. Theile, Stuttg. 174243. 8. 

Neugeſtimmte Harpfe Davids, oder wobleingerichtetes 
Geſangbuch, in welchem uͤber 400. der gebraͤuchlichſten 
alten u. neuen Kirchenlieder enthalten ec. Tuͤb. 1742. 8. 

Urachiſche Kirchenfantaten edirt von dem dafigen Dre 
ganiften, Joh. Gottlob Sauerbrei, 1734. 8 
Bottgebeiligte Poefie auf alle Sonn » Feft » und Feiertage, 
mufif. Eomp. von Se. Ph. Bamberg, Stuttg. 1745. 8. 
Dergl. gottgebeil. Poefie für die Hochfuͤrſtl. Hoffapelle, 
aufs neu mufifal. fompon. von Be. Eb. Duns, 1748. 8. 
-Zimmermanni, (M. Chr.) Vota Wirtembergise pœ- 
nitentialia, occafione terre motuum, aliorumque 
tragicorum eventuum, Dominica Oculi 1756. in 
| | pu- 
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publicis S; cœtibus Deo nuncupata, carmine ele- 
giaco in lat. linguam translata, Stuttg. 1756. 8. 

Sammlung von 45. eigentlichen Kranfenliedern ‚ edirt 
von J. J. Mofer, Stuttaart, 1757. 8. 

Nouvelle edition des Cantiques fpirituels, accom- 
modes aux-airs melodieux des originaux alle 
mands, & des Pfeaumes de David, & mis en- 

ſemble pour V’ufage de l’Eglife Frangoife Inte: 
rienne de Stouccard, 1761. 12. 


Mofers, (Job. Jak.) 73. Lieder über die Grundwahr- 


beiten der evang. Religion, nach Anieigung des wire 
temb. Ronfirmationgbüchleing, 8. Etuttg. 1766. 
Eine Sammlung von Wettergebeten und Liedern, 12. 
Stuttg. 1668. 
Subers, (Job. Jak) volftändiges Gefegregifter über 
dag wirtemb. Geſangbuch, 1756. 8. 
(Der Beſchluß folgt.) 


BUUVYYUVYLVYVYVYVVYVVYVYVYVYWYWVVYVYVYYVYYWYYYYS 


II. 
Nachrichten 


von neuen Schriften und Buͤchern. 





Me Zoumalen geht es gewiſer maſſen eben alſo, wie 
mit den Naturalien⸗Muͤnz⸗rc. Sammlungen. 

Je Eleiner und eingefchränfter der Bezirk iſt, auf den fie 
fidy erſtrecken: deſto volftändiger können fie werden. 
Wenn ein Sammler fein Augenmerf nur auf Ein Fach 
der Naturgefchicyte, oder nur auf dag Waterland' rich. 
tet: je fpecieller, defto beffer. Non omnia poffumus 
omnes, und eg iſt nicht möglich, daß. algemeine Samm⸗ 
ler 


fer und Kournaliften ihren Zweck vollfiändig genug ers 
reichen, und, ohne ſich in ihrer Augficht auf Gegenftäns 
de zu zerfireuen , eben fo gut und gleichfam ing Unend⸗ 
‚liche arbeiten, wie wenn fie fich mit hinlänglicher Ges 
nauigkeit, zu der fie fodenn aber auch wegen der Natur 
und Möglichkeit der Sache um fo mehr Verbindlichkeit 
auf fi) haben, in den Gefilden des Partifularobjefte 
befinden. Es iſt vorzüglich nuzbar für Beſizer unferd 
Magazins, daß ed genug wirtembergifche und ſchwaͤbi⸗ 
ſche, alfo hauptſaͤchlich vaterländifche Produkte begreift; 
es ift vorzüglich nuzbar, was z. B. ein verdienter Here 
Gen. Super. Michel in feiner Bibliothef, Beiträgen und 
Sammlungen für Dettingen; was die HHn. Verf. von 
mebrern neueften Schriftffellerverzeichniffen für die eins 
zelnen Provinzen Teutfchlandg zufammengetragen haben; 
und daß fich die HHn. Mitarbeiter der Nürnberger ges 
lehrten Zeitung meift auf fränfifche und in der Naͤhe 
herausgekommene Schriften bei ihren gelehrten Anzeigen 
einſchraͤnken, um fie in unfern Gegenden befandt zu mas 
chen; es koͤnnte auch auffer der fchönen Patinität ein 
Vorzug der Freiburger Bibliothek heiffen, fo fie, wieder 
Titel verfpricht,, nur aus Freiburg oder Oberſchwaben 
und defien fatholifchen Provinzen allein unparteiifche 
‚Berichte von neuen Büchern lieferte, und nicht zu viel 
. mit ausländifchen Streitigkeiten gegen Semlern und die 
Proteſtanten angefüllt wäre, Die ganz flupend weite 
Abficht, Die der Hr, Verf. des inder Heltoingifchen Buch⸗ 

* Handlung zu Hannover neu berausgefonmenen: allger 
meinen Yutor«nnd Litteraturlexikons, ohne füch 
felbft überfchauen zu fönnen neben der ‚düfferfien Mübe, 
die Doch feine Hand darum angewendet haben muß, nicht 
| nur 
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nur auf teuffche, fondern auch auf alle atıfferteutfche, le⸗ 
bende und verfiorbene Schriftfieller hat, ift ein deutlicher 
Beweis, wie weit man ſich, zumal bei hiftorifchen, alfo 
auch bıfkorifch »literarifchen Arbeiten, ohne guten Plan 


und Schranfen verlieren müffe. Ä 


In diefer Rückficht verfehlt der gel. und patr. Hers 
ausgeber und Hauptarbeiter der zu Wittenb, und Zerbft 
bei Zimmermann 1778. gedruckten Anbaltifchen Eritis 

den Bibliothek, Hr. Archiv. Ruft inBernburg, ſeines 
wecks gewig nicht. So viel der Bibliotheken find: wird 
vi jede nur aufgemife Gegenden ausdehnen, fo wird mart 
e mit Danf und Nuzen gebrauchen dörfen und koͤnnen. 
Wir haben den erften Theil der benannten Bibl. vor und: 
Er ift in dem zweiten Theil der hift. liter. Nachr. von istleb, 
Anhalt. Schriftft. (die im Mag. ehmals angezeigt worden 
find) von Hn. R. felbft befchrieben und angefündigr wor⸗ 
den, und der Vorber. in der Bibl. 1. St. ergänzt die Nachs 
richt von ihrem Plan. Sie enthält nad) demfelbigen: 1, 
Recenfionen: Anhalt. Schriften. Baterländifche Geler⸗ 
te fünnen Diefe am erften mit Beiträgen bereichern, und 
werden um fie und um ihre Schriften, die fie poftfrei obne 
groſe Koften in der Nähe einfenden fönnen, erfucht. 2. Res 
cenfionen fremder (gemeinfchädlicher und gemeinnüzlis 
cher) Schriften, (die alfo wohl auch richtigen Beiträgen 
ber Auswärtigen empfelbar feyn werden.) Aus Verfehert 
des Sezers flehen unferg verdienten Hn. Landsmanns, des 
ſel. Brechters Anmerkk. ꝛc. S. 75. in der 1. Abth. unter dent 
Anhalt. Schriften, ſtatt daß ſie ſollten unter den fremden 
Schriften erſt recenſirt worden ſeyn, und in der 2. Abth.ſte⸗ 
hen. 3. Gelehrte Aufſaͤze uͤber vaterlaͤndiſche Geſchichte, 
allgemeine Religionsverfaſſung, den Lehrbegriff proteſt. 
Kirchen, auch uͤber andere Geſchichte, Weltweisheit, Kri⸗ 
tif, teutſche, andere Sprachen sc, Werden von einheimis 
ſchen und ausmärtigen Verff. angenommen. 4. Gelehrte 
Nachrichten, die imı. St. handeln: vom Verfaufeinek 
Bibl. zur teutfchen, nordifchen, gothifchen Fitteratur, Ge⸗ 
fchichte und Alterthuͤmern; von den iztleb. Lehrern des 
Gpmnaf. in Zerbft; von 2. Codd. MSS: des Horaz in der 
Fuͤrſtl. Bibl. zu Deffau, Werden fie Beiträge dazu untere 

fingen ; fo werden folche von H. R+ von H. Pred. — 
| u 
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zu Alten bei Deſſau, auch von der Zimmerm. Buchh. ange⸗ 
nommen, von den HHn. Mitarbeitern mit Dank und Pruͤ⸗ 
fung wohl genuͤzt werden, und dieſe werden Gelegenheit 
haben, in ihrer vierten Abtheilung noch mehrere vaterlaͤn⸗ 
difche Bibliotheken, das Kunft: und Schulweſen, gel. Ver⸗ 
änderungen zu berichtigen und anzugeben. Der reelle Plan 
und Eifer der HHn. Verff. verdienen Ehre und Ermunte⸗ 
fung. Ihr Vorhaben fan alfo bei diefer Belchaffenheit 
und ihre Güte wohl empfolen werden. Nur erlaubt e8 Der 
Plaz nicht, alles Innhalts des Journals, deffen nähere 
Heurtheilung ohnehin erfi mehrere folgende Theile erlau⸗ 
ben, izt ausführlicher zu gedenken. Wir haben fein aug Lies 
be zu Liebhabern der varerländifchen Literatur gedacht. — 


Stuttgart. Beffentlidyes Zeugnis des freudi» 
gen Dancks gegen GOtt, für die hoͤchſterwuͤnſchte 
Wiedergenefung des reg. HN. Herzogs zu Wirtemb, 
an Söchftdero hohem Lamensfeſt in der Serz. mil, 
AEad. Kirche, Daraelegt von M. G. 9. Müller, Prof, 
der Religion, und Prediger in der Derzogl. milit. Akad, 
Eine ſchoͤne lefenswürdige Rede von 12. Seiten in 4. 


Ebendaſelbſt. Die Gefhichte des Neckarweins 
und des Weinbaues vornemlid in und um Stutt⸗ 
gart, von 1200. big 1778. die indem ſchwaͤb. Magaz. zer⸗ 
En vorkommt, iſt mit Erlaubnis des Herausg. von dem 

uchb. Dirlam befonderg verlegt und zuſammen gedruckt 
worden, auffechethalb B. fanıt Vorrede Iſt den Kennern, 
Liebhabern und Brfürderern des Neckarweins gewidmet, 
und enthaͤlt den Urſprung und Fortgang, alle Namen der 
Weinberge und Gegenden, ihre Schickſale, Jahrgänge, 
MWitterungen, Preiſe, Veränderungen und Urfachen zc. iſt 
bei dem Verleger für ı >. kr zu haben. — 
Tubingen. Diſſ. theol. de peccato originali atque 
fpeciatim de quæſtione, num eo negato tamen expli- 
cari poflit humani generis corruptio, von Hn. D. 5% 
gelimajer, ſol naͤchſtens umſtaͤndlich angezeigt werben. 

Ebendafelbft. Ein Proar. von Hn. Prof Ries, uud 
Kontinuation de bngitudine maris, bei dem Bakkalau⸗ 
‚zeat von 25. Kandidaten, den 6. Nov. Hr. Prof. perorirte 

dabei de ventis. Am leztern Magifterio haste er de per- 
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petno mobili, und Hr. Kanzler Cotta von den Veraͤch⸗ 
tern der Philoſophie unter den Kirchenpätern perorirt. 
Ebendafelbfi. Difl. theol. de ordine vaticiniorum, 
quæ in fedecim prophetis fefipta extant, chronolo- 
gico, Pars I. von Hn. D. Uhland, 54: ©. 4. 
Ebendafelbft. Difl. inaug. fiftens foetus per pel- 
vim tranfitum fub partu naturali accuratius deſcrip- 
tum, von Hn. D. Camerer unter dem Vorſiz Hn. D. 
Sigwarts, 22. ©. 4. Ä 


Re EV 7 52 
III. 
Gelehrte Veuigkeiten und Anzeigen, 


Den 27, Nov. haben die öffentliche Prüfungen in 
der Herzogl. milit. Akad. den Anfang genommen, und 
werden big den 12. Dec. incl. währen, wovon wir feis 
ner Zeit umftändliche Nachricht geben werden. 


Bon Tiedens moralifhen Reden ift nun auch 
der zweite Theil in Wanfheim nachgedruckt, ferner Leſ⸗ 
fens Predigten über Die fonn: fefts und feiertägliche Evans 
gelien, fo auch Die Lieder zweier Liebenden von Goͤcking. 

‚ zu Tübingen hat am vorlezten Sonntag Hr. Chr. 
Frid. Camerer, ein würdiger Rachfönımling der bes 
ruͤhmten Gamerariorum Dafelbft, den Gradum Docto- 
ris in Medicina erhalten; nachdem er den Tag zuvor 
feine von ihm ſelbſt gefchriebene oben angezeigte Inau⸗ 
‚guraldiffertation mit Beifall vertheidiget. 

Hr. Prof. Dloucquet mwird nad, dem Jahrstag 
der Akademie fein Amt in Tübingen wieder antretten. 

HOr. M. Schwab, der fi) fhon elf Jahre mit Ehe 
ten in der Schweiz aufgehalten, ift nach feiner Diſpu⸗ 
tion pro Loco (nächfteng ein mebrerg hievon) ale ore 
dentlicher Prof. der Logik und Metaphyſik bei der Hero 
zogl. milit, Akademie gnädigft aufgeftelle worden, 


Hr. 
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HrAlber, unſer Landsmann, Hauptprediger in: 
kuͤneburg, ift gefiorben. Ein febr guter Dichter, 
Auch Hr. Glödler, ein Wirtemberger, als Super 
intendent im Metlenburgifhen. 

" Hr. Lieut. Röfch, Lehrer der Mathematif an der 
milit. Afademie, ift zum Hauptmann, und 

Hr. Reg. Sekr Autbenrieth, Lehrer in Camera- 
libus dafelbft, zum Hofratb ernennt worden. _ 

Hr. Prof. Naſt, Sen. und Hr. Pfarrer Sulda ba 
ben gleichfalls von der Anhaltifchen Gefellfchaft der 
geutfchen Sprache, wovon wir neulicy den Prof. Haug 
als ein Mitglied angezeigt haben, Diplomara ‚erbalten, 


— oe 





Avertiffements. 


Hr. Buchhändier Stage in Augſpurg laͤßt fubferis 
biren auf: Petrachtungen und Einfälle über die Bauart 
der Privargebäude in Teutſchland, mit vielen Kupfern, 
in groß folio. Avertiſſ ements ſind bei Ausgebern dieſes 
zu haben. | 

Hr. Hofrath Zapf zu Auasburg der für die 
wohl gefchriebene Ännales T Typographiat Auguftan& 
herausgegeben hat, wird bis Dnein Die fitterarur Der 
aͤltern und neuern Gefchichte ung Licht fielen, Von eben 
dieſem unermüdeten Gelehrten haben wir nod) mebr 
nüzliche Produkte zu gewarten. 


„  Mnfranfirte Pakets fiehen in Gefahr, toieder u 
bezable zurückgefchickt zu werden. So müffen wir aud) 
wiederholter maſſen uns die Auffäze verbirten, die 
viel über einen gedruckten Bogen betragen, oder von un» 
beträchtlichen Dingen handeln. Aufferdem fol nichts 
ungebraucht bleiben, maß enttveber überhaupt, oder 
Doch vaterländifd) betrachtet, für ung einen innerlichen 
Wehrt bat. Der verſaͤumte Beſchluß der D. Urifpergis 
ſchen Beantwortung im 9ten Stuͤck ſoll naͤchſtens folgen; 
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Stuttgart, den 6. Dec. 1778. 
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P. 8. Das Kesifter, und was ſonſt dißmal zuruͤcbleiben 
muͤſſen, wird im Januar folgen. 
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Fortgeſezte Antwort und Beſchluß auf 


die beſcheidene Unterſuchung mei⸗ 
ner Dreieinigkeitslehre. () 


$ yo nun kommt ein neues Berbältnig, in wel⸗ 

ces JEſus, in der gefamten Ausrichtung der 
Urfachen feines Ausganges vom Vater, ſich ſtellt: er 
ward GoOttmenſch, daß ift, der eingebohrene und 
weſentliche Sohn GOttes, verband fich mit einer wah⸗ 
ren Menfchennatur in dem mütterlichen Leibe Marieng 
zu Einer Perſon, wodurch\ denn der Sohn GÖttes 
wahrer Menfch, und der Menſch JEſus Ehriftus wahr 
baftiger GOttesſohn, ja GOtt felbft ward. Bei Dies 
fer perfönlichen Vereinigung muͤſſen zweierlei Dinge 
wohl unterfchieden werden, namlid), einmal, was in 


folcher perfönlichen Vereinigung vom erften Augenblich 


Derfelben dag fchlechterdings Unveränderliche gewe⸗ 

fen: und ſodann, wag hierbei auf gewiſe weife Veraͤn⸗ 

derungen unterworfen fon fonnte, und auch wirklich 

| unter» 

*) Dex erfis Theil der antwort iſt im 9, Stück des Magazins. 
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unterworfen war. Anveränderli war die Saupt—⸗ 
fache ſelbſt. Vom erſten Augenblick der perſoͤnlichen 
Mereiniguggaldar JEſus Chriſtus nach ſeiner geſamm⸗ 
ten Perſon wahrer GOtt nnd wahrer Menſch, bier 
tonnte nicht hinzugethan, bier nichts hinweggethan 
werden. Salbung der menfchlichen Natur JEſu mit 
dem heiligen Geifte, (nach einem Begriff, der die 
göttliche YIatur deffelben vom Antbeil an ſolcher 
Ealbung ausfhlöffe,) konnte fie nicht erhöhen, dann 
fie war durch perfönliche Vereinigung mit dem Sohn 
Gottes fhon fo body, als fie werden Fonnte, nem⸗ 
lich zueignungg+ und vereinigungsweife: GOtt. Aber 
auch das Kreuz fonnte GOtt in JEſu Perfon nicht 
erniedrigen, indem derjenige, der am Kreuz bieng, 
eben der wahre und wefentlihe GOtt und GOtt 
Sohn war, der er im erften Nun feines Geburtsaus— 
ganges vom Vater in der fichtbaren Herrlichkeit des Erſt⸗ 
gebohrnen aller Kreaturen gewefen if. Daber, wie ich 
oben bemierfet, wenn jich der Glaube am Kreuzesge⸗ 
borfam des Sohnes GOttes nicht ſtoßt: Fann er ſich 
gewis auch nicht an irgend rinigem andern Gehor: 
fam ftoffen, der dem Eohne als Sohne zufommt, da 
gewiß der Gehorfam bie zum Tode am Kreuz die tiefe 
fie möglichfte Stufe des Gehorſams eines eingebohrnen 
Sohnes GOttes geweſen if. Obgleich, wenn wir ung 
recht genau ausdrücken twollen, nur der Gegenftand 
des Greborfams eigentlid) erniedrigen fonnte, der Ge⸗ 
borfam felbft aber zu allen Zeiten Sobeit des Sohne 
GoOttes blieb, indem e8 Ausrichtung unmittelbarer 
pflichten und Öbliegenheiten war, in die er fid) 
durch freiwillig uͤernommenes ———— geſe⸗ 
let/ 
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det, deren Leiſtung ihm alfo tie flein, vielmehr unter 

2 Umftänden blos erhaben, ja göttlid) groß dars 
ellte. 

Iſt nun aber dasjenige, wovon bieher geredet wor 
den, in dem Stande JEnt alg deg GOttmenſchen dag 
linveränderlidye: dann laffen fih auch, unbeſchadet 
ſolches Unveränderlichen, gemife Umftände angeben; die 
Veränderungen konnten ja mußten unterworfen ſeyn. 
Die deſtunden in der wachſenden gegenfeitigen Ars 
naͤherung der fo unendlich von einander abſtehenden, 
obgleich von dem erſten Augenblick an in JEſu perſoͤn⸗ 
lid) unter ſich vereinigten Naturen. Hiebei mußte die 
menſchliche Matur durch Auffteigung und Krafts⸗ 
wachsthum, die göttliche aber durch Serabfteigung 
und Kraftsmilderung: fi) einander gemeinfchaftlich 
entgegen kommen und nähern. Beiden Naturen diente 
hiezu die Geiftesfraft; mit welcher der GoOttmenſch 
geſalbet war, ſie milderte in dem GOttmenſchen ſeine 
ihm weſentlich beiwohnende Gotteskraft, und brach⸗ 
te ſie dadurch der menſchlichen Natur in ihren Einwir⸗ 
kungen naͤher: ſie erhoͤhete aber auch die Menſchheits⸗ 
kraͤfte, da ſie ſolche zu der Gottheit JEſu naͤher nach 
den Einwirkungen in ſie hinleitete; und uͤberhaupt ſcheint 
es recht das Weſentliche und Karakteriſtiſche des goͤtt⸗ 
lichen Geiſtes zu ſeyn, daß durch ihn ſelige Veraͤnde⸗ 
rungen erhalten und befoͤrdert werden ſollen. Im 
Augenblick des Verſoͤhnungstodes JEſu ſtunden beide 
Naturen in vollkommenſter Vereinigung ihres Na⸗ 
heſeyns, (wo ſie zwar hernach gemeinſchaftlich in den 
Erhoͤhungsſtand JEſu uͤbergiengen, ſich ſelbſt aber 
nicht naͤher werden konnten): dann JEſu goͤttliche 
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Natur befand fich da auf der tiefften Stufe ihrer Er- 
niedrigung, oder mit dem Derfaffer zu reden, Der Aus⸗ 
leerung der ihm zufommenden Vorzüge und Gottes» 
£räfte: die menfchliche Natur aber in ihrer höchften zu 
Erhaltung diefes Zweckes nöthigen Kraft und Em⸗ 
pfabungsfähigfeit, da fie inıden bitterfien und uns 


begreiflichften Leiden als ein. Feueropfer zu GOtt in 


Sehnſucht und Liebe ganz aufflog, und ausgetrocknet 


wie ein Scherbe, ein unbeſchraͤnktes Vereinigen und 


Gegenwaͤrtigſeyn der goͤttlichen Natur, die ſich 
nach geendigten Leidensſtunden mit ihren erquickenden 
und belebenden Kraͤften unbeſchraͤnkt in ſie ergoß, auf 


das erfreulichſte erfahren Fonnte. Daß man bisher in 


unfern Siftemen Erniedrigung der goͤttlichen Na⸗ 
tur JEſu vor unmöglidy und thöricht gehalten, rührt 
aus dem irrigen Begriff her, nach welchem man dag 
Borbandenfeyn eines Sohnes GOttes zum Wefen GOt⸗ 
tes gesählet, welches nun freilich fich nicht verändern, 
erniedrigen oder erhöhen läßt: nachdem aber mein Sie 
ſtem deutlich Iehret, wie das Vorhandenſeyn eines 
Sohns GOttes zu göttlichen Offenbarungsmwerfen (ob⸗ 
gleich der erfien Klaffe) gehöre, kann ſich Diefer Sohn 
erniedrigen und erhöhen, und erniedriget und erböbet 
fich wirklich, wie ed die Umſtaͤnde feiner Ausgangszwe 
de von GOtt erfordern, und war ja ſchon fein erfter 
Geburtsausgang von GOtt, im Gegenſaz feiner 
unveränderlichen wefentlidhen Gottheit, das erfte 
freiwillig berablaffende und erniedrigende beiihm. Das 
hero ich gar nicht, wie mic) defjen der Herr Verfaſſer 
befchuldiget , auf die unterfchiedliche Naturen in JEſu 
unzureichende Rückficht nehme: aufs fehärffte nehme 
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ich ſie, und wie der Augenſchein lehret, mehr als ſie 
jemals genommen worden. Da ich aber die geſammte 
Lehre von Chriſto aus einem neuen bisher unbekandten 
Augenpunkte betrachte, muß ſich freilich die bisherige 
fehlerhafte Form in gar vielem aͤndern, ob ich ſchon 
mit der reinen evangeliſchen Kirche einerlei materiel⸗ 
len Begriff der Lehre von Chriſto habe. 

Unter allem am meiften fcheint dem Herrn Verfaſ⸗ 
fer meine Behauptung einer Salbung der göttlidhen 
Natur SEfu mit dem heiligen Geiſte am anflößigften 
vorzufonmen. Sie ift ihm widerwärtige Empfin⸗ 
dung; thut dem Menſchenverſtand wehe; zwingt 
- mich unerträglidye Schrifterflärungen zu ergreifen; 
duͤnkt ihm Spielwerf zu ſeyn; veranlaffet ihn, mie 
Die Regel ing Angedenfen zu bringen: qui bene diftin- 
guit, bene docet; (ter richtig unterfcheidet, lehrt 
richtig); und bewegt ihn endlich zu zeigen, wie bei der 
Scriftlehre der Salbung JEſu alles viel natürlicher 
und glaubhafter herauskomme, wenn man fage, die 
‚ menfchliche Natur deffelbigen, und zwar fie allein, fei. 
gefalbet worden. | 

Vorerſt nehme ich alle diefe Aeufferungen mit Lies 
be an, teil ich weiß, daß bloß Fiebe zu einem ale 
Mahrbeit angenommenen Saze ihr einiger Grund fei. 
Willig befenne ich auch, daß, wenn der Herr Verfaſ⸗ 
fer und ic) einerlei Begriffe theils von der göttlichen 
Natur des Sohnes hätten, von der gefragt wird, ob 
Salbung bei ihr möglich, theild von der Art und dem 
Zwecke ſolcher Salbung, der Herr Verfaſſer vollfoms» 
men recht, ich aber ganz und gar unrecht haͤtte. In⸗ 
demj wir aber juſt in dieſen Hauptbegriffen gar fehr 
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von einander abſtehen: iſts nötbig, daß ich mich näher 
erkläre, und dann wirds fich jeigen, weſſen Siftem mig 
dem Siften der Schrift genauer zufammen treffe, Oh⸗ 
ne nun dagjenige zu wiederholen, was von dieſer Sal» 
bung im dritten Stürf meiner Verfuche ©. 241— 45, 
febr ausführlich geredet worden, und weiches dabero 
nachzulefen bitte; will ich zu mebrerer Erläuterung Dies 
ſer Wahrheit folgendes anmerfen, 

Dbichon der Herr Verfaffer an meinem Sifteng 
(S. 209.) als ſchoͤn und wahr erfennet, daß unter der 
nothwendigen und oͤkonomiſchen Ewigkeit bei dem 
Sobn ich Unterfcheid mache, und nach) Der leztern dem 
Sohn wahren Anfang diefer feiner Dffenbarung gebe: 
dünft ihn doch, al wenn bei diefem erflen Auggange 
. bon Gott und Offenbarung feines Weſens, es gegen 

die Hoheit ſolches Sohnes Taufe, ihn fo gleid) gegen 
feinen himmliſchen Vater in Pflichten der Findlichen Ehre 
furcht und Gehorfams zu fegen. Allein fchon in dem 
Vorhergehenden habe ich gezeiget, daß diefer Gedanfe 
unflatthaft, und daß, weil Ehrfurcht und Gehorſam 
‚ wefentlide und vom Sohnebegriff unzertrennbare 
Pflichten, es in der That Hoheit des Sohns GOttes 
fei, in ftrengften Ausübung folcher Pflichten vom 
erften Augenblide an fich erfinden zu laſſen, nachdem 
er um der hoͤchſten GOtt würdigen Endzwecke willen, 
freiwillig ing Sohusverhaͤltniß getretten, und durch 
Geburtsausgang ſich in fichtbarer Offenbarung von. 
GOtt als auffer ihm unterfchieden. Stellt nun feine 
wahre Sohnsbeſchaffenheit ihn gegen feinen Vater 
in äufferliche mithin auffertvefentliche (d. i. öfonomifche) 
Verhaͤltniſſe: fo nimmt er nun auch von ſeinem Vater 
die 


am BE 907 


die Salbung des GBeiftes mit Freuden an,"tvenn fich 
Urſachen angeben laſſen, warum ſolche Salbung nicht 
nur geſchehen koͤnnen, ſondern muͤſſen. Es ſind aber 
vornemlich drei der wichtigſten Urſachen ſolcher Sal⸗ 
bung da. Einmal, daß GOtt durch dieſe Salbung ſei⸗ 
nen hoͤchſten göttlichen Wohlgefallen bezeuge, den er 
an feinem Sohn babe. Zweitens, daß dadurd) die 
wahre Gottheit des Sohns offenbar werde. Und end» 
lich dritteng, daß folche Salbung dazu helfe, damit der 
unendliche GOtt ſich dem Endlichen heilfam nabe und 
nahen könne. Sobald der Sohn durch Geburte- 
ausgang fich von GOtt als auffer ihm wahrhaftig uns 
terfcheidet: iſt diefer Sohn, diefer Glanz feiner Herr⸗ 
lichfeit, diß fichtbare Bild feines Weſens, zwar auf der 
einen Eeite von GOtt fo gleich oͤkonomiſch abhaͤngend, 
auf der andern aber auch in den Augen Des Vaters das 
hoͤchſte und liebenswürdiafte, dag er haben fann. Er 
iſt ihm alfo nicht nur allein ſelbſt mit der zaͤrtlichſten 
Wirkung gegenwärtig, (der Vater dadurch im Sohn; 
- und der Sohn im Vater): fondern weil, ſo bald ſich 
Gott ing oͤkonomiſche Verhältnis gegen ſich ſelbſt fest, 
der Vater oͤkonomiſch der hoͤchſte GOtt iſt, von tele 
chem zu Ausrichtung ſaͤmtlicher Offenbarungswerke zwei 
der goͤttlichen Weſensperſonen freiwillig abhaͤngen wol⸗ 
len: ſendet er auch ſeinen Geiſt dem Sohne als die 
hoͤchſte Gabe zu, die er ihm auſſer ſich ſelbſt geben kann, 
ſalbt ihn eben darinn mit ſeinem Geiſt, und bezeugt durch 
ſolche Salbung an ſeinem Sohn ſein hoͤchſies goͤttliches 
Wohlgefallen. Nicht nur aber dieſes, ſondern auch 
des Sohns vom Vater oͤkonomiſch anerkannte 
Gottheit ſelbſt, heiſcht ſolche Salbung. Iſt der Sohn 
Nun 4 wahr⸗ 
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wahrbaftig GOttes Sohn und GOtt, wie er es iſt? 
muß alles, was der Vater bat, aud) des Sohns feyn. 
Iſt nun der Geift, der bei GOtt ifl, des Vaters Geiſt: 
muß er aud) des Sohns Geift werden, und um eg ſeyn 
zu können, muß folcher vom Vater dem Sohn oͤkono⸗ 
miſch zugefendet, d. i. der Sohn mit folchem gefalbet 
werden. Da dann, weil, was der Sohn ſiehet den Bas 
fer thun, auch fogleich der Sohn thut, er ſolchen Geiſt 
in Gemeinſchaft des Daters. 3u weiterer Ausrich⸗ 
tung der Öffenbarungswerfe wieder beftimmt und. 
ordnet, daf wenn, um mich bibliſch auszudrücken, der 
Himmel durchs Wort des HErrn (oder den Sohn) ges 
macht wird: das Heer des Himmels durch den Geiſt 
des Mundes GOttes, (d. i. den Geift ded Sohns und 
des Vaters) vorhanden if. So, daß fo wenig es al⸗ 
fo beim Water Kraftemangel, fondern juft feine böcy 
fie öfonomifche Gottheit anzeiget, wenn er durch einen 
Sohn die Welt ſchaft: es gleich wenig Rraftsmangel, 
fondern die dem Vater gleidye Gottheit des. Sohnes 
Darleget. und ermeifet, wenn er durch den Geift, mit 
dem er gefalbet ift, Zur Schöpfung und Erhaltung 
der Welt wirket. 

Es iſt aber noch ein und der dritte Grund da, 
um welches willen die Salbung de8 Sohnes mit dem 
beiligen Geifte nöthig geweſen iR, In meinen Verſu⸗ 
chen babe ich Binlänalich gezeigt, wie auf Seiten GOt⸗ 
tes die gröften Anftalten Dazu nöthig geweſen, feine zur 
Welt hin bei ihrer Schöpfung, Erhaltung und Vervoll⸗ 
fommnung gerichtete unendliche Wirkungskraft alfo zu 
mildern, daß fie Die Welt, die in dem ganzen Umfang 
ihrer Kraftsfähigfeiten gedacht, * doch nur wie die 

Kin 


seinbeit zum Linendlichen gegen GOtt verhält, ertraͤg⸗ 
lich werde, und in folcyer Einfchränfung fie hernach zur 
Vollkommenheit bringe, Das fann nun nicht anderg 
geſchehen, als wenn &8 gleichſam Aufhaltungen dieſer 
Kraft gibt, und diefe Aufhaltungen fönnen wir wieder 


in nichts anders fegen, als wenn eine zur Welt bin 


wirPende Kraft anderweitige Gegenftände übers 
Fommt, denen fie mit unermeßlichen wonnevolles 


ſten Wirkungsfräften nahe ift, und dadurd) verans 


laffet, ja vermögend wird, mit erforderlicher moͤg⸗ 
lichfter Eleinften Rraft zur Welt bin zu wirken. 
Nun deshalb ift GOtt von fich felbft ausgegangen, und 
bat fich in dieſem Ausgange bernieder gelaffen, daß er 


ſich in diefem Herniederlaffen in der unendlichen Wire 


fung feiner Gottbeitsfraft alfo einfchränfe, wie eg die 
Eingefchranftheit und Endlichfeit der Welt erfordert. 
&o ruht und fo befchränft fich gleichfam die unermeßlie 
che Kraft ded Daters im Sohne, in den er wirket, 
und der Sohn in ihn wirfet. So ruht und befchränft 
fid) noch weiter der Sohn im Geifte, mit dem er ge 
falbet iſt, und welchen er felbfi nieder zu mildeften 
Rroftserweifungen beflimmt, wodurch denn alles 
böchft weislich alfo eingerichtet-wird, wie es die Zufäle 
ligfeit und unmerfliche Gröffe der Welt; (fo groß und 


und unermeßlich fie auch in Anfebung eines jeden 


Menſchen ift,) gegen GOttes wahre unermeßliche 
Groͤſſe erfordert. Ya wenn ich, um mit den Begriffen 
des Herrn Verfaſſers mich auszudruͤcken, eine Auslees 
rung der göttlichen Natur JEfu im Stande der Ere 
niedrigung annehme: muß ich, wenn foldy Wort nicht 
ſelbſt begriffleer feyn fol, angeben fönnen, wohin 

Nnn5 dann 
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dann ſolche Ausleerung unendlicher Gotteskraͤfte 
geſchehen, und ſiehe, die iſt nach meinem Siſtem zu 
GOtt erfolget, zum Vater, dem der Sohn mit uns 
endlicher Kraft g:genwärtig bleibet, ja indem er gu ihm 
auffteiger, ſich in ihn mit feinen Gottegfräften gleich» 
fam verfenfet, und zum Geiſt, mit dem er gefalbet iſt, 
und welchen Geiſt er felbft alfo wieder in der Ausuͤbung 
feiner Kraft ſchon in der Schöpfung, und bernach ers 
forderlicyen Falls weiter alſo beſtimmt und eingeriche 
tet bat, auch noch jezt immer beftimmt und ordnet, 
wie es die Endlichkeit und dag Beſte diefer Welt erfor: 
dert: nur daß por der Menfhwerdung des Sohns 
GOttes, die göttliche Natur defjelben alleine, nad) 
der Mienfhwerdung aber zunialen im Erböhungde 
fiande die menſchliche Natur gemeinfchaftlicdy mit der 
Gottbeit bierinnen zu Werfe geht. 

Aus diefem wenigen kann nun wohl der Herr Vers 
faffer einfehen, daß mir fehr unrecht gefchebe, wenn die 
von mir behauptete Satbung der göttlichen Natur JE⸗ 
fu alfo angefeben wird, als wenn ohne Galbung der 
Erfigebobrne zu ſchwach wäre, eine Welt zu fchaffen, 
oder fie mit dem Wort feiner Kraft zu tragen, da ja 
vielmehr alles Gegenibeil aus meinem Siften deutlich 
erhellet, und fie ſtatt Kraftmangeld unendlidye und 
dein Dater ganz gleiche Kraft des Sohnes GOttes 
unmittelbar anzeigt. Wozu eine Salbung dem Gott: 
menfchen in Erwägung feiner beiden Naturen gedient 
babe und diene: ift in dem vorhergehenden bereitd ges 
meldet worden, und wird num vermittelft gegentvärtie 
ger nähern Erflärung über den wahren Begriff der 
a noch befer verfländlich feyn. Und was den 

Mitte 
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Mittler zwiſchen GOtt und Menſchen JEſum anbetrift, 
leitet vornehmlich dieſer Geiſt, als der Geiſt des Va— 
ters, im Stande der Erniedrigung den Mittler in ſei⸗ 
nen Amtsausrichtungen, im Stande der Erhoͤhung 
aber wird er vom GOttmenſchen und Mittler wie vom 

Vater gefendet, und gehet von beiden aug, damit er 
fein evangeliſches Amt unter den Menfchen audrichte, 
Ueber meine Auführung des 45ſten Pſalms habe ich mich 
ebenfalls oben bereitg näber erflärt, und geäuffert, wie 
ic) ſolchen Ausdruck hauptfächlich in fo ferne hicher zie⸗ 
be, als die darinn vorgetragene Wahrheit auch ander⸗ 
weitig aus heiliger Schrift erwieſen werden kann, wie 
es denn von mir im kurzgefaßten Siſteme ©. 162. 163. 
geichehen, wo meine Meinung von der Salbung deg 
Sohnes vor feiner Zufunft ing Sleifch, zwar furz aber 
deutlich vorgetragen, und dabero der Aufmerffamteit 
darauf würdig geweſen wäre. Sol die Salbung mit 
dem heiligen Geifte blos die menſchliche Natur mit 
Ausſchluß der göttlichen betreffen, und muß man in 
diefem Sale nothwendig annehmen, daß der GOtt⸗ 
menſch fogleich im erften Augenblick der perfönlichen 
Bereinigung feiner Naturen mit ſolchem Geift gefalbet 
worden, (indem er ja felbft fo lange nicht Meßias ge 
weſen feyn würde, als diefe Salbung nicht erfolgt waͤ⸗ 
re): fann man eben fo gut fragen, wie unter Diefen 
Umſtaͤnden im 45ſten Palm ſtehen Fänne: GOtt hat 
dich geſalbet mit dem Oele der Freuden uͤber deine Ge⸗ 
noſſen, weil du geliebet haſt die Gerechtigkeit, und ge⸗ 
haſſet die Ungerechtigkeit: dann davon hatte ja in ere 
fien Vereinigungspunfte der Mittler und GOttmenſch 
noch keine Probe abgelegt, und konnte alſo auch noch 


nicht 
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nicht als ein Grund feiner Salbung angegeben werben. 
- Nach meinem Siſtem zeige folcher Ausdruck nichts an» 
ders als die hoͤchſte GOtt gleiche wefentliche Gei- 
ligkeit und Dollfommenbeit des Sohnes GOttes 
an, die fein Vater an ihm, ale feinem ähnlichften Bilde, 
im erften. Run feines erfolgten Geburtsausganges von 
GOtt erblicket, fo daß er kraft folchen jedes Gute und 
Bollfommene wie GOtt fein Pater äufferft liebe, je⸗ 
des Boͤſe und Unvollkommene aber wie GOtt ſelbſt 
aͤuſſerſt baſſe, auch dieſen vollkommenſten Gottesſinn 
in den Werken der Schoͤpfung, Erloͤſung und Heiligung 
auf das herrlichſte nach allen Stuͤcken darlegen und of⸗ 
fenbaren werde. Daher er dieſem wuͤrdigſten Sohn 
nicht nur mit feiner erfreulichſten Gegenwart unermeß⸗ 
lic) beftändig nahe geblieben, fondern ihm auch zung 
Zeichen ſeines Wohlgefallens an ihm feinen Geift zu Ere 
haltung aller derjenigen Eudzwecke oͤkonomiſch mitgee 
theilt, wozu ihn folcher Geiſt in der ganzen Dauer feis 
nes Ausganges vom Vater nad) gar verfchiedenen Vere 
bältniffen zu dienen hatte, wovon ich unter anderm in 
meinem fatechetifchen Unterrichte ©, 279 290. der Ver⸗ 
fuche ausfuͤhrlich geredet babe. 

Diejenige Deduftion, nach welcher es heißt: IE⸗ 
fu Menſchheit ift gefalbet worden, und weil um 
der perfönlichen Vereinigung willen aud die 
Menſchheit GOtt beißt, ob fies gleich nicht zuerft 
und eigentlich ift; fo bat GOtt von der Menſch⸗ 
beit gefaget: darum bat didy © GOtt dein GOtt 
gefalbet; fommt war dem Herren Verfaffer febr klar 
und glaubhaft, mir aber fhwerfällig und unwahr⸗ 
ſcheinlich vor. Meines Ermeſſens ift fie zwar aufler 

der 





— — 913 
der Verbindung des Ganzen nicht überhaupt uns 
möglich und mwiderfprechend, aber, um in einem Gleiche 
niffe zu reden, nichts beſſers, ald ein Wagen, der in - 
einen Hohlweg geführt ift, und wo man die Pferde 
‚Hinter den Wagen fpannt, um ihn rücwarts heraus 
zu ziehen; da läß:fih nun freilich auch ruͤckwarts eitt 
Magen ziehen, aber daB ift dann doch die orderftliche 
und natürliche Weife nicht, wie man fährf, und daher 
ficherer auf dem offenen und freien Wege von fornen zu 
bleiben, (und darauf bleibe ich in meinem Siſtem) um 
ale folche Umftände sicht nöthig zu haben. 

Mit Vergnuͤgen fehe ich, wie den Herr Verfaſſer es 

billiget, daß ich einen Unterfchied unter GOtt mache vor 
feiner Offenbarung, da wir nichts von ihm wiſſen, und 
nach feiner Offenbarung, da er und ald Vater, Schn 
und Geift geoffenbart ift. Ingleichem, daß ich den Ans . 
fang diefer Offenbarung vor Grundlegung der Belt 
annehme, und behaupte, daß die Geburt ded Sohnes 
nicht abfolut von Emigfeit gefcheben, fein Wefen aber 
abfolut ewig und mit dem Water gleich fei: folglich) in 
beiliger Schrift abfolute und öfonomifche Emigfeit ano 
genommen werde, Allein, wenns der Herr Verfaſſer 
aus Ueberzeugung und ruhmwuͤrdiger Liebe zur 
Wahrheit dig billigee, das Vorhanden⸗ und Daſeyn 
eines Sohnes, als Sohns, ſei nicht mefentlich noth⸗ 
wendig oder abfolut ewig, vielmehr öfonomifch, mithin 
von einem Rathſchluſſe GOttes und deffen Ausführung 
abhängend: wird er auc) alles dasjenige nicht verneis 
nen koͤnnen, was ich daraus auf die übrige oͤkono⸗ 
miſche Abhangigfeit des Sohns vom Dater indem 
ganzen Umfang der damit verbundenen Folgen und 
Wabr⸗ 
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Wahrheiten weiter behaupte, das ifl, er wird nach reis 
fefter Ueberlegung finden, er trette wirklich mei⸗ 
nem ganzen Siſteme bei, ſo bald er dasjenige zu⸗ 
gebe, was er darinnen zugegeben hat. Ueberhaupt 
läßt ſich zwiſchen dem gewöhnlichen und meinem Siſtem 
fein Mittelſiſtem auffiellen. Das Siften, dag ich vor⸗ 
trage, ift nach feinen wefentlichen und Hauptpunkten 
entweder ganz irrig oder ganz wahr, ganz anzunehe 
men, oder ganz zu verwerfen. &o daß fo tvenig zwi⸗ 
fchen den ptolemaiſchen und kopernikaniſchen Welt 
fiftemen big auf den heutigen Tay hat können gefunden 
werden, ob es gleich insbeſondere Tycho de Brahe 
ſchon ehmals verſuchte: alſo wird auch zu keiner Zeit 
zwiſchen meinem und den gewöhnlichen Siſtemen Mite 
telfirafje zu entdecken fenn, zumal da ich von den ges 
wöhnlichen Siftemen nicht im materiellen fondern im 
formellen Begriff abgehe, gleichwie auch) jene Melt 
fifteme blos bierinnen fi von einander unterfcheiden, 
Dei welcher der Sachen Befchaffenbeit ich gar nicht bes 
greifen Fann, wie ed möglich, von meinem Giften bes 
baupten zu fünnen, es erläutere in der Sauptfache 
nichts, und man fehe dabei nicht weiter. Fuͤrwahr/ 
wer in der Dreieinigkeitdlehre, Zumal wie fie auf den 
wichtigſten Grundartifel unfers Glaubens von 
Chriſto verftändlich und heilfam anzuwenden ift, 
nicht weiter fehen will, als man Fann und foll, wird. 
gewislich damit fo weit reichen, als man nur immer: 
mit einigem Necdhte verlangen Fann. Und muß 
Mein Eiftem die Dreieinigfeitslehre entiweder dunkler, 
als fie bisher gewefen, oder offenbar Fiärer mas 
chen. Ohne diefes Fönnte fie von dem gewoͤhnlichen 
Si⸗ 
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Siſtem in der Form unmoͤglich ſo ſehr abweichen, ja 
ibm unmittelbar entgegen geſezt werden, als es 
wirklich gefchichet. Uebrigeng babe ich den mannigfals 
tinen unläugbaren ja grofen Nuzen meiner Rehre im 
furzgefaßten Siftem von ©. 216.226. hinlänglich et» 
wieſen, daß mus man entiweder twiderlegen oder einges 
ſtehen. | 

Wer der eigentliche Derfaffer negenwärtigen von 
Mir nun beantivorteten Auffazeg fei, kann Ich zwar nicht 
gewis wiſſen, Doch ziemlich wahrſcheinlich muthmaffen, 
Betruͤgt mich meine Meinung nicht: ift eg. ein mir fchägs ' 
barer Sreund, für deffen Rechtſchaffenheit, Gelahr⸗ 
beit und wahre Verdienſte um lehrreiche Schriftaugs 
legung ich billige Achtung hege. So daß, wenn ich 
gleidy in manchen Punkten gegentwärtiger unter ung be⸗ 
Bandelter Lehre mie Ihm nicht gleich denke: befleißigen 
ir ung doch beide nach GOttes Wort zu denken: das 
übrige wird fidy mit der Zeit auch geben, wenn 
man alles mehr genau wird überlegt, und nad) GOt⸗ 
te8 Wort unparteiifch geprüft Haben, Noch mancheg, 
ja vieles hätte ich gern hinzugethan, wenn eg die Zeit 
geduldet, und der Raum für eine Monatfchrift es zuge⸗ 
laffen hätte, Wo ic) alfo bie und da zu kurz vielleicht 
geantwortet: bitte aus befagten Gründen, mic) mit 
Billigkeit zu beurtheilen. Sollten in gegenivärtiges Mao 
gazin noch mehrere wahrheitsliebende Auffäze, wie bis⸗ 
ber einflieffen: (mie ich dann weiß, daß von einem an⸗ 
dern wehrten Freund fchon feit einiger Zeit ein Aufſaz, 
ber gleichfalls blog die Beförderung der Wahrheit zung 
Grunde bat, da lieget): werde nad) und nach auf alle 
antworten: nur muß ic) bei einiger unvermeidlicher Vers 


zoͤge⸗ 





Högerung um Nachſicht bitten, wenn anderwertige ers 
- bebliche Gefchäfte meine Yufmerffamfeit und Zeit er» 


beifchen. Augsburg, 
D. Urlſperger. 


—E 6 
Verſuch einer Erklaͤrung der in dem 
neunten Stuͤck des ſchwaͤbiſchen Maga⸗ 
zins dieſes Jahrgangs Seite 731. 
angeführten Raupen⸗- und 
Zaubergeſchichte. 


N, der kurzen Anzeige der vierten und lezten Samm⸗ 
as fung des Grabs des Aberglaubens, welche fid in 
dem neunten Stück des ſchwaͤbiſchen Magazins dieſes 
Jahrgangs p. 731. findet, wird eine kurze Erzaͤlung von 
einer Begebenheit angefügt, die ſich erſt kuͤrzlich zuge⸗ 
tragen, die den Schein des Wunderbaren hat, welche 
auch, weil ſie nach der Verſicherung des Hn. Rezenſen⸗ 
ten aktenmaͤßig iſt, ein wirkliches wahres Faktum, das 
nicht bezweifelt werden kann, begreift. 
Madam N. heißt es, hat ein ſchoͤnes liebes Gaͤrt⸗ 
chen, aber es wimmelt von Raupen. Davon will ich 
Ihnen ſogleich helfen, ſagt die Nachbarin, und wird 
Morgens nackend um die Länder berumgebend gefehen. 
Was fie gefagt bat oder gemacht, weiß ich nicht; aber 
den andern Morgen wird Nachbar N. faſt gerödtet von 
Raupen. Sein ganzes Haus kriecht vol. Der Marfch 
" gieng dazu über die Gaſſe. Madam N, bat nicht eine 
| einige 
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einige-mehr. Die Nachbarin fol einmal mit Nachbar 
N. Verduß gehabt haben. Die Gefchichte ift 14. Tag 
alt und aftenmäßig. Laßt ung fehen, ob wir dem 
Yberglauben , der aus diefer Begebenheit wieder neue 
Kräften ſammlen und aufs neue fein Haupt erheben 
koͤnnte, dag Leben nehmen und ihn ‚- wie ihm gebührer, 
zur Erde beftatten können! 
ch bin zwar nicht der Todtengräber,, welcher mit 
fo allgemeinen Ruhm und mit fo gegründetem Beifall 
bisher dem Aberglauben das Grab verfertiget und 
ihn zur Erde gebracht hat; ich will mich auch für nichts 
weiter als einen feinen Taglöhner gebalten wiffen. Doch 
fei e8 mir vergönnt, daß ich meine Schaufel und mei» 
ne Haue ebenfalls zu Verfertigung des Grabes für den 
Abgerlauben, einen der gröften Feinde des menfchlichen 
Befchlechts, gebrauchen därfe. Zur Sache alfo! In 
der furzen Erzählung diefer wunderbaren Raupenge⸗ 
fchichte fehlen mehrere Umftände, die zur Erflärung 
-derfelben vieles hätten beitragen fönnen, wenn fie zu⸗ 
gleich Hinzugefügt tworden wären. Was waren es für 
Raupen, was war ihre Nahrung, oder auf welcher 
Gattung von Pflanzen bielten fie fih auf, waren fie, 
als fie aus dem Garten der Madam N. vertrieben 
wurden, völlig ausgewachſen, war ihre Verwandlung 
zur Puppe vorhanden ꝛc.? Vielleicht laffen fich noch 
dieſe ermangelnde Umftände aus der kurzen Erzählung 
des Herrn Mecenfenten feluft errathen. Es find vor⸗ 
‚nämlich zweierlei Gattungen von Raupen befannt, 
‚welche ihren gefellfchaftlichen Aufenthalt von Zeit zu 
Zeit zu verändern und ihren Zug in ziemlich zablreie 
- Horden anzuftellen pflegen, Die eine ift die 
D00 | Phal- 
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Phalæna caftrenfis des Linnaͤus, ober die Lagermotte. 
Die ganze Brut diefer Raupe bleibt beifammen und 
macht fich ein gemeinfchaftliche8 Gefpinft an der Erde 
auf dem Grafe, worauf fie eine Zeitlang beifammen 
mohnen. Wenn diefes Gefpinft nicht mehr zur Woh- 
nung bequem oder ed in der Nähe am Futter feblet: 
ſo ziehet die ganze Brut meiter, verfertigt ein andere 
Geſpinſt und ſchlaͤgt gleichfam ein neues Lager auf, 
welches fie bei erforderten Umſtaͤnden wieder verläßt 
und ein neues bezieht, und Darauf beziehet fich der Zins 
näifche Name, Lagermotte. Die andere wandernde 
Raupe ift die Phalsena proceflionum Linnzi, Die 
Proceßionsmotte, Kageneule. Die zahlreiche Brut 
diefer Naupengattung bleibt big zu ihrer Verwandlung 
beftändig beyfammen unb figee in ihrem Neft nicht ne 
ben, fondern wol drei⸗bis wierfach über einander und 
nimmt öfters eine Wanderung von einem Baum zu 
dem andern vor: Eine einzelne Raupe macht alsdann 
den Anfang , gleich als wenn eine gemeinfchaftliche Wers 
abredung unter ihnen vorbergegangen wäre, die ans 
. dern folgen nad) , jedod) fo, daß eine befländig Dicht 
binter der andern hergeht, bigweilen gehen zwo, big» 
weilen auch wol drei neben einander , und diefe Ord⸗ 
nung wird von ihnen. aufs forgfältiafte beibehalten, 
Daber werden fie fich gleich mieder in diefelbige bege, 
ben, wenn man fie mit Gewalt darin zu flören fü 

het. | | 
Allein Diefe beide Naupengattungen koͤnnen es nicht 
feyn, mit welchen fich unfere gegenwärtige Gefchichte 
.. zugetragen bat. Jene die Lagerraupe erfcheint in. den 
Monaten Diaji und Junius, und Diefe, die Procep 
| = ſions⸗ 


fionsraupe in den Monaten Junius und Yulins, Die 
Erzählung von unferer Begebeuheit Reber in dem 9 
‚Stüd des Schwaͤbiſchen Magazind, welches für den 
Monat September gehört , und der Herr Recenſent 
ſagt ausdrücklich, daß fie fich erfi vor 14, Tagen: zus 
getragen habe, woraus erbellet, daß diefe Raupen in. 
dem Monat September in dem Garten der Frau N, 
geweſen fepnimüßen. Ueberdiß waren diefe Raupen in 
einem Garten, mwofelbft weder die Kager » noch die Bros 





ceßonsraupe ihre eigene Nahrung würde gefunden has. 


ben. Denn dieſe nähret fih von den Eichenblättern - 
und jene vorzüglich von der Wolfsmild mit ſchmalen 
und ſpitzigtn Blättern, welche nicht in den Gärten 
wächfet, wiewol jene auch mit den Mäufeöhrlen und 
der Alchimille vor lieb zu nehmen pflege, welche beide 
Pflanzen aber gleichfalls nicht in den Gärten, wenige 
fiens nicht in Menge anzutreffen find. Eben fo wenig 
fönnen unfere Raupen feine von andern fchädlichen . 
Raupengattungen geweſen ſeyn. Nicht die Neuftria, 
die ſich im!] Maji und Junius einftellt und fich auf den 
Obſtbaͤumen aufhält, niche die Chryforhza, melche 
die Obftbäume im Frühjahr vermäftee. Denn diefe 
beide, fo wie alle übrige mir befannte vorzüglich ſchaͤd⸗ 
liche Raupen begeben ſich nicht in. die Häufer, wenn fie 
fi) zur Verwandlung ſchicken, fondern fuchen- fich ei» 
nen Dre Dazu an den Bäumen, Zäunen ic. aus, oder 
Bereiten ſich ihren Aufenthalt zwiſchen den Baumblätr 
tern, Was für eine Raupengattung mag «8 alfo ges 
weſen ſeyn, von welcher hier die Rede if? Feine ander 
re al die Eruca Braffice Lin. Die Koblraupe, wie 
aus folgenden Kennzeichen erpellen Wird, En 
wo 2 | Sie | 
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Sie afet auf den Kohlkraͤutern, hält fich alfo in 
den Gärten und am liebften in denen nahe an Häufern 
liegenden Gärten auf, worinn ihr Fraß gepflanzt wird 
und richtet in denfelben die gröfte Verwüflung an; 
weswegen fie unter die (hädliche Raupen mit dem 
gröften Recht gezaͤhlet wird, und worüber auch die 
Klage der Frau N. gegen ihre Nachbarin veranlaßt 
worden. Sie erfcheint in gröfteer Menge, kommt in 
dem Monat Auguft, in dem Monat September ift fie 
ausgewachfen und verwandelt fidy zur Puppe. Has 
fie diefe Zeit erreicht: fo verläßt fie Die Pflanze, wo⸗ 
von fie ſich genährt hat, fucht einen bedecften Platz, wo 
ibm in ihren Puppenftand , bie zur Verwandlung in 
den befannten weiſſen Tag» Schmetterling, vor jeder 
nachtheiligen Witterung Sicherheit finden fann. Ges 
bäude, Gartenbäufer find die Orte, welche fie vorzuͤg⸗ 
lich zu ihrem Winteraufenthalt waͤhlet, und in denfels 
ben bängen fie fi) an Mauren, Balken, Bretter ꝛc. 
an. Dan fichet fie alfo zur Zeit ihrer Verwandlung, 
im Monat September , häuffig in den Häufern, wel⸗ 
che in der Nähe der Gärten fleben, berumfriechen, 
Und Hieraus laͤßt ſich fchon erklären, warum Nachbar 
N. auf einmal einen fo zahlreichen Beſuch von Rau⸗ 
pen in feinem Hauß um dieſe Zeit. befommen babe, 
Sein] Hauß mußte ja in der Nähe des Gärtcheng der 


Frau N. liegen, denn er war ihre Nachbar, und vie 


leicht Hatte er ſelbſt einen Garten an feinem Häuß, 
vielleicht noch mehrere darneben, aus welchen fich Die 
Raupen dahin ziehen fünnen, daß fein Hauß fo ſehr 
davon gewimmelt hat. Wäre auch Nachbars N. Hauß 
von dem 3 Diesem auf 50 * 60. Schritt entfernt gewes 
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fen‘ fo iſt dieſer Weeg für die Raupen gar nicht zu 
weit, und die Erfahrung lehrt, daß fie fi immer 
fo weit und noch weiter von ihrem Nahrungsaufents 
balt wegbegeben und fo lange fortlauffen, big fie einen 
ihnen anftändigen Ort zu ihrer Verwandlung gefunden 
haben. So habe ich eg immer und alljährlicy, fo lan⸗ 
ge ich mich mit der natürlichen Gefchichte der Inſekten 
befchäftiget babe, beobachtet , und fo wird es ein je 
der , der bierauf Acht haben wollen, wahrgenommen 
haben. | 

Haben-aber diefe Raupen feinen nähern Ort zu 
ihrer Verwandlung als das Hauß des Nachbar N. 
finden koͤnnen? Warum mußten ſie gerad dieſes ſu⸗ 
chen und noch uͤberdiß den Weg dahin über ein zwi⸗ 
ſchen dem Gärtchen und dem Hauß des Nachbar N. 
liegende Straffe nehmen? Ich weiß hierauf feine ander 
re Antwort zu erteilen, als daß man folche willkuͤhr⸗ 
liche Züge, von welchen fein Grund angegeben werden 

fann, von diefen Raupen, fo wohl ale von andern all 
jährlich machen fiehet, und daß fie bierinn einem ung 
noch unerflärbaren Naturtrieb folgen mögen, wozu freie 
Uch der feine Sinn des Geruchs oder des Gefuͤhls, den 
fie vorzüglich haben, vieles oder vielleicht alles bey⸗ 
tragen fann. Die Procegiongraupe, z. E. begiebt fich 
von ihrer Eiche, die fie bisher bewohnt hat, herab, 
nahe dabey ſtehet eine ſchoͤne Eiche mit friichen Dläts 
tern. Sie übergeht aber diefe, richtet ihren Marfch 
nad) einer weiter entiegenen bin. Sie hat auf diefem 
ihrem Gang noch die Unbequemlichfeit, daß fie einen 
in dem Weg liegenden. dicken eichenen Block überfleie 

gen muß , womit die ganze Horde einen völligen halben 
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Tag, ſo wie mit ihrer ganzen Wanderung auf die er⸗ 
waͤhlte Eiche, einen Tag und eine Nacht zugebracht 
bat, biß fie den unterfien Aſt derfelten erreiche und 
ihren Fraß wieder gefunden bat, Diefen Zug habe ich 
erft in dieſem Jahr, fo wie ich ihn bier befchrieben, zu 
beobachten Gelegenheit gehabt. 

Hieraus fällt ſchon der gröfte Theil des wunder. 
baren oder der Hexerey bey unferer Raupengefchichte 
hinweg, und der Marfch, welchen -diefe Raupen aus 
dem Särtchen der Frau N, in ded Nachbars N. Hauf 
genommen, ift ihrer Natur gemäß, welchen fie auch 
immer und alljährlich da oder dors, infonderbeit wenn 
fie ſich, wie heuer gefchehen ift, in vorzüglich groffer 
Menge einfinden, vorzunehmen pflegen. Allein warum 
verlaffen diefe Raupen gerade am andern Morgen dag 
Gärtchen der Frau. nachdem dag Weib Tags vorber 
in demfelben nackend herum gegangen und nachdem fie 
vorher der Frau N. zugefagt bat, fie von der Raupens 
plage zu befreyen. Eben aus der angegebenen Urfache, 
weil gerad ihre Wanderungs und Verwandlungszeit 
vorhanden war. Die Raupen mußten ihren Fraß und 
das Gärtchen verlaffen, weil fie ihre Natur dazu ans 
trieb. In der Gegend, worinn ich mich aufbalte, faͤllt 
die Kirchweyh des Dorfs Affaltrady in die Mitte des 
Septembermonats, und es ift ein allgemeines Spruͤch⸗ 
wort daher entflanden: Die Krautraupen geben auf 
die Affaltracher Kirchweih, wenn man die Zeit ihres 
Abzugs oder vielmehr ihrer Verwandlung jur Puppe 
und der Befreiung von ihnen angeben will. 

Vielleicht aber hat Doch die Nachbarin zur ſchleu⸗ 
nigen Flucht diefer Raupen etwas a Ich 
| will 


will es nicht ganz in Abrede ziehen und ich weiß gar 
wohl, daß unter den gemeinen Leuten noch zerfchiedene _ 


Mittel aus der Magia naturali befannt find, womit 


fie allerlei Wirkungen , welche öfters den Gelehrten in 
Verwunderung fegen, berfürbringen können. Ich has 

be erft in diefem Spätjahr etwas hieber gehöriges in 
Erfahrung gebracht. In einem ziemlich großen Stuͤck 
Feldes, worinn nichts als Weißfraut gepflanzt war, 
wurden alle Beete bi auf eines, in welchem nicht ein 
Blatt verlegt war, von den. Raupen zerfreffen und vers 
mwüftet, Ein vernünftiger Inwohner des Orts fahe 
diefen merfivürdigen Unterfchied unter dieſen Krautbee⸗ 
ten, und , von Neubegierde angetrieben, gieng er auf 
Diefes mohlbehaltene Beet zu, und unterfuchte, woher. 
es fommen möchte, daß die auf allen Seiten in Menge 
befindliche Raupen dieſes allein verfchonet hätten. Er 
fand aud) das Mittel, daß der Eigenthümer gebraucht 
batte, fein Beet vor der Gefräßigfeit der Raupen zu 
verwahren, und es beftunde darinn, daß er auf jedeg 
Krauthaupt der äufferften und das Beet einfchließenden 
Reihen von Krautpflangen ein Häufgen Schaaf, oder 
Geißkoth geleget hat, durch deffen ftarken und widri⸗ 
gen Geruch die Raupen abgehalten worden , dieſes Beet 
nicht anzufallen. Es ift ohnehin befannt, daß fich die 
Inſekten durch bittere oder ſtark riechende Kräuter und 
Gewuͤrze oder durch Sinfufionen von denfelben manche 
mal vertreiben laſſen, fo mie die Raupen die Krauß 
beete nicht anfallen‘ follen, um welche Hanf gepflange 
worden. Vielleicht hat die Nachbarin jened oder ein 
ähnliches Mittel gewußt und gebraucht, um die Raus 
pen aus dem Gärtchen der Frau N. zu vertreiben; 
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wiewohl ich: gänzlich dafür halte, daß ſie zu dieſem 
Maupenabzug gar nichts beygetragen und derfelbe- ei» 
nig ihrem Naturtrieb zur Verwandlung zusufchreiben 
fy | 
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Wirtemberg. 





Saͤmmtliche Schriften die vom 27. Nov. biß 
12. Dee, bei den öffentlichen Pruͤfungen der 
Herzogl. Militaͤrakademie herausfamen, 
theils ganz, theils im Auszug. 


8 iſt theils an ſich ſelber der Mühe werth, theils 

auch vermuthlich manchem unfrer Leſer angenehm, 
von den dißjaͤhtigen öffentlichen Prüfungen, fo- viel 
hier einſchlaͤgt, etwas umſtaͤndliches zu leſen. 

Die eufweder gar nicht Zuhörer davon waren, 
ober Doch nicht von altem; und vielleicht auch felber 
Augen» und Ohrenzeugen davon, finden bier gerne eine 
Urt von Wiederholung und Ueberficht des Ganzen. 
Es find gegen 28. Schriften dabei herausgekommen, 
deren Ordnung wir hier beibehalten wollen. 


Obfervationes in Rem — Græcorum, Præſi- 
de Joh. Jac. Henr. Naſt, Philof. & Litterarum 
graecarum Profeflore P. ©. in Academia militari. 
Stuttgardie apud Cottam. zo, und einen halber 

Bogen in 4. Def. den 27, und 28. Nov, r 

er 
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Der Innhalt diefer Streitfchrift, welche bei dem 
Anfange der dißjährigen Prüfungen in der Herzogl. Mis 
litärafademie öffentlich verbeidigt: worden, zerfällt im 
drei Theile. In dem erften Theil, welcher hiſtoriſch ift, 
handelt der Verfaſſer von dem Urfprung, Kortgang 
und Verfall des griechifchen Trauerfpield, im zweiten 
von der Befchaffenheit, und im dritten Theil von dem 
Zwe und der Würde deffelben. Er leitet den Ur⸗ 
fprung nach der gewöhnlichen Meynung aus den hei⸗ 
ligen Geſaͤngen oder Choͤren her, welche man in den 
aͤlteſten Zeiten Griechenlands, zur Ehre des Bacchus 
abfang, zeigt hierauf die urfprünglicdye Befchaffenheit - 
und Verwandſchaft der alten Comödie und Tragüdie, 
und ſchließt daraus, daß dieſe beide Gattungen der 
dramatifchen Dichtkunſt anfänglich blofe Poſſenſpiele 





—e — 





geweſen, daß man daher in denſelbigen weder einen 


regelmaͤßigen Plan, noch unterrichtende Gemaͤlde menſch⸗ 
licher Handlungen und Leidenfchaften bemerken koͤnne. 
Selbſt den Thespig, den man gemeiniglich an die Epije 
der tragischen Dichter ſezt, wirft der DBerfaffer unter 
die Claffe der fatirifchen Dichter, und fängt die wahre 
Epoche der tragiſchen Dichtkunft mit dem a; 
an. Die Verdienfte dieſes Dichters, deffen Stücke im⸗ 
mer noch fehr felten find, werden weitläuftig befchrier - 
ben, und daher um die Befanntfchaft mit denfelbigen 
zu erleichtern ein kurzer Abriß feines Trauerfpiels die 
Choephoren mit eingeftreuten Anmerkungen über die 
dramatifche Kunft des Dichters beigefügt, Bei dieſer 
Gelegenheit wird erinnert, daB die Griechen in ihren 
dramatifchen Werfen, befonders in der Schilderung 
der Sitten und Charaktere fich mehr an die Natur 
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gehalten haben, daß der Plan ihrer Stücke boͤchſt ein, 
fach fei, das man daher Feine fünftliche V:rwidlune 
gen und uͤberraſchende Auftritte in Denfelbigen antrefe ; 


daß fie mithin in dieſer Nückficht den neuern mehr vore 


gezogen , als nachgefigt zu werden verdienen, befons 


dere, da fie die Einförmigkeie in den Begebenheiten 


durch dag Intereſſe derfelben, und durch die vortrefliche 


Schilderung der Leidenfchaften und Charaktere binlängs - 


lich erfezt bäften. Nun betrachtet der Verfaſſer ſtuͤck⸗ 


toeife die Veränderungen, welche Aefchylus mit der _ 


griechifchen Tragödie vornahm : Er habe den tragis 
ſchen Stil suerft eingeführt, und alegorifche Perfonen 
in feinen Stücken handeln laffen, wobei die Urſache 
angezeigt wird, warum die Sriechen ohne Verlegung 
des auten Geſchmacks ſich diefer Allegorie in ihren dra⸗ 
matifchen Werfen bedienen fonnten. Ferner babe 
Aeſchylus die Auffere Einrichtung des griechifchen Then, 


ters verbeffert, und den Dialog eingeführt. Der Vers 


faſſer nimmt nach dem Ariftoteles an, Aeſchylus habe 
nicht mehr ale zwei Schaufpieler gehabt, weil fich dieſes 


aber mit der Befchaffenheit einiger übrig gebliebenen 


Stücke des Dichters nicht wohl vereinigen läßt, fo 
vermuthet der Verfaffer aus einigen biftorifchen Zeugs 
nißen, daß diejenige Stuͤcke, welche notbiwendig eine 
größere Anzahl von Schaufpielern erforderten, von 
den Söhnen des Dichters feien verändert worden, 
- mithin nicht mehr in ihrer erften Geftalt vorhanden 
wären, ob fie gleich noch den Namen des Dichters 
führen. Ohne diefe Hypotheſe genauer zu prüfen, 
möchte bier eine Anmerkung nicht überflüßig feyn, tele 
che dag hiſtoriſche Zeugniß des Ariſtoteles beſtaͤtigt, 

und 
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und den Grund angiebt, warum die ältefle Tragifer 


fid) auf eine fo fleine Anzal von Hiftrionen einfchräns 
fen mußten. Der Grund bievon ift Diefer: ehe die 
Dbrigfeit an den ſceniſchen Schaufpielen Theil nahm, 
‚und die Koften zur Aufführung derfelben bergab, mußs 
ten. die Dichter , welche zugleicd) die Direkteurs der 
Schaufpiele waren, ihre Hiftrionen felbft befolden. Kein 
Wunder demnach, daß fie ſich mit einer ſehr kleinen 
Anzahl behalfen, befonders da der Chor, tvelcher bes 
ftändig auf dem Schauplaz zugegen war, nothwendig 


mehrere Perfonen erfoderte, In dem $. 15. werden die 


Urfachen angegeben , warum Aefchylus den Mord von 
der Scene entfernte. Eine Urfache findet der DBerfafs 
fer mit Horaz und Homer darinn, daß gewaltfame 
Handlungen, wenn fie vor-den Augen der Zufchauer 
vorgehen, die Taufchung ftören; zugleich wird in der 


angehängten Note der Unterſchied der alten und neuen. 


Tragoͤdie bierinn bemerkt, und ber Grund deffelbigen 
aus der Verfchiedenheit der Defonomie in den alten 
und neuen Trauerfpielen hergeleitet. Die andere Urfar 
che findet er darinn, weil durch den Anblick eines 
Mords allgubeftige Bewegungen des Gemuͤths entſtuͤn⸗ 
den. Daß Aeſchylus beyde Urfachen mit einander has 
be verbinden fünnen, läßt fich hieraus erfennen, teil 
er nicht für eine einige, fondern für mehrere Claffen 
von Menfchen fchrieb ; und unter feinen Zufchauern 
nicht lauter aufgeflärte , fondern pöbelhafte Leute wa⸗ 
ren, die ſich gemeiniglich von jedem finnlichen Eindruck 
binreiffen laffen. Mit diefem Unterfchied fällt auch der 
anfcheinende Widerfpruch zwiſchen dieſen beiden ange⸗ 
— Urſachen von ſelbſt hinweg. $. 16. werden bie 
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Vortheile und Nachtheile der Masquen, welche Aeſchy⸗ 
lus zuerft einführte, angezeigt. Nun geht der Verfaffer 
weiter auf die Verbefferer des griechifchen Trauerſpiels 
den Sophocles und Euripides fort, die daſſelbe unter 
den Griechen auf den böchften Grad der Vollkommen⸗ 
heit gebracht haben. Bei diefer Betrachtung fchränfe 
er fi) vornämlich darauf ein , diefe Dichter unterein» 
ander zu vergleichen, und aug diefer Vergleichung ihre 
Verdienſte um die tragiſche Dichtkunft zu beſtimmen. 
In diefer Abficht vergleicht der Berfaffer die Choephoren 
des Aeſchylus mie der Elektra des Sophofled und Eus 
ripided und zeige im $. 17., worinn Sophokles den 
Aeſchylus nachgeahme habe. Sodenn vergleicht er den 
Sophocles und Euripides unter fich felbft ſowohl in 
Abficht auf die Schilderung der Eharafter ($. 18.) ale 
auch in Abſicht auf den Plan und die Sprache (& 19.) 
In der Anlage des Plans, und der tragifchen Sprache 
wird dem Sophocles der Vorzug vor dem Euripideg 
eingeräumt ; die Fehler aber , welche Euripideg in der 
Defonomie feiner Stücke begieng , werden darinn geſezt, 
dag in feinen Stücken weniger Handlung fer, als in 
den Stücen des Sophofles, auch daß er öfters die 
Einheit der Zeit verlegt habe. Was die Sprache dee 
Euripides betrift, fo entfchuldige der Verfaſſer dag 
declamatorifche derfelben damit, daß er fagt Euripides 
babe fich bei feinen Stücken eigentlich vorgefest, feinen 
Zuſchauern über Die merkwuͤrdigſte Auftritte des menſch⸗ 
- Jichen Lebens moralifche Borfihriften zu geben. $. zo, 
gedenft der Verfaffer der Brologen des Euripided, und 
macht biebei gegen den Herren Leßing, der fie in feiner 
Dramaturgie dertheidigt, einige Erinnerungen, $. 21. 
wo 


— — 9729 


wo von dem Verfall der griechiſchen Tragoͤdie die Rede 
iſt, wird der Verluſt der griechiſchen Freiheit als bie 
Epoche des Verfalls der tragiſchen Dichtkunſt angegeben, 
und gezeigt, daß der verdorbene Geſchmack in der dra⸗ 
matifchen Poefie fich nachmals auch unter die Römer 
ausgebreitet habe. Dieß veranlaßt den Verfaffer die 
Gründe zu beſtimmen, warum Die erfte Lehrer der chriſt⸗ 
lichen Kirche nicht ohne Urfche fo fehr gegen die Schaus 
fpiele geeifert baben : woraus zugleich erhellt, daß es 
ungereimt wäre , jene Waffen der Kirchenväter gegen 
Die heutige Schaubühne zu gebrauchen. In dem ziveis 
sen Theil der Streitfchrift wird die Befchaffenheit des 
griechifchen Trauerfpield nach den Regeln des Ariftote 
les in feiner Poetic angezeigt. Zuerft wird die Defini⸗ 
‚ tion des Weltweiſen vom Trauerfpiel nebft Denen dare 
aus bergeleiteten Regeln vorausgefchickt und erläutert, 
fodenn werden eben diefe Regeln auf das Trauerfpiel 
Der neuern angewandt, und bei diefer Gelegenheit ein 


gewöhnlicher Fehler deffelben gezeigt, daß nämlich in 


Demfelben dag tragifche zu weit getrieben, und ſowohl 
Die Tugenden als Lafter der Perfonen zu idealifc) vor⸗ 
geftellt würden. Auf der andern Seite befennt der 
Verfaſſer, daß der moralifche Nuzen des Trauerfpielg 
durch dieſe Regeln zu eng eingefchränft werde, und Dies 
felbe mithin für das neuere Trauerfpiel feine Nicht 
ſchnur fein koͤnnten. Dennoch glaubt er, daß fie dem 
Zrauerfpiel der Griechen vollfommen angemeffen feyen, 
Deren Moral von einem viel Eleinern Umfang war, 
und fi) vornemlich auf bürgerliche Tugend einfchränfte, 
$. 25. verfolgt der Berfaffer den moralifchen Nuzen des 
Trauerſpiels noch weiter, zeigt, wie viel es zur Bil⸗ 
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dung des Verſtandes und Herzens beitragen koͤnne, 
und befrachtet aus dieſem Geſichtspunkt die Eintheilung, 
welche Sulzer iu feiner Theorie der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
fchaften vom Trauerfpiel gemacht hat. $. 27. 28. 29, 
vergleicht der Verfaffer dag griechifche Trauerfpiel mit 
dem neuern, in Abficht auf die Einheiten der Zeit und 
des Orts, zeigt fowohl die Vortheile als Nachtbeile, 
welche mit der genauen Beobachtung diefer Einheiten 
im griechifchen Trauerfpiel verbunden waren, und bringt 
biebei verfchiedeneg von der Abſicht uud dem Gebraud) 
des Chors bei, endlich werden auch einige Beifpiele 
aus den Tragödien des Euripides angezeigt, worinn | 
der Dichter von der Einheit der Zeit abwich, und dieſe 
Freiheit mit Gründen, welche aus der Natur deg gries 
chifchen Theaters hergenommen find, gerechtfertigt. Im 
dritten Theil werden Diefenige Gründe zufammen ges 
fielt, aus welchen der wichtige Zweck des griechifchen 
Srauerfpiel$, und der unmittelbare Einfluß deffelben 
fowohl in den Staat als auch in Die Öffentliche Religion 
erhellet. Zuerft betrachtet Der Verfaffer den Einfluß 
des Trauerfpield in den Staat , und berveißt denfelben 
fowohl aus hiftorifchen Gründen ale auch auß der in» 
nern Befchaffenheit der griechiſchen Stücke. In diefer 
Abficht wird alfo. gezeigt daB Die Dörigfeit unmittelbas 
ven Antheil daran nahm , die Koften zur Aufführung 
aus der öffentlichen Schazkammer beftritt, nur recht» 
fchaffenen Bürgern den Zutritt verfattete, ſowohl den 
Schaufpielern als Dichtern grofes Anfehen und Ehre‘ 
beilegte, und mithin dag Trauerfpiel zu einen eigents 
lichen Nationalinflitut machte. Dieß wird nun auch 
aus der innern Befchaffenheit des griechifchen Trauers 

| fpield 


—— | 931 


field betoiefen. ‚Die Dichter nahmen den Stoff ihrer 
Stücke nicht auß fremder, fondern aus der einheimis 
fhen vaterländifchen Gefchichte, wählten Feine bloß 
erdichtete fondern waͤhre Begebenheiten, oder doch 
wenigſtens folche, denen der. heilige Stempel des Als 
terthums das Siegel der Wahrheit aufgedrückt hatte. 
Solche Begebenheiten mußten natürlicher Weife ein 
viel ſtaͤrkeres Intereſſe für jeden fühlenden Zufchauer 
haben; und zugleich befamen die Dichter die fchönfte 
Gelegenheit, ihre Stücke zu einer Schule jeder bürger» 
lichen Tugend zu machen. Um dig zu beweifen nenne 
der Verfaffer einige Stücke, aus deren Innhalt gang 
Deutlich erhellt, daß Liebe des Vaterlandes und der 
Freiheit die Seele des griechifchen Trauerfpiels geweſen. 
Aus diefem Endzweck erkärt der Verfaffer weiter, wars 
um die Griechen nichts vom fogenannten bürgerlichen 
Zrauerfpiel, das die neuern bauptfächlich bearbeiten, 
gehalten haben. Endlich wird noch ein merfwürdiger 
Unterfchied zwifchen dem alten und neuen Trauerfpiel 
bemerkt, welcher darinn befieht, daß die Griechen die 
Liebe felten zur Intrigue ihrer Stücde gemacht, und 
auch da, wo ſſie fich derfelben bedienten , doch Die; ro⸗ 
mantifche Liebe der neuern ausgefchloffen haben, Im 
legten $. worinn.von dem Einfluß des Trauerfpielg in 
die Religion gehandelt wird, zeige der Derfaffer die 
Heiligkeit deffelben aus der genauen Verbindung deg 
Staats mit der öffentlichen Volks Religion, macht hiete 
auf einige Bemerfungen über die Art, wie die tragie 
(che Dichter die Götter in ihren Trauerfpielen handeln 
ließen und tie überhaupt alles in denfelbigen aus goͤtt⸗ 
lichen Veranſtaltungen erfolge; zulegt wird noch aus ei⸗ 
nigen, 
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nigen Beifpielen gezeigt, wie dag griechifche Tranerfpiel 
ob es gleic) auf die vom Volk angenommene Religionge 
begriffe gebaut war, dennoch ein Mittel gewefen feiz 
Diefe Begriffe zu berichtigen und aufguklären. 


Die Herren MNefpondenten waren : Don Luͤhe, 
von Biberſtein, von Thierhein, von Reifchach, von Bock, 
von Maffenbad), von Oftbeim, von Uxkull, Pfeifflin, 
Haug, von Hoven, Grammont, Nothmund, Treite 
linger, Gaupp, Lindquiſt, Seeger, Stahl, Segel, 
Braitmaier, Orth. 

| Und. die Herren Dpponenten: Die Profeſſores 
Haug, Müller, Schwab und Naſt, Sen. und dag 2tes 
mal auch die Herren Nefpondenten felber. 


M. Job. JaFob Seintih Naſt, > 
Iſt Prof. der Philof. und der griechifchen Sprache an 
der Hergogl. Militärafademie. Ward gebohren zu 
Stuttgard_den 8. Nov. 1751. Gieng durch Die 
Klöfter Denkendorf und Maulbronn. Nahm zu Tüs 
bingen den Gradum Magiftri U, 1770, an, nachdens 
er zuvor unter dem Vorſiz des Prof. Plouquet eie 
ne Streitfchrift de Origine Sermonis vertheidigt 
hatte. Seit 1773, flebt er in dem angezeigten Amt 
bei der Herzog, Militärafademie. 


Schriften. 
Theſes Philologico - criticæ. 1777. 
Obfervationes in Rem Tragicam Gr&corum, 1778. 


Fr 


1. . F 
Differtatio logieo · metaphyſica de Abſtractionibus, 
pro capeſſendo Profeſſoris Log. & Metaph. mu- 


nere, von M. Joh. Chriſtoph So 28. S. 
4. def. den 30. Nov. 


Die Abficht des Verfaſſers war, in — Streit⸗ 
ſchrift den Nuzen und Misbrauch der Abſtraktionen an 
einigen wohlgewaͤhlten Beiſpielen zu zeigen. 

Vor allen Dingen erklaͤrt er, was durch allge⸗ 
meine und abſtrakte Ideen verftanden werde. Wenn 
ich einen Baum anſehe, fo ift meine Vorſtellung von 
allen Seiten beftimmt, oder fie ift individuell. Wenn 
ich einen andern Baum anfehe, fd ift meine Vorſtellung 
gleicher Weife individuell: alein in diefen beiden Vor⸗ 
ftellungen empfindet meine Seele etwas, das beiden ger 
mein ift, oder eine bervorftechende AebnlichFeit. Die 
Perception diefer Aehnlichkeit nun ift es, maß die all 
gemeine Idee von einem Baum ausmacht, Der artio 
kulirte Shall Baum, der eine folche Idee bezeichnet, Ä 
wird ein allgemeines Wort genannt, | 


Aus dieſem und taufend andern Beifpielen erhellt, 
daß die Formirung der allgemeinen Begriffe auf der 
Aehnlichkeit der Dinge beruht. Bei einigen Indivi⸗ 
duis iſt die Aehnlichkeit groß und frappant, bei andern 
iſt ſie gering und unſcheinend, bei andern verſchwindet 
fie beinahe; allein auch da weiß unfere Seele noch den 
gemeinfchaftlichen Charafter der Exiſtenz hinzuzuben⸗ 
Een, und Dinge, die ganz von einander verjchieden zu 
feyn fcheinen, unter dem Namen Wefen zu — 
So kann ich den Menſchen A mit dem Menſchen By, 
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oder mit dem Pferde C, oder mit dem Baume D, oder 
mit dem Steine E u. f. w. vergleichen. 

Wie zwiſchen den exiſtirenden Dingen, ſo findet auch 
zwiſchen den Zuſtaͤnden und Sandlungen der Mens 
fchen eine Aehnlichfeit Statt. Wenn ic) mehrere Hands 
Jungen Aleranders des Grofen , oder feine Handlungen 
mit den Handlungen anderer Helden vergleiche, fo for⸗ 
mire ich die Begriffe von Tapferfeit, von Muth, von. 
Verwegenheit, von Großmuth. So werden die all» 

. gemeine Begriffe in der Moral gebildet. 

Wenn ich eine Beflimmung oder eine Mobififation, 
die ich in einem Subjeft antreffe, mir beſonders vor⸗ 
felle, ohne auf die übrige Beflimmungen zu merfen, ſo 
heißt dieſe Operation meiner Seele eine Abſtraktion, 
weil ich dieſe Beſtimmung von dem Subjekt und den 
übrigen Beſtimmungen gleichſam trenne und abfons 
dere. Die Vorftellung einer folchen Beſtimmung heißt 
eine abftrafte dee, und das Wort, dag fie bezeichnet, 
ein abftraEtes Wort. Wie ich eine einzige Beſtim⸗ 
mung , fo fann ich auch mehrere Beflimmungen von 
dem Subjeft abfondern, alsdann ift mein abfirafter Bes 
griff zugleich ein komplexer Begriff. 

Allgemeine und abftrafte Ideen werben gemeinige 
lich mie eirlander verwechfelt, und «8 ift wirklich fein 
weſentlicher Unterfchied darzwiſchen. Menſch iſt ein 

allgemeiner Begriff, in ſo fern ich mir die Aehnlich⸗ 
keit, die zwiſchen mehrern Individuis Statt findet, vor⸗ 
ſtelle: es iſt aber auch ein abſtrakter Begriff, info fern 
ich gewiſe Modififationen, gewiſe Beflimmungen, die 
ich in einem oder in mebrern Individuis antreffe, mir 
beſonders vorſtelle, ohne auf die übrigen zu merken. 
Da 


J 


Da ich mir die Uehnlichkeit, die zwiſchen mehrern In⸗ 
diwviduis Statt findet, nicht vorftelen kann, ohne auf 
getoife Beſtimmungen oder Modifikationen ein befons 
deres Augenmerk gu richten: fo ift flar, Daß beide Ars 
ten von Begriffen auf eine binauslaufen. 

Im Vorbeigehen berührt Der Verfaſſer die Frage, 
ob die Individua, die wir Thiere, nennen, allgemeine 
und abftrafte Ideen haben? Es ift fein Zweifel, daß z. 
B. ein Hund ſich die Aehnlichkeit vorſtellt, welche zwi⸗ 
ſchen mehrern Menſchen Statt findet, und daß er die 
| nr Pilger der Dinge in vielen Fällen fi) befonderd 
vorſtellt. Allein da er die zur Sprache nöthige Orga» 
nifation nicht bat, fo kann er feine Ideen mit feinen 
artifulirten Schall bezeichnen; es fehlt ihm alfo ein gro: 
ſes Huͤlfsmittel, feine Ideen zu figiren, und biefelben 
Durch) die Zeichen zurück zu rufen. In feiner Erkennt 
niß muß alfo immer einige Verwirrung fenn, da Die 
unfrige hingegen, indem wir jede Bellimmung , jedes 
Merfmal mit einem Worte bezeichnen, deutlich iſt. Here 
nach fheinen die meiften Thiere die AufmerFfamfeit 
nicht gu haben, deren die meiften Individua, Die wir 
unter dem Namen Menſchen begreifen, fähig find, und - 
ihre Aufmerkſamkeit erftreckt ſich nicht auf fo viele Ge: 
genftände. — Doc) die Frage: warum haben die 
Thiere diefes oder jenes nicht? iſt wegen der gro» 
fen VBerfchiedenheit derfelben allzu unbeftimmt, als daß 
man richtig darauf antworten koͤnnte. 

Ohhne allgemeine Ideen und die Wörter, wodurch 
fie bezeichnet werden, hätte niemals Feine Sprache, mit 
bin auch feine genaue Verbindung und Feine Gefellfchaft 
unter den Menfchen Statt gefunden. Dann da bie 
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Menge der invividuellen Dinge, die ſich unſern Sinnen 
darbieten, unendlich groß iſt, ſo wuͤrden ihre Namen 
auch von dem beſten Gedaͤchtnis nicht gefaßt noch be⸗ 
halten werden koͤnnen. Da uͤberdiß die Individua be⸗ 


ſtaͤndigen Veränderungen unterworfen find, fo müßten 


immer neue Namen gemacht werden. Und wenn auch 
ein Menſch alle einzelne Ideen und ihre Namen faſſen 
und behalten koͤnnte, fo würde ihm doch dieſe Erkaͤnnt⸗ 
nis wenig nüzen, feine Gedanken einem andern mitzus 
tbeilen; denn der andere müßte gerad eben Diefelben Ges 
‚genftände empfunden haben, welches wegen der indivi⸗ 
duellen Sphäre eines jeden nicht gefchehen fann.? 

Die abfiraften Zdeen find in den Wiffenfchaften, 
was die Hebel bei den mechanifchen Operationen; fie 


find ein Beweis von der Unzuläuglichfeit unferer Kräf- 


te, allein vermittelft ihrer Fünnen wir grofe Dinge vers 
richten. Ein Beifpiel hievon gibt ung die Geometrie, 
die ganz auf Abfiraftionen beruft. Wenn ich einen 
Stein anfehe oder berühre, fo ift meine Jdek individuell, 
Wenn ich aber, ohne auf die Materie des Steineg zu 
feben, blog auf feine Ausdehnung nad) allen Seiten 
merfe, fo bilde ich mir den Begriff des geometriſchen 


Rörpers. Betrachte ich blos die Ausdehnung nach 


Laͤnge und Breite, ſo bilde ich mir den Begriff der Flaͤ⸗ 
che. Merke ich blos auf die Ausdehnung nach der 
Laͤnge, fo formire ich mir die Idee in der Linie. Den⸗ 
ke ich mir endlich blos das Ende oder das Aeuſſerſte 
der Linie: ſo habe ich die Idee des geometriſchen Punk⸗ 
tes. So werden die Gegenſtaͤnde der Geometrie fim⸗ 
plificirt, und in der Behandlung derfelben fchreitet man 
immer von den einfachen Begriffen zu den zuſammenge⸗ 
fegtern ; ; 
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ſeztern; welches Verfahren der Eingefehränfthet unfe 
rer Seele vollkommen angemeffen ift. | 

Die Ideen der Zahlen erlangen wir, wenn wie 

die Individua wegen ihrer grofen Aehnlichkeit, oder 
durch Abftrahirung deffen, maß fie ähnliches haben, mit 
einander identificiren; oder welches auf eins hinaus⸗ 
lauft, wenn wir ung ein Individuum alg repetibel ges 
denfen. Es- find alfo allgemeine und abftrafte Begrife 
fe. Ein Menfch, .der einen Tannenwald mit einem 
flüchtigen Blick anfieht, muß die Idee von einer Men⸗ 
ge Tannen befommen; fchränfe ſich aber fein Blick auf ' 
etliche Tannen ein, doch fo, daß ihm immer noch dag 
Identiſche derfelden vor dem Geifte ſchwebt, fo wird 
er Die jdee einer gewwißen Anzahl von Tannen erhalten, 
Das ganze Gebäude der Arithmetich, das Fünftlichfte 
und erftaunendfte, dag der menfchliche Geift aufgeführt 
bat, beruht alfo auf dem Abftrahirungsvermögen. 

Derienige, ber fich dag, mag allen Zahlen gemein 
ift, oder die Zahl überhaupt vorgeftellt, und Ddiefe 
Idee mit einem Buchftaben ausgedrückt , hat eine neue 
Abftraftion gemacht. Dem Abftrahirungsvermögen 
baben wir daher die Buchftabenrechnung, den Grund 
unferer heutigen Algebra, zu danfen; eine Erfindung‘, - 
wodurch die Mathematik auf einen fo hoben Grad der 
Bolfommenheit gebracht worden ift. 

Der Nugen der allgemeinen Begriffe zeigt ſich vor⸗ 
zuͤglich auch darinn, daß wir vermittelſt ihrer und der 
Wörter , twodurd) fie bezeichnet werden, alle unfere 

Ideen in getwiffe Alaffen bringen, die wir Gattuns 
gen und Arten (Genera & Species) nennen. So oft 
fi ung alsdann ein neuer Gegenftand darbeut, fo le 
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gen wir ihm ; nachdem wir feine Aehnlichkeit mit den 
bereits befannten wahrgenommen haben; ebendenfelben 
allgemeinen Namen bey, 

Auf diefe Art wird Ordnung in unfere Erfännts 
nis gebracht, und dem Gedächtnis wird die Arbeit 
yrgemein erleichtert, teil wir durch Hülfe eines allgee 
meinen Wortes alled, was darunter begriffen ift, oder 
fonft eine Verbindung damit bat, zuruͤckrufen fünnen, 
So kann icy mir durch dag Wort Pflanze, dag einen 
allgemeinen Begriff augdruct, eine Menge anderer 
. Ideen ins Gedächtnis zurückbringen. 

Da in einem jeden Vernunftſchluß Die Uebereins 
flimmung oder die Repugnanz zwoer Ideen zu zeigen 
ift, weder Die eine noch Die andere aber ohne die Ab⸗ 
ftraftion recht wahrgenommen werden kann ſo erhellt, 
daß ohne Abftrahiren Fein Verhunftfchluß faun formis 
ret werden. Ich will 5. €, betoeifen, die Materie 
Fönne nicht denken : wenn ich nicht von dem Ber 
griff der Materie die Idee der Mehrheit, und von 
dem Begriff des denfenden Weſens Die Idee der Zins 
beit abftrahiren fan; fo werde id) niemals dazu ges 
langen, den Widerfprudy der zwo Ideen, Materie 
„und denfendes Wefen, einzufehben, Wenn Euflideg 
beiveifzt, Daß die drei Winfel eines gradlinichten Dreis 
ecks zufammen zween rechten gleic) find, fo fehen wir 
wohl, daß diefer Beweis ſich nicht blos auf dag vor» 
liegende Dreieck einfchränft, fondein aus dem abftrafs 
ten Begriff eines durch drei gerade Linien begränzten 
Raumes flieffet, folglich auf alle mögliche geradlinichte 
Dreiscke angeordnet werden Fan, 


Nur 


Nur die Eingefchränftheit unfers Verſtandes macht 
ung das Abftrabiren nothwendig; aber der unendliche 
Geift, der fic) alles auf dag deutlichfie vorftellt, ab» 
firabirt nicht. GOtt ftelle fih das Individuum mit 
feinem Wefen, mit allen feinen Modificationen, Bes 
fimmungen und DBerbältniffen vor. Wir vermengen 
einigermaffen die Individua, indem wir. ihnen einen 
"gemeinfchaftlichen Namen beilegen; da Doch diejenigen, 
die ung am Ähnlichften fcheinen, nad) ihrer innerlichen 
Einrichtung [und nad) ihren Berhälniffen noch fehr vers 
fchiden feyn müffen. 

Die abfirafte Begriffe haben ihrer Natur nach et» 
‚was unbeflimmtes an fich, und wir formiren fie, 
indem wir die Modififationen von ben Dingen abfon» 
dern 5; eine Duelle, woraus fehr viele Irrthuͤmer fliefe 
fen können, wenn wir glauben, ſolchen Ideen entfpreche 
etwas fubftanzielled und abfolutes auffer und. Der 
Verfaſſer giebt Beifpiele hievon. | 

Wenn wir anf und und auf die Veränderungen 
der Dinge merken, fo nehmen wir wahr, daß die Dins 
ge auf einander wirfen, oder zu wirken fcheinen: mie 
legen ihnen daher eine Araft bei und nennen den gans 
gen Inbegriff der Kräfte in dem Weltſiſtem die Natur. 
Wenn mar aud) zugiebt, daß Rraft Fein lerer Schall 
ſei, fo ift doch gewiß die Kraft nichts abfoluted, und 
exiſtirt auffer den Subftangen nicht. Wie geneigt wir 
aber find , diefe abflracte Idee zu realifiren, beweifen 
die Ausdrücke Mittheilung der ARraft, bei dem 
Stoffe der Körper, anziehbende Kraft, magnetifhe 
‚ Reaft; wo unfere Imagination nur alluleicht ine 
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Spiel kommt (*). Bon der Natur haben Buffon und 
andere gefagt, fie babe unendlich viel Derfuche ges 
macht, big fie endlich die organifirte Icbendige Weſen 

hervorgebracht; und das Faulibier fei eined von ihren | 
unvollendeten Werfen und mislungenen ODerfis 
den. Daß heißt entroeder die Natur perfonificiren 

und folglidy nichts fagen, oder eine Art von epifuris 
fhen Zufall annehmen. 

Aus dem obigen erhellet, was durch Gattungen 
und Arten zu verfichen fei : e8 find allgemeine mit 
Woͤrtern bezeichnete Begriffe, deren wir ung bedienen 

. die Individuag in gewiße Klafien zu theilen. Dabei 
kommt folglich alles‘ auf die mehr oder minder große 
Aehnlichkeit an, die wir an den Individuis bemerfen, 
und je nachdem mir diefe beflimmen, fann ein fm 
dividuum in eine Klaſſe geſezt oder davon ausgefchlofs 
fen werden. Die Baftungen und Arten find daher, 
tie Cocke fchon bemerkt bat, keine Miufter, nad) der 
nen Gott Die Weſen gefchaffen hat. Daß etwas milk 
führliches in unfern Klaſſifikationen der Individuen fei, 
bemeifet auffer der Schwierigkeit, die Gränzen dee 
Gattungen und Arten feflzufegen, aud) das, daß wir 
in unferer Sprache Fein Wort haben, dag dem lateinia 
fhen animal und dem griechiſchen Zum entfpreche. 

MWenn wir, ohue die übrigen Eigenfchaften des Koͤr⸗ 
pers zu denken, ung bloß feine Ausdehnung vorftek 
len, fo haben wir den Begrif von dem Raum; wels 

ches daher ein , abßraster Da ift, indem wir Die 
| | | Aue 
C*) Selbſi an, e einer unferer größten Metaphififer, rea⸗ 

liſirt die Kraft in feiner Pbilojaphia fundamentali $, 6%. in⸗ 

Ben er ſagt: vis agendi A jubßantia, 
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Ausdehnung von dem Körper in unſerer Vorſtellung 


abfondern. Dem ohngeachtet denken fid) die meiften 
Menfchen den Raum ale etwas abfolutes, auffer ih» 


nen eriftirendes; und viele Pbilofophen haben die Neas 


Ulitaͤt dieſes Begriffes behauptet, Woher kommt es doch 
wohl, daß wir ung den Geruch, den Geſchmack, den 
Schall nicht ald etwas abſolutes, für fich exiſtirendes 
vorſtellen, ynd gerad die Ausdehnung ? Ich wuͤrde dies 
ſes aus der Lebhaftigkeit, womit der Sinn ded Ge⸗ 
ſichtes afficire wird, herleiten, der Herr von Condile 
lac erklärt eg aber folgendermaßen : Die Idee der Aus⸗ 
Dehnung erlangen wir burch das Gefühl und Durch dag 
Geficht, und fünnen fie leicht durch die Imagination 
zurüctufen: Sie wird alfo durch fehr verfchiedene 
Empfindungen erzeugt. Jelmehr aber der verfchiedenen 
Empfindungen find, von denen eine Idee berrührt, 
defto weniger glauben wir, daß fie von einer gewißen 
Art Empfindungen abhange; und fo werden wir ver» 
leitet zu urtheilen, daß fie von gar Feiner Empfindung 
abhange, folglich etwas abſolutes, für ſich eriftirendeg 
ſey. 

Darauf, daß wir uns den Raum als etwas abſo⸗ 
lutes gedenken, beruhen die faſt unauflöglichen Zweifel 
wider die Bewegung: die alſo alle ihre Staͤrke verlie⸗ 


ren, wenn bewieſen iſt, daß der Raum eine bloße Ab⸗ 


ſtraction unſerer Seele iſt. 


Eine aͤhnliche Bewandtnis bat ed mit den Begrif⸗ 


fen der Dauer und Zeit, die wir erlangen, wenn wir 
auf die Folge unſerer Perceptionen aufmerkſam ſind. 
Wenn wir dieſe abſtrakte Ideen realiſiren, fo gerathen 
wir auf bie Fragen : bat GOtt die Welt von Ewig⸗ 
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Feit ber erfhaffen? und, wenn fie nicht von 
Ewigkeit ift, bätte er fie nicht. eher erſchaffen 
koͤnnen? Lauter ungereimte und daher unbeantwort⸗ 
liche Fragen, wenn bewieſen iſt, daß die Dauer nn. 
abfolutes, nichts für fich exiſtirendes iſt. 

Die dee der Moͤglichkeit formiren wir, wenn 
wir ohne an die Eriftenz der Individuen zu denfen, 
ung bloß ihre Modifikationen und Qualitäten vorftel* 
len. So formiren wir die abflrafte Sjdee der mögli» 
chen Körper, wenn wir, ohne an ihre Exiſtenz zu 
denfen, un® bloß ihre Ausdehnung, ihre Theilbarkeit, 
ihre Beweglichkeit u. ſ. m. vorſtellen. Hat ſich aber 
Wolf, diefer große Metapbififer , die Moͤglichkeit 
nicht ale etwas abfolutes und für ſich beſtehendes vor» 
gefiellt, wenn er fagt, die Kriftenz fei die Ergaͤn⸗ 
zung der Moͤglichkeit? Gerad als wenn GOtt bei 


Schaffung der Körper nur noch Etwas Hu ihrer Moͤg⸗ 


lichkeit hinzugeſezt hätte. Ein frappanter Beweis, wie 
ung die Imagination felbft bei den abſtrakteſten Begrif⸗ 
fen hintergehen kann! 

Hat Carteſius die Ideen von Möglichkeit und 
Mirklichkeit nicht mit einander vermengt, indem er den 
Schluß gemacht: Das volllommenfte Wefen bat 
alle Vollkommenheiten; nun ift die Exiſtenz eine 


vollkommenheit; folglich bat das vollkommen⸗ 


ſte Weſen die Exiſtenz? Wird die Exiſtenz unter 


die Vollkommenheiten gezaͤhlt, ſo muß offenbar der er⸗ 
ſte Saz noch erwiefeu werden, daß nämlich das voll⸗ 
kommenſte Weſen alle Vollkommenheiten habe. Die 
meiſten Beweiſe für das Daſein Gottes a priori haben 
den Febler, dag man, ohne es zu merken, die Exiſten; 

ſchon 
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ſchon hinzudenkt; und das zweideutige Wort Weſen 
traͤgt vieles dazu bei. 


Da die allgemeine Idee in der Perception der Aehn⸗ 
keit der Individuen beſteht, dieſe Aehnlichkeit aber oft 


aus mehreren Partial ⸗Ideen zuſammengeſezt iſt, fo 


kann es leicht geſchehen, daß bei Sammlung der Jndie | 
viduen in Klafſen, nicht alle auf ebendiefelbe Aebnliche? * 
keiten merfen, und daher ein Menfch feinen allgemeie 
nen Degrif nicht aus eben den Partial- den , wie 
ein anterer , zufanımenfegt: wenn aber dennoch beide 
ihren Begrif mit einerlei Namen bezeichnen, fo fieht 


. man wohl, daß dergleichen Wörter ſchwankend und une 


beftimme find, und daß unfere ganze Erfänntnis das 
Durch ſchwankend und verworren werden muß. 


Endlich ift es ein großer Misbrauch der abftraften 
Ideen, wenn bei Abhandlung einer Wiffenfchaft der 
Anfang damit gemacht wird. Ohne fie kann zivar kei⸗ 
ne Wiffenfchaft in Siftem gebracht werden; aber der 
Lehrer foll, fo oft eine abfiracte Jdee vorfommt, vors 
ber zeigen, tie der menfchliche Verſtand zu Formirung 


derfelben gelangt iſt. Diefes Verfahren gründet fih auf. 


die Art, wie unfer Geift zu feiner ganzen Erkaͤnntnis 
fommt: Er fange nämlich) mit Empfindungen an, 
und gebraucht diefe als Materialien, woraug er durch 
abftrabiren und Fomponiren fid) neue Ideen fchaft. 
Definitionen find nicht zu verwerfen; aber da fie oft 
gleidy dunkle Wörter enthalten , fo ift es gemeiniglich 
beffer, durch eine Art von Analifis den Urfprung eines 
Begriffes zu erforfchen, und dann erft die Definition 
zu machen, Ein Beifpiel bievon giebt der Verfaffer an 
Dem 
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dem Begrif Subftanz, indem er einen furgen) Dialog 
zwiſchen feinem Schüler und fidy anführt. 

Ohne Zweifel bätte der Verfaſſer den Misbrauch 
Des Abftrahirend auch in der Moral gezeigt, wenn es 
der Raum feiner Differtation erlaubt hätte, 


Die Herren Dpponenten waren, Prof, Plouquet, 
Prof. Abel, und Waifenpfarrer Göriz. 
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III. 

Diſſertatio Methaphyſica de Momentis Philoſophiæ 
contemplativæ in Practicis. Præſide Godo- 
fredo Plouquet, Facultatis Philoſophicæ Tu- 
bingenfis Seniore. Die 2. Dec. 1778. | 


Der Verfaffer macht den Anfang mit der Exiſtenz 
GOttes, unterfucht die Carteſianiſchen Beweiſe, und 
die Urtheile von Leibniz, Brilon und Huetius; vers 
theidiget den Malebranche, der das Dafein GOttes 
aus dem Begrif des wahrhaften Weſens behauptet. 
Hierauf zeigt dert Berfaffer, daß der Begrif des voll⸗ 
Fommenften Wefeng zu einem Irrthum Anlaß geben 
koͤnne; indeme diefer Begrif, wenn er durch unendliche 
Erhöhung der endlichen Volfommenheiten erhalten zu 
werden vermöget würde, unmöglich feis Daher der 
Derfaffer aus dem einfachen und nothwendig anzuneba 
menden DBegeif eined Ur=oder Grundwefeng das Das 
fein deſſelben leitet, und die Eigenfchaften eben dieſes 
Weſens Daraus zeiget, welches aber, um die Beweife 
nicht zu verftelen, hier Kürze halber nicht angeführt 
werden kann: Hierauf zeige der Verfaffer den Einfluß 

ee Dies 
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Diefer Lehre in das moralifche, und unterfucht , was 
aus dem Irrthum eines Gottesläugnerg entweder noth⸗ 
wendig» oder zufälliger Weife folgen könne ? Ob ein 
Atheus, wenn er richtig fchließen will, fich nach dem 
Tod von höhern Richtern frei zu fenn für gewiß ane 
‚nehmen fönne? Er fügt noch hinzu, Daß bei der Ueber⸗ 
zeugung des Dafeing des höchften Weſens aller Reli⸗ 
gionshag unvernünftig fei, | 

Der zweite Abfchnitt handelt von der Verbindung 
aller Dinge in der Welt, dem blinden Zufall, dem Dre 
bängniß und der Sreibeit. | 

_ Die Verbindung aller Dinge entfteht aus der Weiße 
beit GOttes, melde die Geiſter und Materien alfo 
ordnet, daß derfelben Abfichten erreicht werden. Der 
Zufall ift entweder Epifurijch, nach welchem etwas 
ohne allen Grund gefchehen kann; oder eine folche Bes 
gebenbeit, die zwar an fich felbften einen Grund bar, 
aber mit feiner Gewißheit vorauggefehen werden fannz 

Der erftere Fall ift unmöglich: Sin dem andern hat 
man auf die Verhältnig der Menge der guten zu den 
widrigen Fällen zu fehen. Das Verhaͤngniß ift eine 
Nothwendigkeit der Natur, deren eine niedere Kraft nicht 
wiederfteben kann. Bon der Freiheit find die Säge und 
Einwuͤrffe dergeftalten befannt, daß der Verfaffer fehe 
kurz bievon gehandelt. Diefe Betrachtun gen, dee 
Einfluß der erftermeldten Säge in das Sittliche, zeigen 
fi) in vielen Stücen. Wenn eine allgemeine Verbin, 
dung der, Subſtanzen flatt findet; fo ift auch Diefe Vers | 
bindung auf dag moralifche anzuwenden : Dabero auf 
die Vollkommenheit des gefelfchaftlichen Lebens zn fa 
ben: Niemand ift sin völliger Herr irgend einer NE | 

ie⸗ 


Niemand ift von dem andern gaͤnzlich unabhängig: 
Wer den blinden Zufall nach Epikurs Meinung annehs 
men und denfelben auf die wirkliche Begebenheiten aus 
dehnen wollte, der wäre zu nichts zu gebrauchen:, 
mag die Religion und den Staat betrift. Diejenigen 
welche Die Verhaͤltniß der Fälle gegeneinander nicht ver, 
fiehen, und wenig hievon berechnen fünnen, betrügen 
ſich gröften theild, wie die Beifpile derjenigen eg erwei⸗ 
fen , die ihr Vermögen in Epielen und Loterien verlo⸗ 
ren haben. Große Herren haben in Beurtbeilung der 
Ihnen gemachten Vorſchlaͤge auch auf ähnliche Berech⸗ 


nungen zu fehen 2c.2c. Der unrichtige Begrif von dem 


Verhaͤngniß kann Vermegendeit und Faulheit erzeugen, 
Mit Aufhebung der Sreiheit wird alle BRORSNN auf 
gehoben, 

Der dritte Abfchnitt handelt von der Natur des 
moraliſchen Guten und Boͤſen. 

Das moraliſche Gute iſt dasjenige, welches die 
Geiſter, ihre Zuſtaͤnde und Beſtrebungen auf gar keine 
Art in Unordnung bringt, ja aus welchen phiſtſche 
und moralifche Vollkommenheiten fließen: das mora⸗ 
liſche Böfe wird diefem entgegen geſezt. / 

Der Verfaſſer zeigt, daß das moralifche Gute und 
Boͤſe niemalen ihre Nazur ablegen koͤnnen, fondern 
nothivendig in allen Verbindungen dasjenige bleiben, 
was fie find: Es werden auch die Einwürfe bean: 
wortet: Diefe Lehre ift von gröfter Wichtigkeit in der 
Meligion, dem Staat, und dem Privatleben eines je 
den Menfchen. Wer dafür hält, gut und böf feien 
bloße Namen, und die menfchliche Handlungen feien 
gleichouuuig: der iſt * gefährlich. und nach) den Maaß 
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gefährlicher , je größer feine Mache iff, indem er ohne 
alles Gewiſſen ſich felbften alles erlaubt: Dieſe Theorie ift 
Die Srundfäule der Gerechtigfeit, ja das firenge Maß 
derfelben : dann, wenn die Gerechtigkeit auf der Pro: 
portion ztoifchen den Handlungen und Belohnungen 
oder Beftrafungen derfelben berubet: fo ift flar, mie 
man in beeden Fällen nachzudenken habe, damit nicht 
ungerechtes entfpringe: Wie viel haben nicht die Ges 
feggeber hiebei zu lernen? Wie viele Graufamfeiten wer⸗ 
den nicht ausgeübt, in Lebensſtrafen, in der Solter, 
in dem Unflat ded Gefängniffes; in der Dauer deffels 
benze.zc. Hier wird auch dag Unvernünftige der Zwei⸗ 
kaͤmpfe angeführt. 
Dreer vierte Abfchnitt. Won der Sanmateriafirät 
und Unfterblichkeit der Seele 

Der fünfte Abſchnitt. Don den Krankheiten der 
menfchlichen Seele. 

Wir verweiſen den Lefer auf die Dieputation felbe . 
ften, da der enge Raum eine weitläuftigere Recenſion 
nicht zulaͤßt, und ohnehin jeder Kenner von der Penes 
fration und Deutlichkeit des Herrn Verfaſſers ſich mit 
einem bloßen Auszug nicht befriedigen laͤßt. 

Die Herren Reſpondenten waren: Von Luͤhe, 
von Biberſtein, von Thierheim, von Reiſchach, vom 
Uxkull, von Maffenbach, von Bock, von Oſtheim, 
Haug, Pfeifflin, von Hoven, Grammont, Gaupp, 
Rothmund, Braitmaier, gindquift, Seeger, Gegel, 
Stahl, Orth, Treitlinger. 

Und die Herren Opponenten: Die Profeffores 
Zafinger, Abelj und Schwab, Das zweitemal von 
Norman und Baz, Chevb. und die Kefpondenten felber. 


., 
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1 V. | 
In dem gemeinen aber römifch > teutfhen Recht 
wurde zur Prüfung aufgebracht: eine juriftifche Streit 
fohrift von Prof, D. Seyd, unter dem Tirul: 





De revocatidne ultimæ voluntatis. Ctuttgard den 
ı1. Decemb, 1778. 56, S. in 4. deren Innhalt 
fürzlich folgender iſt: 


Der Nerfaffer theilet diefe ganze Abhandlung in 
3wei Kapitel ein. Daß erfte Kapitel bandelr: 
Don der Widerrufung des lezten Willens uber 
baupt; Sofort die Ausführung feld: Don den 
verfchiedenen Arten der Aufhebung und Ungültigfeit 
eines legten Willen® überhaupt: $. 1. Begriff der Wis 
derrufung bee lesten Willend , $. 2. Bon der Wider: 
ruflichfeit deſſelben überhaupt. $. 3. Ob eine dem lez⸗ 
ten Willen angehängte derogatorifche Klauful die Wis 
derrufung deffelben hindere? und wann diefeg nicht iſt, 
ob in einen nachfolgenden legten Willen eine Taffatori» 
fche Klauſul erfordert werde, oder nicht? $.4. Db ein 
eidlicher Verfpruch den legten Willen nicht zu Widerrus 
fen, der Widereufung im Weg flehe 9. 5. Db ein 
Vertrag dergleichen Wirkung babe? $. 6. Db ein 
mwechfelfeitiger legter Wille ( teftamentum reciprocum) 
widerruffen werden fönne? $.7. Was Rechtens, wann 
“mehrere in einer Schrift ihren lezten Willen errichtet 
haben? $. 8. Wer feinen legten Willen ändern fünne? 
$. 9. Welche Gattungen von leiten Willen, widerrufr 
lich feien? $, 10. Von der Art und Weife denfelben 
zu twiderruffen überhaupt, $. ir. Berfihiedene Eins 
theilungen folcher Widerrufungsarten, d. 12: Das 

, | | zweite 
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zweite Rapitel, enthält die Anzeigen und Befchrei 
bungen der verfihiedenen Widerruffungsarten 
felbft ; und Handelt zuerfi: von der Widerruffung des 
lezten Willens durd) eine That (de revocatione 
ult. volunt, reali), z. B. mittelft gerreiffen , zerfchneis 
den, augftreichen, Canzellation feines Teftaments , u. f. 
w. $. 13. Ingleichem durch Verfertigung eines neuen 
vollfommenen ($. 14.), nicht unvollfommenen Teſta⸗ 
ments; wenige Zälle ausgenommen. $. 15. Hernach, 
von woͤrtlicher Widerruffung eines lezten Willens 
(revocatione verbali ) befonderd aus Gelegenheit der 
befanntlich fireitigen Auslegung der Leg. 27. Cod. de 
teſtamentis &c. in Bezug auf die leg. 6. Cod. Theo- 
dos. de teftamentis & codieillis. $.16. Hievon wird 
zuerſt die gemeine Meinung der DD. angeführet, nad) 
welcher zu einer gültigen wörtlichen Widerrufung eines 
Teſtaments neben den Zeugen , (wenn es auch 7. Pers 
fonen wären), der Ablauf von zehen Jahren, von Ere 
richtung des Teſtaments an, . erfordert wird, $. 17. 
Hierauf werden die befondere verfchiedene Meinungen 
einzeler NRechtögelehrten erzehlet, $. 18. —24. unter 
- welchen der Berfaffer derjenigen beipflichtet, melde den 
Innhalt obgemeldeten leg. 27. 1. de Teftam. dahin 
erkläret; daß folche, nicht von der Widerruffung eines 
Teſtaments in dem Rau, wann der Teflirer nach ges 
ſchehener Widerruffung doch noch vor Ablauf des ger 
dad)ten Zeitraums von 10. Jahren ; fondern wann er 
erft nach diefem gefterben, rede; folglich aus dieſem 
Geſez feine unmittelbare Vorfchrift zur wörtlichen Wis 
derruffung eines Teſtaments überhaupt, wohl aber ein 
rechtlicher Schluß (argumentum legis), auf dieſelde 

Qq her⸗ 
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hergenommen werden koͤnne, ſo daß Kraft dieſes Schluſ⸗ 


ſes ein feierliches Teſtament (teſtam: folenne ) vor3. 
und mehreren Zeugen, oder vor Gericht; ein weniger 
feierliches Teſtament (teſtam: minus ſolenne) hinge⸗ 
gen vor zween Zeugen mit willkuͤhrlichen Worten guͤltig 
widerruffen werden möge $.25. Ferner, wird Die Ans 
wendung jenes Geſezes nach teutfchen Stadt: und Land» 
rechten, auch der heutigen teutfchen Reiche » und ge 
meinen Praxi befchrieben ; $. 26. Bon der Wirkung eis 
nes zum Theil oder gang miderruffenen Teſtaments, 
handelt, $. 27. Endlich werden noch, die Widerrur 
fungsarten der übrigen Gattungen eined lezten Wil 
lens erzeblet, z. B. wie ein öffentliches und gerichtlicheg 
Seftament widerruffen werde? $. 28. Wie ein Codicil? 
$. 29. Wie Die Legaten und Fideifommiffen? $. 30. Wie 
Schenkung von Todeswegen? $. 31. Wie vermifchte 
Erbfchaftsverträge? $. 32. womit gugleich die ganze 
Abhandlung befchlofien wird. - 

Die Herren Reſpondenten waren: von Norman, 
Bregenzer, Schmidlin, Wächter, Baz, Bilfinger, 
Boigeol, Grub, Reichenbach. 

Und die Herren Dpponenten ber Geh. Ratb Hof: 
mann von Tübingen ; der Hauptmann und Aud, Eh 
renfeld, und der D, Jäger, . 
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v. 
Vhiloſophiſche Saͤze über das hoͤchſte Gut, unter 
dem Vorſi;z: 
Jakob Friedrich Abels 1 
Ordentlichen Lehrers der Weltweisheit in der Herzog. 
Militärakademie, den 7. Dec: 1778. 


Da dieſe 54. Saͤze nur einen einigen Gegenftand 
bearbeiten , ind theils gut geſchrieben, theils auch für 
jede Art Bon Leſern, die denken wollen tauglich) find; 
tollen wir fie anflatt eined Auffajes, ganz mittheilen / | 
und hoffe damit Danf zu verdienen. Daß der Vers 
faffer nur als Philoſoph gefchrieben hat, wird jeder üns 
befangene Leſer felber einfehen. 

4 Die Beſtimmung des hoͤchſten Guts, oder di 
Suftandes, der die Seele des lebhafteſten, Dauerhafte 
ften und haͤufigſten Vergnügens, und des ſchwaͤchſten / 
fkuͤt zeſten ünd ſeltenſten Misbergnuͤgens fähig macht; iſt 
der Zweck und Mittelpunkt der ganzen Philoſophie. 
0723 Kenntniß des Menſchen und Götted find ed, 
lid denen wir dag höchfte Gut beſtimmen. 
unterſuchung aus der menfhlihen Natur. 
3 Die vom Körper unzerſchiedene Subftahz, die 
wir Seele nennen , befist drei große Kräfte, — 
Wollen und Empfinden. 


Denkkraft. — 
4. Das Denten aͤuſſert ſich, bald dutch Vortfel⸗ 
lung eines einzelen, bald durch Vorſtellung mebteret 
Eindruͤcke nach ihrem Verhaͤltniß gegen einander. Died 
I ift, die Vergleichungstraft oder der Neiſtand. 
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5. Die Aeuſſerung des Verſtandes iſt ſchnell oder 
langſam, lebhaft oder ſchwach, anhaltend oder vor⸗ 
uͤberſchwindend, auf mehrere oder wenigere Gegenſtaͤn⸗ 

de ausgedehnt. Dieſes iſt ſein Grad. 

6. Seine Gegenſtaͤnde ſind bald bloßes Urtheil, das 
iſt: Einſicht in die Identitaͤt oder Micht-Identitaͤt, 
in die Koexiſtenz und Succeßion der Dinge, bald ei⸗ 
ne Anordnung, bald Bildung allgemeiner Begriffe, 
Trennung oder Zuſammenſezung, Entdekung neuer, 
unbefannter Eigenfchaften, oder Aufklärung der dunfeln. 

7. Man betrachte alle Seiten und Theile lebhafte 
— anhaltend genug, und verſchiedene Arten von 
Materien nach ihren eigenthuͤmlichen verſchiedenen Ge⸗ 
ſezen. Diß ſind alle Regeln des Verſtandes. 

8. Sinne und Einbildungskraft, bieten dem Ver⸗ 
Fand die Materialien dar. Empfindungen und Leidens 
fhaften beflimmen den Grad und die Art feiner Ans 
ſtrengung. DIE find feine Verhältniffe mit andern, 

9. Die Vortreflichfeit de Verſtandes liegt 1) in 
der Vortreflichkeit des Grades, (S.5.) warn er nem. 
lich ſchnell, lebhaft, anhaltend und von großem lm: 
fang if, 2) In der Vortreflichkeit der Richtung, 
(S. 7.) wann er eine Fertigkeit befist, ſich auf alle 
Theile und) Verhaͤltniße überhaupt lebhaft, anhaltend 
und auf verfchiedene Gegenftände nach ihren eigenen 

C(S.6.) verſchiedenen Geſezen anzuftrengen. 3) In 
dem Verbaͤltniß mit den übrigen Kräften, (S. 8.) 
wann naͤmlich die Einbildungsfraft die Ideen ſchnell, 
anbaltend , lebhaft, hell genug darftelt, und die Em⸗ 


pfindung und der Wile ihn nicht auf einzele fondern 


* alle Seiten lebbaft genus heften. 
| . 18, 
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10, Die Einbildungskraft verwahrt eine Menge 
Kenntnige, und zwar entweder Fakta, oder allge 
meine Geſeze, von Körpern oder Seelenveränderungen, 
oder von allgemeinern beiden gemeinfchaftlichen Dee 

griffen; dieſe alle tragen zu einem einzelen Vergnügen, 
oder zum Zufland der Glückfeligkeit überhaupt bei. 

11. Die zum Zuftand der Gluͤckſeligkeit überhaupt 
beitragende Kenntniße, fo wie ein vortreflicher Ver⸗ 
ftand überhaupt, führen und. zur Wahl der beften Zwe⸗ 
fe und der beften Mittel , kurz zur Glüffeligkeit. Der 
‚Mangel diefer KRenntniße, und fchwacher Verftand, 
führe zu falſchen Zweken, und falfchen Mitteln, und 
alfo zum Unglüf, Weisheit ift alfo ein weſentlicher 
Theil des hoͤchſten Guts. 

Der Wille und die Neigungen. 

12. Es iſt ein allgemeines Geſez der menfchlichen 
Matur : wir firengen und an, jede unangenehme Em» 
- pfindung zu verbannen, jede angenehme zu erhalten 
und zu vermehren. 

13. Der Wille geht entweder unmittelbar auf eine 
- Empfindung , oder auf eine Vorſtellung, oder auf den 
Defiz eines Gegenflandes, | 
13. Neigung insbefondere ift: wann jenes ange 
bohrne noch unbeftimmmte Beftreben, auf einen beftims 
ten Gegenftand gerichtet wird, den wir ald Mittel uns 
ſeres Vergnügene, oder der Verbannung unferes 
Schmerzeng anfehen. 

15. Die Neigungen gehen auf ung, oder auf ans 
dere: Die erftere find gröbere oder feinere finnliche, 
Neigungen gu den Mitteln der Sinnlichkeit nebft deneny 
die Ka Vollkommenheit geben. 

Da 16, 
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16. Die finnlihe Neigungen im Uebermaß, unun⸗ 
terbrochen und wider das Bebürfniß der Natur genofs 
‚ fen, erregen fchmachtende Unruhe vor dem Genuß; 
Ekel, Apathie, Gewiſſensbiße, Schwächung des Koͤr⸗ 
pers und der Seele nach demſelbigen, aufferdem daß 
fie die Ausbildung der Seele und die Ausführung Der 
Befchäfte hindern, und in jedes Verbrechen flürgen. 

17. In einer mohlmollenden und flarfen Seele, 
die mit ihnen Gefchmad und Gefelligfeit verbinder, 
find fie die Erholung des Geiſtes und des Körpers, 

18. Ohne Wohlmollen und Stärfe machen auch 
die feinere finnliche Vergnuͤgen das Her; weich, wol⸗ 
läfig und zerſtreut, mit ihnen ziehen fie dag Herz pon 
der groben Sinnlichkeit und dem Eigennuz ab, und 
Machen es edler und empfindfamer. 

19. Die Neigungen zu den Mifteln der Sinnlichs 
keit, Die Begierde. fein Leben zu erhalten, Eigennuz, 
Geldbegierde, Machtſucht, ſtuͤrzen in Neid, Aengſtlich⸗ 
keit, und hemmen jeden großen edlen Enſchluß, ob 
- fie zue h auch Fleiß, Ordnung und Mäßigung zeugen. 

20. Wohlwollen und Seelenflärfe allein entfernen 
alle Sefahren. 

21. Reine Vollkommenheitsliebe macht ganz glüfe 
lich; aber Ehrgeiz und Nacheiferung wekt zwar Fleiß, 
Ausbildung feiner Seelenfräfte und unter geiwißen Um⸗ 
Händen zufällig jede Art der Tugend ; aber auch Neid, 
Aengftlichkeit, und unter viel geioäßnlicheren Umftäge 


den jedes Lafter. 


22, Haß ſchließt feiner Natur nach immer Mißver⸗ 
gnuͤgen in ſich, und iſt felbft bei feiner —— 
nie ohne Schmerz. J 

23. 


33. Liebe fchließt ihrer Natur nach immer Vers 
gnügen in ſich, und ift felbft bei ihrer Verlegung nie 
ohne daffelbe, 

24. Aufferdem ift der Gemuͤthszuſtand bei der lez⸗ 
tern beiter, rubig, allen andern Vergnügen offen, und 
ihre Folgen werden eine neue Duelle von Wonne ; Bei 
dem Haß ift alles umgefebrt. 

. 25. Das Wohlwollen oder die Liebe gibt allen 
übrigen Neigungen den Grad und die Richtung, die 
der Gefelfchaft, jedem einzelen, und ung felbft am 
meiften nüzlich ıfl. 

26. Bon den finnlichen, den Agenuigen, den 
ehrgeizigen Begierden wird der uͤbertriebene Grad, und 
die falſche Richtung, und alſo auch die daraus fließen⸗ 
de Verderbnis des Koͤrpers und der Seele, Aengſtlich⸗ 
keit, Zerſtreuung und Neid verbannt, und dagegen 
mifchen die das Wohlwollen begleitende Ruhe, Hei⸗ 
terkeit und Geſelligkeit, Vergnuͤgen in alle Handlungen. 

27. Ausbreitung der Liebe auf, dag Ganze, nebſt 
der lebhaften UWeberzeugung von einer alles regie⸗ 
renden Vorficht, hemmt aufs ftärffte ale Schmerzen, 
die aus dem Wohlwollen fließen. 

28. Die Empfindungen ded Frommen gegen GOtt, 
ſind nichts anders als eben dieſe Liebe, auf das Ver⸗ 
ehrungs und liebenswuͤrdigſte Weſen gerichtet. | 

29. Eine Seele, in der das Wohlwollen am leb⸗ 
bafteften ift, und. den Grad und die Richtung aller übe 
rigen Meigungen beſtimmt, ift ein weſentlicher Theil 
des höchften Guts. | 

30. Jede, felbft die vortreflichſte Neigung kann zu 
laſterhaften und zu fehädlichen Empfindungen und 

Dang Hand⸗ 
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Handlungen, entweder überhaupt oder in gewißen Ibe⸗ | 


fondern Bällen führen. 

31. Nichte nur die Sinnlichkeit, der Eigennug , und 
dergleichen zeugen alle oben angeführte fchlimme Ems 
pfindungen und Neigungen, die Vollkommenheitsliebe 
und das Wohlmwollen felbft kann in Aengftlichfeit, Daß, 
Hochmuth Überhaupt, und bei beflimmten Fälleu in jes 
de Art lafterhafter Emfindungen und Handlungen flürs 
gen. 
| 32. Daher muß die Seele eine Fertigkeit befizen, 

jede ibrer Neigungen zu erzeugen, zu erböben, zu ver⸗ 
mindern und zu modificiren, oder mit andern Worten: 

Seelenftärke ift ein wefentlicher Theil des hoͤchſten Guts. 


Empfindungen. 

33. Sinnlihe Empfindungen find die Veranlafı 
fung der Neigungen, aber die moraliſche entſtehen erſt 
aus den Neigungen. 

34. Die Empfindungen eutflchen, entweder blos 
und unmittelbar durch die Bewegung der Nerven, 
oder durch Vorftellung eines Gegenftandes , das if: 
fie find finnlich oder moralifch. 

35: Die moralifche entfteben entweder durch bloße 
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Vorſtellung, und zwar ded Großen, des Aufferordene: 


lichen, der Ordnung, der Schicklichkeit, des Kontraſts, 
der Aehnlichkeit, des Neuen und Unterhaltenden kurz 
durch den Geſchmack. 

36. Oder durch die eigenthümliche Beziehung eines 
Gegenftandes gegen und, dag beißt: durch Befriedis 
gung der Neigungen. Dieſe laufen alfo gen; paralell 
mit den Neig ungen. 


37« 
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37. Die finnliche und die moralifche Empfindun⸗ 
gen der zweiten Art machen die Seele am glücklichften, 
wann fie aus wohlmollenden Neigungen einer mäßigen. 
und flarfen Seele fließen. (S. 29. und 32.) 

38. Die moralifche von ber erfiern Art machen die 
Seele am gluͤcklichſten, warn fie diejenige Empfindunges 
art beſizt, die die gröfte VBolfommenpeit| des Verfians 
des und des Willens voraugfezt, und die reichſte Quel⸗ 

le des Vergnuͤgens iſt. 


39. Das Ideal der einen (©. 37.) zugleich das 
Ideal der andern. (S. 38.) 


Aeuſſerliche Umſtaͤnde und Derbältniße des 
Menfhen. 

40. Unfer Körper mit feinen Eigenſchaften und 
Fertigkeiten, alle ihn beſtimmende Gegenſtaͤnde, Speiſe, 
Klima, Kleidung, Wohnung, das allgemeine Mittel 
zu ihrem Beſiz, der Reichthum, alle unſeren Sinnen 
vorſchwebende Objekte, die Verhaͤltniße mit andern 
Menfchen, Geſellſchaft, Macht, Ehre, Liebe andrer 
gegen uns, diß ſind unſere aͤuſſerliche Umſtaͤnde. 

41. Körperliche Gegenſtaͤnde reisen ung entweder 
durch die bloße Vorſtellung, nach den Geſezen des Ge⸗ 
ſchmaks oder durch den wirklichen Beſiz, weil ſie in 
unſern Koͤrper wirken, oder ein Mittel zur Erhaltung 
der aͤuſſerlichen Gegenſtaͤnde ſind. 

42. Andere Menſchen find ung wichtig durch ihren 
Beſiz, Durch ihre geiftige und Förperliche, dufferliche 
und innerliche Eigenfchaften, Verbältniße und Hands 
lungen , insbefondere durch die Fähigkeit zu lieben und 
bochruachten, und geliebt und hochgeachtet zu. werden. 


Dass 43. 
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43. Die erftere ſezen blog unfern Geſchmak, Sinne 
lichkeit, Eigennuz, in Bewegung, die andere ermefen 
zugleich die Begierde nach Vollkommenheit, die Liebe 
und Haß mit allen ihnen eigenthümlichen Empfinduns 
gen z. E. Hochachtung, Verachtung, Neid, und der» 
gleichen. | 

44. Der Beſiz dieſer äufferlichen Gegenftände zeugt 
einzele Vergnuͤgungen, aber eine thörichte , boshafte 
und ſchwache Seele ift Doc) bei ihrem Beſiz unglüflich. 

45. Der’ Mangel derfelbigen beraubt ung mancher 
Vergnügungen, oder miſcht einzele Schmerzen in uns 
fere Freuden, aber doch Fann eine weile, wohlwollende 


und ſtarke Seele ohne fie glüflid) feyn. 


* 


Nicht alfo der Befiz äufferlicher Gegenſtaͤnde, fon» 
dern der Zuftand einer weifen, mohlmollenden und ſtar⸗ 
fen Seele ift das hoͤchſte Gut. | 

Unterfuhung aus der Fünftigen Beſtimmung 
des Menſchen. 

46. Die Einrichtung unſerer Natur nebſt der Ana⸗ 
logie der Weltgeſeze und den bekannten Eigenſchaften 
der Gottheit fuͤhren uns darauf, ein keben nach dem 
Tode anzunehmen. 

47. Nichts als die erworbene Fertigkeiten unſerer 
Kraͤfte und das Andenlen unſerer Handlungen bringen 
wir in jene neue Sphäre hinüber, nichts ſonſt hat ei⸗ 
nen Einfluß auf das Gluͤk oder Unglüf derfelbigen, 

48. Das Andenfen weifer, wohlwollender und 
ftarfer Handlungen ift feiner Natur nach und alfo noch 


in jener neuen Sphäre ergögend, das Andenken feiner 


Thorbeiten, Bosheiten, und Schwäche peinigend, 


Wohlwollen mit Weisheit und Stärfe (S. 10.24.32.) . 
| | iſt 
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iſt feiner Natur nach, und alfo auch dort die reichfte 
Duelle des Vergnügen ; Bosheit uud Schwaͤche und 
Thorheit des Misvergnuͤgens. 

Je groͤßer unſere Faͤhigkeit, die Abſichten der Na⸗ 

tur, Gluͤkſeligkeit des Ganzen auszufuͤhren, deſto glaͤn⸗ 
zender unfere Sphäre, deſto herrlicher unſer Zuſtand. 
Der Wohlwollende will, der Weiſe und Starke kann 
ſie am beſten ausfuͤhren. 
49. Kein Mittel alfo, als der Beſiz einer wohi⸗ 
wollenden und ſtarken Seele, um ſelbſt noch in jene 
dunkle unbekannte Gegenden ſeine Glucſeeligkeit aus⸗ 
zudehnen. 


Unterſuchung aus den Eigenſchaften —— 
50. € iſt nad) den Geſezen des menſchlichen Ber» 
ſtandes nothwendig, ein die ganze Welt nach Willführ 
zu verändern faͤhiges, alle ihre Theile und Verhaͤltniſſe 
durchſchauendes, und all ihre Glückfeeligfeit zeugendes 
Weſen, d.h. einen allmächtigen, elwafen, und allgüs 
tigen GOtt anzunehmen. 

sı. Das Dafein und die Veränderungen der Welt; 
und unferer ingbefondere erfolgen nach dem Willen dies 
ſes Weſens. Die lebhafte Vorftelung diefes Gedan⸗ 
kens ift dag wirkfamfte Mittel und ſtets vergnügt zu 
erhalten, und ſelbſt aus dem Leiden Vergnügen au 
ſchoͤpfen. | 

52. Die Eigenfchaften dieſes Weſens, fein Verbaͤlt⸗ 
niß gegen uns und ſelbſt unſere Gluͤckſeeligkeit, die mit 
der Erfuͤllung ſeines Willens in ewigem Verhaͤltniß 
ſteht, fordern ehrfurchtsvolle Liebe, und daraus flieſ⸗ | 
fenden REN gegen feinen Willen. 


53, 


53. Sein Wille if, daß überhaupt, und von je 
dem in feiner Sphäre fo viel ald möglich Gluͤckſeelig⸗ 
keit auggebreitet werde, ber Wohlmollende wile, der 
Weiſe und Starke kanns. 

54. Wohlwollen mit Weisheit und Stärfe ift alfo 
‚auch nach den Abfichten der Gottheit das böchfie Gut. 


Die Herren Refpondenten waren: Von Gräve 
nig, von Grabiz, von Hobe, von Meigenflein, von 
Reiſchach, von Maffenbach, von Schauroth, von 
Stein, von Böhnen, von Forfiner, von Glöden, von 
Eichler, von Braufe, Bleibel, Müller, von Myliug, 

von Furtenbach, Schulthed, von Herrenfchwand, von 
Kent, Dfiander, von Beſſerer. 


Und die Herren Dpponenten: Prof. Haug, Drof. 

Schwab, und Stiftsdiac. Griefinger, 

Die bisherige gelehrten Produkte find ganze Diſpu⸗ 
» Sationen und zwar von Lehrern der Akademie. Nun 

folgen die Thefes von Lehrern und zwar unter ihren 

Datis. den I. und 2, Dec. 

Funfzig von Heren Prof. Plouquet aus der Logif, 

Dntologie, Metaphyſik und philofophifchen Hiſtorie. 


Die Herren Refpondenten, die wechſelsweiſe auch 


spponirten, waren: von Falfenftein, von Naven, . 


von Hügel, von Zuccato, von Wollzogen, von Röder, 
von Landſee, von Steuben , von la Roche, von Haller, 
von Sponeck, von Erps, Vellnagel, Pfaff, Ernſt, 
Gruͤneiſen, Müller, Volz, Kerz, Grüneifen, Wächter, 
Haag, von Braun, Lempp, — Dürr, Strube, 

Banger, Seubert, Naſt. * 
en 
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Den 3. uud 4. Dec. brachte Herr Hoſrath Auten⸗ 
rieth 40. Säge aus der Policei » Handlungs « und Sinanze 
wiffenfchaft zu Catheder, die wir, weil fie teutfch find, 
und um des Innhalts willen ganz mittbeilen wollen. 

Es find folgende: 

ı. Ein Staat fann zu viel Volk haben. 

.2. Nicht die Wohlfeilheit der Lebensmittel; ; fon 
Dern die Leichtigkeit, fich den nöthigen Unterbalt zu er» 
werben, befördert die Bevölferung. 

3. So lange die Vermehrung eined Stande auf 
Die Nahrung der übrigen Stände feinen. nachtheiligen 
Einfluß hat, fo lange muß die Policei deffen Anwachſen | 
mehr befördern als hindern. 

4. Es iſt ſchaͤdlich, wann die Klaße der Gelehrten. 
“in einem Staat zu zahlreich iſt. 
| 5. Zuͤnfte find fchädlich, wenn die Arbeiten der 
Zunftgenoffen feinen unmittelbaren Einfluß auf die Ges 
ſundheit und dag Leben der Bürger des Staats haben. 

6. Am fhädlichften find foldye, wann den Zunfte 
genoffen eined Bezirks das Necht, in ſolchem zu arbeis 
ten, ausfchliegungsweife zugetheilt wird, oder folche 
berechtiget werden, von andern Bürgern des Staatg, 
‚ welche darinn arbeiten wollen, einen Geldabtrag zu 
fordern. Ä 

7. Bei Verdienſts, Tarationen muß nicht nur bie 
ohnentbehrliche Nothöurft des Arbeiters zum Maas⸗ 
flaab genommen; es muß ihm auch etivag auf obnuore 
gefehne Fälle] und zur Verforgung feiner Famille zuge 
theilt werden, 

8. Die Tarirung des Getreids und, der zu Markt 
bringenden Speiſewaaren ift ſchaͤdlich. 
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9, Durch die Einfchränfung der Eßwaarenhaͤnb⸗ 
der auf eine gewieſe Anzahl, oder Gegend, wird dei 
Preis der Lebensmittel erhoͤhet. 

10, Vebermäßiger Preis der Früchte ift tüehr der 
Furcht vor künftigen Mangel, als dem Mangel ſelbſt 
zuzuſchreiben. 

tr. Allzuniedriger Preis der Fruͤchte iſt ſchaͤblichet, 
als allzuhoher. 

12. Mehrere kleine REDEN find 
‚den großen vorzuziehen. 

13. Fruchtaufkauf zum Widervetkauf iſt nicht 
ſchaͤdlich. | 
14: Ein Staat hat von reichen Unterthanen weni⸗ 
ger zu befuͤrchten, als von armen. 

15. Arme Waiſen und Findelkinder haben ein Recht 
ihre Derforgung und Erziehung von dem e taat zu for 
dert. 

16. Die nüglichfteit Waiſenhaͤufer find diejenigen / 
welche mit Arbeitshaͤuſern verbunden ſind. 

17. Geſindsordnungen find einem Staat ohnent⸗ 
behrlich. 
18. Haͤuſer, welche blos zur Beherbergung def 
fremden Bettler beſtimmt find, ſchaden auf den Doͤrfern 
mehr, als fie nuͤten. 


19, Wann bei Wittwenkaßen die Einlagen nach 


dem Leben der Menfchen berechnet find: So haben ab, 
geſchiedene kein Mecht; zu verlangen, daß fie ben Witt 

‘ ‚den gleich gehalten werden... .. 
20. Mit Stroh oder Schindeln gedeckte Gebäude 
Find ſchaͤdlich; wenigſtens find »folche für die Brand: 
ſchadensͤderſicherung einen größeren Beittag zu bezahlen 
ſchul⸗ 
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ſchuldig, als diejenigen, welche mit Ziegeln gedeckt 
find. 

21, Ziegel und Hafneröfen find nicht gefährlicher 
als die meiften andern Keuerwerfflätte; Sie können al» 

fo eben fo wohl als djefe in die Brandſchadensverſiche⸗ 
rung aufgenommen werden. 

22. Das wirkſamſte Mittel, die Ausbreitung der 
Viehſeuchen zu hindern, ift, wann der Staat alle mit 
einer anſteckenden Krankheit befallene Stücke bezahle, 
tödten nnd mit Haut und Haar verfcharren laͤſſet. 

23. Wer blos die augenblickliche und gegenwaͤrtige 
Vergrößerung der eingehenden Summe für Augen bat; 
ift fein wahrer Kameraliſt. 

24. Ale Verordnungen in Handelsfachen muͤßen ih 
Auf eine genaue Kenntnig der Handlungsbilang gründen. 

25, Der niedrige Preis einer Waare ift fein Be 
weiß für die Menge derfelben, 

26. Ein Staat fann zu viel Weinbau; nicht aber zu 
Biel Ackerbau haben, - ° 
227 . Die gänzliche Abfchaffung det Drache ift det 
Schaafzucht ſchaͤdlich. 

28. Ein Staat, der Manufakturen etrichten will, 
muß den Anfang mit Verarbeitung ſeiner eigenen rohen 
Produkte machen. 

29. Fabricken, welche die Famillen vom Feldbau 

abziehen, find auf den Dörfern ſchaͤdlich. 

30. Es iſt nicht raͤthlich, die Ausfuhr eines Pro⸗ 
dukts um der eigenen Manufakturen willen zu verbieten. 

31. Ausſchließende Privilegien der Handlungsge⸗ 

ſellſchaften ſind dem Staat ſchaͤdlich/ wenn ſie m late 
ie Zeit ertheilt werden, 
2. 
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32. Verbott der Einfuhr fremder Waaren muß 
mit der Sorge verfnüpft feyn, die eigenen Manufaktur 
ren mit einer größeren Anzahl Arbeiter zu vermehren. | 
33. Ueberfluß an baarem Geld in einem Staat if 
bem auswaͤttigen Verſchluß der Manufakturmaarin | 
nachtbeiliger, ald Mangel. | 

34. Leihebanken find für ein Land gefährlich , dem 
die Handlungsbilang zuwider ift. 

35. Hohe Zinfe haben einen nachtbeiligen Einfluß 
‚auf die Landwirtbfchaft und das Manufakturweſen. 

36. Ein Staat der feinen Ueberfluß am baarem 
Geld bat, follte blog Diejenigen Aktivkapitalien mie Ab⸗ 
gaben belegen, welche feine Bürger bei —— 
ſtehen haben. 

37. Eine ſtarke und ploͤzliche Erhoͤhung der Aufla 
gen gereicht dem Staat zum Vortheil, wann fie auf 
ſolche Dinge gelege wird , welche den OR Luxum 
unterhalten. 

38. Ausgehende Waaren muͤßen mit geringeren 
Abgaben belegt werden, als eingehende. 

39. Wann der auswaͤrtige Verſchluß einer Waare 
abnimmt, ſo muͤßen die Auflagen auf ſolche vermindert 
oder ganz aufgehoben werden. 

40. Es iſt nicht allgemein richtig, daß kein baares 
Geld in den Schaz gelegt werden ſoll. 

Die Herren Reſpondenten waren: Von Norman, 
Bregenzer, Schmidlin, Waͤchter, Baz, Bilfinger, 
Boigeol, Grub, Reichenbach. 

Und die Herren Opponenten: Seine Herzogliche 
Durchlaucht Hoͤchſtſelbſten, ſodann der Secretarius 
Kempf und Spittler, Expeditionsrath Elſaͤſſer, Hofrath 
Stabi, und Stallmeiſter von Bouwinghauſen. 


* 
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Den 4. und 5. Dec. kamen dieſe 32. Säge von Herrn. 
Hofrath Stahl aug der Finanzwiffenfchaft vor: 

1. Die Finanzwiſſenſchaft ift der dritte Theil bes 
‚gewöhnlichen Kameralſiſtems. 

2, Sie enthält die Grundfäse, nach welchen die | 
Staatseinfünfte aufs vortheilhafteſte beſtimmt, bebo⸗ 
ben und angewendet werden ſollen. 


3. Cin gutes Finanzſiſtem iſt die Grundſaͤule eines 


Staats. 

4. Gewißheit und Dauer der oͤffentlichen Einfünfs 
te vereinigen alled, was von einem guten Finanzſiſtem 
geſagt werden kann. 

5. Das baare Staatsvermoͤgen entſtehet aus den 
Einkuͤnften, und dieſe werden insgemein durch Nuzung 
von Kammerguͤtern, Ausuͤbung verſchiedener Hoheits⸗ 
rechte und Einhebung der Steuern von den — 
gehoben. 

6. Jedem Buͤrger muß bekannt ſeyn, wie viel er 
zu entrichten ſchuldig iſt. 

7. Nie muß eine Abgabe den Beitragenden ndthi ⸗ 
gen, ſeinen Hauptſtamm anzugreifen. 

8. Alſo erfordert die Billigkeit, daß ſi e immer nur 
ſeinen reinen Profit treffen. 

9. Die Abgaben, wenn fie nicht zu ſtark nd, ge⸗ 
ben eine vorzuͤgliche Triebfeber des Fleißes, und der 
allgemeinen Aemſigkeit ab. 

10. Kein Stand iſt von der allgemeinen Beitrags⸗ 
pflicht frei, fo lang er ein Glied des Staats iſt. 

11, Un die Quellen der Staatseinfünfte fich rechte 
befannt zu machen, dienen einem Finanzverwalter vor⸗ 
vo die PODRAURIS Oekonomietabellen. 

Rer 12. 
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12. Die erſte unter allen Steuern und die billigfte 
war wahrſcheinlich die Gruudſteuer. 

13. Eine zu große Vieh · oder Klauenſteuer hat für 
den Landmann ſchaͤdliche Folgen, die ſich ſelbſt auf die 
ganze Landwirtſchaft erſtrecken. 


14. Strafgelder muͤßen nicht, als Quellen der op | 


fentlichen Einfünfte angefehen werden. 

15. Je mehr Vermögen Jemand bat, deſto mehr 
muß er Abgaben tragen; und dieſes um deſto gerechter, 
da man vorausfegen muß, daß fein Gewinſt allezeit uns 
gleich groͤßer ſeyn kann. 

16. Ein Menſchenarmer Staat iſt weder reich / 
noch gluͤcklich, noch furchtbar. 

17. Doch macht die Menge der Unterthanen nicht 

allezeit die Gluͤckſeligkeit eines Staats aus. 
| 18. Die Univerfalgrundfteuer hat viel wider ſich 
und wenig fuͤr ſich. OR 

19. Den Feldbau und die Viehzucht bermebreit; 
verbeſſern und mit verbältnigmäßigen Abgaben belegen, 
iſt der erfte, der natürlichfte, der ſicherſte Schritt, den 
man zu thun, und worauf man das Bevölterungsgefchäft 
zu gründen baf: en 
30, In je Meinere Theile Die Aecker unter dent 
Landvolk verteilt find; um fo mehr wird die Ackerkul⸗ 

tur überhaupt verbeffert, und die, Ernde vergrößert. 
gr. Domainen in Yauerngüter zu verwandeln, iſt 


mnuͤßzlich, aber nicht beftändig thunlich. 


23. Alle Lager und Saalbuͤcher und Steuerkata⸗ 
ſtra, ſo man in allen Laͤndern, ohne vorausgegangene 
Ausmeſſung der Grundſtuͤcke errichtet, ſind voͤllig un⸗ 
richtig. | — 

Zu | 43 
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33. Vorttaͤglich iſt, wenn dieſe Kataſtra ale Jahr 
Bon Steuereinnehmern und der Obrigkeit des Dres, 
alle zehn Jahre aber durch befondre Steuerkommiſſa⸗ 
Po revidirt, und alle vierzig Jahre neu gemacht wer⸗ 

en 
224. In vielen Ländern iſt die Menge der Beitrages 
rubriken / und die Art diefelbe zu erheben, noch empfind⸗ 
licher als die große Auflagen ſelbſt. | 
| 25; Gelbfiverwältung wichtiger Zweige von Eins | 
fünften ift Pachtungen vorzuziehen. | 

26. Doch können einige ünter gewiſſen Umftänden 
nothwendig Werden, iind mit der beften Finanzverwal⸗ 
tung beſtehen. 

27. Der Hauptendzweck bei Zollen oder Mauten, 
iſt die Bequemlichkeit und Sicherheit der Landſtraßen, 
ünd die Beförderung der Gewerbe und Kommethien ei 
nes Landes. 

28. Die heutige Staatsverfaſſung macht faſt al | 
gemein Gelbeinnahmen den Naturaleinnabtnen Bun 
zieben. 

29. Der Weg des offentlichen Kredite ift dad befie 
Mitte deſſen ſich der Staat bei einem ſchnell bendtbige 
ten auſſerotdentlichen Aufwand bedienen kan. 
30. Der Staatskredit bäugt mit dem privattredit 
aufs genaueſte zuſammen. ir ha 

31. Eine wohleingerichtete Slaatswirthſchaft laͤßt | 
dasjenige dem: Land fo viel möglich: wieder zufließen, 
| was fie von demſelben erhalten Hat, 

‚22; Finanzvorſchlaͤge ſind größtentbeitd vom Geiſt 
des Eigennuzes entworfen, der ſich in den Mantel des 
Eifers fuͤr das oͤffentliche Wobl verhuͤllt. 

RKrr⸗ Die 
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Die Herren Nefpondenten waren: Bon Breib 


ſchwerdt, von Lehſten, v. Göler, von Winfelmanız, von 


Schönfeld, Parrot, Pfeiffer, Beurlin, Hopfeuftod, 
Kausler, Segel, Wolf, von Steiabeil Naſt, Weng, 
Koch: 

Und die Herren Opponenten die Reſpondenten fd, 
ber, auch andere diefer Wiffenfchaft gewidmete Zoͤg⸗ 
linge, fodann Eecretarius Kempf und Spittler , Erpe 
ditionstath Elfäffer, Stallmeifter von Bouwingbaufen 
und Prof. Plouquet, befonders aber Seine Derzogliche 
Durchlauche Hoͤchſtſelbſten. 

Den 5. —7. brachte eben gedachter Hofrath Stahl 
32. andere Säge aus der Forſtwiſſenſchaft zu Eatheder: 

1. Der Zweck der Fotftwiffenfchaft beſtehet Darin 
‚nen: Grundfäze und Mittel anzugeben, daß dem Mau, 
gel: des benörhigten Holzes im Staat vorgebogen wer, 
Den möge. : 

2, Große Waldungen und Ueberfluß an Holz ver 
hindern oft eine gute Wirthfchaft; wenig Waldungen 
und Mangel an Holz befördern diefelbe.- 

3. Es läßt: fich in einem Lande feine allgemeine Bw 
handlung der Waldungen feſt gen. +: 

4. Es ifti-fehr leicht die Hauptkrankheiten der 
Förfte in einem kande zu entdecken, defto ſchwerer — 
die Borfgebrechen gründlic) zu heilen, 

5. In Tanmentvaldungen dem Laubholz zu vie 
Greibeie laffen „heißt. den Tannenwald verwandeln, 

6. Wer die Wäldwirtfchaft in einem : Lande ta 
deln und verbeffern.will, der. muß’ die Forfigeographie, 
fo wie den verfchiedenen noͤthigen Gebrauch de dolxs 
—— et a 
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7. Ohne richtige Vermeſſung und Aufzeichnung der 
Waldungen , läffet ſich Fein richtiger Ueberfchlag und 
genaue Beurtheilung über biete, oder ein fogenanter 
Forſtetat machen. 

8. Diejenige Sorfidfonomie, nach tuelcher man 
jährlich fo viel hauet, ald man bedarf, ift meifteng 
ſchaͤdlich 

9. Ueberhaupt muß man ſich in Anſehung des 
jaͤhrlich zu hauenden Holzquanti mehr nach der Zeit 
des Wiederwuchfes, als nach der Menge des noͤthigen 
Holzes richten. 

10. Nicht alles Holz iſt haubar, wenn es am theu⸗ 
erſten bezahlet wird. 

11. Aber ein Holz uͤberſtaͤndig werden zu laſſen » 
iſt ein fo großer Fehler, als ſolches vor feiner Reife u 
hauen. 

12. Jeden Stamm zu dem hoͤchſtmoͤglichſten Ge⸗ 
| brauch zu verwenden, ift die erſte Forſtwirthſchaftliche 
Regel, wornach fich die Behandlung der Waͤlder riche 
ten muß. 

13. Es ift bei einem recht ſtarken Verbrauch von 
Brennbolg, oͤklonomiſch unmöglich, die zum Brennholt 
gewidmete Waldungen, nicht ſchlagweiß zu hauen. 

14. In manchen Fällen ift das Plaͤzighauen dem 
Schlagweißhauen vorzuziehen. 

15. Die Natur, ohne Unterſtuͤzung, iſt nicht im 
Stande fo viel Holz nachwachſen zu laſſen, als es der 
tägliche Anwachs der Bevoͤkerung nothwendig erfordert. 

16. Die kuͤnſtliche Beſamung iſt wohl in den 
—— Faͤllen die beſte Art, Holz nachzuziehen, wenig⸗ 
| Rer 3 ſtens 
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fieng ift fie allemal rärblicher, als Samenbäume fie 
ben zu laffen. 

17. Der Anbau derjenigen Holjaaftungen, fo von 
Ausländern am meiften gefucht und am beften bezablet 
werden , muß bei dem Holzbandel einer befondern Auf: 
merffamfeit gewuͤt diget werden, 

18. Jede Bemübung und Borfehrung in der Wald 
wirsfchaft wird belohnet Menn fie nur den Umſtaͤn⸗ 
den und Eigenfchaften der Sachen gemäß angebracht 
wird, 

19. Der Kleebau iſt ein gutes Mittel den Wald⸗ 
wuchs zu befördern. 

20, Einen Wald, ald Wald, gehörig nugen zu wol⸗ 
fen, und doch in demſelben Viehwaiden zu geſtatten, 
ift hoͤchſt widerſprechend. 

ar, Es iſt nicht allezeit raͤthlich, einen Schlag von 
Abholz zu reinigen, 

22. Die meiften Waid + Harz und Holjgerechkigfeis 
ten find in manchen Ländern der Aufnahme und der 
Erhalfung des Holjed, dem Regenten, dem Staat 
und den Berechtigten ſelbſten ſchaͤdlich und nach⸗ 
theilig. 

23, Forſtſtrafen find feine wahre Nebennuzungen, 

24. Wenn die fo genannten Nebennugungen widri⸗ 
gen Einfluß auf die Hauptnuzung eines Walds haben, 
fo hören jene aufs wirtſchaftliche Benuzungen zu ſeyn. 

25, Waldungen find Fein Gegenſtand der Ver pach⸗ 
tung. 

26, Die] beilfame Vorſchlaͤge find gut auszuführen, 
wenn der Herr des Waldes auch der Herr des Wildeg 
it, und das Holz. mehr ſchonet, als das Wild. 

J 27. 
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27. So lange man auf den Holzbau nicht fo viele 
Mühe und Koften verwendet ald auf den Fruchtban, 


ſo fann man auf gewiße Jahre feine Berechnung zie⸗ 
| hen: Db die Holzungen fo einträglich als der Getreide» 


' bau in einer Randesgegend zu machen ſtehe? 


238. Das lebendige Borkenfchälen ift nicht nur nir⸗ 
| gend noch in Uebung gekommen, fondern es ift auch die 


| ganze Lehre Darüber ſehr ſchwankend. 


29. Bäume kann man nicht als Kegel betrachten; 


der Grund davon ligt in der Natur ihres Wachsthumg, 


30. Der Innhalt zweier auf ebenem Boden neben 
einander , fo gut möglich aufgefeter Klafterholz, ift 


ſich niemalen gleich. 


31. Zu der in der Forſiwiſſenſchaft gehörigen 
Kenntniß der wilden Bäume, fann man gegenwärtig 


viele amerikanifche Bäume und Staudenikeblen. 


32. Der Wald bleibt immer eine lehrreiche Schule 


| für die Gelehrte von allen Fakultäten, fo wie insbeſon⸗ 


dere für ale Mitglieder von dem horſt⸗ nah s und Jagde 
Departement, 


‚Die Herren Nefpondenten waren: Bon Mandelde 
105, von Hobe, von Lügom, von Varenbüler, von 
Welzien , von Maffenbad), Seitter, Reitter, Pleßing / 
Schoͤttle, Maier, Viſcher, Hahn: 


Und die Herren Opponenten: Sekretarius Kempf, 
Lieutenant von Goͤllniz, Dberforfimafter von Bofer 
Secretarius Spitfler, Expeditionsrath Elfäffer , Hofe 
rath Autenrieth, Prof. Plonquet, einige Eleven, und 
abermal Seine Herzogliche Durchlaucht Hoͤchſtſelbſten. 


Rrr4 Den 
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Den 7. und 8. Dec. ſtellte Herr Doctor und Prof. 
Consbruch 67. mebicinifche Säge aus der Generalpa⸗ 
thologie, Semiotif und Therapie zum difputiren auf, 
Seine Herren Refpondenten twaren: 

Schiller, Jacobi, Weckherlin, von Hoven, Plie— 
ninger, Elvert, Lieſching, Reinhart, Hölder : 

Und die Herren Opponenten: Phyſikus Moſer 
und Offterdinger und Leibmedicus Elvert, und die Re⸗ 
ſpondenten felber. 

Den 8. Nachmittag vertheidigten unter dem Borfi; 
des Herrn Prof. Nappoltg, die 7. Herren Refpondenten: 
von Mandeldloh, von Breitfhtwerd, von Varnbuͤhler, 
Pleßing, Duttenbofer, Kausler, Gegel. 28. Theſes 
von ihm de Analyfi Infinitorum. Die Refpondenten 
waren aud) wechſelsweis die Opponenten. 


Den 9. Vormittags twurden unter Herrn Doctor 
KHochftetter 26. Theſes aus dem Jure feudali und 
den 10. Nachmittags unter eben demfelben 25. Theſes 
aus dem Jure Wirtenbergico privato vertheidiget: 
Dei den erften refpondirten Die Herren von Normann, 
Bregenzer, Schmidlin, Wächter, Baz, Bilfingerl, 
Boigeot, Grub, gegen die Herren Geheimen Rath Hof⸗ 
mann, und die Herren Doctor Jaͤger, Spittler und 
Georgii. Bei Den legtern opponirten gegen eben dieſe 
« Mefpondenten ; Here Hauptmann und Aud. Ehren 
feld und D. Jaͤger. 

Ä Den 9. Rachmittags und ıc. — kamen 

33. Theſes aus der E tatiſtik von Herrn — Schotten 
vor: 

Hier find die Säye in extenſo. | 
—F I. Dag 
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1. Das Feudal⸗und militariſche Regiment der mitt⸗ 
. Ieren Zeiten bat ſich in den neueren in ein freies und 
Gommercialregiment verwandelt. 

2. Handlung und Sinduftrie find die Grundfäulen 
der Wohlfarth der heutigen Staaten. 


3. Stebende Armeen find eine Folge der Handlung 
und Induſtrie. 

4. Eroberunge und Handlungsgeift vertragen fich 
nicht zufammen. _ 

5. Die Erfahrung zeiget, daß eine republifanifche 
-- Megierungsform, oder die ihr nahe ift, der Handlung 
am günftigften fei. 

6, Der Slor des Handels beruhet i in einem monar⸗ 
chiſchen Staat auf dem Luxus, in einem demokrati⸗ 
fchen aufder Mäßigfeit. 

7. Daß demofratifche Spftem ift befier, um eine 
auswärtige Handlung zu eröfnen; das monarchifche 
hingegen tauget mehr zur Verfeinerung der zum Lurud 
Dienlichen Künfte, und Beförderung einer fchnellen Eirs 
eulation in der innländifchen Handlung. | 


8. Der Luxus der älteren Zeiten war berbeebticher: 
alg der Lurus der neueren, | 


9. Der Luxus der Alten war willkuͤhrlich: der heu⸗ 
tige iſt ſyſtematiſch. 

10. Unter feiner Nation hat ſich bei großem Hans 
del und Reichthum Einfalt, Sparfamfeit und Mäßig» 
feit länger erhalten, als unter den vereinigten Nieder⸗ 
laͤndern. 

17. Nicht die Entdeckung von Amerika, ſondern 
der allgemeine Geſchmack an der Ausbreitung der In⸗ 
Mer — 


t 
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duſtrie hat in den neuern Zeiten fo erflaunliche Selb: 


fummen in Eirenlation gebracht. 

12, Privilegirte Handlungsgeſellſchaften waren bei 
Eroͤfnung des Handels in die andere Welttheile noth⸗ 
wendig und nuͤzlich. | 

13, Nun aber find fie ohne meife Einfchränfungen 
ſchaͤdlich. 

14. Es iſt ein ſehr ſchweres, und bisweilen misli⸗ 

“ches Beſtreben der Geſezgebung, den einmahl erſchlaf⸗ 
ten Geiſt des Fleißes bei einer Nation wieder aufzuwe⸗ 
gen, oder ihn da, wo er unbekannt iſt, einzuführen. 
In dem erften Fall fann Spanien, in dem andern Ruß⸗ 
- Jand zum Beifpiel dienen. 

15, Vergleicht man die Duantität des — 
genden Fleißes, fo man izt in Spanien findet, mit der, 
welche unter den Monarchen des vorigen Jahrbundertg 
zu finden war, fo muß fein Anwachs die Nationen, 
welche dermalen jene einträgliche Handlungenk befizen, 
fo die Spanier ihnen entziehen tollen , zur Anflrengung 
ihrer äufferften Kräften reizen, 

16. Diefe Bemühungen rühren nicht blog von dem 
Einfluße der Krone und ihrer Minifter her: Die Ges 
finnungen und der Geift der Verfiändigen unter Der 
Nation felbft unterftügen diefe Sorgfalt ihrer Monars 
chen mit allem Eifer , und machen fie defto wirkſa⸗⸗ 
mer. 

17. Unter der Regierung des jegigen Könige hat 
Spanien kluͤgere Magsregeln zur Benuzung und Befoͤr⸗ 
derung des innern Woblſtandes ſeiner Amerikaniſchen 
Länder ergriffen. 


‚1% 
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18. Portugal hat während der vorigen Regierung 
unter der Leitung Pombals ſtarke Schritte zur Verbeſ⸗ 
ferung feines inneren Zuſtandes gethan. j 

19, Alle Auflagen, die zu mannigfaltig und verwi⸗ 
felt find, auch viele Aufſeher und Bediente erfordern, 
find fehlerhaft, und geben zu grofem Unterfchleif Ans 
lag. 0 | | 
20. Befonders find die Auflagen, von welchen die 
höhere Klaſſen des Volks ausgenommen find, für die 
niedere ſehr drukend. | 

21. Diefe Fehler finden fich gröftentheils bei den 
Spanifhen Auflagen. Philipp V. glaubte die Arragos 
nier zu ſtrafen, daß er fie mit härtern Abgaben belegte, 
als die Kaftiligner, aber indem er die Vertheilung ders 
felben ihrem Gutduͤnken überließe, getvanen fie einen 
Vorzug über die Kaftilianer, ja. 38 

22. Alle Handlungen der Gewalt find dem oͤffent⸗ 
lichen Kredit einer Nation ſchaͤdlich. Ganze Koͤnigrei⸗ 
che geben uns davon Beiſpiele. | 

23. Obne eine flärfere Bevölkerung der Länder, 
welche gegen dem ſchwarzen Meer zu liegen, kann Rufe 
lands Handel auf diefem Meere zu Feiner anfepnlicyen 
Höhe fleigen. F Rn 


24. Eine Verpflanzung der Einwohner aus den 
peitgbgelegenen unfruchtbaren Ländern in diefe Gegenden 
gebört unfer Die wichtige und müzliche Plane der Ruf 
ſiſchen Staatsvermaltung. — 

25. Der Anwachs der Engliſchen Pflanzſtaͤdte in 
Rordamerika in kaum 100. Jahren iſt eine politiſche 
Erſcheinung, die ihres gleichen nicht har, 


26, 
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286. Sie haben dieſen Anwachs nicht blos der Ge⸗ 
Uindigkeit der Engliſchen Regierung, der Güte ihres 
Bodens, dem Klima und ihrem Fleiß, ſondern auch 
der Guͤte und Großmuth ihres Mutterlandes zu ver⸗ 
danken. | 

- 27. Der geringere Kortgang hingegen, telchen 
feit dritthalbhundere Jahren, die Epanifche Pflanz 
ſtaͤdte ſowohl in nüzlichen Manufafturen, ald in jenen 
einträglichen Zweigen des Handeld, welche den Pflanz⸗ 
ftädten anderer Völker ihre wichtigfte Handelegäter ver, 
fchaffen , gemacht haben, iſt groͤſten theild der aqus⸗ 
ſchweifenden Neigung Gold und Silbergruben aufzus 
fuchen , zugufchreiben. 

283. Das Beifpiel der Englifchen Pflaniſtaͤdte wirb 
bei den Spaniſchen in ihrer gegenwaͤrtigen Verfaſſung 
niemals aͤhnliche Bewegungen der Freiheit verurſachen. 

29. Aber wann eine dauerhafte republikaniſche 
Vereinigung der Nordamerikaniſchen Pflanzſtaͤdte zu 
Stand kommen ſollte, ſo darf Spanien gegen einen 


feindlichen Anfall der ſeinigen von dieſer Seite her auf 


der Hut ſeyn. 

30. Allein die Vollendung dieſer Vereinigung iſt 
vieler Urſachen halber ſchwer zn Stand zu bringen. 

31. Richt ſowohl dag firittige Recht der Beſteu⸗ 
rung , ale die groffe Einfchränfung des Handels ift Die 
Haupturſache des Abfalls der Nordamerifanifchen 
Pflanzſtaͤdte. | 

32. Spanien und Portugal find foft eben fo ſehr 
dabei intereßirt, als England felbft , dieſen Revolutio⸗ 


nen vorzufommen, und Sranfreich wenigfiens mehr 


als die übrige Mächte Europens. 
| u 33. 


33, Es iſt noch nicht erwiefen, daß der Verluft 
Des Amerifanifchen Santele dem Engliſchen den lezten 
Stoß geben werde. 

Die Herren Reſpondenten waren: Von Schönfeld, 
von Maſſenbach, von Mandelsloh, von Breitfchwerd, 
von Hobe, von Luͤzow, von Böhnen, von Varenbuͤ⸗ 
ler, von Lehſten, von Winkelmann, von Maffenbach, 
von Romann, von Dberniz, Parrot, Neitter, Sjeiter, 
Pfeiffer, Pleßing, Hopfenſtock, Segel, von Steinheil. 

Und die Herren Opponenten : Prof, Naft, Prof. 
Bebret und Rector Volz, das zweitemal aber Seine 
Herzogliche Durchlauche Höchftielbften hernach der Hofe 
rath Autenrieth und dann die Eleven. 


Den 11. Vormittag vertbeidigte Herr Doctoe 


Reuß 124. Theſes de revifione fententiarum Camera- 
lium ejusque cum vifitatione Camerali nexu. Die 
Herren DOpponenten waren: Herr Geheime Kath Hof 
mann, Herr Doctor Spittler und Georgii; Die Here 
zen Refpondenten aber, wie oben: bei Herrn Doctor 
Hochſtetter. | 
‘ Den 12, Vormittag kamen unter Herrn Haupt⸗ 
mann Roͤſch 35. Saͤte aus der Tactik vor. Die Herren 
Reſpondenten waren: Von Schoͤnfeld, von Maſſen⸗ 
bad), von Boͤhnen, von Roman, von Urfül, von 
Oberniz, Kapf, von Chatillon, Miler, Scheidlin, 
Maſſon, Hahn, Scharfenftein, Schmidgall, Groß. 
Den ı2, brachte Herr Kammerjunfer und: Ches 
balier von Normann, der nunmehrige Negierungsrath, 
eine von ihm felbft gefchriebene diplomatiſche Differtas 
tion zu Catheder unter dem Titel: Obfervationes ad 
reſcriptum sonamifloriale Joh, xxı, (xx) R. P. D. D. 
* 19, 


32; April MCCLXXVIE. 110. ©. ſtark mit Kupfern. 
Sie ift dem Durchlauchtigſten Herzog dedicikt, Die 
Herren Opponenten waren der Geheime Rath Hof 
Mann, Rector Volz, und Prof, le Bret. Sier iſt eitie 
umftändliche Anzeige davon: 
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Die Abhandlung betrift eine in ber. obern Megi; 
fttatur des Herzoglichen Regierungsraths bisher unbe⸗ 
merkt gelegene; ist aber bei genauer Unterſuchung def 
Akten gefundene päbftliche Urfünde, Der duffere An 
blick gab ihr ſchon einen interfcheidenden Werth. Sie 
ward dadurch ein Gegenfland der Sorgfalt unfers 
Durchlauchtigften Herzogs, und Höchfidiefelbe uͤberga— 
ben folche zu weiterer Unterfuchung und Bearbeitung 
dem erften Zögling ber Herzoglichen Militärakademie, 
Dem wichtigen bisher in unfern Gegenden nicht ge— 
nug bearbeiteten Sach der Diplomatik, befonders dir 
Paͤbſtlichen, die in der That einer weit groͤßern Auf— 
#lärung bedürfte,. Ward der erfte Theil diefer Abhand⸗ 
lung gewidmet; der jweite aber folk kurze Bemerkun⸗ 
‚gen über den Pabſt, der dieſe Urkunde ausgeſtellt, etwas 
weniges von den Klöflern, und Mehrere von der Ge⸗ 
fchlechtsfolge der Herren enthalten, welche barinnet 
benannt find. "Die Urkunde ſowohl als die GSigilk 
der vorfommenden Herren find von der jungen Kuͤnſt⸗ 
lern der Afademie in Kupfer geftochen, Im diplomati 
ſchen Theil it befonder8 Durandi (Dürandes), Bir 
ſchofs zu Mende, Ipeculum zum Grund gelegt, und 
nach diefeß gleichzeitigen Schriftſtellers Regeln bie 
Aechtheit der Urfunde fowohl nady der duffern Fotm 
de — den innern Theilen — Im ——— 
Thei 
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Lheil wird der paͤbſtliche Charakter unterſucht, und 
gegen die unbillige Moͤnchurteile gerechtfertigt; vom 
Kloſter St. Burchard ſowohl als von Lorch einige 
Nachricht mitgetheilt, und bei den Grafen und Dy⸗ 
naͤſten diejenige Urfundenftellen benuzt, die zu Berichtis 
gung der Genealogie beitragen, und in den Urkun⸗ 
denfanimlüngen , die der Verfaſſer erhalten konnte, 
enthalten waren. 

Mit Huͤlfe des Gabelcowerſchen Manuſcripts, konn⸗ 
te der Verfaſſer etwas weitlaͤuftiger von den Grafen 
don Aſperg und Helfenſtein melden; er ſchraͤnkte ſich 
aber bei diefen wie bei den folgenden auf die naͤchſte 
Zeit um das Jahr 1277. ein, in welchem das paͤbſt⸗ 
liche Reſcript ausgeſtellt worden. Bei den Grafen von 
Wirtenberg führte er einige Bisher junbemerkte Urkun⸗ 
den an, und befonders rettet er zür Ehre ded Babel» 
cowers das Dafein eines Grafen Conrade von Wie 
temberg, Hartmanns Sohn, und zwei Urkunden des 
Luͤnigs. Auch von Graf Ulrich dem Stifter wird eine 
Urkunde des Herzoglichen Archivs mitgetheilt, die den 
damaligen hoben Werth der Pferde in unfern Gegen⸗ 
den fehr deutlich ju erkennen gibt. Don den Herren 
von Ebersberg, Braune, Limburg und Weinfperg; 
wird ebenfalls je nach Verfchiedenheit der Nachrichten 
mehr oder Weniger geredt. Der Gegenfland des Streis 
tes zwiſchen dem Kloſter Lorch und den benannten Gras 
fen und Heren,und die Entfcheidung, die eher durch 
gütlichen Vergleich als Durch richterlichen Spruch des 
päbftlichen Delegati, des Abts von Gt. Burchard zu 
Stand gekommen, ſchließen die Streitfchrift. Mehr 
| * der Raum nicht. Stil, EI En 
al 
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alles entſpricht der Erwartung von den ſchon lang be⸗ 
fannten Eigen fchaften des Herrn Verfaſſers: 


Dbilipp Thrift. Frid. von Normann. 


ift geboren den 25. Det. 1756. in Schwedifch Pommern, 
Fam 1764. nad) Berlin, 1768. den 8. Sept, nach Lud⸗ 
wigsburg als Herzoglicher Edelfnabe und 1772, den 25, 
Dee. in die Militärafademie auf die Solitüde, wobei 
er 1773. den 14. Dec. ald am Jahrstag den großen afas 
Demifchen Orden erhielt, 1774. in der Akademie Herzogs 
licher Kammerjunfer wurde, und 1778. als wirklicher 
adelicher Negierungsrath aus derfelben alsbald Sig im 
Collegio nahm, Werfchiedene Kleine gedruckte Reden 
von ihm, worunter fich befonders die Dißjährige aus» 
nimmt, flehen in der jemaligen, und auch diefed Jahr 
wieder zu hoffen habenden Veſchreibuns des Jahrs⸗ 
tags. 

Denen, welchen die Diſputationes und Theſes nicht 
unter die Augen kommen ſollten, haben wir hiermit zu 
gefallen, dag meiſte Davon noch einmal abdrucken laß 
fen. Uebers Jahr, wenn wir leben, follen unfere Leſer 
alles in.ertenfo erhalten, was nicht Difputationen find, 
Die übrige Sprachen, Künfte und Wiffenfchaften, wor⸗ 
innen noch weiter in Diefen 16. Tagen eraminiret wor« 
den iſt ſind zugleich angezeigt, wenn wir bei den Furgen 
Nachrichten die IN mittheilen. 


— 
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Nachtrag von wirtembergifchen geiſtli⸗ 
chen Liederdichtern in ganzen 
Sammlungen. 





———— 


ir liefern hier den Liebhabern der geiſtlichen Dicht⸗ 
kunſt vollends den Nachtrag von Wirtenbergern/ 

Die darinnen etwas zur Ehre der Religion und zur Er⸗ 

bauung ihrer Mitchriften gethan haben. (*) Wir wer⸗ 

den dieſes Zach beinahe izt erfchöpft haben; find aber 
erböthig, jeden tweitern Beitrag anzunehmen und nach⸗ 
zuholen. Wir wollen wieder nach den Jahrzahlen ges 

ben: | 

Der ganze Pfalter Davids in teutfche Geſang verfaßtz 
mit vier Stimmen, durch Sigm. Hemmeln , Fürftl. 
MWirtemb, Kapellmeifter. Tübingen, 1569. 4 

Jzger (Melchior) a Gettringen precationes deme- 
‚ditationes pie ex Pfalmis biblicis collectæ. Tub. 

1592. 8. 

Avenarii (D. Jol.) precationes: Aambis erpeäfie. 
‚1596. 1% 

Hotnmoldi (D. Sebaft.) Davidis Reg. & Prophet. 
"Pfalmi puris & perpetnis jambis fine-elfiome. 
exprefi, cum quibusdam eh “Fabinge 
1596, 12, 


Here · 
— Die di Stücke davon fiche Echnih Mus Kr 
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Hezeri (Joh. Lud.) Hymnus: Wacht auf, rufe ung 
die Stimme ıc. metris diverſis exhibitus, Tub. 
1645. 8. | 

Greitters , (Zeid.) geiftliche Poefien. Tüb. 1647. 8: 

Caliſii heilige Sonntagsuͤbungen in Reimen und ne 
dern. Stuttgart, 1654. 12. 

wiöllers, (Mart.) 80. Sterblieder ꝛc. Manuale de 
pr=paratione ad mortem. Gtuttgard, 1668. 12. 

Rreffen, (Joh. Albr.) Fuͤrſtl. Wirtemb. Bicefapells 
meiſters, mufifalifche Seelenbeluftigungen oder geiſt⸗ 
liche Konzerten. Stuttgart, 1681. 

Stierlein, (M. $ob.) der leidende Ehriftus, und der 
mitleidende Chriſt, in.Liedern ꝛc. Tuͤb. 1691. 8. 


D. Hedingerifches Gefang + und Gebetbuch ſamt Les 


bensregeln. Stuttgard, 1700. 8. 
müllers, (Mich: ) Pfalter Davids nach befannten Ge 
| fangmelodien reimmweiß überfegt. 1700. 8. 

Jaͤger, CD. Job. Wolfg.) geiftiche gerührte Harpfe 
Davids ꝛc. Stuttgard, 1703. 8. 


Sedingers,. andächtiger Herzensllang, oder Gefang ⸗ 


buch von 737. Liedern. Etutfgard 1705. 12. 

Sillers, ( Zrid: Conr.) Neue geiftliche Liederarien und 
Kantqten über den Katechismum mit Ginnbildern, 
&Stuttgard, 1711. 8: 

B————— ( Sam.) ſchriftmaͤſiger unterricht für 
‚ Krane und Sterbende, in Gebeten, Betrachtungen 
und Liedern. Gtuttgard, 1723. gr. 8. 

Georgii, (Dav. Samfon) Uebung der Sortfeligfeit 
in allerlei geiftlichen Gedichten. 2, Theile, Tübingen 
1728. 8. Ä 


Znauß | 


- Rnauffen, (Melch.) mufikalifche Geifts «und "andere 
Ermunterungen, oder Figurallieder auf die Sonns 
Feſt⸗und Xpofteltäge für die Gemeinde zu Bracken⸗ 
‚beim. 1731. 8. 

Lehr⸗lob «und troftreiches Geſang⸗ uud Gebetbud) von 
520, Liedern, eine Sammlung des erften Waifenpres 
digerd, M. Andreas Sartmanns. Sranff. 1718, 
12. mif 525, ib. 1722. 12. neuere Edition ib. von 
531. Liedern und mit den Evangelien. Frankf. 1733. 
12, 

Erbauliche Kirchenfantaten für die Gemeinde zu Stutte 
gard. 1736. 8. 

von Pfeil, (Karl Ludw.) Apofälpptifche Lieder, Tüb, 

' 1753. 8. erfte Edition: Lieder von der Offenbarung 
Herrlichkeit und re des HErrn. Eslingen, 

1741. 8. 

gillers, (M. Phil. Frid. ) Arnds Paradißgaͤrtlein ꝛc. 
in geiſtreichen Gebeten und Liedern. 2. Ausg. Tuͤb. 


1744. 
Eblnreichs, (Hof. Ant) neuer Seelenfchaz, in latei⸗ 
niſchen und franzoͤſiſchen Verſionen von 57. teutſchen 
Kirchenliedern. Stuttgard, 1746. 8. 
von Pfeil, evangeliſcher Liederpſalter. Stuttgardz 
1747. andere Edition, 1747. 8. 
‚ Sillers, (Phil. Frid.) gottgeheiligte Morgenftunden zu 
‚poetifcher Betrachtung des Thaues. Tüb. 1748. 
Erhard „(Joh. Ur.) himmliſche Nachtigall oder 
geiſtliche Lieder. Stuttgard, 1751. 12. 
Sillers, ( Pbil. Frid.) DOREEN der evange⸗ 
liſchen Geſchichten. 1752. 8. 


Sss 2 gil⸗ 


gillers, (Pbil. Frid.) Leben Jeſu Chriſti in gebundenen 
Schreibart. 2. Theile, Tübingen, 1752. 8. 


— — — Gedaͤchtnißreimen der Bücher des neuen 


Seftamentd, 1753. 8. 

moferifhe Eammlungen eigentlicher Rrantenlcer 
Stuttgard, 1757: 8. 

gillers, (Phil. Sr.) poetifcher Verſuch von der Reihe 
der Vorbilder im alten Teftament ıc. Stuttg. 1759: 8. 

gaugs, (M. Balth.) Chriſt am Sabbath. 3. Theile, 
Ulm, 1763. 64. 8. 


mofers, (Job. Jak.) gefammelte Lieder. 2. Bände, | 


1766. 67. 8. 

— — — Lvieder uͤber die — der evan⸗ 
geliſchen Religion nad) Anleitung des Wirtembergi⸗ 
ſchen Konfirmationsbuͤchleins. 1766. 8. 

— — — Lieder in Krankheiten gegen das falſche 

Ehriftenthbum, — von Kraus und Boten, Stuttgard; 
1768. 8. ! 

Benz, (Se. Ghrifian) Poet. Coron. Laur. Pins. Lu- 
dovicop. emerit. 1768. in MSS. ſpecimen verſio⸗ 
nis latinze metricæ XXV. odar. ſacrar. ex Cubach. 
Goͤz, (M. Gott. Chriſtian) Uebung der Gottſeligkeit 

sin heiligen Betrachtungen in — uͤberſezt. Gtutte 
gard, 1775. 8. 

Moſers, ( Joh: af.) gı. Lieder in Kranfheiten und 
von den legten Dingen ıc, nebſt 34. en Kranten⸗ 
liedern. 1776. 8: 

gaug, (Balth.) Chriſt am Sabbath in gebrgebichten 
und Liedern über die vornehmfte Gegenflände . der 
chriftlichen Religion, 2te und verbefferte Ausg. 1778. 
&. 464; 

= 3% 


% 


Beſchluß von ausmwärfigen 
Wirtenbergern. 





it haben im Anfang dieſes Jahrsgangs Pag. 71. 
die Anzahl der Wirtenberger, die fludirt 
haben und feit 1750. in fremde Dienfte gegangen 
find, bie gegen 400. angefet. Daß darunter eine 
große Anzahl von Schriftftellern fich befinde, die wir zus 
gerläfig unter diefen Namen Fennen, haben wir mit 57. 
an der Zahl bewieſen, deren Schriften wir, fo viel zur 
Zeit befannt war, von Stück zu Stück in dieſem Mar 
gazin mitgetheilt haben. Im rıten Stuͤck haben wir 
wieder etliche 60. angeführt, von denen wir ed nicht 
zuverfichtlich behaupten, es ihnen aber doch auch nicht 
abfprechen können, biß wir nähere Nachrichten haben, 
Diejenige die innerhalb 25. Jahren wieder in ihr Var 
terland zurückgekehrt find, und darinnen zum Theil große 
Ehrenämter befleiden , ſowobl im geifllichen als weltli⸗ 
chen Stande, und gegen 100. Perſonen anſteigen, wuͤr⸗ 
den ung allzuviel Kaum twegnehmen, und was ſeit 6. 
Jahren geſchehen ift, haben wir ohnehin ſchon nahm» 


baft gemacht. Eben diefe Befchaffenheit bat es auch 


in Anfehung der Verſtorbenen. Was wir von den 
uͤbrigen mittbeilen koͤnnen, iſt nicht viel mehr, als ein 
bloſes Stelet , und zu dem können Männer darunter 
fenn, die nicht mehr leben, Was unfere Abficht damif 
fey? auch bierinnen etwas ganzes zuwege zu bringen, 
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oder fonft wichtigen Landsleute in fremde Dienfte nes 
ben oder fterben zu lafien, ohne ihre Eompatrioten da« 
von zu benachrichtigen. Wer ung bier noch fehlt, den 
werden feine Sreunde fchon bemerfen, und wen irgend 
auf eine Art entweder in Anſehung des Namens und 
Dienſts, oder Charakters und Geburtsorts unrecht ges 
ſchehen follte, von dem laffen wir ung eines beffern be⸗ 
lehren, und find erböthig den Syrrehum nachzubolen , 
wie wir dann wirklich fchon erinnern müffen, daß der 
Preußiſche General von Belling nicht der Wir: 
tenberger, fondern von einer guten Pommeriſchen 
Samille ift, 
Bon weitern Offisierd in fremden Dienften find nnd 
der Zeit befannt: 
Ebel, Stip. Hauptmann in Spanien. j 
Engel, von Etuttgard, in Sardinifchen Dienften, 
Smelin, Engl. Dberfter in Frankfurt. 
Groz, von Unterenfingen, kaiſerl. Offizier. 
Von Gaisberg, yon Leonberg, Eaiferl. koͤnigl. Offliier. 
Von Hochſtetter, preußiſcher Hauptmann. 
Von Knieſtaͤtt, in hollaͤndiſchen Dienſten. 
‚ Bon Lkinkensdorf, koͤnigl. preußifcher Obriſter. | 
Don Molius, von Stuttgard, franzöfifcher Offizier, 
Von Palm, in Baadifchen Dienften, | 
— — — in kaiſerlich königlichen Dienſten. 
Bon Rieger, von Stuttgard, in Heßiſchen Dienſten. 
Bon Röder, franzgöfifcher Offizier, 
Schäfer „ fardinifcher Major. 
Schnaitmann, fardinifcher Offizier. 
Schill, von Rothfeld, kaiſerl. Offizier. 
Steltfer, von Stuttgatd, Sardiniſcher Major. 
| Bon 


Bon Thumb, hollaͤndiſcher Haupfmann, 
Walliſer, hollaͤndiſcher Offizier. 
Weckerlin, kaiſerl. Offizier. 
Weiß, von Hobentwil, preußiſcher Kittmeifler, | 
Zenk, öfterreichifcher Offizier, 
In andern weltlichen Aemtern. 
Brecht, von Waldenbuch dringiſcher Regierung 
rath. 
Brecht, von Gomaringen, Amtmann in Heindsheim. 
Brecht, von Echterdingen, Medikus in Carlsruh. 
Von Carben, von Stuttgard, Wir zburgiſcher Amts. 
verwalter in Widdern. | | 
Commerell, Banquier in Ponden, | 
Dertenbach, von Hengftett, Geheimer in Biberach, 
Effenwein, von Aldingen, Präceptor in Jena. 
M. Seuerlin, Bibliothefarius bei Frankfurt. 
Don Forfiner,von Stuttg. Landbauptmann in Mecklenb, 
Don Franfenberg , von Züb, in Gothaiſchen Dieaflen, . 
— — — in preußiſchen Dienften. 
Goll, Privatus in Rom. 
Von Hiller, Stallmeiſter des venetianiſchen Botiſcha 
ters in Wien. 
Hallwachs, Oberamtmann in Heſſendarmſtadt. 
Hainlin, Advokat in Eßlingen. | | 
Hiemer, von Schorndorf ! Eonfulent bei Harn von 
GStain. 
Jaͤger, Ritterfchaftlicher Confulent in Kochendorf, 
Kaufmann, Graf Schullenburgfcher Sekretär, 
Don Klein , Senator in Biberach. 2 
Bon Knieftätt, Badenfcher Regierungsrat, 
Mobl, Stallmeiſter in Karlsruh. 
Sss 4 Me 


Neſtel, von Stuttgard, v.Helmft, Beamter in Biſchoffsh. 

Preismeier , in Banreuthifchen Dienften, | 

Bon Pflug, von Gtuttgard, MWirtenbergifcher Regie⸗ 
rungsrath in Heilbronn. — 

Riederer, von Stuttgard, Engliſcher Schiffmedikus. 

Robert, von Tübingen, Docent im Kloſter Bergen. 

Schikard, ſen. Ritterſchaftl. Sekretaͤr beim Cant. Nekar. 

— — — jun. — — — 

Schoͤnhaar, Medic. Practikus in Neapel. 

Schiller, Privatus in Londen. 

Seubert, Sekretaͤr in Cleve. 

Steck, Sekretaͤr in Glogau. 

Stierlin, von Stuttgard, Sekretär in Bayreuth. 

MWippermann, yon Tübingen, Staflmeifter in Carlsr. 


Von Wallbrunn, von Stuttgard, in Anfpachif. Dienften, | 


—— in königlich Preußifchen Dienften. 

Zelier, Hofmedikus in Braunſchweig. | 

- Baron von Zeh, in Londen. 

P. S. Romig, von Stuttgard, Stabtamm. in Biberach, 

Herr Andrei, von Stuttgard, Eaiferl. Offiier. 

Herr Legationsrath Zorer ; in Negensburg. 

Don Holle, von Stuttgard, Rußiſcher Obriſter. 

Herr Lizentiat Job. Ehriftopb- Kohlhaß, Regiments⸗ 
feldſcherer bei der koͤnigl. Preußiſchen Garde zu Fuß. 

Here D. Joh. Jatob Kobibaß , Stadtphyſikus zu Rer 
gensburg, beide von Groͤningen. | 

Drediger in. fremden Bienften: 

Bon denen der Raum nichts als den Namen erlaue 
bet: Bauer, Becher, Bleßing; Dreyer: Brodbeck, 
Burfard, Cappel, Engelyard, Enslin, Erhard, Saab, 
Gebhard, Glok, Greis, Harprecht, Hagmajer, 

| | Hauff, 
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Hauff, Heffı Hier, Hummel, Kalb, Kapf, Kieg, 

Köflin, Ludwig, Machtolf, Roth, Schi, Seefrid, 

Seizer, Sted, Varenbuͤler, Bolt, Walz, Zahn/ 
ell ꝛc. 

Der im 11. Stuͤck genannte M. Daſer iſt jezt auf 
der dritten Pfarre in Amerika, naͤmlich in Orangeburg, 
in South Carolina. 

Ebendaſelbſt ſteht nach der neueſten Nachricht auch 

M. Carl Frid. Gottl. Binniker, von Neuenſtatt, Pfars 
u zu Indianfiel⸗Swamp in Berkley Countj. 

Die Verſtorbene ſeit lezern Jahren in geiſtlichen 
und weltlichen Aemtern ſind: 

Bourry / Breſſand, Conſulent in Pforzheim. Boſ⸗ 
ſert, Duvernoj, Prof. in Petersburg. Fiſcher, framoͤſ. 
General. Fiſcher, Prof. in. Petersburg, Fromann. 
Georgi. Grammlich, faiferl. General, Hauber, Eye 
perint. in Koppenbagen. Hartmann. Kluͤpfel, Goth. 
Confiſtorial⸗ Vicepraͤſident. Mohr. von Stockma⸗ 
jer, koͤniglich Preußifcher Gebeimer Rath und Gou⸗ 
perneur in Schleufingen. Schwarz, Rußifcher Major, : 
Von Vogel, koͤnigl. Preußifcher Kommendant in Wole 
lin. Walz, Weitbrecht, Prof. in Petersburg, Majer, 
Prof. in Petersburg, Zink, Vicekanzler in Braune 
ſchweig. Waiblinger, Pfarrer in Amerika. Bon Breitt« 
ſchwerd. von Künfele. Schnaitmann ꝛc. 


Nachtrag von einigen Schriftftelleen. | 
| Georg Seinrih Müller, . ur 
Profeſſor der Religion, und Prediger an der Herr 
zoglichen Militärafademie, ift gebohren den 23. Auguſt 
1750, su Stuttgard, wo fein Vater, jest Pfarrer zu Zell» 
bach. 


bach) , damals am Gymnaſio illuſtri als Präceptor. ber 
vierten Klaffe Hund, Er durchlief unter der beſtaͤndi⸗ 
gen Privatanmweifung feines Vaters, und zulegt des 
fel. Herren Prof. Zimmermanng, die untern Klaffen 
des biefigen Gnmnafli, und von U. 1763. die Klöfter 
Blaubeuren und Bebenhaufen, biß er 1767. ing theolo gie 
fche Stift zu Tübingen eintrat, er magiftrirte 1769. als 
der erfte feiner Promotion; wurde im berzoglichen Con⸗ 
fiftorio eraminirt 1772. und verfah ſodann gegen zwei 
Jahre bei ſeinem Vater das Vikariat zu Fellbach. Hier⸗ 
auf ward er 1774. nad) Tübingen als Repetent; und 
1776. nach Stuttgard zur Predigerſtelle bei ber Herzogl. 
Militaͤrakademie berufen. 1777. wurde ihm darneben 
das Lehramt im hiſtoriſchen Theil der Religion in Gna⸗ 
den aufgetragen, und der Charakter eines Profeſſors 
der Religion ertheilt. Schriften: 1) Commentatio de 
jure facrorum, ad magiftratum politicum pertinen- 
te. Tub, 1776. Ein Supplement zum vierzebnten 
Band des Berbardifchen Werks, das unter der Dis 
reftion des Herrn Kanzellarii D. Cotta zu Tübingen 
berausfommt. 2) Obfervationes hiftorico-theolo- 
gicæ de exilio mortis Leibnitiano, Tub. 1779. Ein 
“ Supplement zum ıgten Band des Gerhardiſchen 
Werks, und auch befonderg gedruckt, 3) Rede auf 
die Wiedergenefung Seiner Serzogliden Durch⸗ 
laucht, des regierenden Seren Serzogs CARL zu 
Nirtemberg, in der Militärafademie «Kirche gehalten, 
Stuttgard 1778. Er bat großen Antheil an der Aus⸗ 
gabe der fünf legten Bände der locorum theologico- 
rum Gerbardi; und ift Verfaffer einiger Eleiner a 
füge, Die obue ſeinen Namen gedruckt find, 
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| Chriſtoph Frid. Camerer, 
Wurde gebohren den 19. Nov. 1756. in Bahlingen, 
allwo fein Herr Vatter Stadtund Amtsphyſikus if: 


"Er iſt ein Enkel des feel. Tuͤbingiſchen Medicine Pro- 


feſſ. P. O. Alexandri Camerarii, ein Urenkel des 


Durch fein ſeriptum de Sexu Plantarum fo beruͤhm⸗ 


ten Rudolphi Jacobi Camerarii, Medicin, ejusdem- 
que ac Phyfices Profefloris P, O. in Tübingen, und 
Urentel Elias Andreas Camerers, Herzoglich Wirten⸗ 
bergifchen Leibmedikus und Prof. P.O, Er ſtudirte die 


Philoſophie und Medicin in Tübingen, begab fich hiers 


auf nach Strasburg, und übte fich dafelbft fomohl in 
anatomicis ale chirurgicis und de Arte obftetricia 
in dem franzöfifchen und teutfchen Epital; als er Mies 
der nach Tübingen zuruͤckkam; wurde er von der me» 
Dieinifchen Fakultaͤt daſelbſt eraminirt, und nach der 
bon ung ſchon angezeigten, und von ihm felbft gefchries 
benen Differtation in Doctorem Medicind promoviret. 
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II. 
Gelehrte Yreuigkeiten und Anzeigen, 


.„ Den 27. Nov. baben angegeigtermaffen die öffent 
liche Pruͤfungen in der Herzogl. Militärafademie ihren 
Anfang genommen und bis den 12. Dec. gewährt. Bon 
dem biefigen Herzoglichen Gymnaſio find abermals der 
Rektor Volz, Prof. le Bret, und Prof. Haun als Era» 
minatores Darzu berufen worden, und haben Sereniffi« 
mus den Anfang mit einer furgen und nachdrücklichen 
Mede gemacht, welche wir famt der zweiten am Ende dee 
Prüfung, und der ganzen Befchreibung der übrigen Fei⸗ 
erlichfeiten, befonders von dem Jahrstag der Akademie; 
naͤchſtens im Druck zu fehen hoffen. | 

Prämia haben erhalten die Herren Cavaliers: 

Bon Luͤzow, aus Mecklenburg, in der Gonduite, 

Von Normann, Chevalier und Cammerjunfer aus 
Scwedifhpommern, im dogmatifchen Theil der Re» 
ligion, in der Rumismatik, im Eehenrecht , im Reich 
Ä pro⸗ 
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proceh, in der Diplomatick, im Völkerrecht , der Ka: 
meral⸗ und Polizeitoiifenfchaft. 

Von Fühe, aus Koppenhagen, im dogmatifchen Thei 
der Meligion, in der franzöfifcyen Litteratur, in dei 
Philoſophie, in den griechifchen Altertbünern. 
Von Hügel, aus Straßburg , im biftorifchen Theil dei 

Religion, inden röm, Alterthuͤmern, in der Philoſophie 
Bregenzer, Chen. von Hohenafperg, im roͤm. Recht. 
ne eh Regensburg, im Herzogl. Wittenbergifcher 

rivatrecht. 
Wachter, Chevalier, von Stuttgard, in der Heraldik. 
Bon Echönfeld, von Hobenurad), in der Tactick, ir 
- der Wafferbaufunft, und Reitkunſt. 
Kon Böhnen, aus Stodholm, im Kriegsrecht, 
"Mon Mandelstoh, Chevalier, aus dem Mecklenburgifchen 

in der Sechrfunft, in der Analyfi infinitorum, im 

Forſtrecht, und Statiftif,im Rechnungsweſen und Bot 

in der Forſt und Jagd⸗Wiſſenſchaft. 
Bondreitichwerd,von Ehningen, Chev, im Kameralrecht 
in der Finauzwiffenfchaft und Erperimentalphpfif. 
Non Goͤler, von Dayipach, in der Chemie. 
Bon Gräfeniz, aus dem Mecklenburgifchen, in ber ma 
tbematifchen Geograpbie. ‚3er 
Bon Marfchall, der ıte, aus Winnenden , in der Tr‘ 
gonometrie und Algebra. | — 
"Graf von Grabiz, von Goͤrz, in der Stereomettie. 
Von Marchall der, 2te, aus Stuttgard, in der Geo 
metrie, in den römifchen Antig. in der Arithmetif. 
Graf von Thierheim, aus Regensburg, in der allgı 
meinen Welthiftorie. 
Von Landſee, aus Rotenburg, in der algmeinen Welt! 
Don Raven, aus dem Meckienburgifchen, in der poli 
Geographie, in der griechifchen Sprache und Antiqui 
Von Faͤlkenſtein, aus dem Voigtländifchen, in der Kate 
nifhen Sprache. 
Bon Bittinghofen, aus Wildenheim; in der kat. Sprach 
Graf von Zuccato, aus Parenzo , in der franz Sprach 
Schmidlin, Chev. aus Stuttgard, in der Engl. Sprack 
Von Lehften, aus dem Mecklenburgiſchen, im ed 
und Schönfchreiben, | | | 
2: 
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Von Oberniz, aus Altenburg, im Zeichnen nach Gips. 
Don Oftheim, ang — in der Manualzeichnuug. 
3J even. 

Scheidle, Lieutenant, von Ludwigsb. inder Conduite. 
Schwegler, von Enderſpach, in der Conduite, in blaſen⸗ 
Sden Inſtrumenten. 

Mettang, von Freudenſtatt, in der Conduite. 
Vellnagel, der ıte, von Stuttgard, in der Conduite, 
- Stereometrie, in der mathematifchen Geographie, 
Bilfinger, von Stuttgard, im Dogmatifchen Theil der Res 

Tiaton, im Reich8proceß, im Lehenr. in der Numismatik. 
Pfeifflin, von Ludwigsburg, in Dogmatifchen Theil der 
Religion, in griechifchen Alterthuͤmern, der allgemeinen 
Welthiftorie, franzöfifchen Litteratur. 

Volz, von Marbach, im hiſt. Theil der Relig. und pol. Geogr. 
Grub, von Stuttgard, im roͤm. Recht, in der Heraldik. 
Boigeol, von Mömpelgard, im Herzoglicy Wirtemb. 2 

vatrecht, in der engl, Sprache, in der Diplomatib, 
"Kapfı von Mindelheim, in der Tasktif, im Krieggrechk, 
Bon Chatillon, aus Nancy, im Völkerrecht, 
Peking, von Weilheim, im Zorftrecht. s 5 
Parrot,aus Mömpelgard, im Kameralrecht, derStatiftif, 
Erper. Phyſik, Finanzwiffenfchaft. | 
Reichenbach , aus Stuttgard, in der Cam. und Polic, 
Wiſſenſchaft. 

Mayer, von Urach, in der Forft» und Jagdwiſſenſchaft. 
feiffer, von Pfullingen, im Rechnungswefen. 
eiter , von Böblingen, in der Botanif. 

"Nlieninger, von Kaltenweſten, in der Chemie, 
Von Hoven, aus Stuttg. in der Path. Sem. und Therapie, 
Ellvert, von Kanftatt, in der Anatomie.’ 

Jeitter, von Klein⸗Heppach, in der Waflerbaufunft. 
Kausler, von Tübingen, in der Analyli infinitorum, 
Haug, von Stozingen, in der Drigon. und Algebra ‚und 

in der Philofopbie, 
Pfaff, der ıte,von Stuttgard, in der Geometrie, grie⸗ 
diſchen Sprache und Alterthuͤmern, in der Arithmetik, 
lateiniſchen Sprache. 
Pfaff, der 2te, von Stuttgard, in der Philoſophie, all⸗ 
gemeinen Welthiftorie, roͤm. Alterthuͤmern. 
| R ieh 


Sielmaler, von Bebenhanfen , in roͤm Alterthuͤmern. 
iot, aus Moͤmpelgard, in der Sie aufunft, 
Heideloff, von Stuttgard, in der Maͤhlerei. 
Weckerlen, von Urach, in der Mablerei.:. "> 
Reibold, von Stuttaard, in der Kuplerieheret, | 
Sriderich, von Eruttgard, in der Bildhauerei ‚Im mo⸗ 
delliren nach der Natur. 
Eenbold , von Mertendorf, in der Gärfnerei. - 
Dei, von Stuttgard , im Zeichnen nad) der Natur, 
teter, aus der Schweiz , im Zeichnen nad) Gips. 
%.8. Majer, von Urach, in der Manugalzeichnung. 
Abel, von Stuttgard in der Manualgeichnung. | 
Müller , von Dertingen, in der lateinifchen Spradhe, 
Dürr, ton Stuttgard, in der franzöfifchen Sprache. 
Schaul, von Stutigard, in der italiäniichen Sprache 
E trupe ‚von Regensburg, im Recht⸗ und Schönfchreiben. 
Norta, von Lauſannne, in der Reitkunft, * 


994 — »* 
r 


Maſſon, von Plamont, iu der Fechtkunſt. ee 
Dieter , von Ludwigsburg ‚in der muſik. Kompofition. 
MWeberling, von Stuttgard, in der Biolin. . .. : 
Zumfteeg,, von Sachfenflur , in der Violoncelle. 
Malter, von Stuttgard, in blafenden Inſtrumenten 
Gaus, von Urad), in der VBokalmufll. .. =. 
Chevaliers find-worden die Herren! 
Von Kühe, Bilfinger, Parrot und Pfeiflin. 
Promorirt find worden Die Jetren! . 
Von Normann, zum adelicden Iegierungsrath. >. 
Bregenzer , zum Lirutenänt und Auditeur. .. ——— 
Von Böhnen, zum Lieutenant beim Regiment von Auge. 
Bon Maffenbad) , von Reiſchach, und von Thierheim, 
zu Hofjunfern. | — ar A 
Bon Gräveniz, zum Lieutenant bei der Leibgarde Su 
Kapf, zum Lieutenant beim Regiment von Etain, +5 
‚Bon .Chatilon zum Lieut. beim Regiment von Bablenz. 
Bon en zum — beim Grenadier 
a Chaeval Regiment von Phul. BR: 
Bon Steinbeil, zum Lieutenant beim Meg. von Gabien;. 
Baz, Bilfinger und Boigeol zu Sekretairs. 


z Den 4. Jan. 1779, Fr Hd ; 
R : . m Has 4 It % , | 
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Regiſter 
über die fechs lezten Stücke des fchmäbifchen 
 Magasins 1778. nebft allen auswärtigen 
wirtembergifchen Gelehrten. 





I. Ganze Auffäze. 
Aufmunterung eines Juͤnglings sur geiftlichen 


Dde, Ein Hedicht. 721 
Don Entfiebung der Baufteine in dem Erbboben. 
Fortſezung. 


Verſuche, die Dreieinigkeitolehre betr⸗ a aus 
Gelegenheit des Urlſpergerſchen Syſtems. 
Antwort auf die Unterfugung der Dreieinigkeite: 


ehre. + 
Db die Welt ewig feyn koͤnne? ⸗ 074: ker 
Don der Ewigkeit der Welt. Antwort. ⸗ 741 
Don den Gefangen der ie Chriſten * ihrem 
Gottesdienſte. 6 
Geſchichte des Weins und des Wen aues A, 


Stuttgart. Fortſezung. 
zn Reife 2 ul. 1778. ei n Biter, 
landeite 
Ueber den Karafter Alexanders des Srofen. 579. 840 
Beitrag zur Kitterarbiftorie von Wirtemberg. » SOX 
611. 714. 795. 880. 924. Y8K 
Don der Muſik der Ebräer und der erften Ehriften 
bei dem —— ——— dort. 527 
Das Nachdenken. 645 
Si e8 einem Prediger erlaubt, Beifall u fuchen a 2% 


656. 
D. Schotte Reben. 
Don den Schriften, die bei den öffentlichen ri > 
fungen der Herzogl. milit. Akad. berausfamen. 924 
Don lebenden auswärtigen wirtemb. Schriftftel- 
lern und Gelehrten. Sortfesungen. 525. 611. 33 
| % on 
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Don Schwachdenkern, befonderg Boltären, und 
von Nichtsdenfern. 8 
Seltenheit fuͤr die Bieienbeobachter. . 
An einem Sommerabend, ein Gedicht. 5 5 
Binmerfungen über die Tödhtererzichung. 776. 80 
Thorheiten von Schriftftellern. 5 
Don der Derföhnung GOttes durd) JEſum. 
Verſuch einer Erklärung der im 9. Stuͤck des Mas 
gaz. ©. 731. angeführten Raupen :und Zaus 
bergefchichte. ⸗ 91 
Etwas von Univerfalarzneien. 86 
Mein Vorſaz aus Heberzeugung, ein Gedicht. .» 534 
Vorſchlag, fich bei entfiehender Feuersnoth nad) 
Möglichkeit vor Schaden zu verwahren. 85 
Auf die Wiedergenefung des Herzogs von Wir⸗ 
temberg, ein Gedicht. 800 
— Feierlichkeiten auf Diele Wiedergeneſung. . 87. 
Don wirtemberg. geiftl. Liederdichtern. 981. 795. 88: 
Vom Zeitverlufte bei Hochzeiten und Leichen. ⸗ 60. 


I. Schriftfteller. 
Boͤck 621. 629.7224 Hofman. 560.630 Römer. 615 


De Butre. 734 Kapf. 617 Roͤsler. 630 
Gamerer. 897. 991 Rice, 630.733.896 Nouffeau: 628 
Chriſtmann. 561 yon Landfee. gı2 Ruſt. 895 
Drüd. 733 Rang, sı2 Schnurrer. 732 
Fulda. 814 Littieton. 631 Schott. 733 

dz. 359 Loder. 639 Spittler. 813 


a a Mofer. 630. 631 Storr. 732. 733 
€ .630 Müller. 896. 989 er 812 
egelmaier. * Ploucquet. 626 Uhland. 897 
896 Mad, Reiske. 815 Urlſperger. 548 
Hobbhan. KBır Reuß. gıı Wucherer. 722 
Hofader. 615 Rieger, 733 Zapf. 898 


II. Anonymiſche Schriften. 


Bemerkungen über Anfelmus Rabioſus Neife ro 
Oberteutſchland, in riefen, ’ & 7 
rieſe 


über die ſechs lezten Stuͤcke. 


Briefe des Grafen von *** an die Herzogin von *** 
während des Feldzugs in Stalien vom J. 1701. 734 
Gefchichte des Neckarweins und des Weinbaueg in 


und um Stuttgart. ’ 896 
Das Grab des Aberglaubeng. . 731 
Dyamalion. J 62 
Verſuch uͤber den eigentlichen neuteſtamentlichen Be⸗ 

griff des Glaubens. 730 


Walwais und Adelaide. | 629 
Marci Velferi rerum Boicarum LL.V. &c, - 734 


| IV. Neue Aemter. 
ar Alk 898 Haug. - 817 Ludwig. 816 


Dau 817 Hecker. 817 Meifter. 649 
Deutrih. 817 Henke. 562 Naft. 898 
Dillenius. 736 NHeun. 817 Nerold. 737 
von Dobened.735 Heel. 640 Kbeinwald. . 813 
Eberbard, 640 Hiemer. 813 Yon Niegger. 562 
Eifen. 817 Hofmann. 817 Roͤſch. 898 
Felbiger. 562 Jung. 817 Schinmaier. 737 


na 2% Karften, 817 Schulje. 817 
Smelin. , 736 Kımpf. 735 Schwab. 735.897 
Goͤri. 736 Kirner. 813 Tafel. 561t 
Gros. 813 kLeske. 816 v. Wolfenbach. 562 


V. Todesfaͤlle. | 


Alber. 898 Kleinkoſch. 737 Sanwald. 816 
Bach. 816 Koͤlbele. 814 Schulze. 816 
von Brocke. 737 Ludovici. 562 Sorge. 641 
er er 2 Stepling. 641 
antuzzi. 16 Martorelli. 642 
idctier 898 Mittarelli. Do Sau aa 
Huber. 737. 562 Megerlin. gı4 Sgra. Verati64t 
Reha. 816 Rabenhorſt. 638 Wagler. 737 
aifer. 641 Rouſſeau. 562 Zanotti. 648 


VL Vermiſchte Nachrichten, 


Anfelmus Rabiofus Reife befommt Gegner. + 568 
Ausgegrabene Antiquitäten " günn Bus 
en 


a 
4 
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Beförderungen in den wirtembergiſchen Kloͤſtern. 73 
Braftberger geht auf Reifen. ‚ 81 
Laraccioli Briefe von Ganganelli find unterſchoben. 64 
Eckhels Katalogug des Kaiſerl. Kabinets antiker 
Medaillen. 9 ’ 3 
de Felice gibt zu Yverdon ein Journal heraus. 64 
Gerbert fchreibt Annalen der Benediftine. + 63 
Neues Gefangbud) in Darmſtadt. ⸗ 73; 
— — in Mainz. | . i 
Heerbrand fauft Bergerd Buchhandlung. . 63 
Das Herzogl. Refeript vom 11. Febr. 1778. wird 
abgedruckt. . 4638 
Die Herzogl. milit. Akad. in Stuttgart wird in Ans 
ſehung der Krankenzimmer väterlich verforgt. 561 
— ihre Offisier, Profefforen und Afademiften 
feben Hobenbeim. . 735 
— Unfang der Prüfungen in derfelben. . 897 
—— Unzeige der gnädigft ertheilten Preife und Bes 
-  fürderungen in derfelben, 2 991 
Hutten wird eraminire. ⸗ 813 
——— in Trie. 8 
Kirchen und Kloͤſter in Rom feine Freiſtaͤdte mehr. 639 
Ein Lakai wird Policeimeifter über die gifteratosen. 815 


Lavaters Ehrendenfmal in Augsburg. . 562 
Leſſens und Tiedens Predigten nachgedruckt, + .. 897 
Lifland bat ein Gelchrtenlerifon. P 816 
Madrid liefert eine Geſchichte der fpanifchen Ge 

;  debrfamfeit. - . 640 


| e j 
Abt Martini überfest die Bibel ing Ftaliänifche. 639 
Melandhtong Keben und eine Rede von ibm. ⸗814 


Wendelſon überfezt Die Bücher Mofe, , 816 
Dale Künftlerlerifon. . 639 
overre’8 neues Ballet: ⸗ 814 


Paͤdagogiſche Zeitung aus Heidesheim. ⸗ 639. 815 
Piſtorius uͤberſezt rechtliche Abhandlungen. +» 638 
Redeübungen im Gymnafium. 735 
Neligiongzuftand in Preuffen. .. 9 8 
Nepertorium für morgenländifche und biblifche is 
teratur bat Beifpiel. P ( 

Mieger unterfucht das Wort auf = 0. 2.562 


über die ſechs lezten Stuͤcke. 
— Karakter von Jakobi im teutſchen Mer⸗ 
kur — 


814 
Neue Schwaͤbiſche Bücher. i 631 
Eeilerd Katechismus geht — ab. ⸗ 8ı5 
Stroͤhlins Jubelgedicht. ⸗ 8315 
Stuttgart hoft ein neues Journal. 813 
Tuͤbinger Magiſterium. ⸗ 935 
— Abderiten fortgefegt im teutſchen Mer⸗ 5 

ur. 


VII. Lebende auswärtige gelehrte Wirtemberger 
| und grofenthbeils Schriftfteller, 


_ NB. Die vier mit c. find Einheimiſche. 


Alber. 74. 385 Cappel. 988 
Andreaͤ. 988 ae 2 
Bauer, g Lorſilieb. 75. 014 
Becher, = Coß. 75. 387 
Bilfinger, 74. 253 Dafer. 881. 989 
Bilguer. 831 Deeg. 8833 
Pinnifer, - 989. Delling, 883 
— 9988 Denzel. 75. 881 

Böhm. 74, 382 Dertenbach. 9987 
Bourry. 881 Dertinger. 321 
Brecht. 987 Eb. 883 
Breyer. 988 Sbel. 986 

F. Breyer. 74. 312 Elſaͤſſer. 75. 311 
— — F. Breyer. 74. en: Engel. h 986 

el. elhar z 

Brodbeik, 74. 161. 988 — a 
bon Bühler. 74. 612 Ergenginger. 88L 
Burkhard 988 Erhard. 988 
A. G. Buſch. 74. 613 Eſſenwein. 987 
J. Buſch. 75. 614 gon Faber. gr 
Camerer. 991. c. Seinemann, 775. 881 
** « “3 Beuerlin, 
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986 Mösner. 


— 987 Hofmann. 320. 0. 
iſcher. 25 7 — 882 
von Forfiner. _ 987 Holland. 5. 718 
von Frankenberg. 0987 — 882 
Gaab. ggg von Holle, 988 
Gärtner. ggr Honold. 882 
von Gaisberg. 956 von Hopfer. 882 
Gebhrad, gg Huͤbner. 832 
Benth.., 720 Pummel, 832 
Gerof: ggr Dutten 73. 313 
Gerold. gg Jager, 75. 386. 882 
J. A. Gerfllacher, 315. c. — 987 
R. 8. Gerſilacher. 75. 251. von Jaͤgersberg. 882 
Bloc. Ä 988 Kalb. 989 
Gloͤckler. 881 Kapf. 989 
Chr. Sinelin, 75. 309 Kaufmann, 987 
Chr. G. Gmelin. 75. zgı Kies 989 
J. F. Gmelin. 75. 381 von Klein. 987 
Dh. J. Gmelin. 75. 382 Kloz. 75 
Goll. 997 Knapp. 882 
Greig, ggg von Knieſtaͤdt. 986 
von Gros. 881 Kölreuter. 75. 253 
Grör. 986 Koͤſtlin. 75. 525 
Gros}. , 881 Kolhas. 988 
von Guͤltlingen. 75. 717 Kornbeck. 36 
ärlin, 9 Beat. 75. 526. 719 
agmaier, 988 S are 832 
Hainlin, 987 — 833 
Hallwachs. 75. 987 fang. 4 832 
von Harpprecht. 75. 159 von Liebenſtein. 716 
Harpprecht. 988 von Linkersdorf. 986 
Hauff. ggg Ludwig. 989 
Haupt. 75 Machtolf. 989 
Hebl. 882 von Mauchart, 75. 6ız 
Heß. 989 Megerlin. 75. 252 
Hiemer. 987 Merkel. | 882 
von Hiller. 987 Mei. 75. 384 

- von Hochftefter. 75. 612 Miller. 832 
— 882 


über die ſechs Testen Stüde. 


Mohl. 


— 


987 Senger. 718 
Mobr. 76. 614 Seubert. 988 
F. K. von Moſer. 76. 157 Seybold. 76. 384 
IB. &. von Mofer. 76. 159 Sigmund. 719 
Müller. 989. c. von Sted. ‚96. 160 
— 882 Steck. = 989 
von Mylius. 986 Steltier. 883. 986 
Neftel. 882, 988 Stierlin. 988 
von — 02 von Stockmajer. 76. 612 
von Palm, 98 7 
von Pfeil. 76. 161 en 2% 
Pfleiderer. 76. 718 igheimer, 76. 526 
von Pflug, 983 Varenbuͤler. 989 
Dreismaier, 983 Volz 989 
Rheinwald. 882 — 
Miederer, ggg pon Wagner, 76. 527 
‘von Rieger. 986 Wagner. 883 
Robert. 088 Marblinger, 883 
von Köder. g9g6 Hon MWallbrunn, 088 
Komig. 883. 988 Walliſer. 987 
Roth. 089 Walter. | 76, 527 
Rues. 76.243. + als, 989 
Schäfer. 883. 986 Weinland, 883 
Schertlin, 893 Weiß. 986 
Schickard. gg Weckerlin. 987 
Schiũ. 986 Zuerner. 883 
Schiller. gg Werthes. 77. 614 
3 € €. Schmid. 76. 720 —— 883 
‚B.M. Schmid. 76. 7ı7 Wippermann. 76. 383 
Schmidlin. 76. 251 —ã 983 
Schmidt. 19 Wölfing, 883 
Schnaitmann. 985 von Wunſch. 883 
Schoͤnhaar. 988 Zahn. 989 
Seefels. 883 von Zech. 883. 988 
Seefried. 989 Zell. 989 
von Seeger, „6. 714 Zeller, 988 
Seeger, 76, 526 Zenf. 087 ° 
Seizer. 089 Zorer. 884. 988 
re 


Nach⸗ 
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Nachtrag ausmwärtiger in Ehren ſte— 
hender Wirtemberger. 1779 


Dreher in Neapel, Offizier. 
Heigelin in Neapel. 
Reinhard in Münzesheim. 
Theuß in Weimar. 
Eich, Kaiferl. Offizier 
von Palm, Meg. iR. in SAORURBER, 
Gerftiacher in Birfenfeld, 
von Gaisberg in Baden, 
von Möder in Baden. 
von Stockhorner, Offiz. in Baben. 
Jauch in Hechingen. — 
Laudenberger in Danſpach. 
Gall in Muͤhlhauſen. 
Breyer in der Pfalz. 
von Schilling in Hechingen. 
Butterſack in Eßlingen. 
Laux in Oberzenn. 
Prinz in Adelmanngfelden. 
Camerer in Mablberg. 
Huͤttenſchmid in Berned, 
Haage in Karlerube. 
Kachler in der Pfalz. 
Hausrath in der Pfalz. 
Pfaͤfflin in der Ortenau. 
Barth in Danzig. 
Wolf in Petersburg. 
2 uffe in Nürnberg. 
winner in Augfpurg. 
von Göriz in Augfpurg, 
von Nieger in Wien. 
Anthus in Nantes. 
Höflin in Wien, 
Gleich in Sachfen. 
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